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I. 
Abhandlung 
| über 
einige ER Wirkungen ber —— 


dort: ent „ne E- Fr 
Humphry Davy, 


(Borgelefen in der Königlichen Societaͤt anwenden, für ve 
Baterfche Stiftung, den 20, November 1306.).'- 


Veberfegt 5 von €. 9. Pfaff, Prof. in Kiel, 
I. Einleitung. 


N. chemifchen Wirfungen der Electricität find feit einis 
ger Zeit ein vorzuglicher Gegenftand der Aufmerkſamkeit 
der Naturforfcher gewefen. Die Neuheit diefer Erſchei⸗ 
nungen, der Mangel an Analogie mit den vorher befann: 
ten Thatfachen, und der ſcheinbare Widerſpruch einiger der 
erhaltenen Refultate, Haben jedoch diefe ———— in 
große Dunkelheit gehuͤllt. 

Ich hoffe, daß die Societaͤt es dem Zweck der Baker⸗ 
ſchen Stiftung nicht fuͤr fremd anſehen werde, wenn ich 
uͤber dieſen Gegenſtand Licht zu verbreiten mich bemuͤhe. 
Ich werde ſehr ins Einzelne gehende Verſuche ausführlich 














D Aunnales de Chimie, T. LXII. (Aoüt er Septembre 1807.) 
p- 172 — 266. 
Jouen. für die Chemie, Phyfit . 523. 19. 1 
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abhandeln, da diefes bei diefer Art von Unterſuchungen 
weſentlich noͤthig ift, wenngleich Einige an diefem Detail 
weniger Intereſſe finden follten. Auf jeden Zall werde ich 
einige Erfcheinungen, die bisher nicht gehörig ergründet 
worden find, aufzuklären, und einige bis jegt überfehene 
Eigenſchaften, eines der mädtigften und am allgemeinften 
wirkſamen materiellen Agentien anzugeben im Stande ſeyn. 


a 44 
U. Ueber die Beränderungen des Waffers 
durch die Electricität. | 


90 Schon in demerſten mit der Voltaiſchen Saͤule angeſtell⸗ 
ten chemiſchen Verſuchen bemerkte man Spuren von Säure 
und Laugenfalz in dem Water, auf welches der electrifche 
Strom wirkte. Cruickſhank erflärte die Säure für Sal- 
peterfaure und dad Laugenſalz für Ammonium *); De: 
ſormes glaubte: dagegen durch Berfuche bewiefen zu ha⸗ 
ben, daß die Säure Salzſaͤure ſey **); und Brugna⸗ 
telli —— daß es eine eigne neue Subſtanz ſey, wel⸗ 
cher ei den Namen der elect riſchen Säure gab ***). 
Neuerdings find wiederum ſowohl in Ftalien als in Eng⸗ 
fand über die Bildung von Säure und Natron Verſuche 
angeftellt worden, und die Verhandlungen darüber dauern 
noch fort ****). Im Anfange des Jahres 1800. fand ich, 
daß zwei getvennte Portionen deſtillirten Waſſers in Glas⸗ 











*) Man fehe Fortgefente Beobachtungen über chemiſche Wirkuns 
hen der galvanifchen Efeetrieität von W. Cruickſhank, in Gils 
bert’s Annalen der Phyſik, VI. Bd. S. 88 fg. Bf. 
vr) Gilbert's Annalen der Phyſik, IX. 28 fg. Pf. 

* Gil bert's Annalen, VIII. 284, pf. 

oe) ch habe kaum noͤthig, in Erinnerung zu bringen, daß ges 
zade Über dieſen Gegenſtand auch deutfche und ſchwediſche Naturs 
forfcher Licht verbreitet haben. Man vergl. die Verhandlungen 
äber die Erfcheinung der Salzfäure und des Natron in galvanifies 
gem Waſſer, im Journal für die Phyſik und Chemie, I. 36. und 
U. 32139. Pf. 
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eöhren, welche durch naßgemachte Blaſe oder durch irgend 
eine andere gleichfalls naßgemachte thieriſche oder vegeta⸗ 
biliſche Subſtanz mit einander verbunden ſind, wenn ſie 
der Wirkung der Voltaiſchen Saͤule vermittelſt Golddraͤhte 
unterworfen wurden, eine ſalpeterſalzſaure Goldaufloͤſung 
in der Roͤhre, in welcher ſich der poſitive Draht befand, 
und eine Aufloͤſung von Natron in der negativen Roͤhre 
gaben; bald darauf uͤberzeugte ich mich aber, daß die Salz⸗ 
ſaͤure ihre Erſcheinung den angewandten thieriſchen oder 
vegetabiliſchen Subſtanzen verdanfe *); denn da ich mich 
in mehrern auf einander folgenden Verſuchen der nämlis 
ben Baummollenfäden, die nach jedem Berfuche in eine 
verdünnte Salpeterfäure getaucht worden waren, bediente, 
fo brachte das Wafler nun feine Wirfung mehr auf das 
falpeterfaure Silber hervor, ungeachtet der galvanifche 
Apparat lange Zeit hindurch mit großer Stärfe darauf ges 
wirft hatte. . 


In den Fällen, wo id eine große Menge von Natron 
erhielt, ſchien das Glas an der Berührungsftelle mit dem 
Drahte ftarf angefrefien. Was mich nun vorzüglich darin 
beftärfte, diefem Umftande den Hauptantheil an der Erz 
zeugung des Laugenfalzes zuzufchreiben, war der Umftand, 
daß ich fchlechterdings fein Alfali erhielt, wenn ich das 
deftillirte Wafler in einer Schale von Agat vermittelft Plas 
tinadrähte der Einwirfung der Volta iſchen Säule unters 
warf. Die galvaniſche Societät in Paris zog in Beziehung 
auf die Bildung der Salzfäure ähnliche Folgerungen **), fo 

| ı* 








| H Merkwärdige Verfuche mit Bolta’s galvanifcher Säule ans 
geRelt von Humphry Davy. Gilbert's Annalen, VI. 114, 


Pf. 
*) Nachricht von ben Verfuchen, die die Galvanifche Sorietät 
Über Pachiani’s angeblihe Salzfdurebildung angeftellt bat: 
Journal für die Chemie und Phyſik, IL. 131. Pf. 
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wie der Dr. Wollafton, der auf den’ Gedanken fahr, 
‚ die beiden Glasröhren vermittelft befeuchteten Asbeftfäden 
mit einander zu verbinden. Aehnliche Meinung Auferteh 
auh Biot und Thenard,. 

Indeſſen behauptet SyIvefter in einer. im Auguft- 
ſtuͤcke des Nichol ſon ſchen Journals eingeräcdten Abhand- 
fung *), daß, wenngleich weder Natron noch Salzſaͤure 
erfcheinen, wenn man eine einzige Röhre anmwende, man 
doch bei Anwendung von zwei Röhren beide erhalte; und 
um den Einmürfen, die ſich auf die Mitwirfung des Gla⸗ 
fes und der vegetabilifchen Subftanzen beziehen , zu begeg⸗ 
nen, ftellte er feine Berfuche in einem Gefäß aus Tabacks⸗ 
pfeifenthon, welches in einen Platinatiegel eingelaflen ift, 
an. Ich zweifle nicht an der Richtigkeit feiner Refultate, 
dber die Folgerungen, die er. daraus zieht, ſcheinen mir 
Einwendungen unterworfen. zu feyn. Er glaubt fires Al- 
fali erhalten zu haben, weil die Flüfigfeit nad) dem Abe 
dampfen einen Ruͤckſtand lieg, welche die Farbe der Eur: 
cume veränderte. Dies Fünnte aber von Kalk hergerührt 
haben, der im Pfeifenthon in beträchtlicher Menge vor: 
handen ift. Wäre aber auch diefes nicht, fo fehliegen die 
Materialien, woraus die Pfeifen fabricirt werden, die Ge: 
genmwart-von Alkali nicht gänzlich aus. Ich wiederholte 
den Verſuch. Ich verfchäffte mir Fleine Schalen von Agat 
von cylindrifcher Form, wovon jede % Eubifzoll fapte, 
Nachdem ich fie einige Stunden in deſtillirtem Waffer hat: 
te kochen laflen, verband ich fie durch ein Stuͤckchen wei: 
ken, durchfcheinenden und gleichfalls gehörig ausgefochten 
Amiant; ich füllte fie mit deftillirtem Wafler, und unters 
warf fie, vermittelft zweier Platinadrähte dem Strome 
einer Säule von 150-Rupfer: und Zinfplatten von 4 Qua⸗ 
dratzoll Oberfläche, deren Zwifchenleiter aus einer Alaun⸗ 
auflöfung beftand, Nach 48 Stunden unterfuchte ich -die 





Journal für die Chemie und Phyſik, I. 152. u. 155. Pf. 
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erfolgte Veränderung: Lackmuspapier wurde in der poſiti⸗ 
ven Röhre augenblicklich dunfelroth; mit Curcume gefärb: 
tes Papier wurde in der andern Röhre dunfler von Farbe; 
die faure Fluͤßigkeit trübte ganz wenig die Silberauflöfung ; 
die Flüfigfeit in der andern Röhre behielt auch nach dem 
Kochen ihre Wirffamfeit auf das Eurcumepapier, und 
diefe fehien mit der Verminderung durch das Abrauchen zu: . 
zunehmen. Ich feste Fohlenfaures Ammonium hinzu, ließ _ 
dann das Ganze eintrofnen und erhißte es ftarf. Es blich 
eine Fleine Quantität einer weißen Subftanz zurück, die 
mir, fo weit ich fie bei forgfältiger Unterfuchung erfennen 
fonnte, fohlenfaures Natron zu feyn ſchien. Ich verglich 
fie mit eben fo Fleinen Portionen Fohlenfauren Kali und 
Natron; fie war nicht fo zerfliegend als das erftere, und 
bildete mit Salpeterfäure ein Salz, das wie das falpeters 
faure Ratron in feuchter Luft bald feucht wurde. 

Dieſes Refultat hatte ich nicht erwartet; indeffen wur: 
de ich dadurch noch keinesweges überzeugt, daß die erhals 
tene Subftanz wirklich erzeugt worden. Ein gleiches Ber: 
fahren mit Glasröhren gab mir, bei Beobachtung fonft 
ganz gleicher Umftände, in derfelben Zeit 20 Mahl mehr 
Alfali, aber ohne irgend eine Spur von Salzfaure. Es 
ift ſehr wahrfheinlih, daß im erfteren Falle der Agat einis 
ge Theilchen falzigter Materie enthielt, die entweder mit 
ihm verbunden, oder in feinen Poren befindlich war, und 
weiche die hemifche Analyfe nicht entdecken fonnte. Um 
mich hievon zu überzeugen, wiederholte ich den Verfuch 
noch dreimal. Bei der erften Wiederholung brachte die 
falpeterfaure Silberauflöfung noch einige, jedoch viel gerin: 
gere, Trübung hervor. Beim dritten Berfuche forinte man 
fie Faum mehr wahrnehmen, und beim vierten blieben die 
beiden Flüßigfeiten nach der Vermiſchung vollfommen klar. 
Die Menge der alfalifchen Materie nahm bei jeder Wieder: 
holung ab, und beim legten Berfuche wirkte die Fluͤßigkeit 
nur ſehr ſchwach auf das Eurcumepapier, ungeachtet die 
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Batterie 3 Tage hindurch fehr wirffam geblieben war; das 
ſchwach geröthete Lackmuspapier, das empfindlichfte von 
allen Reagentien für Laugenfalz, verrieth) jedoch noch deuts 
fi genug die alfalifhe Natur. Nach dem Berdunften, 
und nachdem auf diefelbe Art wie oben, mit dem Zufaß 
von Fohlenfaurem Ammonium, verfahren wurde, blieb 
noch eine Spur faugenfalz, die man aber faum wahrneh⸗ 
men fonnte, Die faure Flüßigfeit in der andern Röhre 
war auch für den Geſchmack deutlich fauer. Sie hatte 
ganz den Geruch des Waflers, über welchem man lange 
Zeit eine große Quantität von Salpetergas aufbewahrt 
bat; fie veränderte nicht die Auflöfung des falzfauren Bas 
ryts, und ein Tropfen diefer Fluͤßigkeit hinterließ auf einem 
polirten Silberbleh nah dem Berdunjten einen ſchwarzen 
Fleck, völlig wie ihn fehr verdünnte falpetrige Säure vers 
urfacht. 

Nach diefen Refultaten Eonnte ich nicht mehr zweifeln, 
daß irgend eine in den Poren des Agats enthaltene falzige 
Materie zur Erzeugung einer Säure, welche falpeterfaures 
Silber fällete, und einer groͤßern Menge von Laugenfalz, 
Beranlafiung gegeben habe. Indeſſen bewies der auch bei 
‚biermaliger Wiederholung erhaltene Erfolg, daß noch ir⸗ 
gend eine andere Urfache der Gegenwart der legtern Sub⸗ 
ftanz vorhanden ſeyn müffe; denn ich erhielt fie bis zulegt 
in Quantitäten, die noch zu erfennen und dem Anfcheine 
nad) einander gleich waren. Ich hatte alle mögliche Vor: 
fihtsmaagregeln genommen: die Röhren in Glasgefäße 
eingefchloffen,. um die Einwirfung der umgebenden Luft 
abzuhalten, auch alle gebrauchte Werkzeuge wiederholt mit 
deftillirtem Waſſer abgewafchen, und die mit der Flüfig- 
feit in Berührung ftehenden Theile der Werkzeuge nicht 
mit meinen Fingern berührt. 

Die einzige Subftan;, von der ich nun vermuthen 
fonnte, daß fie das Alkali geben Fonnte, war das Waſ⸗ 
fer ſelbſt. Mit falpeterfaurem Silber und falzfaurem 


Baryt peobierb, ſchien diefes Wafler rein; es ift aber bes 
kannt, daß bei ſchnellen Deftillationen Kali und Ratron in 
Peiner Quantität mit übergeführt werden , und das Waſ⸗ 
fer von New» River, deſſen ich mich bediente,‘ enthält Uns 
reinigfeiten von animalifcher oder vegetabilifcher Natur; 
welche begreiflih Neutralfalze liefern fönnen, die bei ras 
ſchem Deftiliven übergeführt werden. Um nun diefen Vers 
fuch fo. genau ald möglich anzujtellen, nahm. ich zwei hohle 
Kegel von reinem Golde, wovon jeder ungefähr 25 Gran 
Waſſer faßte, füllte fie mit deftillirtem Waſſer, und nach⸗ 
dem ich fie vermittelft uaßgemachten Amiants, den ich in 
den erften Berfuchen gebraucht, verbunden, unterwarf ich 
fie der Wirfung einer Zinf » Zupferbatterie von 100 Paaren 
von 6 Duadratzoll Oberfläche. Zur Befeuchtung des Zwi⸗ 
ſchenleiters bediente ich mich einer Auflöfung von Maurt 
und verdünnter Schwefelfäure.. Schon nach Io Minuten 
- ertheilte das in dem negativen Kegel eingefchloflene Wafler 
dem gerötheten Ladımuspapier eine ſchwach blaue Farbe, 
während das Waffen in dem pofitiven Kegel das blaue Pa; 
pier röthete. Der Verſuch wurde 14 Stunden fortgefeht, 
Die Söure nahm während diefer ganzen Zeit an Menge zu, 
und. zulegt wurde das Waſſer deutlich faugs für den-Ges 
ſchmack. Die altalifchen Eigenſchaften der Klüßigfeit in 
dem andern. Kegel hielten fi Dagegen auf demſelben Punfs 
te, und wirkten auf das geröthete Lackmus⸗ und auf das 
Eurcumepapier nicht ftärfer. als bei der erften Probe. Diefe 
Wirkung nahm aber ab, da: die Fluͤßigkeit eine Minute 
lang ftarf erhittt wurde; das Abrauchen, auf die vorhin 
angeführte Art, zeigte jedoch die Gegenwart irgend eines 
firen Laugenſalzes an. Die Säure’beftand, fo viel ich fins 
den konnte, in reiner falpetriger Säure, mit — Ueber⸗ 
maaß von Salpetergas. 

Ich wiederholte dieſen Verſuch und ſetzte ihn drei Tage 
hindurch fort. Nach Verlauf dieſer Zeit war mehr als die 
Haͤlfte der urſpruͤnglichen Quantitaͤt Waſſer durch Zerſetzung 
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und BVerdunftung verſchwunden. Die Säure war ſehr 
ſtark, aber nicht mehr Alkali, als in dem legten Verſuche. 
Es mirfte zwar, jtärfer auf die farbigen Papiere, wegen 
der großen Verminderung der Flüfigfeitz zeigte aber nad 
der Erhitzung dieſelben Reſultate. 

Ich konnte nun nicht mehr zweifeln, daß das Waſſer 
irgend eine Subſtanz in geringer Menge enthalte, welche 
zur Entſtehung des feuerbeſtaͤndigen Alkali Veranlaſſung 
gebe, uͤbrigens aber bald erſchoͤpft ſey. Die Frage bot ſich 
nun von ſelbſt an, ob dieſe ſalzige Subſtanz bei der Deſtil⸗ 
lation mit uͤbergehe, oder aber dem Stickgas zuzuſchreiben 
ſey, was ſich in jedem der Luft ausgeſetzt geweſenen Waſſer 
in geringer Menge findet, und das, wenn es ein Beſtand⸗ 
theil des firen Alkali ift, unter den Umftänden des Ber: 
ſuchs bald: erfchöpft worden feyn Fonnte, während feine 
Wiederanziehung aus der Atmofphäre durch die Sättigung 
des Waſſers mit Waflerftoffgas verhindert würde. 

Ich neigte mich mehr zur erftern wie zur legten Meis 
nung... ch ließ ein Quartier des deftillirten Waflers, def- 
fen-ich mich ‚bedient, in einem filbernen Deftillicapparate 
bei einer gelinden Wärme unterhalb 140° Fahrenh. abraus 
hen. Es-blieben zz eines Grand einer feften Subftanz zus 
ruͤck, die einen faligen, dabei metallifhen, Geſchmack 
hatte, und an der Luft zerfließlich war. Ich konnte keine 
regelmaͤßige Kryſtalle daraus erhalten, ſie wirkte weder 
auf das Lackmus⸗ noch Curcumepapier; nach dem Gluͤhen 
in einem ſilbernen Tiegel aber zeigte fie deutliche alkaliſche 
Eigenſchaften. Es war mir unmöglich; eine fo Fleine Quan⸗ 
tität-genau zu zerlegen, fie fehien mir aber aus ſalpeterſau⸗ 
rem Natron und falpeterfaurem Blei zufammengefegt; der 
Metaligehalt rührte wahrſcheinlich von der Kühlcöhre der 
gewöhnlichen Deftillationsgeräthfchaft her. 

"Der Antheil diefer falzigen Subftanz an dem Erfolge 
der obigen-Verfuche war nun leicht auszumitteln. Ich fuͤll⸗ 
te die beiden Goldfegel auf die gewöhnliche Act mit Wafs 
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fer: idas negativ selectrifirte erreickte bald das Marimum 
feiner Wirkung auf Eurcumepapier; ich fegte nunmehr eine 
kleine Portion von der Subftanz, welche ich durch das eben 
angeführte Verfahren aus dem Wafler erhalten, Hinzu, und, 
in weniger ald zwei Minuten waren ſchon die Wirkungen 
davon auffallend; nah 5 Minuten wurde bereits die Zars 
be des Eurcumepapiers lebhaft gebräunt. 

Ein Gegenverſuch wurde nun mit demWaſſer gemacht, 
das ich, wie oben bemerft, durch gelinde Deftillation übers 
getrieben, und von feiner falzigen Subftanz befreit hatte. 
Ich brachte davon in die Goldfegel, und befeuchtete damit 
den Amiant. Das Waller des negativen Kegels brachte 
nad) 2 Stunden feine Wirkung auf das Eurcumepapier ' 

‚hervor Die Wirfung auf das geröthete Lackmuspapier 
war faum wahrzunehmen, und verſchwand gleichfalls nach 
einer Erhigung von 2 bis 3 Minuten, fo daß fein Zweifel 

‚ war, dag die Wirfung von einer Fleinen Portion Ammo⸗ 
nium abhing. 

Mit einer Portion von demfelben Waſſer wurde nun 
der namliche Verſuch in den Agatröhren,, die ıch fo oft ges 
braucht, angeftellt, und ich erhielt ganz dieſelben Refultate. 

Alle diefe Thatfachen beweifen, daf das fire Laugen: 
fal; niht neu erzeugt wird, fondern entweder aus den 
angewandten Gefähen, oder aus der falzigen Subftanz des 

Waſſers hervorgeht. Ich ftellte verfchiedene Verſuche 
in Gefäßen von allerhand Materie, mit duch gelinde De: 
ftilation echaltenem Wafler an, und beinahe in allen er: 
hielt ich Spuren von firem Laugenfal;. 

In Röhren von Wachs war das Alkali ein Gemiſch 
von Kali und Natron, und die Säure ein Gemifch von 
Schwefelfäure, Salzfaure und Salpeterfäure. 

In einer Röhre von Harz ſchien die alfalifhe Sub: 
ftanz beinahe bloßes Kali zu ſeyn. | 

Ich brachte in einen Tiegel von P atina einen Würfel 
von Sararifhem Marmor, ungefähr von der Größe eines 
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Eubifzolles, der im Mittelpunfte eine Höhlung hatte; der 
Ziegel wurde mit gereinigtem Wafler gefüllt, bis zur Höhe 
der obern Fläche des Würfels, deſſen Höhlung mit demſel⸗ 
ben Waſſer angefüllt war, und nun der Tiegel durch eine 
ftarfe Volt aiſche Batterie poſitiv electrifirt, und ein mit 
dem negativen Ende der Batterie verbundener Draht in die 
Höhlung gebracht. Das Wafler erhielt bald die Eigen⸗ 
ſchaft, auf das Eurcumepapier zu wirken, ich erhielt dar⸗ 
aus fired Yaugenfalz und Kalt, Mehrmals wiederholte 
Verſuche gaben diefelbe Wirfung, indeffen nahm das fire 
Laugenfalz jedesmal an Menge ab, und nach dem eilften 
Berfuche, wovon jeder zwei bis drei Stunden hindurch 
fortgefegt wurde, verſchwand das Laugenfalz ganzlih. Die 
Erzeugung des Kalkwaſſers aber dauerte gleihförmig fort. 
Ich löfte zoo Grane diefes Marmors in Salpeterfäure auf, 
zerfette die Auflöfung durch Fohlenfoures Ammonium, 
rauchte die überftehende Fluͤßigkeit für ſich ab, und zerfegte 
das falpeterfaure Ammonium durch Hige. Es blieben uns 

gefähr J eines Grand figer ſalziger Subftanz zuruͤck, wo⸗ 
von Natron die Bafis war. Da diefer Carariſche Marmor 
vielleicht neulich erft dein Seewaſſer ausgefegt geweſen ſeyn 
fonnte, fo wiederholte ich denfelben Verfuch mit einem 
Stuͤcke förnigen Marmors, das ich felbft von einem Felfen 
auf einem der hoͤchſten Urgebirge von Donegal abgefchlagen 
hatte. Vermittelſt der negativen Electricität gab er gleich 
falls Laugenſalz. 

Sin Stüd Thonſchiefer von Cornwallis auf dieſelbe Art 
behandelt, gab dieſelben Reſultate. Serpentin von Cap Le⸗ 
zard, und Grauwache von North-Galles gaben Natron. 
Es giebt wohl nur wenige Steine, die nicht einen kleinen 
Antheil von ſalziger Subſtanz enthielten, welche unter ver⸗ 
ſchie denen Umſtaͤnden durch ihre Subſtanz ſich hindurchſei⸗ 
gert, was man leicht begreifen wird, wenn man bedenkt, 
daß alle unſere Berge die deutlichſten Spuren ihrer ehema⸗ 
ligen Bedeckung vom Meere zeigen. 
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Ich wurde nun von ſelbſt auf Verſuche geleitet, wel⸗ 
che deutlich bewieſen, daß das in Glasroͤhren erhaltene 
Natron vom Glaſe ſelbſt herrührte. 

Ich bediente mich der beiden Kegel von Gold mit ge⸗ 
reinigtem Waſſer und Amiant. Ich verfuhr wie gewoͤhn⸗ 
lich. Nach einer Viertelſtunde brachte das Waſſer in der 
negativ electriſirten Röhre feine Veraͤnderung in der Farbe 
des Eurcumepapiers hervor. Ich brachte nun in das obere 
Ende ein Stüdchen Glas: nach einigen Minuten neränders 
te das Wafler an der Oberfläche die Farbe in ein glaͤnzen⸗ 
des Dunfelbraun. In allen diefen Verſuchen erhielt ich 
ftet8 falpetrige Säure, und je länger der Verfuch 
fortgefegt wurde, um fo größer war die Quantität derſel⸗ 
ben. j 

Auch fchien fich gleichfalls Ammonium jederzeit in den 
eriten Minuten in dem gereinigten Wafler in den Kegeln 
von Gold zu bilden, aber bald erreichte es fein Mapimum. 

Es war natürlich, diefe beiden Erſcheinungen der res 
fpectiven Verbindung des Sauerftoffs und Waſſerſtoffs, in 
ihrem Entftehen mit dem Stiefftoff, der in dem Wafler ent> 
Haltenen atmofphärifchen Luft zuzufchreiben, und bei diefer 
Borausfegung geben die Berfuche des Dr. Prieftley, über 
das Berfchluden der Gasarten durch das Wafler, eine 
Leichte Erklärung der fortdaurenden Erzeugung der Säure 
und der befchränften Erzeugung des Ammonium. Das 
Waſſerſtoffgas fcheint nämlich während feiner: Auflöfung 
im Waffer das Stickgas auszutreiben, während das Stick⸗ 
gas und Sauerftoffgas beifammen darin aufgelöft feyn 
önnen *). Um diefe Reihe von Berfuchen vollftändig zu 





*) Die neueften VBerfuche von Humboldt's und Days Lufs 
facs (Neues allg. Journ. d. Chemie, V. &. 90 — 95.) ftimmen 
zwar vollfommen mit der Erflärung des Verf. Äberein, fo meit fie 
fh auf die fortdauernde Bildung der Ealpeterfäure bezieht; ins 
deffen folte man aus eben diefen Verſuchen, menigftens der Anas 
logie nach, fchließen, dag auch das mit Waſſerſtoffgas geichwäns 
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machen, fette ich die beiden Kegel von Gold mit dem ges 
reinigten Waſſer unter den Recipienten einer kuftpumpe. 
Er wurde fo weit ausgeleert, daß er nur noch F der ur⸗ 
fprünzlihen Quantität Luft enthielt, jegt verband ich ver: 
mittelft eines angemeflenen Apparats die Kegel mit einer 
Boltaifchen Säule von 5o Plättenpaaren von 4 Quadrat: 
zollen Oberfläche, und fegte den Verſuch 18 Stunden hinz 
duch fort. Das Waller in der negativen Röhre vers ' 
änderte nicht im geringften das geröthete Lackmuspapier, 
das des pofitiven Kegels vöthete kaum merklich das blaue 
Papier. 

In demfelben Zeitraume würde fich in der freien Luft 
eine ohne allen Vergleich viel größere Quantität von Säure 
gebildet haben; die geringe Menge von Stickgas, die mit 
dem Wafler in Berührung geblieben war, fcheint jur Erz 
flärung der beobachteten Erzeugung hinreichend zu fepn. 
Ich wiederholte denfelben Verſuch auf eine noch beweifens 
dere Art: ich brachte den Apparat wie vorhin in Drdnung, 
leerte dann den Recipienten aus, und füllte ihn mit Waf- 
ferftoffgas; hierauf wurde er zum zweitenmal ausgeleert, 
und wieder mit forgfältig bereitetein Wafferftoffgas gefüllt. 
Das Galvanifiven wurde 24 Stunden hindurch fortgefest, 
und nun wirkte Feine von den beiden Wafferportionen we: 
der auf das unveränderte noch en das geröthete Lackmus⸗ 


papier. 











gerte Waſſer ſich durch Anziehen von Stickgas, das immerfort zur 
Bildung des Ammoniums verwandt würde, gleichfalls ununterbro⸗ 
hen mit der umgebenden Atmofphäre ins Gleichgewicht zu fegen 
fuchen würde, und wirklich fcheinen auch meine Verfuche, in wels 
chen die Ammoniumbildung bei längerer Dauer des Verſuchs färs 
ker war, diejer Anſicht günftig zu feyn. Daß Übrigene das Ammo⸗ 
nium fich überhaupt nicht in dem Grade wie die GSalpeterifure ans 
bäuft, if zum Theil aus feiner größern Flüchtigfeit b Ss 

Pf. 
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Aus allem dieſem erhellt, daß das chemiſch reine Waſ⸗ 
ſer ſich vermittelſt der Electricitaͤt bloß in Sauerſtoffgas 
und Waſſerſtoffgas zerſetze. 

Die Urſache dieſer Zerſetzung und der übrigen Zerſe⸗ 
gungen, von welchen bereits die Rede war, werde ich weis 
terhin unterfuchen. 


I. Bon der Wirfung — in 
Zerſetzung verſchiedener —— —— 
Stoffe. 


Das Princip der Action, von welcher die ——— | 
Erſcheinungen abhängen, fteht in genauer Verbindung mit 
‚ einem der an der Voltaiſchen Säule am erften bemerf: 

sen Phänomene, nämlich mit der Zerfegung des Kochſal⸗ 
zes, womit die Pappen befeuchtet find,. fo wie mit meh— 
rern andern Thatfachen, die feitdem in Betreff der Tren— 
nung der Beftandtheile von Auflöfungen von Neutral: und 
von metalliſchen Salzen beobachtet worden find, nament: 
lich denjenigen, von welchen die Heren Hifinger und 
Berzelius eine ausführliche Nachricht ertheilt haben 7), 

Die erften Berfuche, die ich über diefen Gegenftand ' 
"anftellte, bezogen ſich auf die Zerfegung von feften Kör- 
pen, welche ſich mit Schwierigkeit oder gar nicht im Wafs 
fer auflöfen. Nach den Wirkungen der eleftrifchen Action 
auf das Glas erwartete ich unter denfelben Umftänden 
ähnliche Veränderungen an den erdigen Gemifchen wahr; 
zunehmen. Die Refultate meiner Berfuhe hierüber was - 
ren entfcheidend und befriedigend. 

Ich verband vermittelft in reines Waſſer getauchten 
fasrigen Gyps zwei Gefähe aus dichtem Gyps, wovon je: 
des ungefähr 14 Gran Waller faßte, füllte fie mit legte: 








*) Berfuche, betreffend die Wirkung der eleetrifchen Saͤule auf 
Salze und auf einige von ihren Bafen. Bon W. Hifinger 
und J. Berzelius; im N. allg. 3. d. Eh. L 116, 
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ten und brachte iin diefelben die Platinadrähte einer hun⸗ 
dertplattigen Boltaifchen Batterie, deren Platten‘ 6 
Duadratzoll Oberfläche hatten, fo daf die Eiectricität 
durch den fasrigen Gyps cirfulirte. Nah 5 Minuten wur⸗ 
de das mit dem pofitiven Drahte in Verbindung ftehende 
Waſſer fauer, und das Waſſer im negativen Gefäße wirfte 
auf das Eurcumepapier ftarf alkaliſch. Nach einer Stunde 
unterfüchte ih mit Sorgfalt die Fluͤßigkeiten: im negatis 
ven Gefäße fand ich eine reine und gefättigte Auflöfung 
von Kalk; das Gefaͤß feldft war zum Theil mit einer 
Kalkkruſte bedeckt, und im andern Gefäße fand ſich eine 
ſchwache Auflöfung von Schwefelfäure. — 

Ich verſchaffte mir zwei cubiſche Stuͤcke von kryſtalli⸗ 
ſirtem ſchwefelſaurem Strontian, ungefaͤhr von der Groͤße 
eines Cubikzolles, bohrte in jedes derſelben ein Loch, groß 
genug um 8 Gran Waſſer zufaſſen, ſetzte dieſe Wuͤrfel in 
einen mit gereinigtem Waſſer gefuͤllten Platinatiegel, doch 
ſo, daß die Waſſerflaͤche einige Linien unterhalb der obern 
Flaͤche der Wuͤrfel ſich hielt; und brachte zwei Platina⸗ 
draͤhte in die, mit gereinigtem Waſſer gefuͤllten, Loͤcher. 
Die Gasentbindung, nachdem die Draͤhte mit einer Batte⸗ 
rie von hundert Plattenpaaren in Verbindung geſetzt wor⸗ 
den waren, bewieß, daß der ſchwefelſaure Strontian po⸗ 
roͤs genug war, um leitend zu ſeyn. Erſt nach einiger Zeit 
zeigte ſich einige Wirkung, aber der Erfolg war derſelbe 
wie in dem Verſuche mit Gyps. Nach 30 Stunden zeigte 
fich in dem negativen Wafler aufgelöfter. Strontian, in 
dem pofitiven Schwefelfäure. . ge 

Mit dem Flußſpathe erhielt ih unter denfelben Um⸗ 
ftänden ähnliche Refultate, doc verband ich, da der kry⸗ 
ftallıfiete Flußſpath für die Feuchtigkeit nicht gleich durchs 
dringlich war, die beiden Höhlen vermittelft befeuchteten . 
Asbeſts. Die Zeriegung war eben fo langfam, jedoch ers 
hielt ich nach zwei Tagen in der einen Höhle eine ziemlich 
ſtarke Auflöfung von Kalk, und in der andern Fluß— 
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fpathfäure, melde das effigfaure Blei niederſchlug, und 
auf dem Slafe, von weldhem fie verdunſtet war, einen 
Fleck zuruͤckließ. 

Beim ſchwefelſauren Baryt fand ich mehr Schwierig⸗ 
keit. Ich ſtellte 4 bis 5 Verſuche mit demſelben Apparate, 
wie beim Flußſpathe an, ehe ich entſcheidende Reſultate 
erhielt. Beim letzten Verſuche hoͤhlte ich zwei Stuͤcke eines 
großen Kryſtalls ſoweit aus, daß jede Hoͤhlung ungefaͤhr 
fünf Gran Waſſer faſſen konnte, ich verband fie durch bes 
feuchteten Asbeft, und unterwarf fre 4 Tage hindurch un⸗ 
unterbrochen der ftarfen Wirfung einer Batterie von 150 
Pattenpaaren von 4 Quadratzoll Oberflähe. In dem 
Maaße, in welchem das Wafler abnahm, fette ich neues 
hinzu. Am Ende des Verſuchs roͤthete die Fluͤßigkeit der 

pofitiden Seite augenblicli das fadmuspapier, fie Hatte 
einen fauren Geſchmack und fällete fehr beftimmt den falz- 
fauren Baryt. Das Wafler der andern Seite machte die 
Eurcumetinctur dunkler, trübte aber die Auflöfung des 
fehwefelfauren Kati nicht. Indeſſen fand fi) an den Sei⸗ 
ten und auf dem Grund der Höhle eine weiße Krufte in gez 
ringer Quantität, melde ohne Zweifel vom Baryt herz 
ruͤhrte, der während dee fehr langfamen Zerfegung Koh: 
fenfäure aus der Atmofphäre hatte anziehen fönnen. Um 
mich hievon zu überzeugen, brachte ich einen Tropfen vers 
dünnter Salzfaure in die Höhlung, es erfolgte ein leichtes 
Aufbraufen, und die erhaltene Fluͤßigkeit bewirkte in der 
Yuflöfung des fchwefelfauren Kali eine deutliche weiße 
Wolfe. 

In allen den eben erwähnten Fällen waren die Sub: 
Ranzen, deren Beftandtheile durch die Wirkung der Elec⸗ 
tricität jene Veränderung erfuhren, in beträchtlicher Men: 
ge vorhanden und waren diefer Wirfung auf einer großen 
Flaͤche ausgefegt. Nach den Berfuchen, welche ich mit 
Deftillirtem Waſſer in verfchiedenen Gefäßen angeftellt hats 
te, war indeflen alle Usfache, zu glauben, daß durch die 
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Wirkung der Siectricität auch fehr Fleine Antheife von Saͤu⸗ 
re und von alfalifcher Subftanz ſich aus den in-ftarrem Zus - 
ftande befindlihen Verbindungen, befonders aus den bloß 
aus Erden zufammengefegten entwickeln Fönnen. es war 
dieſes leicht ins Klare zu bringen. 


In Beziehung auf eine geologiſche Unterſuchung, 
ich in der Folge der Koͤniglichen Geſellſchaft mitzutheilen die 
Ehre haben werde, machte ich eine ſorgfaͤltige Analyſe ei— 
nes Stuͤcks von einem ſchoͤnen koͤrnigen Bafalt, von Pert⸗ 
Ruſh in der Grafſchaft Antrim, vermittelft der. Schmel: 
zung mit Borarfaure. Aus Hundert Theilen deffelben er⸗ 
hielt ich 35 Natron, ungefähr. 5 Theil Saljjäure und 15 
Theile Kalk. Diefer Stein ſchien mir ganz zu dem ange⸗ 
führten Verſuche geeignet zu ſeyn. Ich bohrte zwei Loͤcher 
in denſelben, wovon jedes ungefaͤhr 12 Gran Waſſer faßte. 
Ein Streifen naßgemachten Amiants verband fie, und 
der Verſuch wurde wie gewoͤhnlich, und zwar mit einer 
Batterie von 50 Plattenpaaren, angeſtellt. Nach 10 Stuns 
den unterſuchte ich ſorgfaͤltig das Reſultat. Die poſitiv 

electriſirte Fluͤßigkeit hatte einen ſtarken Geſchmack nach 
oxydirter Salzſaͤure, und ſchlug reichlich das falpeterfaure 
Silber nieder. Die andere Flüfigfeit veränderte dag Cur— 
cumepapier, und hinterließ duch das Abrauchen eine 
Subftanz, melde ein Gemiſch von Natron und Kalk zu 


ſeyn ſchien. 


Ich bohrte ein kleines Loch in ein Stuͤck dichten Zeo⸗ 
lith von dem Rieſen-Damme, aus welchem ich durch die 
Zerlegung 7 Theile Natron auf 100 erhalten hatte; ich 
ſetzte es in einen mit gereinigtem Waſſer gefüllten Platina= 
tiegel, und electrifirte es auf dieſelbe Weile, wie oben den 
Würfel von Carariſchem Marmor. In weniger als zwei 
Minuten hatte das Wafler die Eigenfchaft angenommen, 
die Farbe des Cureumepapiers zu ändern, und nad) Ber: 
lauf einee halben Stunde hatte die Stügigkeit einer unan⸗ 

genehmen 
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genehmen alfalifchen Geſchmack; die aufgeldfte Subftanz 
war ein Gemifch von Kalf und Natron. | 

Lepidolith auf die namliche Weife behandelt, gab Kali. 

Em Stuͤck verglaster Lava vom Aetna gab eine alfali- 
ſche Materie, die ein Gemifch von Kali, Ratron und Kalk 
zu ſeyn ſchien. 

Da es mir bei allen dieſen Verſuchen nur darum zu 
thun war, mich von der allgemeinen Thatſache der Zerfe⸗ 
tzung zu vergewiſſern, ſo wurde der Verſuch nie lange ge⸗ 
aug fortgeſetzt, um eine zum Abwiegen hinlaͤnglich große 
Quantitaͤt von Alkali zu entwickeln, und folglich auch den 
Berluſt zu beſtimmen, den die Subſtanz etwa haͤtte erlei⸗ 
den koͤnnen. Inzwiſchen hielt ich es fuͤr noͤthig, einen der⸗ 
gleichen Verſuch anzuſtellen, um jede Moͤglichkeit eines 
Zweifels über die Quelle jener Producte zu entfernen. Ich 
wählte zu dieſem Behuf das Glas, als eine Subftanz, die 
im Waſſer unauflöstich ift, und die folglich zu feinen irris. 
gen Refultaten Vedanlaſſung geben kann. 

Die Waage, deren ich mich bediente, war von "Her 

e Fridier für die Royal⸗Inſtitution nach den Muſter derje⸗ 
nigen, welche der Königlichen Geſellſchaft gehört, verfer⸗ 
tigt worden. Bei Beſchwerung einer jeden Schale mit 
100o Gran giebt +35 eines Grans noch einen deutlichen Aus: 
ſchlag. Ich nahm eine Glasröhre, in welche ein Platinas 
draht befeftigt war: das Ganze wog 84,4% Gran. Ich 
füllte. fie mit reinem Wafler und electrifirte daffelbe, durch 
eine 150 Plattenpaare ftarfe Batterie, negativ. Der Bers 
ſach wurde 4 Tage hindurch fortgefegt, worauf das Waf- 
fer atfalifch war. Durchs Abtauchen und Erhizung bie 
auf 460° Fahr. tieferte ed Natron, mit einem weißen Puls 
ver vermiſcht das die Säuren nicht aufzulöfen im Staude 
waren. Das Ganze wog „4% eines Grans; die forgfältig 
gereinigte und getrocknete Glasröhre wog Burg. Die 
Berfchiedenheit zwiſchen dem Gehoichtsverluft der Röhre 
und dem Gewichte der Producte im Waſſer ift leicht zu 
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erklaͤren. Es hätten ſich nämlich einige Partikelchen vom 
Amiant abgeloͤſt; und das erhaltene Natron mußte 
enthalten, deſſen es im Glafe ohne Zweifel gänzlich beraubt 
ift. Noch ftellte ich eine große Menge von Verſuchen uber 
Zufammenfegungen, welche im Waſſer auflöslich find, an. 
Ihre Zerfegung war immer viel fehleuniger, und die Ers 
fheinungen fehr beſtimmt. 

Ich wandte zu diefen Verfuchen die Schalen von Agat 
mit den Platinadrähten an, und die Verbindung derfelden 
gefchah vermittelft naßgemachten Amiants. Die Batterie 
beftand jedesmal aus 50 Plattenpaaren. 

Eine verdünnte Auflöfung von ſchwefe Hanrem 
Kali auf diefe Weife behandelt, gab nach 4 Stunden am 
negativen Drahte eine ſchwache Kalikauge und eine Aufld« 
fung von Schwefelfäure am pofitiven Drahte. 

Dieſelben Erfcheinungen zeigten fich bei der Anwens 
dung des ſchwefelſauren Natron, des ſchwefel— 
fauren Ammonium, des falpeterfauren Kali, 
des falpeterfauren Baryts, des phosphorfaus 
ren Natrons, des Fleefauren Natrons, des 
benzoefauren Ammonium und des Alauns. Die 
Säuren fammelten ſich nad) einigev Zeit in der Röhre, wel⸗ 
che den pofitiven, die Laugenfalze und Erden in derjenigen, 
welche den negativen Draht enthielt. 

Die Auflöfungen der falzfauren Salze, auf diefelbe 
Art zerfegt, gaben conſtant orydirte Salzſaͤure auf der po⸗ 
ſitiven Seite. 

Miſcht man Aufloͤſungen von Neutralſalzen zuſammen, 
die mit einander vertraͤglich ſind und Mineralſaͤuren ent⸗ 
halten, ſo ſcheinen dieſe verſchiedenen Saͤuren und Baſen 
in einem gemiſchten Zuſtande, ohne Ruͤckſicht auf ihre Vers 
mwandtfchaften, fich zu trennen. Wendet man metallifche 
Auflöfungen an, fo bilden fi) alsdann am negativen Drahte 
Kryftalle von Metall oder fonftige metallifche Anfamınluns 
gen, wie in den gewöhnlichen galvanifchen VBerfuchen. Auch 
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das Oryd fett fih um diefen Draht ab, und bald findet 
man in der entgegengefegten Schale einen großen Webers 
ſchuß von Säure. Diefe Wirfung findet bei den Aufs 
löfungen des Eiſens, Zinks und Zinns eben fomohl, 
als bei den orydabilften Metallen Statt. Bedient man 
fi des falzfauren Eiſens, fo ift die am negativen 
Drahte abgeſetzte Materie magnetifh, und Löft fich mit 
Aufbraufen in der Salzfaure auf. Bedient man jich des 
fhmwefelfauren Zinf8, fo erfcheint ein graues Pulver 
von metallifcheın Glanz, das ſich mit Aufbraufen auflöft, 
und in allen diefen Sällen zeigt fich die Säure in großer 
Menge an der pofitiven Seite. 

Die gefättigten Auflöfungen eines Salzes zeigten die 
Kortfchritte der Zerfegung viel fehneller an, als die ſchwa⸗ 
chen Aufloͤſungen, jedoch wird das Salz, auch wenn es 
in dem kleinſten VBerhältniffe vorhanden ift, gleichmaͤßig 
zerſetzt. Ein einfacher Berfuch ift hinreichend das legtere 
zu ermeifen. Bringt man ein Stuͤckchen Eurcumepapier 
in reines Waſſer, das in den Kreis gebracht worden und’ 
mit dem negativen Drahte in Berührung fteht, fo giebt 
die unendlich Fleine Menge von Salz, welche mit diefem . 
Papier hineingebracht ift, durch ‚feine Zerfegung hinlaͤng⸗ 
lich viel Laugenſalz, um ihm am Berührungspunfte fogleich 
eine braune Karbe mitzutheilen. Eben fo fchnell entwickelt 
ſich auch die Säure, wenn man Lackmuspapier am pofitis 
ven Drahte anwendet und röthet ed. Ich habe mehrere 
Berfuche angeftellt um mich zu vergemwiffern, ob in den 
durch die Electricität bewirften Zerfegungen die Abtrens 
nung der Beftandtheile vollftändig ſey und bis auf die lege 
ten Antheile des Gemiſches fich erftrecfe: und jedes Mahl, 
wenn die Rejultate ganz beftimmt ausfielen, zeigte es fih 
deutlich, daß dieſes allerdings der Fall ſey. Ich will von 
den zu diefem Behufe angeftellten Berfuchen nur einen der 
entſcheidendſten anführen. 
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Eine ſchwache Aufldfung von ſchwefelſaurem Kali, 
welche aus 20 Theilen Waſſer, und einem Theile bei 60° 
F. gefättigter Auflöfung beftand, wurde in zwei Gefäßen 
von Agath drei Tage hindurch mit einer Batterie von 50 
Plattenpaaren electeifirt. Der Amiantftreifen, der zur, 
Verbindung diente, der mit reinem Waſſer befeuchtet wor⸗ 
den war, wurde zweimal des Tags herausgenommen, in 
dem nämlichen Waffer gewafchen, und wieder angebracht. 


Dieſe Vorſichtsmaaßregel hinderte, daß nicht irgend et⸗ 


theile der Koͤrper durch die Wirkung der Ele 


das von dem Neutralſalz ſich darin feftfezen und die Res 


fultate ftören Fonnte. Das durch diefes Verfahren in der 
einen Fluͤßigkeit erhaltene Alkali hatte alle Eigenfchaften 
des reinen Kali, und nad der Sättigung mit Salpeter⸗ 
fäure wurde es durch den Zufat einer Auflöfung von ſalz⸗ 
fauvem Baryt nicht getrübt. Die faure Flüßigfeit verduns 
ſtete in einer ftarfen Hige ohne einen Ruͤckſtand zu hinters i 
laſſen. 


IV. Bon der Heberführung einiger Beftand: 


| tricität, | 

Sr. Gautherot (Annales.de Chimie, T: XXXIX, 
p. 205.) hat behauptet, daf in einer einfachen galvaniſchen 
Kette von Zink, Silder und-Waffer in wirkſamen Zuftande 
das Zinforyd, das fich bilde, vom Silber angezogen werde. 
Die Herrn Hiſinger und Berzelius erzählen einen 
Berfuch, in welchem in den pofitiven Scenfel einer dem 
Strome einer Volta iſchen Säule untertvorfenen heber⸗ 
foͤrmigen Röhre, falzfaurer Kalk, in den negativen Schene 
kel deftillivtes Waſſer gebracht worden war, und fich nach 

dem Berſuche Kalk in dem letztern zeigte *). 
Diefe Thatfachen würden beweifen, daß die Beftand- 


theile des Salzes, melde durch die Einwirkung der Elee⸗ 








9— N. allg. Journ. d. Chemie, I. 139. 
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tricität frei werben, ‚ bon einer electriſieten Oberflaͤche nach 
der andern, der gewoͤhnlichen Ordnung ihrer Vertheilung 
gemäß, uͤbergefuͤhrt werden koͤmnen. Es ſchienen mir 
aber neue Unterſuchungen noͤthig, um dieſen Satz auf eine 
deutliche und beſtimmte Art zu beweiſen. 

Ich verband vermittelſt Asbeſt eines der Gefaͤße von 
Gope wovon oben die Rede geweſen war, und ein Gefäß 
von-Agat zufammen, ich Fällte fie mit reinem Waffer, und 
verband das erftere mit dem pofitiven, das letere mit dem 
negativen Drahte einew-Batterie von Hundert Plattenpaa⸗ 
ven. Nach Verlauf von 4 Stunden fand fich eine ſtarke 
Aufloſung von Kalk in dem Agatgefäße, und eine Aufld- 

fung von Schwefelſaͤure in dem Gypsgefaͤße. Bei Umkeh⸗ 
rung der Drähte erfehien nach Verlauf derfelben Zeit die 
Säure im Agargefäße, und die Kalkaufldfung auf der ent: 
gegengefegten Seite. 

Mehrere mit andern‘ ‚faffigen. Subftangen‘ ‚angeftellte 
Berſuche gaben Ähnliche Refultate. Immet ging die Ba⸗ 
ſis der Salzauflöfung in das deftillirte Waſſer der andern 

Röhre über, wenn dieſes Negativ, die Saͤure Hingegen 
wenn e&:pofitiv clectrifirt worden war. :- Much die Metalfe 
and Metalloxyde gingen auf die negative Seite über, um 
fi daſelbſt anzufammten. In einem Falle, wo ih auf - 
Die poſitive Seite eine-twäflerige Aufldfung von falpeterfaus 
ve S Aber, und auf die negative Seite deſtillirtes Waſſer 
Beachte , erſchien das Silber auf der ganzen Ausdehnung 
des als Zwiſchenleiter dienenden Amiants, Der wie von eis 
nem Zinmblättchen bedeckt zu feyn ſchien. Die fuͤr dieſe 
Ueberfuͤhrungen noͤthige Zeit ſchien, bei-fonft gleich bfei- 
benden Umſtaͤnden, namentlich Hei gleicher Quantität und 
Intenſitaͤt der Electeicität, im Verhaͤltniß mit:der Länge 
des zwiſchenbefindlichen Bolumens von Waſſer zu ftehen. 
So findet. fich bei einer Kraft von 100 Platten, wenn Gyps 
indem negativen, deftillirtes Waſſer in dem pofitiven Ge: 
faͤße ift, und die Entfernung zwiſchen den Drähten nur 
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einen Zoll beträgt, die Schwefelſaͤure in weniger als 5 Mir 
nuten in bemerklicher Quantifät in dem Wafler; waren 
‚Dagegen die Röhren durch ein.mit gereinigtem Wafler ger 
fülltes Zwifchengefäß verbunden, fo dag die Entfernung 
8 Zoll betrug, fo waren 14 Stunden dazu erforderlich, 

Um zu entfcheiden, ob die unmittelbare Berührung 
einer Salzauflöfupg mit der metalliſchen Oberfläche zu ihe 
rer Zerfegung und Ueberführung nothwendig fey; .._ 
ich reines Wafler in zwei Glasröhren. Ein Gefaͤß, "das 

eine Auflöfung von falzfaurem Kali enthielt, wurde mit 
Diefen Röhren vermittelft Amiant verbunden, und die Ans 
‚prdnung ‚getroffen, daß das Niveau der beiden- Portionen 
von reinem Waller höher als das. Niveau der, Salzauflös 
‚fung war. In diefem Kalle war das Salz pon jedem der 
Drähte wenigſtens 3 eines Zolls entfernt. Demungeach⸗ 
tet erſchien das Laugenſalz bald in der einen, und die Saͤure 
in der andern Roͤhre, und nach 16 Stunden hatten ſich 
‚ziemlich. Rare Kufiöfungen von Kali und Sal ſaure oebit 
det. 

: .. $n diefem Falle von Weberführung oder eleetrifdser ; 
Anziehung, waren die Säure. und das Alkali fehr rein, und 
ich bin geneigt zu glauben, daß dies beftändig der Fall- ift, 
wenn man die Verſuche forgfältig anjtellt. Einer von den 
Faͤllen, in welchen es mir wahrſcheinlich ſchien, daß Säure 
mit der alfalifchen Subftanz übergehen koͤnne, war. die 
Meberführung der Talferde aus dem DBitterfalze, welches 
ſich in der, pofitiven Röhre befand, in dag deftillirte Wafler 
Der negativen Röhre. Ich unterfuchte dies mit der Sorg⸗ 
falt, daß das Niveau des deftillirten Waſſers nie niedriger 
war als das der Auflöfung. Der Verſuch wurde fo lange 
fortgefegt, bis: man eine- beträchtliche Menge, Talterde 
wahrnahm, die nach Aufloͤſung in Salzſaͤure mit ſalzſau⸗ 
renr Baryt feine Spur von Niederfchlag gab. Ich wollte 
mich von den Fortſchritten der Ueberführung und dem Wer 
ge der Säure und des Alkali, in diefen Zerfegungen unter 


ne, ber Efertricität. 2 


richten, indem ih Lackmus⸗ und Cureumetinctur und da; 
mit gefaͤrbte Papiere anwandte. Dieſe Verſuche machten 
mich mit einigen befondern Umſtaͤnden bekannt, die ich 
wicht erwartete. | 
Ich verband zwei Röhren, wovon die-eine deſtillirtes 
Waſſer, die andere eine Auflöfung von fchwefelfaurem Kali 
enthielt, vermittelſt Amiant mit einem kleinen Gefäße, 
worin durch Lackmustinctur blau gefärbtes deftillictes Waſ⸗ 
der fich befand. Die Auflöfung des. Salzes wurde negatip 
electrifiet, und da die Vorausfegung fehr notürlish wor, 
daß die Schwefeifaure bei ihrem Uebergange durch daß 
Waſſer in die pofitive Röhre, auf ihrem Wege das Lack⸗ 
mus vöthen würde, fo brachte ich ober: und unterhalb des 
Amiants, gerade da, wo der Uebergang gefhehen mußte, 
einige Stůcke befeuchteten Latkmuspapiers. Ich gab mit 
der forgfältigften Aufmerkſamkeit auf den ganzen Fortgang 
dieſes Berſuchs acht. ' Die’ erfte Erſcheinung "der 'rothen 
Farbe zeigte ſich ummittelbar ‘auf der pofitiven Oberfläche, 
wo ich ſie am wenigiten erwartete, fie verbteitete fich von 
ſelbſt auf dev pofitiven Seite bis in die Mitte des Zwiſchen⸗ 
gefaͤßes; auf der negativen Seite nahm ich Dagegen nit ° 
Die mindefte, Röthung gewahr, fo wenig oberhalb des 
Amiants ald unter. demſelben; und ungeachtet hier die 
‚ganze Zeit hindurch die Schwefeljäure übergefährt wurde, 
erlitt Die blaue Haube doch nicht die mindefte Veränderung, 
Ich oͤnderte die Ordnung dieſes Verſuchs, und. brachte die 
Saljauflöfung auf die pofitwe Seite, eine Curcumeauflö⸗ 
fung und Gurcumepapiere vertraten die Stelle des Lad 
mus. Die. Wirfung war ganz genau diefelbe: das Cureu⸗ 
mepapier- wurde fogleich auf der negativen. Seite braup, 
- and. feine Veränderung: fand: in dem: zwiſchenbefindlichen 
Gefaͤße beim pofitiven Drahte Stat. 
In einem andern: Berfuche füllte ich die belden Glass 
roͤhren hit einer Auftofung_von fahfaurem Natron, und 
Das, zwiſchenbeſindliche Gefaͤß mit. einer Aufloͤſung von 
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ſchwefelſaurem Silber, auf die poſitive Seite brachte ich 
Curcumepapier, und auf die negative Seite Lackmuspa⸗ 
pier. Kaum mar der electrifche Strom. eingeleitet ‚: fo fing 
das Natron in der negativen Röhre, und die orydirte Sat 
faure in der poſitiven Roͤhre an zu erfiheinen, und /die abs 
wechſelnden Ptoducte offenbarten ſich beim Durchgange 
durch die Auflöfung. des ſchwefelſauren Silbers, wo die 
Salzſaͤure einen dicken und ſchweren Niederſchlag, dagegen 


das Natron einen viel leichtern und: lockerern Niederſchlag 


bildete, aber. weder die Farbe des Lackmuspapiers, das 
die Saͤure, noch des Eurcumcpapiens ,:welches-dad Alkali 
überführte, erlitten die geringſte Deandeug AR 


Y. Bon. der Ueberführung der Säuren, as 
fhiedene Aufiöfungsmittel Hindurd, die mit 


ihnen in, Berwandtfgaft ftehen, vern itzels 
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Da die Säuren und Laugenſalze, während ihrer Ueber⸗ 
führung durch Die Electricitaͤt, durch ein mit: Pflangenfas- 


ben geſchwaͤngertes Waſſer hindurchgehen, ohne es zu ver⸗ 


ändern, ſo bot ſich von ſelbſt Die Unterſuchung Dar, io: dieſe 


BSubftanzen nicht gleichmäßig durch Auflöfungsmittel,. die 


eine ftarfe chemiſche Anziehung ausüben, hindutchgehen 
würden, amd es fchien mit allem Grunde. angendnmen 
werden zu fonnen, daß die nämliche Kraft, welche die che⸗ 
mifhe Verwandtſchaft in der Nachbarſchaft der, metalli⸗ 
ſchen Drähte aufhebt, fie gleichfalls auf dem gangen Fort 
gange aufzuheben, ‘oder ihve Wirkung zu ——————— 


j Stande feyn wuͤrde. zum 


Icch bediente.mich der Gefäße, und des Apparate, ‚Die 
in dem Berfuche mit falzfaurem Natron. und ſchwefelſaurem 
Silber gebraucht worden waren? mit dem poſitiven Ende 
brachte ich eine Aufldfung von-fchwefelfauren:! Kali und 


- mit dem negativen Ende gereinigtes Waſſer in Berührung; 


ze" 
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zum Mittelgliede des ganzen keiters wandte ich eine ſchwa⸗ 
be Auflöfung von Ammonium an, fo daß fein Theilchen ® 
der Schmefelfäure nach dem deftillirten Waller übergeführt 
werden Fonnte, ohne nicht durch das Ammonium durchzu⸗ 
gehen. Sch. bediente mich einer Säule von 150 Platten; 
in weniger als fünf Minuten fand ich durch Lackmuspapier, 
daß die Säure ſich um das pofitive Ende anfammelte, und 
in weniger denn einer halben Stunde war das Refultat 
beftimmt genug, um genau unterfücht werden zu Eonnen > 
das Waſſer hatte einen ſauren Geſchmack, und fällete die 
ſalpeterſaure Barytaufloͤſung. 

Gleiche Verſuche ſtellte ich mit einer Aufloͤſung von 
Kalf, mit ſchwachen Auflöfungen von Kali und Natron an, 
die Reſultate waren diefelben. Mit ftarfen Auflöfungen 
von Kali und Natron erfordert das Auftreten der Säure 

mehr Zeit, aber ſelbſt mit einer gefättigten Kalilauge zeigt 
fih nah einem beftimmten Zeitraume die Säure. Unter 
denfelben Umftänden wurden ‚auch die Salzſaͤure des falz- 
ſauren Ratron und die, Salpeterfäure des falpeterfauren 
Kali durch — allguſche Släßigfeiten: —— 


Wenn ich. 4 Die negative Seite des electtifihen Rei 
des deftillirtes Waſſer, in die Mitte, eine Auflöfung von 
ESchwefelſaure, Satpeterfinre oder. Salzſaͤure, und auf 

die poſitive Seite irgendein Salz, deſſen Baſis Kalk, Na⸗ 
tron, Kali, Ammonium oder Talkerde war, brachte, fo 
ging die alkaliſche Materie durch die Saͤure hindurch nach 
der negativen Seite, ganz mit denſelben Umſtaͤnden, die 
beim: Durchgange der Säure durch die alfalifchen Fluͤßig⸗ 
keiten Statt finden, und je weniger von der ‚concenteirten 
Auflöfung gebraucht wurde, um fo leichter fchien ihre Uer 
berführung 


«ob ftellte diefen Verſuch bei Antvendung des faljfaus 
een Kalks mit Schwefelfäure, des falpeterfauren Kalimit 
Salzſaure, dee ſchwefelſauren Natron mit RUE und 
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der faljfauren Talferde mit Schmwefelfäure an; ich’ bediente 
mich einer Säule von 350 Plattenpaaren, und in weniger 
ald 48 Stunden erhielt ih in allen diefen Fällen entfcheis 
dende Refultate. Die Talferde wurde eben fo wie die-übris 
gen Laugenfalze übergeführt. Der Strontian und Baryt 
gingen eben fo leicht wie die Übrigen alfalifhen Subftanzen 
durch die Salzfaure und Salpeterfäure hindurch, und ums 
gekehrt die Säuren durch. die wäflerigten Auflöfungen des 
Baryts und Steontiand. In denjenigen Verſuchen hinge⸗ 
gen, wo ich es verſuchte, die. Schwefelfäure durch die naͤm⸗ 
lichen Aufloͤſungen, und umgekehrt den Baryt und Stron⸗ 
tian durch die Schwefelſaͤure hindurchzufuͤhren, fielen die 
Reſultate ganz anders aus. 

Da ich naͤmlich eine Aufloͤſung des ſchwefelſauten Ras 
fi auf die ‚negative Seite des electrifchen Kreiſes, deftillirz 
tes Waffer auf die pofitive Seite, und. in die Mitte. eine 
gefättigte Auflöfung von Baryt gebracht hatte, fo. zeigte 
fih nad 30. Stunden nicht genug Schwefelfäure im deftiß 
lirten Waffer, um fie unterfcheiden zu koͤnnen, ungeachtet 
ich mich einer Säule von 150 Plattenpaaren bedient hatte, 
Erft nah 4Tagen konnte ich die Saure wahrnehmen, aber 
‚ doch nur in ſehr geringer Quantität; es Hatte ſich Dagegen 
weit mehr ſchwefelſauren Baryts in dem Mittelgefäße ges 
bildet, Die Auflöfung des Baryts war fo ſchwach, daß 
fie faum auf das Cureumepapier wirkte z' eine dicke Schich⸗ 
te von kohlenſaurem Baryt hatte ſich auf der Oberfläche 
der Flüfigfeit gebildet.. - Mis ‘einer Aufloͤſung des Stron⸗ 
tians erhielt ich ein völlig Ähnliches Reſultat; nach drei 
Tagen wurde jedoch die Schwefelfaure ſchon wahrnehmbar. 
Da ich bei Anwendung eines Säule von aleichfalls 150 
Platten auf die pofitive Seite falzfauren Baryt, concen⸗ 
trirte Schwefelfäure in das Mittelgefäß und. deftillivtes 
Waſſer auf die negative Seite-gebracht hatte, bemerkte ich 
waͤhrend der 4 Tage, daf der Verſuch dauerte, Feine. Spur 
von Barpt in dem deftillistten Wafler, es hatte ſich aber 
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viel orydirte Salzſaure in dem pofitiden Gefäße, und in der 
Schwefelſaure ein ziemlich reichlicher Niederſchlag von 
fhwefelfaurem Baryt gebildet. 
Mehrere metallifhe Oryde, die demfelben Verſuche 
unterworfen wurden, gingen durch die faucen Auflöfungen 
hindurch von der pofitiven.oder negativen Seite aus, aber 
es gehörte weit mehr Zeit zw diefer Ueberführung wie beim 
Uebergange der alfalifchen Subftanzen. Da ich eine Auf⸗ 
fund des grünen ſchwefelſauren Eifend auf die pofitive 
‚Seite, eine; Auflöfung von Salzfaure in die Mitte, und 
Waſſer auf die negative Seite gebracht hatte, fing nad 
10. Stunden Bas grüne Eifenoryd An fich auf dem Amiant, 
der zur Berbindung der negativen Röhre diente, zu zeigen, 
und nad, 3 Tagen hatte es einen beträchtlichen Sag in der 
Köhre gebildet. Das ſchwefelſaure Kupfer, falpeterfaure 
. Blei: und falpeterfalzfaure Zinn: gaben mir analoge Re: 
ſultate. 


Ich ſtellte mehrere Verſuche über den Durchgang einer 
ſauren oder alkaliſchen Subſtanz Durch verſchiedene Auflo⸗ 


saure 
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deſtillitte Waffer auf der negativen Seite, fo erfchien daß 
Kali augenhlicklich im deftillieten Wafler, ein reichlicher 
Hiederfchlag von fchwefelfaurem Baryt bildete ſich in dem - 
Mittelgefäß, und nah 10 Stunden war noch kein Baryt 
in das Waſſer uͤbergegangen. 

Da eine Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Silber zwi-⸗ 
fchen eine Auflöfung von ſalzſaurem Baryt auf der negati 
. ven Seite, und reined Waller auf der -pofitiven Seite ger 

bracht worden war, ging die Schwefelfäure allein in daß 
deſtillirte Waſſer über, und es bildete fich ein reichlicher 
Niederſchlag in der Auflöfung des ſchwefelſauren Silbers. 
Diefer Verſuch wurde io Stunden hindurch förtgefegt. 

Ich habe mehrere Verſuche der Ueberführung mit 
animaliſchen und vegetabififchen Subftanzen EN 

und iminer mit dem größten G Erfolg. 

Die mit dein Metall in Berührung befindliche ſalzige. 

Subſtanz, ſo wie diejenige, die in den animaliſchen und 
vegetabiliſchen Subſtanzen enthalten iſt, erfuhren die Zer⸗ 
ſetzung und Ueberfuͤhrung, und die erfordetliche Zeit, da⸗ 
mit ſich dieſe Produkte an den Enden des Kreiſes zeigen, 
hängt von dem Grade ihrer Entfernung ab. So z. Bi, 
als ich vermittelſt eines noch“ ftiſchen Stuͤcks von Polyan⸗ 
thus, ungefähr zwei Zoll fang, eine mit dem poſitiven En 
de der-Säule verbundene Röhre, melde eine Auflöfung - 
von falpeterfaurem Steontian enthielt, mit einer dem ne⸗ 
gativen Pole ausgeferten Röhre, welche deſtillirtes Wafler 
enthielt, in Verbindung fegte, zeigte ſich das Wafler, daß 
im Augenblicke grün wurde, mit Alkali gefchtwängert, und 
‘die freigemachte Salpeterfäure ging fehnell in die pofitive 
Röhre uͤber. Nah Io Minnten“unterfuchte ich die alka⸗ 
liſche Subftanz, fie war aus Kali und Kalf zufammenge 
ſetzt, und doch war der‘ Steontian noch nit dahin ges 
langt; nach einer halben Stunde ‚erfebien er indeflen, und 
nab 4 Stumden bifdete er einen 1 reichichen Bepemdeheit us 
der Aufloͤſang · 
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Ein Stuͤck Ochſenfleiſch, 3 Zoll lang und einen hal⸗ 
ben Zoll dick, diente auf dieſelbe Weiſe als Zwiſchenleiter 
zwiſchen ſalzſaurem Baryt und deſtillirtem Waſſer. Die 
erſten . waren Natron, Ammonium und Kalk, 
Nach Z Stunden bemerfte man etwas Baryt. Ich fand 
viel orpdirte Salzfaure in der pofitiv electrifieten Röhre, 
aber Fein Theilhen Salzfaure weder aus der ſalzſauren 
Aufloͤſung noch aus den Fleiſchfaſern war in die negative 
Roͤhre uͤbergegangen. 


VI. Einige allgemeine Bemerfungen über dies 
ſe Erfheinungen und über die Art der Berfes 
gung und Ueberführung. 


Um in der gewöhnlichen Sprache der Naturkunde, 
für die bisher abgehandelten Thatfachen, die durch die 
Glectricität bemwirften Zerfegungen und Ueberführungen 
betreffend , einen allgemeinen Ausdruck zu haben, würden 
wir fagen,. daß der Waflerftoff, Die alkaliſchen Eubftan: 
zen, die Metalle und gewiſſe Metallogyde von den nega: 
tiv efectrifirten metallifchen Oberflächen angezogen, und 
von den pofitiv electeifirten Oberflächen zuruͤckgeſtoßen — 
umgekehrt der Sauerftoff, - die fauren Subftanzen durch 
die pofitiv electrifirten Oberflächen angezogen, durch. die 
negativ electrifirten hingegen zurücgeftoßen werden, und 
daß diefe Anziehungs » und Abftogungsfräfte Hinlängliche 
Energie haben, um die gewöhnliche Wirfung der Wahl: 
verwandtſchaft zu vernichten oder zu unterbrechen. 


Es laͤßt ſich auf eine ganz ungezwungene Art anneh⸗ 
men, daß die anziehenden und zuruͤckſtoßenden Kraͤfte von 


. einem Theilchen einem andern der nämlichen 


Art mitgetheilt werden, fo daß Dadurch eine leitende Kette 
in der Fluͤßigkeit bewirkt wird, wovon die Ueberfuͤhrung 
eime Folge if. Mehrere Erſcheinungen zeigen an, daß die 
Sache in der That fü nor fich gehe: 4. B. habe ich in allen 
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Verfuchen, in welchen. ich die alkalifchen Fluͤßigkeiten un: 
terfuchte, durch welche Säuren hindurch geleitet -wordem, 
waren, Spuren von Säure angetroffen, wenn nur ein 
Theil der Säure an der urfprünglichen Stelle zuruͤckgeblie⸗ 
ben war. Freilich bewirft die Anziehungskraft der pofitis 
ven Dberfläche mit der Zeit eine vollftändige Zerfegung 
und Ueberführung, welches aber den Schluß. nicht ſchwaͤcht. 
In den Fällen der Zerfegung von Wafler und von Aufloͤ⸗ 
fungen von Neutralſalzen, welche die. Kette bilden, findet 
vielleicht eine Folgereihe von Zerfegungen und Wiederzus 
fammenfegungen durd) die Flüßigfeit hindurch Statt. Für 
dieſe Anficht fprechen die Berfuche, in welchen man den 

Baryt durch die Schiwefelfäure, und die Salzfaure durch _ 
eine Auflöfung von ſchwefelſaurem Silber hindurch zu leis 
ten fuchte, Verſuche, in welchen dadurch, daß die unaufs 
Idslihen Zufammenfegungen außerhalb die Sphäre der 
electrifhen Wirffamfeit verfegti werden, das Vermögen 
der Ueberführung aufgehoben ift. Diefelde Kolgetung kann 
man aus mehrern andern Verfuchen ziehen. "Die Talferde 
und die Metalloryde gingen, mie oben bemerft. worden, 
vermittelft des naßgemachten Amiantd von der pofitiven 
Oberflaͤche nach der negativen; bringt man aber zwifchen 
beide ein Gefär voll reinen Waſſers, fo gelangen diefg, 
Subftanzen nicht nach der negativen Seite, fondern fallen 
in jenem Gefäße zu Boden. Bei oftmaliger Wiederholung 
diefer Verfuche erhielt ich immer dieſelben Refultate. In 
einem oben angeführten Verfuche, in welchem die Schwe⸗ 
feifäure in geringer Quantität durch ſchwache Auflöfungen 
von Barpt und Steontian hindurch zugehen ſchien, wurde 
diefe Ueberführung ohne Zweifel durch eine dünne Schichs 
te reinen Waffers, da wo die. Auflöfung durch die atmoz. 
ſphaͤriſche Kohlenfäure zerfegt worden war, vermittelt. 
Denn in einem ähnlichen Berfuche, mie der. angezeigte, 
in welchem aber das Häutchen von Fohlenfaurem Baryt oͤf⸗ 
ters abgenommen, fo wie die Fluͤßigkeit umgeruͤhrt wor⸗ 
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den war, .erfehien Fein Atom von Schwefelfäure auf der 
pofitiven Seite. 

Aus den allgemeinen — der Zerſetzung und 
Ueberfuͤhrung laͤßt ſich das getrennte Auftreten des Sauer⸗ 
ſtoffes und Waſſerſtoffes des Waſſers leicht erklaͤren. Der 
Sauerſtoff eines Theilchens des Waſſers wird von der po⸗ 
ſitiven Oberfläche angezogen, waͤhrend zugleich der andere 
Beftandtheil des Waſſers, der Waflerftoff, abgefiogen 
wird. Der gegentheilige Fall finder an der negativen Ober: 
‚ flühe Statt. Im Mittels oder Indifferenzpunfte des Kreis 

feö, möge nun eine Reihe von Zerfegungen und Wiederzus ' 
fammenjegungen Statt finden, : oder mögen nur die Theil⸗ 
eben der beiden Enden allein in Thätigfeit feyn, muß durchs - 
aus eine neue Vereinigung der zurücgetriebenen Materie 
Statt finden. Diefer Fall ijt demjenigen ähnlich, wo von 
zwei Portionen falzfauren Natrons, die durch deſtillirtes 
Waſſer von einander abgefondert find, die Salzfaure von 
der negativen Seite, das Natron von der pofitiven Seite 
ueücgetrieben wird, während das falzfaure Natron fich 
von neuem in dem Mittelgefäße bildet. | 
Diefe Thatfachen feheinen die Muthmafungen Ritz 
ters, und einiger andern Naturforſcher, in Beziehung-auf 
die Einfachheit des Waflers vollfommen zu widerlegen, 
und die große Entdefung Cavendiſh's, daß das Wafs 
fer aus Sauerftoff und Wafferftoff zufams 
mengefegt fey, volfommen zu beftättigen, 

‚ Ritter glaubte aus dem Waſſer Sauerftoff. ohne 
Woaflerftoff erhalten zu haben, indem er die Schwefelfäure 
zum Berbindungsgiiede mit der negativen Oberfläche an- 
wandte *), in diefem Halle fchlägt ficd aber Schwefel nie: 
der, und der Sauerftoff der Säure fo wie der Waflerftoff 
des Waffers werden gleichmäßig zurückgetrieben,, und bil: 
den eine neue Verbindung. 











9 Silberre Annalen, VIL 363. IX. 272. pr, 
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Ich ftellte einige Verfuche von Zerfekung und Ueber⸗ 
leitung durch gewöhnliche Electricität an, vermitteft dei 
Nairneſſchen Electriſirmaſchine, welche der Royat : $ns 
ftitwtion gehört, und deren Eylinder auf 15 Zoll Durchs 
meſſer zwei Fuß Lange hat.’ - 

Mit dem nähmlichen Apparat, den ich zu den Zerfes . 
Bungen duch die Voltaiſche Säule gebraucht, brachte. 
- ein ftarfer electrifcher Strom, der vier Stunden ununters 
brochen durch eine Auflöfung von fhwefelfaurem Kali ging; 


feinen bemerflihen Erfolg hervor. Als ich aber Spigen . " 


von gutem-Platinadrahte von 75 Zoll im Durchmefler, 
welche nah Wollajton’s Methode in Glasröhren-eitigei 
fehmolzen waren *), antwandte, und fie in Gefäfen;,- weh 
che 3 bis 4 Gran einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Kan 
enthielten, und die vermittelft naßgemachten Asbeſts ver⸗ 
bunden waren, einander näherte, fo zeigte fich In weniger 
als 2 Stunden das Kali um die negative, und die Schwe: » 
felfäure um die pofitive Spitze. In einen ähnlichen Ber: 
ſuche wurde die Schwefelfäure ind Waſſer durch den nafs 
“ gemachten Asbeft übergeführt, fo daß es feinen Zweifel 
unterliegt, daß das wirkſame Princip der gewöhnlichen 
und der Voltaiſchen Electricität daffelbe ift **). 








S. Bilbert’s Annalen der Phyſik, XXII. ga. BE. 
) Die wichtigen Unterfuchungen des Dr. Wollafton hatten 
diefe Identität auch in Hinficht auf die Zerſetzung des Waffers 
dargethan. Vol. auch Ritter in Bilberr’s Annalen, Bd. IX. 

S.1— 17. Wollaton in Gilbert's Annalen, Bd. XL 

S. 104 fa.  “ Pf. 
Durch forafältige Verhinderung der Funken konnte ich die 
beiden. Beftandtheile in abgefonderten Zuftande erhalten. In eis 
nem DVerfuche, in welchem eine feine, in Glas eingefchmolzeng 
und mit dem-pofitiven Leiter der Mafchine verbundene Platinfpige 
in Waſſer, im ifolirtem Zuſtande, getäncht und die Electricität 
vernuittelft angefeuchteter Baumwollenfaͤden in bie ‚Atmofphäre 
143 
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. VO... Bon. den allgemeinen Principien der 
duch die Electricisät hervorgebrachten de: 
Sn mifheg Beränderungen. 
. Die Berfuhe Bennets haben gezeigt; dag mehrere 
Körper, wenn fie erft mit einander in Berührung gebracht, 
und dann von einander getrennt worden find, entgegenges 
fegte electriſche Zuftände zeigten; Bolta aber;verdanft 
man die Flare Entwickelung dieſer Thatfache: Er hat es 
deutlich fuͤr das Zink und das Kupfer, ſo wie auch fuͤr an⸗ 
dere Verbindungen von Metallen gezeigt, und er hat den 
Grundſatz aufgeſtellt, daß dieſelbe Wirkung auch — 
Metallen und Fluͤßigkeiten Statt finde, Ä 
In einer Reihe von Verfuchen, welche ich im Jahre 
1801. über die Eonftruction- electrifcher Säulen vermittelſt 
mit einander abmechjelnder metallifcher Scheiben und 
Schichten von Fluͤßigkeiten anftellte, beobachtete ich, dag 
bei der Anwendung von fauren und alkalifhen Stüßigfei- 
ten als Elemente diefer Säulen, die alfalifchen Fluͤßigkei⸗ 
ten ſtets die Electricität: vom Metall empfingen, mit dies 
fem pofitio wurden, mährend die Säure die Electricifät, 
an das Metall abtrat, mit diefem negativ wurde ). So 








jerfireut wurde, bildete ſich Sauerſtoffgas, mit ein wenig Stick⸗ 
gas gemengt, und wenn derfelbe Apparat mit dem negativen Leis 
4er verbunden war, fo entſtand Waflerfioffgas mit einer kleinen 
Menge Sauerſtoffgas und Stickgas gemengt. Uber in heinem Fall 
bildeten die fremden Subitanzen, das Stickgas in dem einen und 
das Sauerftoffgas und Stickgas im andern mehr ald des Gag, 
Hotums , und man kann allem nach annehmen, daß jene fremden 
Basarteri von der Entwickelung der im Waſſer beſtudlichen gemein 
nen 2uft berrährten. -Diejes Reſultat, welches „als ihres 1 803.) 
erbielt,. ſeht dunkel fchien , iſt gegenwaͤrtig leicht zu erklären :,.die, 
abwechſelnden Producte muͤſſen Anden Punkten entwickelt tvorden 
ſeyn, wo Die Zerſtreuung der Electricitaͤt Statt fand, Dapy. . 
*) Galvanifche Batterieen aus einem Metalle und verfchieden? 
artigen — unterſucht von 9 Dauy, — erts — 
d. Vh.,/ Al, 7 
Jouru. für er Ehemie, HN ꝛe. 5 2. 1 4 3 
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3.3. wenn’ die Elemente der Säule Waſſer, Zinn and 
Raliaufföfung waren, geſchah der electrifhe Strom vom 
Waſſer zum Zinn und von diefem zum Kali, waren dage⸗ 
gen die Elemente der Säule verduͤnnte Salpeteifäure, 
Waſſer und Zinn, fo ſtroͤmte die Electricität von der Säure. 
zum Zinn, und vom Zinn zum Waffen... : nun 

Diefe Grundfäge feheinen in einer unmittelbaren Be⸗ 
ziehung mit den Erfcheinungen der Zerfegung und Fortlei⸗ 
sartg.; von welchem ich-bisher amfländlich gehandelt-Habe, 


f#ehen. a; : 

In dem einfachſten Falle der electriſchen Action muß) 
nothwendigerweiſe das Laugenſalz, welches vom Metall 
die Electricitaͤt empfängt, nach Trennung von demſelben 
poſitis auftreten, während unter denſelben Umſtaͤnden die 
Saͤure negativ ſeyn wird; und dieſe Körper, welche in Be: 
ziehung auf die Metalle vefpective eine negative und pofiz 
tive electrifche Kraft Haben, ſcheinen in Aeußerung derfelden. 
eben den Befegen von Anziehung und Abftogung unterwor⸗ 
fen zu ſeyn, wie die gewoͤhnliche Electricität. Wirklich wird! 
auch der. mit- der poſitiven Kraft begabte Körper von der: 
pofitiv eleetriſirten Oberfläche zuruͤckgeſtoßen, und von der: 
negativ electriſirten Oberflaͤche angezogen, waͤhrend der nes. 
gative Koͤrper der umgekehrten Ordnung — D——— 
Ich habe eine Menge: von. Berfuchen-angeftellt, um 
diefe Idee mehr ins Klare zu ſetzen, und ihrer Anwendung; 
eine größere Ausdehnung zugeben, und alle haben auf 
eine auffallende Weife diefe Anficht Heftättigt. | 
Wohl ausgebrannte Holzkohle, Waſſer und Salpeters, 
fäure; wieder eben ſolche Kohle, Wafler und eine Aufloͤ⸗ 
fung von Natron, refpective:ald Glieder verfchiedener efectris' 
ſchen Zifammenfegungen angewandt, brachten eine: bes 
ſtimmte Wirfung hervor, da ich zwanzig Abwechfelumgen 
davon zu ‚einer Batterie aufichichtete. Das Alfoli zeigte 
auf feiner Seite deu pofitiven, die Säure auf. ihrer Seite 
den: negativen Pol. Scheiben von Zint, mit Waffer bes 
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leuchtete Pappfcheiben und befeuchteter lebendiger Kalt, 
bieten, in-einer Anzahl pon 40 Abwechjelungen gleichfallg 
eine- fſchwache electtiſche Saͤule, wobei der Kalk ſich wie 
Das Alkali verhielt; ‚doch war die Wirkung. Diefer Säule 
ſchuell voruͤbergehend. 
— Vermittelſt ſehr empfinblicher Wert enge wollte ich 
ben electriſchen Zuſtand jeder iſolirten ſauren und alkali⸗ 
ſchen Aufloͤſung nach ihrer Beruͤhrung mit den. Metallen 
unterſuchen. Ich wandte zu dieſem Behuf wiederholt 
Cut hb extſn oms*) Condenſator, Cavallo's Mult iplica⸗ 
tor, und eine jehr genaue, nah Coulom b's ‚Grundfägen 
Derfertigte electrifhe Waage an: Die dadurch erhaltenen 
Reſultate waren aber nicht ‚befriedigend. - Yusdünftung, 
chemiſche Wirkung und dae Anhängen. ‚der Auflöfungen an 
Die Oberflächen der Metalle hinderten jedes beftimmte Res 
fultat , und machten,die,Quelle der. Electricitaͤt zweifelhaft, 
Ich werde das Detail dieſer Verſuche nicht berühren, und 
. nicht; verfuchen ,. aus, eigenfinnigen und unſichern Erſchei⸗ 
nungen Folgerungen zu ziehen, da wir fie, wie man gleich 
Sehen wird, aus deutlichen und beftimmten, Erfahrungen 
vollftändig ableiten koͤnnen. 

Die fauren und alkaliſchen Subfangen, welche unter 
einer, trockenen und ſtarren Form exriſtiren koͤnnen, geben 
Dagegen bei ihrer Berührung ı mit den Metallen ſehr bem 
liche Electricitaͤten, weiche vermittelt eines —— 
an dem Electrometer wahrnehmbar gemachtt werden koͤnnen. 

Wenn die Klee-, Bernſtein⸗, Bennoe⸗ oder Borax⸗ 
ſure vpllkommen trocken, entweder; in Yulvergeftalt oder 
Zwiiallinifh, mit einer: duch einen ‚gläfernen, Handgriff 
iſohrten Supferpfatse; i in eine hinlaͤnglich ausgedehnte Be⸗ 
cuͤhruns sehract, werden ſo ‚zeigt ſich das en petit 
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11.0) Beſchreibung eines Neuen ſehr empfindlichen Condenſatort, 
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und die Saͤure negativ. Iſt die Witterung guͤnſtig, und 
das Electrometer in gutem Stande, ſo reicht eine einzige 
Berfiprung des Metalls Hin, um eine merkliche Ladung 
hervorzubringeny und felten-bedarf e8 deren mehr ale fünf 
oder ſechs. Andere Metalle, wie Zink, Zinn, mit denen 
derſelbe Verſuch wiederholt wurde; ‚zeigten den nämlichen 
Erfolg. Die pofitive Ladung des Metalle ſchien von der⸗ 
ſelben Intenſitaͤt zu ſeyn/ es mogte auf Glas iſolirt ſeyn, 
oder mit dem Erdboden in Berbindung ſtehen. Phosphor: 
fäure im feſten Zuftande , einige Zeit geglähet und ſorgfaͤl⸗ 
tig gegen den Züteitt der Luft verwahrt, machte nad 4 
Berühgungen die ifofirte Zinfplatte poſitiv; einige Minu: 
ten der Atmoſp haͤre ausgeſetzt, verlor fie ihre Wieffartrfeit. 
Waren die Merdlfplätten mit trockenem Kalt, Strontiäh 
oder Talkerde in Beruͤhrung gebracht worden, fo wurde 
das. Meräll negativ; "die Wirkung war fehr beftimmt, dA 
eine einzige [par orange in einer ‘großen Fläche zur Mitthei⸗ 
lung einer bettaͤchtlichen Ladung hinreichte. Die zu dieſen 
Verſuchen gebrauchten Erden waren mit Sorafalt zuberei⸗ 
tet worden; ſie waren pulberiſirt und mehrere Tage vor ge⸗ 
machtem Gebrauch in gläfernen Flaͤſchen verwahrt worden. 
Damit der Verſuch gelinge iſt e8 weſentlich, daß fie glei: 
he Temperatur mit: der Atmoſphaͤre haben. In einigen 
Verſuchen, die?ih damit waͤhrend ihres Erkaltens nad 
dem Gluͤhen anſtellte, zeigten ſie ſich ſehr electriſch, und 
machten die kLeiter, die init ihuen in Berührung geſetzt wor⸗ 
den waren, poſttidbd 

Auf dieſelbe Weile habe ich mehrere Verſuche uͤber 
die Wirkungen der Beruͤhrung des Kali und Natron mit 
den Merallen’angeftellt; in keinem derſelben gab mir aber 
‘das Kali befriedigende Reſultate. Seine ftarfe Anziehung 
zum Waſſer fegte dem Erfolge der in der freien Luft ange: 
ſtellten Berfuche ein wahrſcheinlich unuͤberſteigliches Hin: 
derniß entgegen.“ Das Natron wirkte in einem einzigen 
Falle, wo die Electricitaͤt bemerkbat wurde, auf das Me: 
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tall auf diefelbe Weile wie der Kalf, Talk und Strontian. 
Für diefen günftigen Fall war das Natron ‚mit der groͤßten 
Sorgfalt bereitet, faft eine Stunde hindurch in einem Pla⸗ 
tinatiegel rothglühend erhalten, und indem: unter Queck⸗ 
füber umgefehrten Ziegel erfaltet worden. So wurde es 
mit einer Zinfplatte in Berührung gebracht: Der Verſuch 
geſchah in freier Luft; die Witterung war befonders trocden, 
das Thermometer ftand auf 28° Kahr., und das Barome⸗ 
ter auf 32,2 Zoll.: Im erften Verfuche gaben ſechs Beruͤh⸗ 
rungen dem Eondenfator eine hinlaͤngliche Ladung, im zwei⸗ 
ten Verſuche waren 10 Berührungen noͤthig, um.diefelbe 
Wirfung Hervorzubringen, worauf ſchon nah zwei Mn 
ten die kadung verfhwand, und es nun weiter * moͤg⸗ 
lich war, Reſultate zu erhalten. 

Bei der Zerſetzung der Schwefelſaͤure, durch den electri⸗ 
ſchen Strom der Voltaiſchen Saͤule, ſondert ſich der Schwe⸗ 
fel auf der negativen Seite ab. Verſuche, welche von 
verſchiedenen Phyſikern angeſtellt worden ſind, haben ge 
zeigt, daß bei dem Reiben von Metallen und Schwefel der 
Schwefel poſitiv und Die Metalle negativ werden *)., Ich 
erhielt diefelben Refultate von der Berührung eines Schwer 
felfuchene, der nicht gerieben wurde, und einer ifolirten 
Metallplatte. Wilke hat eine Ausnahme für das Blei, 
aufgeftellt, das durch feine Berührung den Schwefel negas 
tio mache. Die Refultate, die das Blei mir in mit großer 
Sorgfalt angeftellten Berfuchen gab, find ganz überein: 
ftimmend mit denen der andern Metalle *): Der Schwe: 











» 9) Eine Vergleichung diefer Reſultate mit den von Ritter in 
feinem „Eleetrifchen Syſtem ber Körper” aufgekellten, fiebe in der 
Nachſchrift. Pf. 

*") Da der Schwefeb ein Nichtleiter ift, und er durch ein ſchwa⸗ 
ches Reiben oder eine geringe Temperaturerhoͤhung leicht erregt 
wird, ſo muß man einige Aufmerkſamkeit anwenden, wenn man 
aus mit ihm angeſtellten Verſuchen Folgerungen ziehen will. Uns 
terfucht man ihn unmittelbar nachdem er erhitzt worden, fo giebt 
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fel, an friſch polirtes Blei angeſchlagen oder damit gerie 
ben, wurde allezeit poſitiv. Vielleicht hatte Wilke an 
der Luft angelaufenes Blei angewandt. Denn wirklich 
Habe ich gefunden, daß Schwefel, an Bleiglaͤtte oder an 
Blei, das lange der Luft ausgefegt geweſen, gerieben, ne: 
gatid wurde. ' Mit Beifeitfegung diefer Ausnahme reihen 
fi alfo -alle dahin-gehörige Thatfachen unter die algemib 
neRegl®). 

Als allgemeinen Grundfag kann man n auffeflen, dag 
- Sauerftoff und Waſſerſtoff, in Beziehung auf die Metalle, 
refpectiv, negativ und pofitiv wirken müflen. Ich habe 
Diefes zwar nicht durch directe Verſuche mit ihnen felbft 
darthun fönnen; aber diefe Meinung wird duch die Wirs 
kung der Zufammenfegungen, in welche diefe beiden Stöffe 
eingehen, beftäftigt. So habe ich gefunden, daß die Auf: 
loͤſung des Schwefelwaſſerſtoffs in Waſſer in einem electriz 
ſchen Apparate, ‚der dus Metallplatten und verſchiedenen 
Schichten: von ſluͤßigkeiten ——— iR; völlig * 











er deu Leitern eine pofitive Ladung ſich in dieſer Hinſicht an die 
alkaliſchen Subftanzen anfchließend; eine leiſe Berührung mit 
ber trocknen Hand ift hinreichend, ihn negativ zumachen. _ Auch 
muß man bei ſolchen Berührungsverfuchen ſich vorfehen, daß bie 
+ Metallplatte aller Electricität beraubt ſey: eine recht nolirte Zink⸗ 

oder Kupferplatte, nimmt; mie ich erfahren , eine iſegativẽ Ladung 
an, wenn. man fie auf einen Mahagonitifch legt. ». 

2) Och, Habe gefunden, daß eitie concentrirte Aufloͤſung von 
- Hhosphorfäure durch die Voltaiſche Electricitaͤt zerſetzt wurde; 
der Phosphor verband ſich mit dem negativ eleetrifirten Metalle 
und bildet ein Phosphormetall; wenigftens ift mir diefes in zwei 


BVerfuchen mit Kupfer und Platin widerfahren. Aller Analogie. 


sach kann man fchließen, daß’ das electriiche Verhalten diefes 
Brennlichen mit den Metallen daſſelbe ift, wie beim Schwefel. 
Einige Berährungsverfuche, die ich damit auftellte, waren ohne 
Erfolg. Wahrfcheinlich ift feine langfame Verbrennung an der 
Luft die Urſache des Mißlingens des Verſuchs; mährfcheinlich 
würde felbft in Gasarten, die Fein freies oder ſchwach verbundenes 
Drogen enthalten, feine Werdampfung ins Spiel kommen. D. 
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die atkaliſchen Auflöfungen wirfe, daß die. Auflöfung der 
oxydirten Salzfäure i in einem ähnlichen Apparate viel wirk⸗ 
ſamer iſt, als die eoncentrirteſte Aufloͤſung von gewoͤhnli⸗ 
cher Salzſaͤure, was. man im beiden Faͤllen nicht ohne die 
Wirfung des im erften Falle mitverbundenen Waſſerſtoffs, 
und im.zweiten des mitderbundenen Sauerſtoffs begreifen 
kann. Diefe Schluffolge wird vollfommen durch die Wir: 
fung der Auflöfungen der. ſchwefelwaſſerſtofften Schwefel⸗ 
alfalien, die vorzüglich in der Vereinigung von Schwefel 
und Alkali, in Wafler aufgelöft, beſtehen, beftättigt; an 
ihmen tritt bei der Zufammenbringung mit den Metallen 
die pofitive Kraft in einem hohen Grade auf. In einer 
Reihe von: Verfuhen, welche mit einem,. mit einfachen 
Platten nach der oben angeführten Methode zufammenges 
fegten, Boltaifchen Apparate angeftellt wurden, fand ich 
die Auflöfungen der Schwefellebern im Waſſer allgemein 
viel wirkſamer, als die alkaliſchen Aufiöfungen, befonders 
‚mit dem Kupfer, Silber und Blei. In einem im Jahre 
3802. angeftellten Verfuche über die Verbindung des Aus 
pfers und Eifens mit geſchwefelwaſſerſtofftem Schwefelfati 
fand ich, daß die pofitive Kraft des Schwefelkali in Hinz 
fiht auf das Kupfer ftark genug war, um die des Eiſens 
zu übertreffen, dergefialt, daß die Efectricität nicht vom 
Kupfer zum Eifen, und pom Eifen in die Fluͤßigkeit, wie 
in den geroöhnfichen Fällen, fondern vom Kupfer zur ges 
fättigten Auflöfung der Schwefelleber, und von diefer zum 
Eiſen überftrömte *). 

Alle dieſe einzelnen Thatfachen gervähren die ftärffte 
Beftättigung des allgemeinen Grundfages, der, auf diefe 
Art ducch Induction gefunden, vermittelt einiger Erwei— 
terungen eine ganz allgemeine Anwendung zuzulaſſen feheint. 
Mir fönnen mit Sicherheit ſchließen, daß Körper, melde 
in Hinficht auf eine und diefelbe Subftanz entgegengeicgte 








*) Gilberts Annalen, XVIL 429. 430, pf. 
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Kraͤfte beſitzen, auch reſpective unter ſich entgegengeſetzte | 
Kräfte befizen werden. Dies fand ich in einem Verſuche, 
den ich mit trockenem Kalk und Kleeſaͤure anftölite. Ein 
Stuͤck trockenen Kalks, der von einem. Stüd dichten, fehr 
‚reinen ſecundaͤren Kalkfteins herrührte, und. fo gefhnitten 
wat, daf er eine breite glatte Oberfläche darbot, wurde 
durch wiederholte Berührungen mit Kryftallen von -Klees 
fäure pofitiv electrifch. Diefe Kryftalle, auf das conden⸗ 
firende Electrometer gebracht, und wiederholt von dem 
Kalfe, den man nach jeder Berührung entiud, berührt, 
machten die Goldblättchen mit negativer Electricität aus 
einander gehen. Durch die bloße Berührung der Säure 
oder des Alkali mit dem Metalle würde man den entgegen: 
geſetzten Erfolg erhalten haben: ihre Wirfung 
mußte alfo fehr ftarf geweſen ge. 


Der Analogie nach fann man annehmen: daß allges 
mein alle übrigen Säuren und: alfalifche Subſtanzen, fo 
wie der Sauerftoff und Waflerftoff diefelben electrifchen 
Berhältniffe befigen, und. im den durch die Electricität be⸗ 
twirften Zerfegungen und Veränderungen fcheinen. die vers 
ſchiedenen Körper, welche von Natur chemifche Verwandt⸗ 
ſchaft gegen einander befigen, unfähig, ſich mit einander 
zu verbinden oder verbunden ‚zu bleiben, wenn fie fi in 
einem von ihrer natürlichen Ordnung verfchiedenen electris 
ſchen Zuftande befinden. So trennen ſich alfo, wie wir 
gefehen haben, die Säuren in dem. pofitiven Theile des 
electrifchen Kreifes von felbft von den Alfalien, der Sauer: 
ftoff vom Wafferftoff u. f. w. Auf der negativen Seite ver: 
binden ficy die Metalle nicht mit dem Sauerftoff, und die 
Säuren bleiben nit mit ihren Oxyden vereinigt, fo daß 
die Wirfungen der Anziehung und Zurücftogung fi von 
den metallifhen Flächen aus durch die ganze Fluͤßigkeit 
hindurch mitzutheilen ſcheinen. 
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VIEH. Bon den Beziehungen zwiſchen den elee⸗ 
trifhen Kräften der Körper, und ihren der 
mifhen Berwandtfchaften. 

So wie; die. hemifche Anziehung zwifchen zweien Koͤr⸗ 

pern aufgehoben zu werden ſcheint, wenn man einem ders 
felben in einen electrifchen Zuftand verfegt, der von feinem 
natürlichen verſchieden ift, d. h., wenn man ihn kuͤnſtlich 
in einen. dem. des andern, gleichen Zuftand bringt, fo kann 
"man auch diefe Anziehung verftärfen, indem man ihre nas 
türliche Energie erhoͤhet. Sp verbindet fi z. B. das Sil⸗ 
ber, eines der am wenigſten oxydabeln Metalle, ſehr leicht 
mit dem Sauerftoff, wenn es poſitiv electrifirt wird; wähs 
rend das Zink, eines von den orpdabelften, unfähig ift, ſich 
mit demfelben zu verbinden, wenn es in dem electrifchen 
Kreife, auch nur ſchwach, negativ electrifirt wird. Dafs 
felbe gilt von den übrigen Metallen von denjenigen Subs 
ftanzen, welche ſich chemiſch mit einander verbinden, zei⸗ 
gen alle diejenige, deren electrifche Kräfte gehörig befaunt 
find, entgegengefegte electrifche Zuſtaͤnde. Einen Beweis 
hievon geben das Kupfer und Zinf, das Gold und Queck⸗ 
fiber, der Schwefel und die Metalle, die fauren und alka⸗ 
liſchen Subftangen, und nimmt.man völlige Fretheit der 
Bervegung in: ihren Beinften Theilhen an, fo muͤſſen fie 
nach den aufgefteliten Grundſoͤtzen, fich unter einander ge⸗ 
maͤß ihren electrifchen Kräften anziehen. Auf dem gegen: 
mwärtigen Standpunkte unferer Kenntnifle würde es eine 
vergebliche. Mühe feyn, die entfernte Urſache der electri⸗ 
ſchen Kraft ergründen, den Grund auffuchen zu wollen, 
warum verfchiedene Körper, nachdem fie in wechfelfeitige 
Berührung unter einander gebracht worden find, fich von 
entgegengefegt electriſchem Zuſtande zeigen. Aber Die Bes 
ziehung indeſſen zwifchen der Electricitaͤt und der chemifchen 
Berwandtfehaft ift einleuchtend genug.. Könnte nicht jene 
mit diefer identifch und eine Eig ſchaft der Ma⸗ 
terie feyn? .. | — 
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Beccarias armirte Glasfcheiben hingen ftarf an 
einander, wenn Man fie mit entgegengefegten Electricitoͤ⸗ 
ten ladet, und behalten ihre Ladung nach’ der Trennung. 
Dieſe Thatſache hat vielen Bezug auf den Hier: abgehandel- 
ten Gegenftand:: Theilchen von verfchiedener Art fönnen 
als bei ihrer Verbindung ihren .eigenthüumlichen Zuſtand 
von Wirkſamkeit beibehaltend gedacht werden. In einer 
Alnterfuchung, die'noch fo neu ift, würde es unpaflend feyn, 
ein unbegränztes Vertrauen in dieſe Hppothefe zu fegen, 
indeſſen ſcheint fie von felbft aus den Tharfachen zu fließen, 
und fehrrgut mit den Gefegen der Verwandtſchaft zuͤſam⸗ 
menzutreffen; welche von: den neuern Chemifern ſo gut ent⸗ 
wickelt worden find; auch läßt ſich leicht eine allgemeine 
Anmendung: Davon machen. 

. 2 Nitamt man.zwei Körper an, deren Theilchen. fich in 
verſchieden electriſchem Zuſtande befinden, und ſetzt man 
dieſe Zuſtaͤnde Hinlänglich ſtark, um ihnen eine Anziehungs⸗ 
kraft zu ertheilen, die die Kraft des Zuſammenhangs uͤber⸗ 
wiegf, ſo wird eine Berbindung Statt finden, die mehr 
oder weniger innig feyn wird, je nachdem die.Kräfte mehr 
oder weniger im Gleichgewicht find, und. die Veränderung 
Der Eigenfchaften: wird damit in Verhaͤltniß ſtehen. Dies 
iſt der einfachſte Fall der chemiſchen Vereinigung. Aber 
verſchiedene Subſtanzen haben verſchiedene Grade der naͤm⸗ 
lichen electriſchen Kraft in Beziehung auf den naͤmlichen 
Koͤrper: ſo verſchiedene Saͤuren und Laugenſahze in Bezie⸗ 
hung auf daſſelbe Metall, So hat z. B. die Schwefelfäure 
mehr Wirkſamkeit mit dem Blei als die Salzfaure, und 
die Kaliaufloͤſung verhält ſich Fräftiger mit dem Zinn ale 
Die Auflöfung von Natron. Auch Fönnen ſolche Körper fich 
im einerlei Zuftande befinden ‚oder ſich unter einander zus 
ruͤckſtoßen, wie es in den oben angeführten Fällen Statt 
zu finden fcheint, oder fie Fönnen neutral ſeyn, oder auch 
im entgegengefegten-Zuftande ſich befinden und ſich anzie- 
hen. Dies legtere fcheint der Fall zu feyn, in welchem fich 
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der Schwefel und die Alfalien befinden; die in; ‚Besiehung 
auf die Metalle dieſelbe Wirfungsart äußern... ; >. 
Wenn zwei Körper, die fich einander mechfeitig — 
ſtoßen, auf den nämlichen Körper mit verſchiedenen Gra⸗ 
den der naͤmlichen electriſchen Anziehungskraft wirken, ſo 
wird die Verbindung durch den Grad der Kraft beſtimmt 
werden, und die mit der ſchwaͤchern begabte Subſtanz wird 
zuruͤckgeſtoßen werden. Dieſer Grundſatz gäbe einen Ausdruck 
der Urſachen der Wahlverwandtſchaft und der Zerſetzungen, 
die die Folge davon ſind. Indem Falle nun, da Koͤrper, 
die verfchiedene Grade der nämlihen Kraft in Beziehung 
“auf einen dritten haben, auch verfchiedene Grade derfelben 
in Hinficht auf einander befigen, fo kann ein ſolches Gleich: 
gericht der anziehenden und zuruͤckſtoßenden Kräfte eintre⸗ 
ten, daß fich eine dreifache Zufammenfegung bildet. Dehnt 
man diefe Holgerungen noch weiter aus, fo erhält man da⸗ 
mit eine leichte Erflärung der mehrfach zufammengefegten 
rar Verbindungen. 

Man Pönnte ohne Schwierigfeit diefe Grundbegriffe 
weiter entwickeln; und fie auf alle Faͤlle der chemiſchen 
Wirkſamkeit anwenden. Bei dem gegenwärtigen Stande 
der Frage⸗ Unterſuchung aber würde es voreilig ſeyn, dieſe 
hypothetiſche Seite des Gegenſtandes zu ſehr herauszuhe⸗ 
ben. Indeſſen giebt die allgemeine Idee eine leichte Er— 
Härung von dem Einfluffe_der in Wirkſamkeit befindlichen 
Raſſen auf die chemiſche Verwandtſchaft, wie er durch 
Bertholler 8 Verſuche dargethan iſt, an die Hand, denn 
es laͤßt ſich ſehr wohl begreifen, daß die vereinigte Wir; 
kung mehrerer Theilchen, die mit einer geringern eleftri- 
ſchen Kraft begabt fi ſind, derjenigen einiger Theilchen, die 
eine ftarfe electtifhe Kraft deſitzen, gleich zu uͤberlegen 
ſeyn kann. Die oben angeführten —**8* beſtaͤttigen 
dieſe Annahme. So hindert eine concentrirte alkaliſche 
Lauge weit mehr die Ueberfuͤhrung einer ea durch die 
Electricitaͤt, als eine ſchwache. 
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Giebt man zu, daß die Verbindung von dem’ Gleich⸗ 
gewichte der.natürlichen electrifchen Kräfte der Koͤrper ab⸗ 
hängt, fo begreift man leicht, daß ſich ein Maaß finden 
liege , für die durch die gewöhnliche Electrifirmafchine oder 
dem VBoltaifchen Apparat erregten Fünftlichen Kräfte, in 
-Hinficht auf die Intenfität- und Quantität, die im Stande 
find, jenes Gleihgewicht aufzuheben.  . 

In dem Kreife der. Boltaifchen Säule, der ſich in 
Metalldraͤhte und Waſſer endet, nimmt die Kraft der ent⸗ 
gegengeſetzten Electricitaͤten von den Beruͤhrungspunkten 
mit den Draͤhten nach der Mitte des Waſſers zu, ab, wel⸗ 
che nothwendigerweiſe neutral iſt. In einer Waſſermaſſe 
von betraͤchtlicher Länge wird es feine Schwierigkeit haben, 
die Stellen nachzuweiſen, wo die verfchiedenen neutralen 
Zufammenfegungen der Zerfegung nachgeben, oder ihr wi- 
derftehen. Der fehmefelfaure Baryt erforderte in allen den 
Fällen, in. welchen ich. ihn unterfuchte, Pie unmittelbare 
Berührung mit dem Metalldraht. Die Auflöfung von 
ſchwefelſaurem Kali gab fein Zeichen von Zerfegung mit 
einer Säule von 150 Plattenpaaren, wenn fie jich in einem 
Kreife von Wafler von 10 Zoll Ausdehnung 4 Zoll vom po⸗ 
fitiven Pole befand; in einer Entfernung: von zwei Zoll 
- Hingegen wurde das Alkali langſam zuruͤckgeſtoßen, und 
die Säure angezogen *). 





H In dieſem Verſuche war das Waſſer in einer runden, 2 Zoll 
tiefen gläfernen Schale enthalten; die Verbindung wurde vermits 
telſt eines Stücks Amiant bewirkt, das ungefähr J Zoll breit war; 
die Salzaufldöfung füllte 2 Unzenmaaß und Die Entfernung zmifchen 
der Auflöfung und dem Waſſer an den beiden communicirenden 
Stellen betrug £ Zoll. Ich ermähne diefe Umfände, weil die 
Menge ber Fläfigkeit und die Größe der Oberfläche auf das Res 
fultat der Verſuche diefer Art einen weſentlichen Einfluß haben. 
Das in gläfernen Hebern befindliche Waffer bildet eine weit weni⸗ 
ger vollkonimen leitende Kette, als das auf der Oberfläche faferis 
ger nicht leitender Subſtanzen uerbreitete Waſſer, von weit gerins 
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Jedesnial/ daß Körper; welchk durch kuͤnſtliche Mit: 
tel auf einen hohen Grad von entgegengeſetzter Electricitaͤt 
gebracht worden find, in eine Lage verfegt werden, wo ſich 
das Gleichgewicht wieder herftöllen fann, find Wärme und 
Licht die gewoͤhnlichen Folgen davon. Vielleicht dient die: 
fer Umftand- mit zu Gunſten derjenigen Theorie, welche 
Wärme und Licht als das Refultät aller ftärfern chemi— 
ſchen Wirkſamkeit aufftellt: Und fo mie bei gewiſſen For⸗ 
men der Boltaiſchen Säule, to große Quantitaͤten bon 
Electricitaͤt von geringer Spannung wirkſaäm find, Wärme 
ohme Licht erzeugt wird, fo findet auch bei’ denen nur lang⸗ 
fam und mit geringer Energie ftattfindenden Verbindungen 
bloße Temperatur + Erhöhung ohne Lichterſcheinung Statt. 
Diefen Fdeen gemäß laͤßt fich auch die Wirffamfeit der 
Wärme in Hervorbringung hemifcher Verbindungen Feicht 
erklären. Sie verſchafft nicht bloß den Theilchen eine fteiere 
Deivegung, ſondern ſie ſcheint auch in vielen Fällen die 
electriſchen Kräfte" felbft zu erhöhen!das Glas ; der Turs 
malin, der Schwefel find ganz gemeine Beifpiele diefer letz⸗ 
tern Wirfungsart. Ich erwaͤrmte eine iſolirte Scheibe von 
Kupfer und von Schwefel zuſammen, und unterfuchte ihre 
Glectrieitäten, wieihre Temperatur zunahm: diefe Electri⸗ 
eitäten,: bei 50° Fahr. felbft an dem mit dem Condenfator 
verbundenen Electrometer ſelten merklich, waren bei 100° 
Fahr ſtark genug, um ohne Eondenfator das Electrometer 
zu affieiren. Je mehr der Schwefel fich feiner Schmelzung 
, um ſo mehr nahmen fie zu. in wenig über dem 
Schmelzungsgrade verbinden fih, mie dies durd) die Ver: 
ſuche der Hollandifchen Chemiker bewiefen worden ift, diefe 
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germ Bolum als ber Durchmeffer der Heber. In einigen meiner 
zuerſt angeftellten. Verſuche mandte ich foldhe Heber ans; aber der 
weit geringere Erfolg mit denfelben, gegen ben durch Amiant ers 
baltenen, bewirkte, daß ich ihren Gebrauch bald aufgab. D. 
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beiden: SubRanen — unter Waͤrme und. — 
lung. — a 
* EEE Wirkungen zwifchen dem. 
Sauerftoff und Waſſerſtoff eintreten, aus denen. das Waſſer, 
ein. in Ruͤckſicht auf feine, elerteifhe Kraft gegen die meiſten 
übrigen Subftangen ‚neutraler Körper, gebildet. wird, und. 
wir fönnen-mit Grunde den Schluß machen, daß in allen: 
Hallen von Verbrennung die nämliche Erhöhung der elec⸗ 
triſchen Kraft Statt ſindet. Ueberhaupt muß in allen Faͤl⸗ 
len, wo wo entgegengeſetzte Kräfte ſtark und in einem vollkom⸗ 
wenen Gleichgewichte find, die Verbindung ſchnell geſche⸗ 
ben, lehhafte Wärmer und Lichtentwickus Dabei Statt; 
finden, ; und» die; neue Zufamfnenfegung fi, in eimem neu⸗ 
tralen Zuftande definden,, ‚Digg. ift- der Fall in dem. Ver⸗ 
Brennungsoerfuche des Sauerftoftgafes md. Waſſerſtoffga⸗ 
ſes, und damit ftimmen,die-Umftände:bei der Berbindung: 
der ſtarken Saͤuren / und ‚Laugenfalze uͤberein. Iſt hinge⸗ 
gen; die eine Kraft in ſtarkem, die andere in ſchwachem 
Grade vorhanden, ſo muͤſſen alle Erfolge, weniger lebhaft 
vor fih. gehen, und das, Gemiſch, ſtatt — ſeyn, 
au den, Ueberſchuß bee — Kraft zeigen, er 


- Disfe, letztere Deinung, wid durch alle Verluche bes 
| —* welche ich uͤber die electriſchen Kraͤfte der falzigen 
Gemiſche in Beziehung auf. die Metalle anzuftellen Gele⸗ 
genheit hatte. Salpeterſaures und ſchwefelſaures 
ſalzſaurer Kalk, oxydirtſalzſaures Kali, ungeachtet fie zu 
wiederholten Mahlen, mit einer, ſehr breiten Oberflaͤche von 
Zink. und Kupferſcheiben in Beruͤhrung gebracht wurden, 
theilten · ihnen doch keine electriſche Ladung mit, Dagegen 
ertheilten das nicht vollkommen kohlengeſaͤuerte Natron 
und der Borar ihnen eine ſchwache negative Ladung, det 
Alaun und der ſaͤuerliche ie Far eine ſchwache 
poſitive Ladung. IE in eh hl —3naꝛ ·t · ud 
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IX. Weber die Wirfungsart der Boltaiſchen 
Säule nebft einigen Verſuchen zur-Aufz: i 
a klärung derfelben.  ı ” - 
Das große Anziehungsftreber der poſſtiven und nega⸗ 
tiven Flächen des Volt a iſchen Apparats gegen “Die ver? 
febiedenen chemiſchen Wirfungsmittel ſcheint dazu geeignet 
zu fepn, das electrifche Gleichgewicht wieder herzuſtellen 
Sn einer Volta iſchen Zinffupferfaule mit Scheiben die 
mit Kochſalzaufloͤſung getraͤnkt find, Hört aller⸗ Unlauf der⸗ 
Electricitaͤt auf, und das Gleihgeivicht: iſt: wĩeder herge⸗ 
ſtellt, wenn das Kupfer von beiden Seiten ir dem Zink 
in Berührung gebtacht wird, und der Sauekſtoff und die 
Säuren, welche von dem pofitin’electrifirter Zink angezo⸗ 
gen werden, üben ähnliche Wirkungen auf dad ‚Rnpfer aus, 
jedoch wahrfepeinlich in einem ſchwaͤchern Stade, Atid da 
fie dee Verbindung mit dem Meiall fähig: find; ſo Bringen 
fie nur ein bloß augenblickliches GSleichgewicht hervor ). 
| "Die electrifchen Kräfte der Metalle in Bezlehung auf 
einander, -und auf die im Wafler aufgetöften Subftanzen 
in der Boltaifchen Säule und den analoger Apparaten, 
ſcheinen die Urfachen zu ſeyn, welche das Gleichgewicht ſto⸗ 
ren,’ und die chemiſchen Veraͤnderungen diejemgen, die 
es wieder herzuſtellen fuchen;"und die Erſcheinungen ſelbſt 
hängen von ihrer vereinigten Wirkung ab. J 
In der Volta iſchen Saͤule welche aus Ztnf, Ku⸗ 
pfer und einer Aufloͤſung von Kochſalz beſteht, befinden ſich 
bei voller Spannung der Säufe die mit einunder in Beruͤh⸗ 
rung ſtehenden Scheiben von Zink und Kupfer itientgegens 
gefegten efectrifchen Zuftänden “und Ders’ RER ife in Hin: 
fiht auf Etectricitäten von ſo ſchwacher Inteuſttät ein ifo: 
lirender Körper. Jede Kupferſcheibe bringe demnach eine 
| Bermehrung der‘ pofitidenr eleewieinat —8 ertgegenge 


- 





*) Die Undeutlichteit dieſer Etele if der Fandiiden ueber⸗ 
fegung zuzuſchreiben. 
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ſetzten Zinkſcheibe, und jede Zinkſcheibe eine Vermehrung 
der negativen Electricitaͤt auf der entgegengeſetzten Kupfer⸗ 
ſcheibe hervor, und die Spannung waͤchſt im Verhaͤltniß 
der Anzahl, und die Quantität im Berhältnig der Deere 
che der Platten. 

Wird eine Verbindung zwiſchen den beiden — 
Punkten eingeleitet, ſo ſuchen ſich die entgegeſetzten Elec⸗ 
tricitaͤten einander wechſelſeitig zu zerftören, ‚und. wenn die 
in der Mitte befindliche Subftanz feine Zerfegung zuläft, 
fo kann man annehmen, daß das electrifche Gleichgewicht 
fich wieder herftellen, und die Bewegung der Electrieitaͤt 
aufhören würde, Da aber die Auflöfung des Kochſalzes 
aus Elementen von zwei verſchiedenen Reihen beſteht, die 
entgegengefetzte electriſche Kraͤfte haben, fo. werben, der 
Sauerfoff und die Säure vom. Zink, der Waſſerſtoff 
und das Laugenſalz vom Kupfer angezogen. Das electri⸗ 
ſche Gleichgewicht iſt nur augenblicklich: es bildet ſich naͤm⸗ 
lich wirklich die Aufloͤſung des Zinks, und der Waſſerſtoff 
entweicht; Die poſitive Kraft des Zinks und die negative 
des Kupfers entwickelte ſich von neuem, nur geſchwaͤcht 
durch die entgegengeſetzte Kraft des mit dem Kupfer in Bes 
ruͤhrung ſtehenden Natrons, und. der electriſche Strom 
dauert ſo lange fort, als die chemiſchen Veranderungen 
vorgehen koͤnnen. 

Dieſe Theorie verbindet gewiſſer Maaßen das von * 
beruͤhmten Erfinder der Saͤule angenommene Princip der 
Wirkſamkeit derfelben mit den Meinungen über den chemis 
ſchen .Urfprung des Galvanism, melde von den meiften 
engliſchen Phyſikern angenommen find, und fie wird durch 
eine Menge von Thatfachen und Verfuchen beftättigt. 

So har eine aus 20 Kupferzinfplatten zufammenges 
ſetzte Boltaifche Sänfe keine permanente electrifhe Kraft, 
wenn die verbindende Zlufigkeit feiner Luft beraubtes Waſ⸗ 
fer iſt; denn dieſes bringt nicht fehleunig genug eine. chemi⸗ 
ſche Veroͤnderung nn und es ſcheint das Gleichgewicht 

durch 


duch dafielbe hindurch conſtant wiederhergeftelit ‚werden 
zu koͤnnen. Die concentrirte Schmwefelfäure „die: ein: piel 
vollfommenerer Leiter ift,..ift: gleichfalls. -ohne Wirkung, 
denn. ſie wirkt wenig auf das Zink, und bedarf ſelbſt eine 
ſtarke electriſche Kraft zusihrer Zerfegung. : Die Säufen, 
welche reines Waller oder Schwefelſaͤure als fluͤßiges Ele⸗ 
ment enthalten, werden ohne Zweifel bloß Schläge geben, 
und dies rührt pon der Wiederherftellung des Gleichge- 
wichts her, das Durch die Kraft der Metalle geftärt war; 
nachdem: aber: die Endplatten verbunden worden; finder 
nicht mehr, wie in gewoͤhnlichen Fällen, Electricitaͤtserre⸗ 
gung Statt. Waſſer, weiches ſchwach gebundenen Sauers 
ftoff enthaͤlt, hat weit mehr Wirkſamkeit, als dasjenige, 
welches gemeine Luft enthaͤlt, weil in dem erſtern Falle 
das Zinkoxyd ſich viel ſchneller und in groͤßerer Menge bil⸗ 
den kann. Die Aufloͤſungen von Neutralſalzen, die im 
Anfange ſehr wirkſam ſind, verlieren ihre Kraft in dem 
Maaße, als ihre Säure fich auf die Seite des Zinks und 
ihr Alkali auf ‚die Seite des Kupfers begiebt. Ich Habe 
beobachtet, daß die Wirkſamkeit eines: electrifchen Appas 
rats, die Dusch dieſe Urfache.beinahe zerſtoͤrt war, ſich Durch 
bloßes Umrühren der Fluͤßigkeiten in ‚den Zellen und Ber: 
mifchung det getrennten Beitandtheile wieder belebte. Die 
perdiinnten Säuren, die ſelbſt ſehr leicht zerſetzt werden, 
oder zur. Zerſetzung Des Waſſers behuͤlflich ſind, überteeffen 
alte übrige Subftanzen an Wirkfamfeit. Sie töfen naͤm⸗ 
lich das Zuıf auf, und bringen:bloß auf. der negativen Seite 
ein Gas hervor, das unmittelbar — ſeiner Bildung etits 
B36 TR stur — — 
Auch noch. andere Bafuhe;, "Die,fehe auffallende Re⸗ 
A feeden:thr.hir. Annahme, daß die Zerſe⸗ 






—J des gemiſchen Aufldſungsmittels für die Fortdauer 
E erregung Dei aͤule weſenilich nothwendig 
fen... e der electriſchen Entladung: der. Volt ai ſchen 


Säule ‚beumüittelft Eleiner metallifcher ug (indem 
Journ. für die Chemie, Phyſit x. s Bd. 1 9. 
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‚jet der Gegenſatz der beiden electriſchen Zuſtaͤnde geftei- 
gert iſt) eine merfliche Wärme entſteht, ſo dachte ich, daß, 
wenn die Zerfegung der chemiſchen Agentien zum Gleichge⸗ 
wichte der entgegengefegten Electricitaͤten noͤthig waͤre, die 
Wirkung dieſer Zerſetzung in einer Salzauflöfung und des 
Mebergangs: des Alkali nach der negativen, der Säure nach 
der pofitiven Seite, unter günftigen Umftänden von einer 
Temperaturerhöhung begleitet feyn müffe. 

Ich brachte die oben angeführten Goldfegel, nachdem 
ich fie mit deſtillirtem Waſſer gefüllt, in den Kreis einer 
ftarfen Voltaiſchen Batterie von hundert Platten, und 


verband: fie vermittelftieines napgemachten, einen Zoll lan⸗ 


gen und. 3 Zoll im Durchmeſſer haltenden Stuͤcks Asbeſt. 
Ich verſchaffte mir ein kleines Luftthermometer, das in die 
Kegel hineinging/ da ich nur eine ſehr geringe Temperatur⸗ 
aͤnderung erwartete, wenn uͤberhaupt eine erfolgon wuͤrde. 
Ich brachte in den poſitiven Kegel einen Tropfen von einer 
Aufloͤſung des ſchwefelſauren Kalis. Die Zerſetzung fing 
augenblicklich an, das Kali wurde ſchnell in den negativen 
Kegel uͤbergefuͤhrt; es zeigte ſich ſogleich auch Wärme, und 
in weniger als zwei Minuten äh ſich das Waſſer im Zus” 
Raabe, des Siedens. 

Denſelben Verſuch ſtellte ich auch mit fofpiteefadvenn 
— an, und hier ftieg die Hitze auf einen ſolchen 
Grad, daß in drei oder vier Minuten alles Waffer mit ei⸗ 
ner Art von Erplofion verdunftete, und zulegt eine wahre 
Entzündung mit Zerfegung und Verdampfung des — 
Theils des Sahes emtrat *). 

Die Vermehrung des — des Waſſere 
vermittelſt des Tropfens Salzaufloͤſung traͤgt in dem ange⸗ 
| > — 4 
9) Bei dieſem Verfahren verdampfte das Ammonium ſehr ſchneu 
aus dem negativen, die Salpeterſdure aus dem poſitiven Kegel. 
ihre Bereinigung -ergeugte in ber. —— uͤber den Apparat 
eine weißliche Wolke. Da a9 . 
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zeigten Verſuche zuverlaͤſſig nichts oder nur wenig zu der 
angefuͤhrten Wirkung bei: ich brachte in die Goldkegel ab⸗ 
geſondert eine gewiſſe Quantität von Ralifauge. und concen⸗ 
teirte Schwefelfäure.: Beide find beffere Leiter als die Auf: 
(öfungen von Neutralfaljen, und doch war die Ben 
davon nur fehr wenig merklich. 


x. "Binige allgemeine Auffiärungen und Anz 
mendungen der bisher, —B Grund⸗ 
adbe. Schluß. fr 

Die —— vorgetragenen — ra find 
ae Widerſpruch mit der von Fabbroni aufge 
ſtellten Meinung, welche in der erften Zeit dieſer Art von 
Unterſuchungen fehr wahrfcheintich gefunden wurde: day - 
nämlich die. chemiſchen Veränderungen: a0 erften — 
* galvaniſchen Erſcheinungen ſeyen. ihr 

Ehe Volta's Werfuche. über die dutch dieiofe Des 
— von Metallplatten erregte Electricitaͤt befannt 
wurden / war ich ſehr geneigt, jener Meinung beizupflich⸗ 
ten; neue Thatſachen überzeugten mich aber bald von der 
Mirffamfeit einer andern Kraft. Es war nämlih unmoͤg⸗ 
lich, die durch die Berührung zweier metallifchen Oberfläs 
hen erregte Electricitaͤt chemiſchen Veränderungen zuzu⸗ 
fehreiben, "und zwar um ſo weniger, weil dieſe Wirkung in 
einer trockenen Atmofphäre, iin welcher die Metalle, ſelbſt 
die oxydabelſten, keint Beraͤnderung erleiden, viel auffal⸗ 
lender iſt/ als in einer feuchten, in * *— pm 
eine cbeutifhe Veränderung erfahren. 
in Baldı famen — — die et 
ſelbe darthaten. In ſdem Volt a i ſchen Apparate, Der 
aus verduͤnnter Salpetenſaͤuren Zink und Kupfer beſteht, 
ift die der Säure zugekehrte Seite, des Zinks poſitiv, waͤh⸗ 
rend bei der Conſtruction aus Zink, Waſſer und verduͤnn⸗ 


—— e ‚Säure außgefegte Oberflach⸗ 
nn ‚die chemiſche ** dieſer 
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Säure auf· das ink die Urſache der Wirkung, ſo muͤßte 
dieſe die naͤmliche in beiden Faͤllen ſeyn. 

Ferner, in den Fällen bloßer chemiſcher Veränderung 
entwickelt ſich niemals Elettricität.. Das in Sauerftoffgas 
verbrennende Eifen theilt dem condenfirenden Electrometer;) 
womit es in Verbindung gefeßt iſt, feine electrifche Ladung 
mit. Eben fo afficiren Salpeter und Holzkohle, während 
ihres Berpuffens mit demfelben Inſtrumente in Werbin 
dung gebracht, ‘nicht im geringften die Goldblättchen. 
Das reine fefte Kalt und die contentrirte Schwefelfäure 
bringen: während: ihrer Verbindung in einem Platirätiegel 
feine Spur von Efectricität hervor, Ein ſtarres Wismuth⸗ 
und ein ftarres Bleiamalgam , mit (einander: verbunden) 
werden fluͤßig; ich fand in dieſem Verſuch eine Verminde⸗ 
zung der Temperatur, aber ohne electriſche Wirkung.WEi⸗ 
ne dünne Zinfplatte, mit Queckſilber in Berührung ge 
bracht und dutch. einen iſolirenden Körper abgehoben, ift 
pofitiv, während:letteres ‚negativ wird: Die Wirkungen 
find erhöht „wenn beide Metalle erwärmt mwerdenz läßt 
man fie aber Hinlängliche Zeit miteinander in Berährang} 
daß ſie ſich amalgamiren koͤnnen, ſo giebt die Zuſammen⸗ 
ſetzung alsdann kein weiteres Zeichen won. @lettrieitätimehri 
Sch Fünnte mach eine Menge anderer Faͤlle von blo ß che⸗ 
mischer Motion anführen ;. wo ich alle moͤglichen Mittel 
anwandte, um dieſe Dhatſache ſicher⸗ zu ſtellen/ und: wo 
ich ftets daſſelbe Reſultat erhielt: = In den Faͤllen· von Auf: 
braufen ‚.befonders wenn dafjelbe mit vieler Wärme beäleik 
tet ift, werden zwar allerdings metalliſche Gefaͤße -doren 
Man ſich bedient; negatis; aber dieſe Erſcheinung hängt 
von der Berdäampfung ;; Bekänderung des Aggregatjuftant 
des, uncbhaͤngig vön. einer chemiſchen Re er 


ni mul be} Geſetze Sedarſet weeden * 








Die Cadaeitdtanderung der Röryer An Folge det Aenderun 
ihrer — oder des Zuſtandes in’ welchem fie ſich * 
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Ich Habe von Beccaria's Glasplatten gefagt, da 
fie ſich den: Fällen von Verbindung nach den verfchiedenen 
electrifchen Zuftänden der Körper gemäß verhielten. In 
den Berfuhen Guyton Morveau’s über die Adhäfion, 
folen Die. verfchiedenen Metalle mit dem Queckſilber im 
Verhaͤltniß ihrer hemifchen Affinitäten zufammengehangen 
haben *), die verfchiedenen Metalle Haben aber in Hinficht 
auf. das Queckſilber verfchiedene Electrichtäten oder vers _ 
ſchiedene Grade einer und. derfelben, und. in jedem Halle | 
dee Berührung anderen Metalle mit dem Queckſilber in eis 
ner großen Oberfläche, muͤſſen jene ſich, in Folge der; Vet- 
ſchiedenheit ihrer electrifchen Zuftände, und zwar mit de 
ner, Stärfe,. die der Fntenfität diefes Zuftandes gemäß ift, 
anhängen, - Das en das nach Guyton nur —— 


auf die "Wärme. Befinden; iſt eine unaufbörliche Quelle von zu electibs 
ſchen und kommt,/ wie ich dorhin eitwickelt habe, oft 
Daywifchen , um die Kefultate von Verſuchen über die Eleciriei⸗ 
durch bloße Berührung gu modifieiren. , Obne Zwei⸗ 
fel ift dies auch eine der Urſachen ber veränderlichen Kefultate der 
Reibungsverfuche, in welchen der nämliche 5 ie nachdem 
feine Tertur angegriffen oder feine Temperatur ver ner ** | 
verſchiedene rn in Beſiehung auf einen audetn Körper 
nimmt. Die Reibung Hann als eine Kolgereihe don Beruͤhrungen 
angefehen werden, und allem Anfcheine nach würden dadurch genau 
die natürlichen Electricitäten ‚der Körper angezeigt werden , wenn 
nicht die ungleiche Erregung von Wärme, oder ihre ungleiche 
Mittheilung an die verfchiedenen Oberflächen dazwiichen kaͤmen 
und ihre electriſchen Capacitaͤten ungleich veränderten. DBon’den 
Beſtandtheilen des Glafes wird der Kiefel mit den Metallen ſchwach 
negativ, das Natron pohtiv, und bei Berährungen des Glafes mit ' 
den Metallen fand ich, daß der Ueberfchuß der Wirkfamkeit des 
Alkali fich offenbart; bekanntlich findet derfelbe Fall beim Reiben 
Statt: das — iſt bei den gewöhnlichen Eleetrifirmaschinen 
wesentlich nothwend Davy. 
9% Man vergl. — allgemeine theoretiſche und praktiſche 
Grundſaͤtze der chemiſchen Affinitaͤt oder Wahlanziehung Aus 
dem Franz., von D. F. Veit, ©. 30 fg- nf. 
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adhaͤrirt, fehien mir nach feiner Trennung vom Queckſilber, 
auf welches. es zuerft niedergelaflen worden war, ſchwache 
Spuren von pofitiver Electricität "zu geben.- Das Zinh, 
Zink, Kupfer, ‚welche viel ftärfer; adhäriten, ‚geben auch 
mit. dem, condenfirenden Electrometer viel ftärkere ‚Las 
dungen. Meine Werkzeuge waren nicht genau genug, um 
dieſe Verſchiedenheiten zu meſſen. Es fcheint jedoch, daß 
die Adhaoaͤſion in den angeführten Verſuchen, gemäß der 
Verſchiedenheit der electriſchen Zuſtaͤnde Statt gefunden 
habe *), und da dieſe mit den electriſchen Kräften in Ver⸗ 
hältnig ſind, ſo ſind fie. es auch nach der oben aufgefteliten 
‚Hypothefe, mit den chemifchen Berwandtfchaften. Es 
goürde ein intereflanter Gegenftand zu Unterfuchungen ſeyn, 
auszumachen, wie diefe Adhäfion, überhaupt „ durch die 
Wirkung der Verſchiedenheit der electrifhen Kräfte der 
Körper bewirkt oder dadurch modificiet werden koͤnne. 
Mehrere Anwendungen der hier in dieſer Abhandlung 
mitgetheilten allgemeinen Thatſachen und Grundfäge auf 
chemiſche Procefle der Kunft. und Natur werden fich . 
- bon felbft den NRaturforfchern darbieten. | 
Sie zeigen ung fehr leichte Methoden zur Be 
der faureh, und alfalifchen Materien, wenn fie, entweder 
vereinigt oder einzeln, in Mineralien gebunden vorkommen, 
an die Hand. Auch koͤnnen die electriſchen Zerſetzungs⸗ 
kraͤfte ſehr leicht in der Analyſe von Lhier⸗ und Pflanzen⸗ 
koͤrpern angewandt werden. 

Ein Stuͤckchen Muskelfaſer, zwei Zoll lang und einen 
‚halben Zoll im Dürchmeffer, fünf Tage hindurch mit einer 
Säule von 150 Platten electrifirt, wird völlig hart und 
trocken. In Afche verwandelt giebt es jest Feine Salze. 
Das Kali, Natron, Ammonium, der Kalf und das Eiſen⸗ 








*) Die Amalgamirung-mußte ohne Zweifel Einfluß haben; das 
allgemeine Reſultat ſcheint — ausgezeichnet zu ſeyn. 
Dapy. 
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oxyd, wurden aus demſelben nach der negativen Seite, 
die drei Mineralfäuren und die Yhosphorfäure nad) der 
pofitiven Seite übergefühet. Ein Lorbeerblatt, auf die: 
felbe Weiſe behandelt, ſchien einer Hige von 500 — 600° 
Gar. ausgefegt geweſen zu feyn: es war braum und wie 
verbrannt. Cine grünliche Materie zeigte ſich, nebft Harz, 
Laugenfalz und Kalk in dem negativen Gefähe. Das po: 
fitive Gefaͤß enthielt ein helles pe das einen Geruch 
nach Pfirfihbläten hatte: Diefe Fluͤßigkeit, duch Kali 
neutralifirt, verutfachte in der Auflöfung des ſchwefelſau⸗ 
zen Eiſens einen grimlichblauen Niederſchlag, und enthielt 
alſo Blaufäure. 

Als Mittelglied in der Verbindung der beiden Pole 
einer Batterie nahm ich eine Eleine Pflanze von Mentha im 
einem Zuftande vollfommener Vegetation; ihre Enden was 
ren mit gereinigtem Wafler in Berührung. Der Verſuch 
dauerte nur 10 Minuten.‘ In dem negativ efectrifirteh 
Waffer fand ih Kali und Kalk, und in dem poſitiv electri⸗ 
firten eine faure Materie, weiche die Aufköfungen des ſalz⸗ 
ſauren Baryts, des falpeterfauren Silbers und des falzfau: 
sen Ralfs fällte. Diefe Pflanze erholte ſich wieder nach 
dem Berfuche, aber eine ähnliche Pflanze, welche vier 
Stunden hindurch electrifirt worden war, wurde welk und 
ftarb ab "). 

Diefe Verſuche betvggfen, daß die electriſchen Zerfe: 
dongskroͤfte ſelbſt auf die lebende vegetabiliſche Materie 








H Ich habe beobachtet, daß Saamen in veinene Bafler auf bie 
yofitive Seite des elertrifchen Kreifes gebracht, viel fchneller alg 
unter den gewöhnlichen Umſtaͤnden Feimten, während fie auf der 
negativen Seite gar nicht Feimten. Dbne irgend einen befondern 
Einfluß der beiden entgegengefegten Eleetrieitäten, der jedoch mit⸗ 
wirken kann, vorausjufegen, kann diefe Erfcheinung durch die 
Sättigung des Waflers auf der pofitiven Seite mit Sauerftofr 
und auf der negativen Seite mit Waſſerſtoff — werden. 

av J. 
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einwirken. Es giebt auch einige Erſcheinungen, welche zu 
beweifen fcheinen, daß fie gleichfalls auf die Syſteme eines 
lebenden Thiers einwirfen, Werden die _ gubor mit gerei⸗ 
nigtem Wafler forgfältig. abgermafchenen Finger mit diefer 
Slüßigfeit auf der pofitiven Seite des electrifchen Kreiſes 
in Berührung gebracht, fo entwicelt fich fehr ſchnell die 
faure Subftanz mit den Charasteren eines Gemifdes von 
Salzſaure, Schwefelfäure und Phosphorſaͤure. Wird dies 
fer Verſuch auf der.negativen Seite angeftellt, fo tritt eben 
fo ſchnell die alkaliſche Subftanz auf. 

Der faure und alfalifhe Geſchmack, welchen die gab 
vanifchen Verſuche auf der Zunge erregen, ſcheinen von der 
Zerfegung der falzigen Subftanz abzuhängen, welche die - 
Mafle des lebenden a. und namentlich der Speichel 
enthält. 

Da die fauren und alkaliſchen Subſtanzen durch die 
electriſchen Kräfte aus ihren Verbindungen in lebenden Sy⸗ 
ſtemen getrennt werden koͤnnen, fo hat man alle Urſache 
au glauben, daß man fie auch in die thierifche Defonomie 
hinein oder durch die Organe des Thiers hindurch führen 
kann. Daſſelbe fann mar von den Metallogyden annch- 
men. Diefe Ideen Fönnen als Winfe zu neuen Unterfys 

ungen in der Arzneifunft und Phyfiologie dienen, j 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die electrifchen Zer⸗ 
fegungen der Neutralſalze in verfchiedenen Fällen zu ͤkono⸗ 
miſchem Behuf werden angewandt werden koͤnnen. Guse 
"Kohle und Reifblei, oder Kohle und Eifen fönnten dazu 
als Erreger dienen, und eine ſolche Zufammenfegung, wenn 
man fie nach einem angemeffenen Maaßſtabe machte, wuͤr⸗ 
de, wie man glauben darf, ohne viele Mühe und Aufwand 
Säure und Laugenfalz in großen Quantitäten liefern, wenn 
man das zu zerfegende Neutralfalz in jede Reihe brächte. 

Das Ammonium und die zerfezbaren Säuren erleiden 
in dem electrifchen Kreife der Voltaifchen Säule nur 
dann eine Zerfegung, wenn fie ſehr concentrirt find, im 
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entgegengefeßten Kalle werben fie bloß nach den refpectiven 
Endpunften zurüchgetrieben. Diefer Thatſache zufolge koͤn⸗ 
nen wir Heften, Daß dieſe neue Zerlegungsart ung zur Ent⸗ 
dedung der wahren Elemente der Körper führen wird, 
wenn die darauf wirfenden Materialien in einem Zuftande 
von hinlänglicher Concentration angewandt werden, und ' 
die Electricigät einen gehörigen Grad von Stärfe hat. ft 
nämlich Die chemifche Vereinigung von der Natur, wie wir 
fie oben angenominen haben, fo wird die Stärfe der elec: 
trifchen Kräfte der Elemente der Körper, wie groß fie auch 
feyn möge, doch Höchft wahrſcheinlich ihre Gränzen haben, 
wogegen die Kraft unferer Fünftlihen Werkzeuge einer im: 
mer größeren Steigerung fähig ift. 

+ Das eleetrifcehe Gleichgewicht wird immerfort im der 
Natur verändert, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſich 
dieſer Einfluß, in Hinſicht auf Zerſetzung und Fortfuͤhrung, 
mit den chemiſchen Veraͤnderungen, welche in verſchiede⸗ 
nen Theilen unſers Syſtems Statt haben, bedeutend kreuze. 

Die electriſchen learn. "welche Erderſchuͤtte⸗ 
rungen und vulcaniſchen Ausbruͤchen v: srausgehen, und 
durch die meiften Beobachter diefer ſchrecklichen Creigniſſe 
wohl beſchrieben find, erklären ſich leicht nach den von ung 
aufgeftellten Srundfägen. 

Auch außer den plöglichen und gewaltfamen Veraͤnde⸗ 
rungen giebt es ruhige und conftante, die in verſchiedenen 
Theilen des Innern unſers Erdförperd Statt haben, bei 
** die Electricitaͤt eine Rolle ſpielt. 

An Dertern,, wo Schichten von Kies und von Stein; 
Sohle unter einander gemifcht vorfommen, mo fich. reine 
und geſchwefelte Metalle mit einander in Berührung befins 
den, oder durch leitende Subftanzen getrennt find, endlich 
wenn dergleichen Schichten verfchiedene falzige Aufloͤſungs⸗ 
mittel enthalten, muß ftets die Clectricität gine Rolte ſpie⸗ 
fen, und -wahrfcheinlih verdanken mehrere mineralifche 
Producte — ihre —— 
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In einem electrifchen Verſuche, in welchem ich eine 
zufammengemifchte Auflöfung ‚von falzfaucem Eifen, Rus 
pfer, Zinn und Kobalt in einem pofitiven Gefäße electeis 
firte, während im negativen fih Wafler befand, gingen 
die vier Oxyde längs dem Asbeft in das negative Gefäß 
uͤber; es bildete ſich eine gelbe metallifhe Krufte auf dem 
Draht,.und die Oryde ordneten fich in 'einem gemiſchten 
Zuftande um feinen Urfprung. 


In einem andern Verfuche, wo Fohlenfaures Kupfer 
in höchft fein zertheiltem Zuftande im Wafler ſchwebte, und 
der negative Draht in einen Fleinen durchbohrten Zeolithe 
würfel, der fi) im Waſſer befand, ging, häuften fich 
grüne Kryftalle um den Würfel an, da diefe Theilden 
nicht im Stande waren, in denfelben einzudringen. -. 


Man fieht leicht ein, dag nach Anleitung diefer und 
mehrerer ähnlicher Verfuche einige der wichtigften und ger 
heimnifvollften Thasfachen der Geologie ſich aus der elec⸗ 
triſchen Kraft der Fortführung erflären laffen. : * 


Denkt man fih eine Stufenleiter von ſchwachen Kräf: 
ten, fo laͤßt fich die Zufammengefellung unauflöslicher mes 
tallifher und erdiger Subftanzen in. Gemifchen, welche 
Eäuren enthalten, leicht begreifen. 


Man hat bis jetzt nur wenig die natůͤrliche Electricitoͤt 
ſtudiert, die Fälle ihrer auffallenden und mächtigen Ans 
haͤufung in der Atmofphäre ausgenommen. Ihre langfas - 
men und ftillen Wirfungen in allen Gegenden der DOberfläs 
che der Ede werden zuperläffig in einem wichtigern und 
mehr unmittelbaren Zufammenhange mit der Ordnung und 
Defonomie der Ratur erfcheinen. Unterfuhungen von dies 
fer Art werden neues Licht über unfere geologiſchen Spfteme 
verbreiten, und vielleicht neue Kräfte in unfere Hände ges 
ben. 
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Nachſchrift des Ueberfeßers. 


Davys Abhandlung ift unftreitig eine der intereffam 
teften, die über die Gegenftände aus der galvanifchen Welt, 
welche gerade jest vorzüglich verhandelt werden, erfchies 
nen ift.» Je mehr fie aber durch den ganzen Gang, wel⸗ 
hen der Berfaffer genommen hat, und durch die Kefuls 
tate, zu welchen er auf feinem Wege geleitet worden ift, 
‚ die fiherfte Bürgfchaft für ihre Originalität gewährt, des 
fto mehr ift e8 auch Pflicht für den Annaliften, andern 
Naturforfhern das eigenthümlihe Verdienſt ihrer mit 
Davys. in fo mancher Hinficht zufammentreffenden Unters 
ſuchungen und, Entdeefungen zu fihern. Ich meine hier 
vorzüglich Ritters in feinem electrifhen Syftem der 
Körper bereit$ im Jahre 1805. aufgeftellte Anfichten, die, 
wie meit fie auch von manchen Seiten von Dapys Ans 
fihten abweichen, und wie fehr fie auch das Gepräge jes 
nes ganz eigenthümtichen Geiftes des Verfaſſers an fich 
tragen, doch auc wieder Richtungspunfte aufftellen , ‚die 
ganz mit denen übereinftimmen, nach welchen hin Dapy 
feine Unterfuchungen gelenkt hat. Ich ‚halte es daher nicht 
für unzweckmaͤßig, mit wenigem eine Zufammenftelfung 
des Achnlichen in beiden Abhandlungen in ganz gedrängter 
Kürze hier aufzuftellen, und. über die Abweichungen, die 
fi zwifchen beiden finden, ein paar Anmerfungen hinzu: 
zufügen. Zuvor aber ein paar Worte über die in II. III 
und IV. der Dapyfhen Abhandlung mitgetheilten neuen 
Thatſachen. Die Reihe von Verfuchen in Nro. L. ift Höchft 
intereffant. Sie fheint mir die Sache, auf welche fie fich 
beziehen, zu einem erwünfchtert Ziele gebracht zu haben. 
Es ſcheint mir unwiderfprechlic dadurch erwiefen, daß die: 
jenigen fi irrten, welche einen vegetabilifchen oder thie: 
riſchen Stoff als ſolchen für die Bedingung erflärten, 
unter welcher ſich Säure und namentlich Satzfaurebildung 
und Pangenfalzbildung zeige. In diefe Eategorie gehören 
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namentlie von den Fruͤhern, Simon, Erman/Parr ot 
und noch neuerlid Gruner. allerte giebt mir Spuren 
von Sälzfäure und Natron, wieferne fie nie ganz frei von 
falzfaurem Natron ift, eben fo Haufenblafe u. dg. Auch 
tar ed ein Irrthum, wenn diefe Männer behaupteten, daf 
ganz reines deftillirtes Wafler gar Feine Spuren vön Säus 
re und Paugenfalz gebe. Galpeterfäure bildet fich jedes 
Mahl auf der Seite des pofitiven Drahts, und ihre Mens 
ge nimmt mit der Dauer der Einwirkung der Säule zu, . 
auch wenn’ das Waſſer aufs forgfältigfte gereinigt worden 
iſt. Diefe Beobachtung, eine der früheften in der Keihe 
der Beobachtungen mıt der Säule, die auch ich unabhaͤn⸗ 
gig von andern machte, beftättigt fih auch durch dieſe neu⸗ 
ften, mit der größten Sorgfalt angeftellten, Verſuche. 

ntereffant ift die von Davy nachgemwiefene Duelle des 

ren Laugenſalzes im Glaſe. Diefe Bemerfung allein 
wiegt einen Haufen von fogenannten. galvanifhen Verſu⸗ 
«en ſo mancher Erperimentirler auf *). Die Ammonium: 
bildung fcheint mir Davy zu gering anzufhlagen. In 
meinen Berfuchen ftand diefelbe doch immer auch in einiz. 
gem Berhältniffe mit der Dauer der Cinwirfung der Saͤu⸗ 
le, und dag nach Verwendung des im Wafler aufgelöften 
Stickſtoffes neuer ays der Atmofphäre eingefogen wird, 
ftimmt vollfommen mit denen von Humboldt und 
Gay-Luſſac, für die Abforption von Gasarten durch 
das Waffer gefundenen Gefegen, überein. | 

‚Für die Reihe von Verfuchen, welche unter II und 

IV. mitgetheilt fi find, haben die beiden; treffliden Schwe⸗ 
difchen Naturforfcher, die Herren Berzelius und His 
finger unftreitig die Bahn gebrochen. Man muß fich, 
bei dem Auffehen, welches Da vy's Abhandlung macht, 











*) Diefe Quelle. babe ich jedoch fchon früher angezeigt gefunden: 
ich bin in diefem Augenblid nur nicht im Stande anzugeben, mo 
und von wen. 6. 
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in der That wundern, daß die Arbeit dieſer beiden Chemi⸗ 
ker nicht mehr beachtet und von Andern aufgenommen 
worden iſt. Sie haben damahls ſchon faſt alle die allge: 
meinen. Grundſaͤtze, und woͤrtlich, daraus gezogen: wie 
jegt Dapy, und felbft auch die Erflärung aus Repulfion 
und Attraction des - und —E.,: jedoch ald ungenügend 
aufgeftellt ). Davy hat dieſe Unterfuchung\nur noch 
viel weitet getrieben, vieles beſtimmter, vermittelſt feiner 
finnreichen und genauen Apparate, dargeſtellt und beſon⸗ 
ders die ganz eigene und merfwürdiae Art der. Ueberfuͤh⸗ 
zung der Materien aus einem Gefäh in Das andere ins 
Rare gefent.: Ihm ganz’eigenthümlic find in diefer Hinz 
ficht die unter V. erzählten Thatjachen. Wenn der Vers 
faffer indeffen m Vi. glaubt, mit.denfelben den Schluͤſſel 
zur Erklaͤrung der Waſſerzerſetzung, und zur Reduction 
derjelben auf das Lavoiſier ſche Princip der Zufammens 
geſetztheit aus Sauerftoff und. Waflerftoff erhalsen zu ha⸗ 
ben, fo geht er zu leicht über bedeutende Schwierigkeiten 
hinweg, die damit noch nicht geldſt find, Einmal iſt die 
unfihtbare Durcleitung des Sauerftoffs und Waſſerſtoffs 
Buch das Waller hindurch, bis zu der neutralen Mitte, 
wo fie wieder zu Wafler zuſammentreten follen, wie Nas 
tron und Salzlaure fi wieder zu Rochfalz vereinigen, nicht 
in eine: Categorie mit der: Durchleitung ſolcher Stoffe zu 
Bringen, da diefe, homogen in ihrem Aggregatzuftande 
mit dee tropfbaren Fluͤßigkeit, eine folche unſichtbare 
Durchleitung allerdings zulaſſen, Die fü dieſe, bei ihrer 
Abtrennung bis jegt immer nur gasfoͤrmig eufcheinende 
Stoffe ganz anders ausfallen muͤßte. Wollte man aber 
Auch über dieſe Schwierigfeit hinweggehen, und. fidh an 
die — — Kleinheit — nach au: atomiſti⸗ 











-” Yu Jagers Verdienſt Man ſehe ſeine ſehr merkwuͤrdi⸗ 
gen, Beobachtungen und: Erklaͤruug derſelben in Gilbert Ans 
nalen, Al. ©. 288 3391) iſt hier nicht ju vergeſſen 011... @5; 
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ſchem Sinne halten, fo bleibt doch immer das in jeber von 
zwei Waſſerportionen, die durch einen Metalldraht mit 
einander verbunden ſind, nicht in dem Verhaͤltniß, in wel⸗ 
chem Sauerſtoff und Waſſerſtoff Das Waſſer conſtituiren, 
Statt findende Auftreten dieſer beiden Stoffe, wie ſich dafs 
felbe vorzüglich aus von vauht Verſuchen — | 
ein unaufgetöftes Raͤthſel. 
In dem Abſchnitt VII. feift der Verf. eine, Reihe - 
Thatſachen unter einem efichtöpunfte qufammen,. dew 
durch einige Aehnlichkeit mit den Ritterifchen:Anfichters 
ung zunächft zu Diefer Nachfchrift veranlafte, und der Ab⸗ 
ſchnitt VEN. enthält einige Anwendungen auf Erklärung 
des hemifchen Proceſſes, die gleichfalls mir Ritter's An⸗ 
ſichten zufammentreffen.: So umfaflend und inhaltsvoll 
wie Ritterfeine Idee eines eleetrifchen Syſtems der Koͤr⸗ 
per aufftellte und durchfuͤhrte, iſt fie freilich von: Dapy 
auch nicht einmal angedeutet. Indeſſen zieht er. doch in 
das Syſtem der Pofitivitäten und Negativitäten: Körper 
von allen-Klaflen, Leiter und Iſolatoren, Leiter dev erften 
und Leiter der zweiten Klaſſe. Ihre Rangordnung wird 
ihdeflen von ihm nad Berfucen zum Theil, ganz and 
ders ‚beftimmt wie von Ritter. : Diefe Abweichungen 
verdienen hier eine nähere: Beleuchtung. Beim Durchle⸗ 
fen des eleetrifchen Syſtems der. Koͤrper bedauert man es 
oft,“ daß der finnreiche Schöpfer deſſelben ſo ſelten eigene 
VBerfuche zur Begründung: defielben anſtellte, und Die 
ſich widerfprechende Deutung derſelben Reihe von Verſu⸗ 
chen im Anfange (S. 82— 93.) und am Ende des Werts 
(S: 352-363.) zeigt am deutlichften , „daß fremde Vers 
fuche, die nach ganz andern Ideen angeftellt:und, daher in 
Mebenumftänden, die, garnicht in. das Gebiet Diefer Ideen 
fielen, weniger genau beachtet worden waren, nie, dem 





nm) Wergf. EB intertrsiDarfelluhig:der si. Beben der 
anorganiſchen Natur. Note 108. S. 3891 - 328440äſ 
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Werth für die Theorie haben koͤnnen, wie eigene Berfus 
che, für den Zweck derfelben angeftellt. Ritter fegt 
nah feiner einen Spannungsreihe fammtliche feuchte 
Leiter nach dem einen negativen Ende, und laͤßt alle Mes 
talle und fefte Leiter mit ihnen pofitiv werden. Nach 
” Davp fallen dagegen diefe Leiter der erſten Klaſſe in die 
Mitte zwifchen die zwei Hauptklaflen chemiſcher Differenz, 
die Säuren und faugenfalze, indem nur die Saͤu— 
ten mit den Metallen negativ, die Aifalien Hingegen und 
verwandte Erden damit Ppofitiv werden follen. Die Um: 
fände, umter denen Dab h feine Verſuche anſtellte, ers 
lauben faum, eine Uebereinftiimmung zwifchen beiden da⸗ 
duch gleihfam zu erzwingen, daß man die Spannungs; 
reife Davys der Ritterfchen. Hppothefe, durch die: 
Annahme, daß er für die Säuren und Alkalien die entges 
gengefegten Spannungsreihen aufgeftellt, anpaft. Saͤu⸗ 
ren und Alfalien wurden nämlich mit den Metallen in tro⸗ 
ckenem Zuftande, alfo unter Umftänden zufammengebracht, 
wo nicht wohl ein chemiſcher Proceh Statt: finden konnte, 
und fie fi. alfo nad Ritters Hppothefe beide: nad. 
der erftenSpannungsreihe, erregen mußten, : Ich 
habe mehrere der Da vy ſchen Berfuche wiederholt, und 
fie beftättigtogefunden ). Meine Eondenfatoren haben; 
fich mir bei fo häufiger Wiederholung von dergleichen Ver⸗ 
fuchen als eben fo untruͤgliche wie empfindliche- Werkzeuge 
bewährt. Selbſt in ihrem flüßigen Zuftande: haben mir 
Säwen und Laugenfalze ihren Gegenſatz gegen die Me: 
talle aufs deutlichfte gezeigt; -Eoncentrirte-Salpeterfäure, 
oxygenirte Kochſalzſaͤure wurden in meinen Verſuchen mit 
rn beftimmet negativ, diefe pofitiv, umgekehrt 
— —— Schwefelleber poſitiv, die Me: 
88 kann Daher auch den in Davy’s 
ich den Auf beim Slükigmperden deB, 


2 — t fpäter mitgetheilte Abhbl. G. 
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Kali nicht recht. erflären,. da mir: diefes in feinem fluͤßigen 
Zuftande auch noch mit dem 2, 3, afachen Gewichte Waß 
fer verdünnt mit allen Metallen, fehr beſtimmt, beſon⸗ 
ders aber mit den oxydablern Metallen Zinn, : Zink, in ho⸗ 
hem Grade negativ wurde. Diefe Uebereinftimmung der 
Refultate der: Anwendung dieſer Körper im itrockenen wie 
im flüßigen Zuftande, macht mir überhaupt die von Rit⸗ 
ter alifgeftellte Doppelte Spannungsreihe etwas verdächs 
tig.‘ Daß ſich unter veränderten Umftänden Alfalien, Saͤu⸗ 
ren, auf eine entgegengefegte Weife gegen die Metalle vers 
halten, iſt auch nach dem Gefege einer Spannungs 
veihe noch erklaͤrlich, und daß die Umftände, : unter des 
nen ftatt. der negativen Electricitaͤt an den Metallen die 
poſitive auftrat, dem chemiſchen Proceſſe jedesmal. weni⸗ 
ger guͤnſtig geweſen ſeyen, als bei der umgekehrten Ver⸗ 
theilung, iſt wenigſtens zum Theil Zuſatz Ritters, da 
Bolta nicht... mie letzterer will, von einem Furzen 
Druck derſelben (nuͤmlich der Metallplatte und der mit der 
Feuchtigkeit gettaͤnkten Platte) an einander” , ſondern von 
einem Druck ohne nähere Beſtimmung feiner Dauer fprichti; 
Fir. jenes entgegengefegte Verhalten. der Alkalien und 
Säuren gegen Metalle fprechen auch. die galvanifchen Ver⸗ 
ſuche mit einfachen Ketten an Froͤſchen / wo ſich die Schlie⸗ 
| hungszuckung gewoͤhnlich *); auf. Seiten des Alkalis die 
ng.auf Seiten der Saͤure zeige: Hin 1 u 

Bom electriſchen Verhalten: der Fiolatoren wiltiidend 
—*8 führt Davy nar ein einziges: Beiſpiel De mn 
Schwefel, an.:: Seine darüber aufgeftellie :Behduptungt 
— dem: von Rirrew a—n | 
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1 yore 
S tige —A— "weit der ne — 
hd n mehr, die vorhetgegangene Anwendung des Bofl 
negativen Reizes, wie ich in Nro. KH: des Nördifchen Archivs, 

S. 2 fg. umſtaͤndlich gezeigt , hierin Weuberungen deraulasti” er 
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Softem ,; in-welchem: der, Schmefeln als der negatiofte Koͤr⸗ 
per an.dem einen Ende ſteht. Diefe Stelle ift dem Schwe⸗ 
fel indeiten, durch eing.fo-wielfeitige Analogie. ſo wie durch 
die directen Berfuche,andever, Naturforſcher in einem Gras 
de geſichert, daß map, nicht, umhin kann, ein Berfchen 
Da v ys hier, anzunehmen. Bei: ſehr ſorgfaͤltig mit mei⸗ 
nen, Condenſatoren angeſtellten Verſuchen, die andern Jfo⸗ 
latoren, ganz in Uebereinſtimmung mit den Beobachtungen 
Anderer, ihre Stelle anwieſen, zeigte ſich mir der Schwefel 
mit allen Metallen, an welchen ich ihn rieb, namentlich 
wit Zink, Meſſing, Kupfer negativ, die Metalle poſitiv. 


Wenn Waſſer, Deuträffate u, dal., leichſam ale 
das Indifferente fi ſich gegen "Metalle, Altatien,. Säuren 
ungefähr auf gleiche Weiſe * nãmiich heutral eleetriſch, ver⸗ 
halten, ſo iſt die 5 galbaniſchet Ketten und die 
Bervielfahung derfelben zur Säule auch. bei Annahme 
nut einer ———— erklaͤlich, 


Die Anwendungen, welche Davh von dem — 
meinen Geſetze des electriſchen Gegenſatzes zweier Körper 
in ihrem · Conflicte auf die Erklaͤrung ihrer chemiſchen An⸗ 
ziehung, und der daraus reſultirenden Dürchdringung und 
Reutralität , ſo wie insbeſondere auch’ auf. die Erklaͤrung 
der Erſcheinungen der Wahlverwandtfchäft'ünd des Bers 
tholterfchen Maflengefeges macht, find fiinteich genug, 
und ftimmen ſehr nahe mit denen von Ritter in feinem 
electtiſchen Syſtem Heat rege ‚ aufgeſtenten kinfichten 

et 0 
J TV eye: 
Es scheint dem eoften,&nbfieh — —*8 Seroinn 
für die Theorie, daß auf dieſe Art eine. Kaffe pon-Anzies 
hungserſcheinungen auf eine, andere. reducixt, und beide 
aus einem gemeinfchaftlihen Prineipe ‚abgeleitet werden. 
Die Chemie wird gleichſam Dadurch, eine bloße Fortſetzung 
der Lehre von der Electricitaͤtz wenn aber auch Die allges 

Zourn. tür die Chemie, Phyfit u. 5Bd. 1%. 5 
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meine Uebereinftimmung zwifchen den Geſetzen, welche die 
imponderabeln Stoffe im ihren Anziehungserſcheinungen, 
und die ponderabeln Stoffe insbefondere im chemifchen 
Proceffe befolgen, nicht geläugntet werden kann, und eben 
darum eine Reduction alter Keafte auf wenige &rundkräfte 
der Phyſik ſtets Geſchaͤfte und Beduͤrfniß war, fo feheint 
doc gerade dieſe beſtimmte Reduction aus den ſpeciellern 
Geſetzen beider Klaſſen von Erſcheinungen, der electriſchen 
und chemiſchen Anyiehunaserfcheinimgen, nicht unmittel⸗ 
bar zu Folgen, Denn es ließe ſich Pie Anziehung der z. B. 
negatio electriſchen Theilchen der Säure und der poſitiv 
electriſchen Theilchen des Alkalis, wie fie im galvanifchen 
Proceſſe gegen Tihander auftreten, in Folge der Anziehung 
beider entgegengefegter Electsicitäten und ihre Vereini— 
gung’ zu einem indifferenten neutralen Ganz 
zen, nur dann nach den Geſetzen der Electricitaͤt begreir 
fen, wenn diefe Electricitaͤten ſelbſt nah Indifferenz 
gegen einander ſtrebten; aber fie fireben gerade umgekehrt 
nach Differenz, nah Polarität. Auch findet der ches 
mifche Proceß auf diefelbe unveränderte Weife Statt, ob 
der eine Körper, der don den andern chemiſch angezogen 
werden foll, iſolirt ift, oder in leitender Berbindung mig 
der. Erde fih befindet, ungeachtet er im letztern Kalle o, 
uud alſo gleichſam indifferent electriſch geworden if, da 
ſich eigentlich nur die electriſchen Differenzen anziehen, 
Endlich ift es auch nach dieſer Theorie unerklaͤtlich, warum 
nach jedem chemiſchen Prorefie,-feg es nun zur Reutralis 
tät gefommen oder nicht, ſtets diejelbe electrifche Indiffes 
senz auftritt. Daß Erklärungen, tie fie hier von Davy 
gegeben werden, und wie Wintert fie noch umfaſſender 
im feinem Syſteme aufgeftellt Hat, foferne fie dem Beduͤrf⸗ 
niſſe unſers Geiſtes nad Einfachheit der Erkiärungsprincis 
pien entfprechen, etwas fehr Anziehendes haben, ift nicht 
zu läugnen, der nüchterne Naturforfcher wird aber fich nie 
des GSedankens erwehren koͤnnen, daß es Verſuche find, 
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ein Gebiet zu erreichen, das uns wohl imm 
bleiben möchte. ee J 


Eine Würdigung der eigentlichen Theorie der galb 
a 
nifhen Erſcheinungen, wie fie Davy unter N o. IX = 
getragen hat, behalte ich mir für eine andere Gelegenheit 
Bor. 
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Weberfegt *) von A. F. Gehlen. 


Seen feit einigen Jahren ift ed befannt, daß 2 Drähte 
oder Streifen von Gold oder Platin, wovon der eine vom 
pofitiven, der andere vom negativen Pol eines guten Elee⸗ 
tromotors ausgeht, wenn ſie in dazwiſchen geſetztes Waſſer 
gefuͤhrt werden, und ſo ein leitender Bogen gebildet und 
der Kreis geſchloſſen wird, ſich auf den Berührungspunften 
derjelben mit dem Wafler vom erften viele Bläschen von 








) Aus Saggio di naturali Osservasioni sulla Elettricitä Vol 
Sana er. Milano MDCCCVI. p. 102 — 128. 
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Sauerftoffgas, vom zweiten viel Waſerſtoffgae und zwar 
letzteres in groͤßerer Menge, entwickele. 

ESs iſt ferner bekannt, daß, wenn das Waſſer, wel: 
ches den einen Metalldraht umgiebt, dort eingeſchloſſen 
und auf irgend eine Art zuruͤckgehalten wird, fo daß es fich 
nicht fb leicht mit dem, den andern Draht umgebenden, 
Waſſer vermifchen fann (ohne jedoch die Verbindung, die 
zu dem electriſchen Strome erforderfich iſt, zu unterbre: 
chen M, in demjenigen Antheile, in ‚welchem fich dag 
Sauerftoffgas entwicelt, früher oder fpäter ein wenig 
Säure erfcheint, und eine kleine Menge Alkali in dem ans 


dern Antheile, in welchem das Wafferftoffgas entbunden 


wird. 

Endlich iſt bekannt, daß, wenn der vom pofitiven 
Pole ausgehende Draft weder von Bold noch Platin, fon? 
dern von Silber, Kupfer, Eifen oder einem andern der’ uns 
edten Metalle ift, ſich wenig oder gar fein Sanerftoffgas 








=) Dies kann erreicht werden, entweder, indem man zwei ımten 
mit Leinwand, Baummolle, Papier sder einem: ähnlichen Pfropf 
werfopfte, oder auch; mit Blafe überbundene, Röhren, mit diefenz 
uutern Ende in daffelbe Glas mis Wafler Kellt und in die mik 
Waſſer gefüllten Röhren die beiden Drähte leitet, oder indem man, 
zwei Gefäße, welche die Drähte enthalten, vermittelt einer bes 
berförmigen Röhre verbindet, oder endlich auch durch eime einzige, 
wie ein U, oder noch beffer. in der Art gebogene Röhre, daß die 
beiden fenfrechten Arme, welche bie beiden Metalldraͤhte aufneha 
men, mit einem wagerechten, einige Zolle langen, Arme einen, 
rechten Winkel machen; in die beiden Winkel wird ein Pfropf von. 
Baummolle geſteckt und fo das Waſſer in den beiden fenfrechten 
Aermen anf gersiffe Art abgefondert, jedoch mit dem im wagerech⸗ 
ten Arme nicht außer Verbindung erhalten. Auf dieſe drei Methos 
den laſſen fich die bis jegt angewandten zurückführen, wenigſtens 
die zu unferer Kenntniß gekommenen; fe laffen , außerdem daß fie 
begreiflich mancherlei Abänderungen nach den Talent der Erperis 
menfatoren fähig find, auch noch die Auedenkung anderer verſchie⸗ 
denen Verfahrensarten ——— BD. 


\ 
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aus dem Waſſer, in welches er gebt, entwicele, ſondern 
daß ftatt deſſen diefes Metall zufehend ſich oxydirt oder 
auch ein metallifches Salz bidet, von einer freien Säure 
; aber gar nichts erfheint; während der andere mit dem nes 
gativen Pole verbundene Draht, von welchem Metall er 
auch fey, wie gewoͤhnlich Waflerftoffgas in Menge entbins 
det und das MWafler ein wenig alkaliſch macht. 
| Um mieder zu den Berfuchen mit Gold: oder Platins 
draͤhten zurüczufehren, wo man die beiden Gafe in den 
entiprechenden Röhren abgefondert erhält: fo hat noch Nies 
mand erklären Fönnen, twie aus dem Waller mit dem pos 
fitiven Drahte Sauerftoffgas, und allein Sauerftoffgas, 
entfteht, und wie in dem Wafler, in welches der Draht 
vom negativen Pole geht, ſich Waſſerſtoffgas, und wieder 
bloß Woaflerftoffgas, erzeugt. Wenn, mie die neueren 
Phyſiker und Chemiker behaupten, das Wafler aus Sauer- 
Koff und Waſſerſtoff befteht, und zwar in Verhaͤltniß von 
85 zu 15: wohin geht dann oder was wird aus dem Waf: 
ferftoff der erften Röhre, ich meine aus jenem Theit Waf⸗ 
ferftoff, wolcher mit dem dort erfcheinenden Sauerftoff ver: 
bunden war? und was wird aus dem Sauerftoff der zwei⸗ 
ven Röhre, d. h., jener Waffertheilchen, die bei ihrer Hier 
erföigenden Zerfegung den Waſſerſtoff als Gas ausgeben? 
Diefe Erfahrungen feinen nicht gut mit der Theorie der 
Zerfegung und Zufammenfegung des Waſſers überein zu 
Bimmen, und diejenigen, welche derfelben anhängen, muß⸗ 
ten, um jene einigermaßen zw erklären, zu mehr oder 
minder gezwungenen Hppothefen ihre Zuflucht nehmen. 
Dahin gehdrt 5. B. diejenige, welche annimmt, daf, wäh 
gend der eine der Beftandtheile des Waſſers, z. DB. der 
Sauerftoff zuruͤckbleibt und bei Anwendung eines Gold⸗ 
oder Platindrahts die Gasform annimmt, oder irgend ein 
anderes Metall orydirt, der andre Beftandtheil ſich mit 
der electrifhen Fluͤßigkeit verbinde, von ihr aufgelöft, und 
bis zu dem andern Draht geführt werde, wo die bei ihrem. 
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Durchgange condenſirte elesteifche Fluͤßigkeit ihm abfegt, und 
ihn ſolcher Gekalt disponict, die Form des andern Gas ans 
zinehmen oder andere Verbindungen einzugehen. Diefer 
Hppothefe zu Folge, die vor 5 Jahren von Fourcroy 
aufgefiellt wurde, auch früher ſchon ic felbft im Sinne 
hatte, und die ich, wenn nicht beifallswürdig, doch min: 
der ‚parador zu machen fuchte „ wäre das Waller, welches 
Die Zerfegung erleidet, nur aus der einen von beiden Röhs 
zen, und das der andern bliebe ganz unberührt. 
Eine andere, eben fo gegwungne und ſchwer anzunchs 
mende Erklaͤrung hat Berthollet gegeben, welcher ans 
nimmt, daß das Waller Sauerſtoff, jeldft in Menge vers 
lieren fönne, wie in. der Röhre geſchieht, in der ſich ge; 
dachtes Gas entwidelt, und daf es chen fo auch, wie in 
der andern Röhre, Waferftoff verlieren fönne, ohne daß 
es deshalb weder in der einen noch in der andern aufhöre 
Waſſer zu feyn, noch feine Ratur verändere „ fondern bloß 
etwas, mehr oder weniger, durch das veränderte VBerhälts . 
niß feiner Beitandtheile moßificirt werde: eine gezwungene 
Erflärung, fage ich, ſeitdem ſich auf das angenommene 
unveränderliche Verhältuih nen 85 Sauerſteff zu 15 Waf 
—— die don den neuern Chemikern angenommene Theo⸗ 
der Zufanımenfegung und Zerſetzuug des Waſſers vor⸗ 
2 gruͤndet; und die ferner unzulaͤßlich iſt, wenn man 
bedenkt, daß ſich auch aus wenigem Waſſer entweder blos 
fes Sauerſtoffgas, oder hloßes Waſſerſtoffgas in nicht ges 
zinger Menge Stunden und Tage durch entwickelt, wenn 
die Wirkung des Electrometorg fo lange fortbauert, oder 
er, bei — derſelhen, durch einen andern ſtaͤrkern 


— von dieſem abgefonderten Auftreten der beiden 
Gasarten, weiches die erfte ſich Darbietende Erſcheinung ift, 
eine genugshuende Erklärung fehlt, fo ift es fein Wunder, 
daß wir auch die amdere darauf folgende nicht begreifen, 
nämlich das ebenfalls abgefonderte Auftreten der Säure in 
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der einen, des Alkali in’ der andern Röhre, in Betreff deffen 
die Meinungen noch mamnigfaltiger und abweichender wa⸗ 
ren; und auch noch herrſcht hierin große Dunkelheit, ob⸗ 
wohl wir einige neue Thatfachen Pennen gelernt haben und 
mehr ald ein Irrthum entdecht worden. : "Verweilen wir 
noch etwas bei dieſem Gegenſtande. 
Die aͤußerſt kleine Menge von Saͤure und Alkali, die 
man in diefen Berfuchen hat erhalten Fönnen, felbft mit 
ſehr wirffamen Clectromotoren, und wenn man auch 
Stunden und Tage lang die Wirkung derfelben auf die 
nämliche, Kleine, Menge Waffers fortdauern ließ, hat noch 
nicht zu beftimmen erlaubt, von welcher Natur die Säure, 
und von welcher das Alkali fey. Die größere Zahl der 
Phyſiker und Chemiker vermutheten, und ich felbft glaubte, 
daß, da in dem diefen Verfuchen ausgefegten Waſſer ges 
woͤhnlich mehtloder weniger Stickgas vorhanden fey, oder 
tvenigftens ein’ Ruͤckſtand davon, wenn man Mittel ges 
braucht hätte, das Waſſer von kLuft zu befreien, jene Saͤu⸗ 
re Salpeterfaure wäre, die fi aus jenem Stickgas und 
dem Sauerftoff des dort entftehenden Sauerſtoffgas ſehr 
gut bilden koͤnnte, oder, beffet, aus einem Theil des Sauer⸗ 
ftoffs, der, in dem Act feiner Entſtehung durch Zerfezung 
einiger Waſſertheilchen, fih, ehe er mit demi Wärmeftoff 
in Verbindung träte und in den: Gaszuftand uͤberginge, 
mit jenem Stiefftoff verbinde; umd daß das Alkali Ammo— 
nium fey, ebenfalls aus dem, wie erwähnt, im Wailer be: 
findlichen Stickgas und ‚einer Portion Waflerftoff gebildet, 
der fich der — entzöge und mit-dem Sticftoff vers 
einigte. — 
Hr. Simon in Berlin war — erſte, der in Betreff 
der Saͤure wahrnahm und 1801. bekannt machte, daß ſie 
keinesweges Salpeterſaͤure ſey, wie man gemeinhin glaub⸗ 
te, ſondern Salzſaͤure, (GGilbert's Annalen der Phyſik.) 
Da er aber in feinen Verſuchen, um die beiden Röhren uns 
terhalb zu ſchließen und fie zugleich ‚zu verbinden, Stöpfel 
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von Fleiſch der: Muskeln anwandte, fo glaubte er, daß 
ſich von dieſer thieriſchen Subftang jene Shure herſchreibe, 
und: fegte die Verſuche nichtimeiter fort. Seitdem war 
Niemand/ der dieſe Entdeckung weiter verfolgt hätte, bis 
Pacchiani, Profeſſor in Piſa, - im verfloſſenen Jahre 
1805.in berſchiedenen Abhandlungen einige feiner Verſuche 
bekannt machte, in welchen er durch Golddrähte aus, wie 
er meint reinem, Waſſer, Salzſaͤure, bisweilen in-orydirs 
tem, bisweilen in gewoͤhnlichem Juſtande bekommen hat⸗ 
te; woraus er ſchliehen wollte, daß das Waſſer alle Bes 
ſtandtheile dieſer Saͤure enthalte, naͤmlich daß, wie der 
Sauerſtoff und. Waflerftoff die wahren und einzigen Bes 
ſtandtheile des Waſſers ſind (nach der von beinahe allen 
franzoͤſiſchen Chemikern und Phyſikern unterſtuͤtzten und 
jetzt auch außerhalb Frankreich allgemein angenommenen 
Theorie Lavoiſier's), ſie es auch bei dieſer Säure ſeyen, 
fo daß durch bloße Abaͤnderung der Verhuͤltnißmengen 
Waſſer oder Salzſaͤure oder oxydirte Salzfauwe- gebildet 
wurde; "Pachyia wi. glaubt demnach und Hält Für be⸗ 
wieſen / daß diefe drei Subftanzen eben ſo viel verſchiedene 
Oryde von Waſſerſtoff ſeyen; daß der hoͤchſte Grad der 
Drydation das Waſſet bilde; ein geringerer Grad derſel⸗ 
ben, der durch allmählige Entwickelung von Sauerfteff an 
dem vom pofitiven Pole ausgehenden Golddräht herbeiges 
führt wird, die oxydirte Salzſaͤure bilde ; bei der geringſten 
Drydation endlich, die dur fortwährende Entwickelung 
von Sauerftoff-bewirft wird, die gewöhnliche Salzfaure 
ericheine. ur ee 
Diefe Verſuche und Folgerungen Packhiani’s- find 
von Einigen ausnehmend erhoben, und den größten Ent⸗ 
deckungen gleichgefegt, von Andern hingegen herabgeſetzt, 
beftritten und-beinahe belacht worden. Ich habe mich noch 
nicht genug damit befchäfftigt, und-befige nicht hinreichende 
Thatſachen, um über alle: die Fragen, welche ſich ‚bei dies 
fen und anderriähnlichen Berfuchen darbieten , zu entfcheis 
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den. Mach den Berfuchen indeſſen, die ich angeftellt und 
auf verfchiedene Act abgehndert habe, finde ich viele Grüns 
de, zu. glauben, daß weder die Säure um den Gold: oder 
Platindraht vom pofttiven Pole, much das Alfali um den 
Draht vom negativen Pole ſich aus der Subftanz des dieſe 
Drähte umgebenden Waſſers felbft bilden; fondern viels 
mehr, daß die eine wie das andere, wenn fie während der 
Wirffamfeit des Electromotors erfehienen (indem es auch 
manchmal gefehieht, wenn man alle mögliche Aufmerkſam⸗ 
feit, ſelbſt bis zur. Menaftlichfeit anwendet, das Wafler 
rein darzuftellen, daß ſich meder Säure noch Alkali zeigt), 
ſich bereits im Wafler befunden, wenn fie auch nicht durch 
die gewöhnlichen chemiſchen Reagentien zu erfennen waren, 
Diejenigen meiner Berfuche, die vorzüglich zu Diefer Mei⸗ 
nung führen, find die folgenden, in welchen ich mich theils 
zweier Röhren bediente, die unten mit Blafe, oder mit 
Stöpfeln von Baumwolle, verfchloflen waren und eines 
ftorfen Daumen tief in ein gemeinfchaftlihes Glas mit 
Waſſer taffüiten; theils einer einzigen, in Geftalt. eines U 
gefrummten, und einen Baumwollenſtoͤpſel in der Biegung 
enthaltend; theild einer Röhre mit zwei Biegungen, in 
beiden einen Pfropf enthaltend, oder auch mur in einer, 
oder auch ohne Pfropf, wenn der horizontale Arm lang ges 
nug war (S. die obige Anmerkung). Diefes ift hinrei⸗ 
«end, weil das Wafler, womit die beiden Röhren, oder die 
fenfrechten Arme der einen gebogenen Röhre, in weiche die 
vom pofitiven und negativen Bol ausgehenden Drähte ges 
taucht werden, gefüllt find, darin eingefchloffen und undes 
weglich ift, fo def ſich das Waſſer aus dem einen Arme 
oder der einen Röhre nicht merflich mit dem um andern be⸗ 
findlichen vermiſcht. Deshalb ift ed auch beſſer, daf die 
Röhren eher enge ald weit fegen; wenn fie aber gar zu 
enge find, leiften fie feine gute Dienfte, weit dad gang 
reine Wafler ein ſehr fehlechter Leiter der electrifchen Fluͤ⸗ 
bigfeit iſt, und alfo der Strom zu fehr aufgehalten feyn 
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wüurde. Ich waͤhle fie deshalb von zwei Linien im Durch⸗ 
meſſer, oder noch enger, für die Verſuche, im welchen dag 
Waſſer eine bedeutende Menge von Salz enthält, weil es 
dann weit ftärfer leitet, und von 3 oder 4 Linien für das 
Erſter Verſuch. Ich fing daher damit an, die ges 
frümmte Röhre, welche für ſich gebraucht wird, oder die 
beiden Röhren, die in ein Glas mit Waffer gefegt werden, 
mit Kochſalzaufloͤſang zu füllen, die fo ſtark war, daß fie 
ſchon dem Gefchmad fehr ſalzig erfhien und in die beiden 
Röhren, oder die entgegengefegten Enden der einen, ziem⸗ 
lich die, oder, wenn fie dünne find, mehrfach zufammens 
gebogene Drähte von Gold zu bringen, oder noch beſſer 
von Platin, welches ich zu ſolchen Berfuchen geeigneter 
fand. Wenn nachher diefer Apparat auf gewöhnliche 
Weiſe mit. einem Electromotor in Verbindung gefegt wurs 
de, fo fah ich alebald Gasengwicelung an den reſpeet. 
Drähten vor ſich gehen, und um fo ftärfere, je wirkſamer 
Der Electromstor war, aber auch ſchon reichlich genug, 
wenn er nur aus 8—ıo Zinffupferpaaren mit Kochſalz⸗ 
auflöfung beftand, wofern er fich nur im beften Zuftande 
befand. Nach Verlauf einer Stunde oder weniger, bie 
weilen nad) Ablauf weniger Minuten, oder auch) nur einer, 
nach Maaßgabe der Stärfe des Electromotors, bemerfte 
man in dem Waſſer mit dem Draht vom negativen Pole, 
weicher fortfuhr, Waſſerſtoffgas zu entwicdeln, Anzeigen 
von freiem Alkali, und in dem andern Waſſer mit dem po: 
fitigen Drahte, an welchem ſich Sauerftoffgas entwidelte, 
wenn nicht fogleich, doch bald nachher, von ebenfalls freier 
orydirter Salzfäure, mit Ausnahme derjenigen, die fich 
mit Platin verbinden konnte, wovon Anzeigen da find *). 








Wenn anftatt des Platindrahts einer vom Golde angewandt 
mwisd, ſo wird diefer von Der orpdirten Ealziäure weit ſtaͤrker aus 
gegriffen, und Iäfk fich offenbar auf, dergeſtalt, da die Bläbig 
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Wenn auch das Alkali nicht gleich dem Geſchmack merk⸗ 
lich iſt, fo fiidet man es doch durch die Reaction auf ei⸗ 
nige Pflanzenfarben ; die Säure zeigt ihre Gegenwart uns 
zroeidentiger und ftärfer durch ihren eigenen ftechenden Ges 
ruch, ihren Gefhmad, durch ihre Wirfung auf Lackmus⸗ 
und Maldentifietur, die fie eher entfärbt als roͤthet durch 
Faͤllung der Sifberauflöfung u. f. w. 
Laßt man den Apparat der Wirkung ‘des Electromo⸗ 
tors Stunden fang ausgeſetzt, ſo wächft die Menge der 
Säure und des Alkali in demreſp. Röhren merklich, ſo daß 
man das Mali (Natron) auch an dem bittern laugenhaf⸗ 
ten Geſchmack erfennt, und die orydirte Salzfaure wird, 
tooferne fie nicht zu fehr dem Licht ausgefegt iſt, fehr aufs 
fallend und’ ftechend, fo daß man den Geruch und Ge: 
ſchmack nicht fänger ertragen Fann, und Pflanzentincturen 
gaͤnzlich entfärbt werden. " Nach Verlauf von 6 Stunden, 
oder nöch mehr, wenn dee Proceß eine'ganze Nacht durch 
gedauert hat, nehmen beide ſo fehr zu, daR das eine Wafs 
fer dan bloß alfalifch ſchmeckt, und gar nicht mehr falzig, 
wie im Anfänge, das andere bloß fauer im Höchften Grade. 
ueberhaupt iſt in! den Röhren mit Kochfalzauftöfung, 
br der einen, © am 1poftetbehpele, das Alkali, ich weiß noch 








get in bieſer Röhre eine ſchoͤne geldgelbe Farbe erhäft. Ban bes 
merkt indeffen , daß ſich nur wenig, oder äußert wenig, Sauer⸗ 
Rofigas entwickelt, wenn das Waſſer mit Kochfals. fehr ‚gefättige 
if, wie ber Abbe Bellani in 'einem neuerlichen BWerfchen 
Über diefen Gegenſtand, welches fchöne Beobachtungen "und 
finnreiche Ideen enthält, gezeigt hat, und wir haben es beftättigt 
gefunden, daß, wenn das Waſſer mit Kochjalz gefättigt iR, lange 
Zeit durch weber freie Säure noch Sauerfioffgas um diefen Golds 
draht erfcheint, indem, mie es fcheint, aller Sauerſtoff, ber. fi 
aus diefem Waſſer entwicelt, auf Oxvdirung der Saljfäure, und 
diefe orydirte Säure zur Auflöfung des Goldes verwandt wird. 
Nah Verlauf einer Are Zeit fangen einige Gasblafen zu ers 
fcheinen au u. f. w 82. 
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nicht ‚auf melde, Weile, ob zerſtoͤrt oder vertilgt (eminto) 
oder gleichſam latent gemacht, verſchwunden und zwar in 
Folge der Entwickelung des Sauerſtoffs im derſelben, wo⸗ 
von, waͤhrend ein Theil ſich mit Waͤrmeſtoff verband und 
die Gasform annahm, ein. anderer Theil, irgend «ine ans 

3erbindung eingehend, jenes Alkali auf irgend eine 
‚oder, dämpfen, (soflocare o sppire),,pder 
menigfteng entfräften fonnte,. und ein dritter, noch anſehn⸗ 
licher, Theil ſich mit der Salzſaure verband, und, fie,orgs 
diete; ‚in der ‚andern Roͤhre, umenegativen, ‚Pole, vera 
ſchwand ‚die Saͤnre, kraft der Entwickelung „des, Waflerz 
ſtoffs in Hinſicht deſſen, wenn ein großer Theil davon in, 
Gasform erſchien, pon einem andern ‚Theile; wenigſtens 
wahrſcheinlich iſt, das er dazu verwandt wurde, ‚Die, Säure, 
au. entoppdicen, oder auf, irgend eine Weiſe unthärig zu ma⸗ 
en, oder zu dämpfen ‚fg. Daß das; Alkali dort, berrſchend 
EERDEINER.FRNAE Me He mais 





| Zw ei er fus. Ich wiede⸗ ite den Verſuch mit 
der a ung, daß das Waſſer nur, ‚außerit we⸗ 
nis g Milen 0 dag die Zunge den Geſchmack kaum 


bemerken und es von ungejahengm, Waſſer unterſcheiden 
konnte: alles erfolgte. faſt gang wie in dem vorigen Ver⸗ 
fübe, in den ‚erften Minuten, wie einige. Stunden —S 
aur N die nad) Verlauf einiger Stunden, biömeilen auch 
nur € er Stunde oder in noch kuͤtzeret Zeit, erfcpienene 
kleine den. Umftönden ‚nad mehr „oder weniger 


a e auf, der einer uud Natron, auf der ans 





ie, 5 vie. es ſcheint der vorhandenen Menge von 
{3 entſpricht, ſich nicht weiter verraehrte, wie lange 
die lebhafte Birtung bes Me an die eurshplie 





=) erst. Ritter in’ dien Journale, Bd. 1. ©. a7 fe. 
Boltars Aafıcht ik, wenn — ine⸗ der Winterts ende 
ſorechend Me 
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Sasentwicelung an den refp. Drähten,, wie viel Stunden 
und ganze Tage durch, fage ich, fie aud fortdauern mochte. 

Dritter Berfuch. Ich verminderte die Menge des 
Salzes noch mehr, ſo daß ı Theil in 200, 400, 600 Theilen 
reinem, deftillirtem oder Regen⸗Waſſer aufgelöft wurde, 
Aber mit diefem Waſſer von fo wenigem Salzgehalt, daß 
er durch den Geſchmack gar nicht mehr wahrzunehmen war, 
obwol falpeterfaures Silber noch fehr merklich getruͤbt wur: 
de, erhielt ich, als ich es dem Verfuch unterwarf, dieſel⸗ 
ben Erfeinungen im Anfange; nur daft die Gasentwicke⸗ 
fung weniger reichlich war, weil diefes faft reine Waſſer 
fehr viel weniger leitete, und alfo den efectrifchen Strom 
weit mehr einfchränfte oder aufhielt, als merklich geſalze⸗ 
nes, wie ich durch viele andere Verſuche dargethan habe. 
Deſſen ungeachtet erfchienen die oxydirte Salzſaͤure und 
das Alkali an den entfpredhenden Orten, nur erfchienen fie 
etwas fpäter und den Anzeigen nach in einer Menge, die 
der geringen Menge von Kochfalz entfprach, welche man 
ins Waſſer gethan Hatte, und diefe Anzeigen wurden nicht 
ftärfer, wenn die Gasentwickelung auch Tage lang forts 
dauerte. 

Vierter Verſuch. Ich nahm nun gemeines Bruns 
nen = oder Quellwafler, welches dem vorhergehenden, worin 
ich 245 oder 245 Rochfalz aufgeldft hatte, ähnlich iſt; indem 
fih das Salz zwar auch nicht durch den Geſchmack aber 
wohl durch die Prüfung mit Silberauflöfung zu erfennen 
"giebt, die dadurch mehr oder weniger gefällt wird. Die 
Erfheinungen, welche diefes Waller, auf vorige Art der 
Wirkung des Electromotors ausgeſetzt, zeigte, waren durch⸗ 
aus dieſelben. 

Fuͤnfter Berfuch. Endlich wandte ich mich zum Re⸗ 
gen⸗ oder zum deſtillirten Waſſer, welches außer der-gänz- 
lichen Geſchmackloſigkeit auch vom ſalpeterſauren Silber 
nicht nur nicht getruͤbt, ſondern überhaupt nicht im minde⸗ 
ſten dadurch verändert wurde. Um es zu diefem Grade 


’ 
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von Reinheit zu bringen, muß man das letztere mehrmals 
deſtilliren, ſonſt wird es von jenem ſo empfindlichen Rea⸗ 
gens noch veraͤndert und zeigt eine Spur von Salzſaͤure an. 
Was das Regenwaſſer betrifft, jo habe ich ed oft reiner ger 
$unden, als nachläffig deſtillirtes, oder deftillirtes, das 
nicht gut verwahrt geweſen iſt. Wie verhält ſich nun aber 
ein ſolches Wafler, jo rein wie man es iwgend darftellen 
koͤnne, wenn. es, wie oben, der Wirkung des Electromo⸗ 
tors ausgefegt wird? Fürs erfte, fo hemmt es, mweil es 
ein aͤußerſt fchlechter Leiter ift, dem electrifchen Strom fo 
ſehr, daß der Electromotor, ungeachtet feine beiden Pole 
durch jenen Bogen verbunden find, nicht ſchwache Anzei⸗ 
gen am @lectrometer giebt, und jo auch Schläge von faft 
gleicher Stärfe, als wen der Bogen nicht vorhanden war 
ce. Wegen diefer Hemmung des electrifchen Stroms arr 
beiten die -Merälldrähte in dem Waffer fehr wenig, und 
wenn die Röhren, worin es enthalten ift, nicht ein wenig 
weit find und der Electromotor nicht große Stärke befigt, 
fo entwickein ſich Feine Bläschen um die Drähte oder doch 
nur wenige und mit Mühe. In Folge deſſen erfcheint auch 
entweber gar feine Säure und fein Alkali in den entfpre: 
chenden Röhren, oder nach langer Zeit nur Auperft wenig; 
und fo wenig bleibt ed auch nur, die Wirkung möge auch, 
ich fage nicht Stunden, fondern Zage und Wochen fort⸗ 
dauern, 

Aber woher felbft jene Fleine Menge, wenn in dem 
für ganz rein gehaltenen Waſſer auch Feine Spur von Koch: 
falz vorhanden war? Hier fommt nun alles ‚darauf an, 
gu beweifen, daß nicht wirflich etwas da geweſen ſey, und 
wenn dieſes nicht einleuchtend gefchieht, fo bleibt immer 
einiger Berdbacht, wenn man auch in dem, dem Verſuch 
unterworfenen, Regen: oder deſtillirten Waſſer nichts dar 
von fände: und wie dann behaupten, ich will nicht fagen 
mit Gewißheit, fondern nur mit Wahrfcheinlichkeit, daß 
die Salzſaure in der einen, das Natron in der andern Roͤh⸗ 
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re aus der Subſtanz des Waſſers ſelbſt gebildet feyen? 
Und wären fie es wirklich, waͤre jenes ganze Waſſer, d. Hi, 
feine eigenthuͤmlichen Molecuͤls, oder: nur einige davon, 
entweder durch Vermehrung oder durch Verminderung des 
einen. oder des andern ‚feiner Beſtandtheilen in der seinen 
Roͤhre in Salzſaͤure, apydirte oder ‚gemeine, and, in der 
andern in Alfali verwandelt worden: warum erſchrint dann 
nur eine fo fehrngeringe Menge: davon. in dem deſtillirten 
Waſſer, eine: unvergleichbar geringere naminhi, als in ger 
- meinem Waſſer, oder in ſolchem, das etwas Kochfalz entz 
hielt? Sey es auch), daß: in dem reinen Waſſer, weil es 
ein ſchlechter Leiter iſt, die Entwickelung Des Sauerſtoffs 
und Waſſerſtoffs gewoͤhnlich ſehr langſam vor ſich geht ::To 
kann man einen Electromotor von ſolcher Stärke ind; Werk 
ſetzen, daß die Gasblaſen um die beiden Druͤhhte hinteichend 
Häufig erſcheinen und nachher das Spiel derſelben⸗ in dem 
naͤmlichen in den beiden Roͤhren befind[ichen Waſſer viele 
Stunden und Tage fortdauertz und bei allem dieſen wer⸗ 
ders die erſcheinenden Mengen won Saͤure und Albali Mi⸗ 
eimaibleiben; ::. 37 solar 1, ud ve Gr snkasaı Zur 
Woas iſt daher natuͤrlicher, al& zw glauben, daß ſich 
die ſo geringe Menge von beiden aus: bereits Vorhandenen 
entwickelez und wie fehewift nicht dieſe Annahme Der 
Schwierigkeit gemäß, welche es haben muß / wie jede an⸗ 
dere Subſtanz, fo auch das Waſſer in einen Zuſtand ab⸗ 

foluter Reinheit zu verfegenft sr aan 1% 
+. Außerdem, wenn ich finde, daß bei vielem Kochſalz, 
das mit Fleiß ins Waſſer gethan worden, ich durch die 
Wirkung des Eleetromotors viele orydirte Salzſaͤure, bei 
wenigem nur wenig und mit ſehr wenigem ſehr wenig er⸗ 
halte, wie es in den obigen auf dieſe Art vergleichend an⸗ 
geſtellten Berſuchen der Fall war, fo find wir hinreichend 
befugt, daraus zu folgern, daß die freimerdende Säure 
mit dem voraus vorhandenen Salze in Verhältnig ftehe, 
und weiter zu ſchließen, daß auch. das Regen⸗ und deſtil⸗ 
lirte 
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lirte Waſſer, welche von jener ein Minimum zeigen, eine 
Spur von dieſem enthalten: es iſt genug. Noch iſt aber 
uͤbrig, zu erklaͤren, nicht bloß fuͤr dieſen letzten Verſuch, 
ſondern auch in Hinſicht aller uͤbrigen, wie Waſſer, das 
Anfangs weder freie Säure noch freies Alkali aufgelöft 
enthält, fondern ein vollfommen neutrales Muriat, nachs 
her die eine wie das andere in den reſp. Röhren in freiem 
Zuftande zeigt. Wie wird doch in der einen die Säure, in 
der andern das Alfali vorherefchend? Was gefhieht dem: 
nad), oder was leidet dort das Alkali durch den Sauer: 
ſtoff, der ſich Aus diefem Waſſer entwickelt, hier die Saͤu⸗ 
ce dutch die Entbindung des Waflerftofs, indem fie mie 
unthätig oder gedämpft (come spenti, o sopiti) erfcheis 
nen? Was für eine Verbindung gehen fie ein, oder wel⸗ 
he Zerſetzung widerfährt ihnen? Dieſe und andere find 
die Fragen, ‚von welchen ich gleich Anfangs befannt Habe, 
daß ich noch nicht fie zu beantworten fähig ſey, und zu des 
ven Auflöfung ich neue Verfuche ausdenten werde. 


Seuen. für die Chemie, Phone x. 52.19. | 6 


82 3. Pfaff: uberdas- Verhalten feuchter Liter 





NE 1. > Hr» | TR re % — — 

Ueber dos halvaniſche Verhalten der feuchten 
Leiter mit denn trocknen Leiterr, und unter 
einander in einfachen Ketten und in Saͤu⸗ 
len, und. die Gefege, denen daſſelbe um 
terworfen iſt, mit befonderer Hinſicht = 


Ritters electrifches Syſtem der 
a Koͤrper. 


Vom 
Profeſſor Pfaff in Kiel. 
Erſte Abhandlung. 


De galvaniſchen Leiter der erſten Klaſſe, durch welche 
die galvaniſche Phaͤnomene zuerſt ins Daſeyn gerufen wur⸗ 
den, und die in denſelben uͤberhaupt eine ſo wichtige Rolle 
ſpielen, ſind in Ruͤckſicht auf ihr galvaniſches Verhalten 
unter einander vom Anfange an ein vorzuͤglicher Gegen⸗ 
ftand der Experimental⸗ Unterfuchung für die Naturfors 
ſcher gewefen, und die für die Lehre vom Galvanismus fo 
höchft wichtige Frucht diefer Bemühungen war die Feſtſe⸗ 
Bung der Reihe, in welcher fie in ihrer relativen Wirkſam⸗ 
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keit auf einander folgen, und die Entdeckung des Höchft 
merfwürdigen Spannungsgefeges, welchem zus 
folge die Spannung, welche je zwei Glieder diefer Reihe 
mit einander geben, gleich ift der Summe der Spannun: 
gen, welche die zwifchen fie. fallenden Glieder ihrer Ord⸗ 
nung nach mit den Endgliedern und unter einander fegen, 
Weniger genau und umfaflend ift das Verhalten der feuchs 
ten Leiter ſowohl unter fih, als mit jenen Leitern der ers 
ften Klaffe unterfuht worden, und was wir bis jegt dars 
über beſitzen, ift theils fragmentarifch, theils unter fich 
widerfprechend und voll Irrthuͤmer, mie die Folge lehren 
wird. Zwar hat Volta fchon auf den erften Schritten 
der ſchoͤnen Laufbahn, auf welcher er zu einem fo glaͤnzen⸗ 
den Refultate gelangt ift, auch diefem Gegenftande feine 
Aufmerffamfeit gewidmet, und ift dadurch ſelbſt am Ende 
zur Säule hingeführt worden. Der erfte Verfuch diefer 
Art war jener von Volta ſchon im Fahre 1796. anges 
ftellte mit dem zinnernen Becher, in welhem Kalkmilch 
* oder alfalifche Lauge enthalten war, und der mit der nafz 
fen Hand angefaßt, und an die Zunge gebracht, auf dies 
fer einen ſauren Geſchmack hervorbrachte. Nach diefer ers 
ften einfachen Kette, aus einem Leiter der erften Klafle und 
zwei Leitern der zweiten Klaffe, machte Bolta in den 
Briefen an Gren, vom Jahre 1796 und 1797., die in 
Brugnatelli’s Annali di Chimica, T. XII. XIV.*) 
enthalten find, mehrere wirkſame Ketten, welche einzelne 
Metalle mit feuchten Leitern, befonders- folhen, melde 
eine große chemifche Wirffamfeit Haben, befannt, und Aus 
herte zugleich, daß er ſich fchon feit zwei Fahren viel mit 
der Unterfuchung befchäfftigt Habe, welche Stufenfolge die 
verfchiedenen Feuchtigkeiten mit einem und demfelben Mes 
u 6* 





*) ©. die volltändige Weberfegung in Ritters Beiträgen zus 
nähern Keuntuiß des Galvanismus, 1. Band. 3,4. Stüd. ©. 3. 
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talle Hefolgen, und daf er auch bereits mehrere Tafeln da: 

von entworfen, die er auch befannt machen werde, fobald 
fie fid etwas mehr vervollfommnet hätten. Cr hat-aber 
bis jegt fein Verfprechen nieht erfüllt; feine in eben diefen 
Briefen aufgeftellte Stufenfolge der feuchten Leiter ift 
nämlich einmal fehr-allgemein nur für Hauptklaſſen aufge: 
ftellt, und enthält, auf welches Metall man fie auch bes 
ziehen wollte, mehrere Unrichtigfeitem Da Volta den 
wichtigen Schritt zur Beftimmung der Größe und Art der 
efectrifchen Spannung, welche die Körper in ihrem .galvas 
niſchen Eonfliete mit einander zeigen, that, richtete er auch 
feine Aufmerffamfeit auf die feuchten ‚Leiter, und theilte 
die Refultate feiner Verſuche noch vor Entdeckung der 
Säule, in den.an Aldini gerichteten, im Jahre 1798. 
gefhriebenen anonymen Briefen, welche in d, Tom. XVI. 
der Annali di Chimica von Brugnatekti *) eingeruͤckt 
find, mit. Weit entfernt aber, daß Volta Tafeln aufs 
geftellt Hätte, in welchen die verſchiedenen feuchten Leiter 


nah dem Grade der Spannung, welche fie-mit den vers ° 


ſchiedenen Metallen geben, geordnet wären, hat er viel 
mehr das electriihe Verhalten der feuchten Leiter mit den 
Metallen nur ganz im Allgemeinen feftgefeßt, und aus feis 
nen wahrſcheinlich nur auf einzelne Metalle und auf eins 
zelne feuchte Leiter eingefchränft gebliebenen Berfuchen, zu 
übereilt den allgemeinen und in diefer feiner Allgemeins 
heit völlig uneichtigen Schluß gezogen, daß die feuchten 
geiter ohne Ausnahme, welcher Art fie auch feyen, mit 
ben Metallen in der einfachen Berührung pofitiv, die Mes 
tolle negativ werden, und daß das Wafler in diefem Con⸗ 
fliete in Höherm Grade pofitid werde, als die faigen Fluͤ⸗ 
Rigfeiten, nur einige Metalle ausgenommen, wie das Zinn 
mit denen die alfalifchen Flüßigkeiten und die Kalfmilch 
ftärfer pofitiv werden, wie das Waſſer. Auch das Vers 








”) Veberh in Ritters Beiträgen, 1.8. 3.4. St. ©. 2. 
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Halten der feuchten Leiter unter ſich ift in diefen Briefen, 
jedoch. nur beiläufig beftimmt.*), und auch hier der uns 
richtige Sat aufgeftellt, dag das Waſſer, auf diefelbe 
Weife mit falzigen Fluͤßigkeiten zufammengebradht, con: 
ftant pofitiv, diefe negativ werden. Geit der Entdeckung 
der Säule hat Volta, über das nähere Verhalten der 
feuchten Leiter unter fih und mit den trocknen Leitern, 
nichts weiteres befannt gemacht , und wie. wenig er felhft 
diefen Begenftand. für aufgeflärt hält, ergiebt fih aus 
einer Stelle in der Abhandlung, in welder er die 
Theorie feiner Säule vorträgt, wo er feine Hypothefe über 
die electrifchen Organe der Fifche als Arten von Voltai⸗ 
fchen Säulen aufftellt, und daraus folgert, daß entweder 
die feuchten Leiter unter fich Fein ähnliches Geſetz befolgen, 
wie dasjenige ift, welchem die trocknen Leiter unterworfen 
‚find, oder dag man eine dritte Klaſſe von galvanifchen Er: 
eitatoren annehmen müffe. Unter und Deutſchen hat fich 
vorzüglih Ritter mit diefem Gegenftande beſchaͤfftiget, 
und befonders neuerlich in feinem electrifhen Sy: 
ſtene der Körper auf eine merkwürdige Weiſe zus 
Sprache gebracht. Indeſſen hat er abgerechnet feine früs 
bern Berfuche über einfache Ketten aus einem trocknen und 
zwei feuchten Leitern, die fich bereits in feinem Bemeife 
u. ſ. w. finden, weniger eigene Erperimental : Unterfuchuns 
gen über diefen Gegenftand., als über fo manche andere 
Seiten des Galvanismus, die ihm fo wichtige Auf 
flörungen verdanfen, angeftellt, und fich vielmehe 
ducch einige zu getwagte Zufammenftellungen und ein vielz 
leicht zu raſches Streben nach einem, allgemein durchgreis 
fenden Geſetze zu einigen bedeutenden Irrthuͤmern verleis 
ten laſſen, wie fi im Verfolge diefer Abhandlung näher 
zeigen twird, Im, Aufange feines Werks. hat er zwei Sches 
mata über das Verhalten der Säuren und-Laugenfalze im 








*) Kitter,i.c ©, 56. 
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ihren verfchiedenen Verdünnungsgraden mit den Metallen 
aufgeftellt, die an ſich ſchon etwas fo auffalfendes haben, 
day man mit Recht Mistrauen in fie fegt, und denen auch 
die Verſuche wenigftens für alle Laugenſalze und mehrere 
Säuren geradezu toiderfprehen. Im Verfolge feiner 
Schrift hat er diefe Schemata felbft zurüc genommen, da: 
gegen aber andere Behauptungen aufgeftellt, denen we⸗ 
nigftend der Erfolg der nachfolgenden Verfuche wider: 
fpriht. Bon diefer Art find die Behauptungen, daß 1) 
die Laugenfalze mit fammtlihen Metallen fih, was die 
Art der electrifhen Spannung betrifft; auf glei- 
che Weife verhalten, 2) daß diefelben bei bloßer einfacher 
Berührung, wobei noch feine hemifche Einwirfuna Statt 
findet, negativ, die Metalle pofitiv werden, 3) daß durch 
die hemifche Einwirkung die Ordnung diefer Electricitäten 
umgefehrt werde, und die negat. EI, für die Laugenfälze 
in die pofitive, die pofitive für die Metalle in die negative 
ſich ummandle, 4) daß die Säuren im wefentlichen, wie 
die Laugenfalze fi) mit den Metallen verhalten, 5) daß 
fammtliche feuchte und trodne Leiter nur Eine große 
Reihe bilden, melche einem und demfelben Spannungsge: 
ſetze unterworfen fey; lauter Säge, welche mit genauen 
Berfuchen ſich nicht wohl in Uebereinſtimmung bringen 
laſſen. 
Noch verdienen Davy's Bemühungen zur Aufklaͤ⸗ 
rung des Verhaltens der feuchten Leiter mit den trocknen, 
und unter ſich, eine befondere Erwaͤhnung. Seine galva⸗ 
nifche Batterieen aus Einem Metall und verfihiedenartigen 
Fluͤßigkeiten find in diefer Hinficht ein wichtiger Schritt ges 
weſen, und er hat durch feine damit angeftellten Berfuche 
das Verhalten mehrerer der wirffamften feuchten Leiter ges 
gen einige Metalle beftimmt. Aber auch er hat die Vers 
ſuche nicht in das nöthige Detail verfolgt, um fichere Ges 


fege aufftellen zu fonnen. Berleitet durch eine unrich>- 


tige Idee von der Entftehungsart der galvanifchen Elec⸗ 
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tricitaͤt, und der truͤgeriſchen Analogie folgend, hat er aus 
den fo eingefchränften Berfuhen, die er angeftelft, gleiche 
falls zu allgemeine Folgerungen gezogen, die offenbar in 
ihrer Allgemeinheit irrig find, namentlich, daß der pofitiz 
ve Pol bei Säulen aus einem Metalle und zwei Fluͤßigkei⸗ 
ten ſtets auf diejenigen Seiten des Metalls falle, two die 
ftärffte chemifche Einwirkung Statt findet, und daf die 
Säuren, namentlich die Schwefelfäure und Safpeterfäure 
im galvanifchen Eonflicte mit den Metallen ſich auf einerlei 
Art verhalten, mas doch (wie die Folge lehren wird,) 
durchaus nicht der Fall ift. — In feiner neueften, in den 
Annales de Chimie überfegten, Abhandlung *) hat Da: 
dp über das Berhalten der feuchten Leiter gegen die Me⸗ 
talfe neue Verſuche befannt gemacht, und auf diefelbe fos 
gar feine ganze Erflärung der durch die galvaniſche Saͤule 
bewirften Zerfegungen gegrimdet. Aber auch hier hat er 
gu raſch aus einzelnen Berfuchen allgemeine lgetungen 
gezogen, und mit diefen Fällt auch feine ganze Thedrie über 
den Haufen. Zu allgemein behauptet er vom den Bafen, 
daf fie mit fommtlichen Metallen poſitiv — von den Saͤu⸗ 
ren, daß fie mit eben denfelben negativ werden. Auch über: 
fah er ganz den Einfluß, welchen der verfehiedene Grad der 
Eoncentration, die Trodenheit oder Fluͤßigkeit der Baſen 
und Säuren auf ihr galvaniſches Verhalten mit den Ne 
talfen Haben, 

Bon geringerer Bedeutung find die Bemühungen an⸗ 
derer Phyſiker um dieſen Gegenſtand. Biot hat in ſei⸗ 
ner trefflichen Abhandlung uͤber den Antheil, welchen die 
Drydirung an der Erregung der Electricitaͤt habe **), nur 
beiläufig den Einfluß, welchen verfihiedene feuchte Zwi⸗ 
ſchenleiter auf die Quantität der durch eine augenblickliche 


— 








S. meine Weberfegung feiner intereffanten Abhandlung oben. 
*) Ann. de Chemie, Tome 47. p. 1—45:i über. in Gils 


berts Annalen XVIH. &. 129. 
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Berührung dem Condenſator mitgetheilten Elertricität has 
‚ ben, erwähnt, und von den genauern Unterfuchungen, die 
er über dag Gefeg der Spannung der verfchicdenen Scheis 
ben in der Boltaifhen Säule verfprochen *), noch 
nichts befannt gemadt, 

Reinhold's und meine eigene Unterſuchungen **) 
betrafen mehr die Wirkſamkeit einfacher Ketten aus zwei 
feuchten Leitern und einem trocknen Leiter, in den befannten 
- Verfuchen an zubereiteten Fröjchen, und haben zu den Vers 
fuhen Volta's und Ritters nichts neues von Bedeu- 
tung hinzugefügt. 

Herr Heidmann in Wien hat zwar dem Titel feis 
ner in Gilbert’ Annalen der Phyſik eingerückten Abs 
handlung nach ***) den Gegenftand,, welchem diefer Aufs 
ſatz gewidmet iſt, bereits erledigt, leider aber iſt durch den 
ganzen Aufſatz ſo viel wie nichts geleiſtet. 

Serr Heidmann hat zwar in feiner Scala den fluͤ⸗ 
ßigen keiter beinah feine von nur einigeg qualitativen Eigen⸗ 
thümlichfeit übergangen, und doch läßt ſich Fein Gebrauch 
von derfelben machen, da es überhaupt Feine abfolute Scas 
la von dieſer Art giebt, fondern für jedes Matall eine eis 
gene aufgeftellt werden muß, und da bei derfelben Wirk⸗ 
famfeit zweier verfchiedener feuchten Leiter doch die große 
Verſchiedenheit zwifchen ihnen Statt findet, da der eine 
mit demfelben Metalle eben fo ftarf negativ, wie der ans 
dere pofitiv wird. ‚Herr. Heidmann, der fi heraus: 
nimmt, einen Ritter und andere namhafte Männer in 
feinem Auffage zurecht zu weifen, beweiſt duch feine Ars 





2) Bilb. I.c. ©. 157. 

“) Pfaff und Scheels Nordiſches Archiv, B. 1. St. 1. 
S. 17u. fg. 

*2) Eintheilung der feſten und fluͤßigen Leiter einer galvanis 
ſchen Kette, nach dem Grade ihrer galyanifchen Action u, ihres 
em. Wirkungsvermögend, von J. A. Heidmann, Medic. Dr 
in Bien, in Bilb. Ann. XXL ©, 85— 107. 
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beit, daß er die Schwierigkeit bei dieſer gargen Unterſu⸗ 
chung nicht recht gekannt habe. Aus dieſer hiſtoriſchen 
Ueberſicht ergiebt ſich zur Genuͤge, wie ſehr noch gerade 
dieſe Seite des Galvanismus unbearbeitet iſt. Ich glaubte 
daher keine verdienſtloſe Arbeit zu unternehmen, wenn ich 
nach einem feſten Plane in dem groͤßten Detail das Ver⸗ 
halten der feuchten Leiter mit den trocknen Leitern ſowohl, 
als unter ſich in einfachen Ketten und Saͤulen unterſuchte, 
und zwar ſchien mir dieſe Arbeit um ſo wichtiger, da ich mir 
von ihr ſelbſt wichtige Aufſchluͤſſe fuͤr die Chemie verſprach. 
Die feuchten Leiter ſind naͤmlich in dem galvaniſchen Pro⸗ 
ceſe nach ihren eigenthuͤmlichen Qualitäten verſchiedentlich 
wirkſam, und da wir an dem Electrometer mit Huͤlfe des 
Condenſators einen ziemlich genauen Maaßſtab für die 
Größe und die Art (Pofitivität oder Negarivität) ih: 
ver Wirffamfeit befigen, fo erhalten wir an demfelben eben 
damit einen genauern und in Zahlenverhältnifien leichter 
auszjudrüdenden Maafftab für die Größe und Art ihrer 
chemiſchen Affinität, die mit den Qualitäten der Körper fo 
innia zufammenhängt, gleichen Schritt mit ihnen hält, und 
das Princip derfelben ift. Die Folge wird lehren, wie weit 
ih in meinen Erwartungen befriedigt worden bin, Der 
Zweck meiner Verſuche ging zunächft vorzüglich dahin, die 
Art und den Grad der Electricität, welchen die ver: 
ſchiedenen feuchten Leiter unter verfchiedenen Umftänden mit 
den trocknen Leitern geben, genau zu beftunmen. Da die 
electrifchen Spannungen auch bei den wirffamften Verbin: 
dungen zu ſchwach find, um duch das Electrometer uns 
mittelbar erfannt zu werden, fo bediente ich mich eines mit 
dem Slectrometer verbundenen Eondenfators, welches zus 
fammengefeste Werkzeug ganz auf die von Volta anges 
gebene,, und an mehren Drten, namentlih in Haug's 
Phyſik abgebildete Weife conftruirt war. Durch viele Ders 
fuche habe ich es dahiu gebracht, meine Eondenfatoren zu 
einem Grade von Vollfommenheit zu bringen, der mir an 
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diefem Werkzeuge nichts mehr zu wuͤnſchen übrig läßt. Die 
Metallplatten, deren ich mich bediene, variiren von einem 
Durchmefler von 6 Zoll bis zu 2 Zoll, fie find beide, fos 
wohl die auf das Goldblatt = Electrometer aufgefchraubte 
fogenannte &ollectorplatte, als die auf ihr ruhende, mit 
dem Erdboden in Verbindung gefeßte, mit einem Bern: 
fteinfirnig überzogen, den ich am wifffamften gefunden has 
be. Sind beide Platten.mit einer dünnen Schichte diefes 
Firniſſes überzogen, fo werden fie, um alle Fleinen Uneben> 
heiten, des Ueberzuges zu entfernen, und beide Klächen fo 
glatt als möglich zu machen, an einander abgerieben. Man 
riskirt, da hier 2 homogene Körper, nämlich 2 Bernfteins 
firniflagen an einander gerieben werden, Feine Electrici⸗ 
tätserregung, die dann ſchwer wieder zu entfernen wäre, 
da die Electricität in der harzigten Fläche ihren Sit hätte, 
eine Efectrieitätderregung,, die ſogleich eintritt, mern nur 
die eine Fläche mit Bernfteinfirnig überzogen ift, und die 
andere metallifhe Fläche auch nur. ayf diefelbe aufgedruckt 
wird, in welchem Falle dann durch diefe fremdartige elecs 
trophorifche Electricität alle durch den galvaniſchen Conflict 
erhaltene Refultate unficher und unbeftimmt werden. Ach 
habe auf die angezeigte Weife meine Eondenfatoren fo em⸗ 
pfindlich gemacht, day die eleetrifche Spannung eines ein⸗ 
fachen Plattenpacrs aus Zinf und Kupfer, die 2 Zoll fan: 
ge und KZoll breite Goldblättchen des Electrometers 1 Zoll 
divergiven machte. Diefe Divergenz ift auch für die fol 
genden Verſuche als Einheit-zum Grunde: gelegt, mit 
welcher die übrigen Divergenzen ihrer Stärfe nach jedes- 
mal verglichen werden. Der ganze Spielraum des Elec⸗ 
trometers beträgt nur 2 Zolle — zmwei- Mattenpaare von 
Kupfer und Zinf machen auch die Goldhlättchen bis zum 
Anſchlagen an die mit Stanniolftveifen befegte Glaswand 
divergiren, eine Divergenz, die eine mehr al® doppelte 
electrifhe Spannung zweier Plattenpaare, und alfo eine 
Zunahme der Spannung nad) einem andern Gefege, als 
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nach dem der natürlichen Reihe der Zahlen anzeigen wuͤr⸗ 
de, wenn fie bloß von der Repulſivkraft der Electricität 
der Goldblättchen abhinge, die im Verhäftnif des Qua⸗ 
drats der Entfernung abnimmt, und folglich, um die dops 
pelte Divergenz hervorzubringen,, die vierfache fein müßte, 
die aber mit diefem Geſetze ſich noch wohl in Hebereinftims 
mung bringen läßt, wenn man berücfichtigt, daß diefe Dis 
dergenz auch mit von der Anziehung der Stanniolblättchen 
an den Wänden des Glaſes abhängt, die in demfelben Vers 
haͤltniſſe des Duddrats bei der Annäherung der Goldblätt- 
den zunimmt, wenn in diefem die Repulfivfraft bei Ent⸗ 
fernung der &oldblättchen von einander abnimmt. Ein 
auf die oben angezeigte Weife zubereiteter Condenſator führt 
eine underänderliche, untrügliche, und fi immer gleiche 
Sprache, da andere Methoden, durch welche man die elecs 
trifhe Spannung der Feiter unter einander auf eine mehr 
mittelbare Weife zu erkennen fucht, wegen der groͤßern Vas 
riabilität der hiebei wirfenden Hülfsmittel nicht fo ficher 
find. Dies gilt befonders von den Verſuchen mit Froͤ— 
ſchen, in welchen gleichfam die Reigbarfeit derfelben ale 
das Reagens für die Größe und Art der electriſchen Spans 
nung gebraucht wird, und von.der Gasitöhre, die 
überdieß bei weitem nicht fo empfindlich ift, wie der Con⸗ 
denfator, da zu einer merklich werdenden Gasentbindung 
ſchon ein electrifcher Strom erforderlich ift, Der von einer 
Spannung abhängt, die ſchon ftärfer feyn muß, mie die 
eines einfachen Plattenpaard aus Kupfer und Zinf, und 
von einer Leitung, die in mehrern von den Säulen, welche 
in dem Eondenfator nach längerer Zeit doch immer noch ihr 
Marimum von Wirkung zeigen, gar nicht Statt findet. 
Die Leiter der- zweiten Klaffe, welche zu den nachfol⸗ 
genden Verſuchen angewandt wurden, waren jedes Mahl 
von der groͤßtmoͤglichen hemifihen Reinheit, ein Umftand, 
dee für die Beftättigung der Verfuche durch Wiederholung | 
wichtig ift, da eine Feine fremdartige Beimifchung auf das 
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galvaniſche Verhalten bei mehrern einen nicht unbedeuten⸗ 
den Einfluß Hat. Ich will die Verſuche erft in einzelnen 
Tabellen mittheilen, bei jeder das Nöthige, was zur Ers 
klaͤrung derfelben erforderlich ift, und was befondere Um: 
ſtaͤnde betrifft, Hinzufügen, fammtliche Berfuche dann zur 
leichten Ueberficht in eine größere allgemeine Tabelle brins 
gen, und mit einigen Anmerkungen ſchließen, die ſich auf 
die Geſetze des galpanifchen Verhaltens der verfchiedenen 
Körper in einfachen Ketten und in Säulen beziehen. 

Diieſe erfte Abhandlung hat vorzüglich die allgemeiner 
verbreiteten und mwichtigern drei Mineralfäuren und die eis 
gentlihen Laugenfalze zunt Gegenftande. In einer zweiten 
Abhandlung werde ich eine Reihe ähnlicher Verſuche, die 
ich mit den übrigen Säuren, den einfachen Erden, und _ 
den Salzen angeftellt Habe, mittheilen. 


L Hauptreihe von Verfuchen. 


Verhalten der verſchiedenen Metalle einzeln 
fuͤr ſich mit den Säuren und Laugenſalzen. 


Zu dieſen Verſuchen wurde jedes Mahl auf die zu uns 
gerfuchende Metallfcheibe der Leiter der zweiten Klaſſe, 
wenn er teoden angewandt wurde, in einer hinlänglich dis 
den Schichte, oder aber, was in bei weiten den meiften 
Berfuchen der Fall war, eine mit dem zu unterfuchenden 
feuchten Leiter wohl getränfte und zuvor etwas ausge: 
druͤckte Pappfcheibe, und. auf diefe eine mit reinen: deſtil⸗ 
lirtem Waſſer getränfte ähnliche Pappfcheibe gelegt, und 
entweder die electwifhe Spannung diefes Elements einer 
Säule unterfucht,, oder aus mehrern gleichen Abmwechfelun: 
gen eine eigentlihe Säule aufgebaut. In diefen 
Säulen vertrat der feuchte, qualitativ ausgezeichnete, Lei⸗ 
ter gleichfam die Stelle des zweiten Metalld, und die mit 
bloßem deftillirtem Waſſer getränfte Pappfcheibe 
fonnte al$ der mehr indifferente paffive Körper, der 
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fi gegen beide galvaniſche Erreger ungefähr gleich vers. 
hielt, angejehen werden. Wenigftens ging in allen diefen 
Säulen das Uebergewicht der Wirfung, und die Beftim: 
mung der Pole von.dem Conflicte des Metalls, mit dem 
mebr chemiſch wirfenden feuchten Leiter aus. Verwickel⸗ 
ter find bereits die Refultate, wenn ftatt des bloßen Waſ⸗ 
ferd num noch ein zweiter, auffallend chemiſch wirfender, 
und überhaupt qualitativ differenter Körper. angewandt 
wird, wenn alſo 3. B. nah Dapy's Vorgange, Säulen 
aus einem Metall einer ftarf orydirenden Feuchtigkeit, eis 
ner Säure, und einer ftarf desorydirenden Feuchtigkeit, 
3- B. Schwefelleber gebaut wurden, denn hier fommt die 
Wirfung der beiden feuchten Leiter fo wohl auf einander, 
als auf das Metall gleichmäßig in Betracht, Um den Con⸗ 
denfator jedesmal zum möglichften Marimum zu faden, 
wurde der entgegengefette Pol, der nicht mit der Collector: 
platte in Berührung gebracht wurde, in gute. leitende 
Verbindung mit der Erde gebracht, und die obere Papp⸗ 
feheibe, die in den meiften Fällen, die mit bloßem deftil 
lirten Wafler befeuchtete Scheibe war, durch einen ifolige 
ten Meffingdraht mit der Eollectorplatte in Berührung ge⸗ 
fegt, und diefe Berührung nach Beſchaffenheit dee Um⸗ 
ftände mehr oder weniger lange Zeit unterhalten, Datın die 
obere auffigende Platte, die während der Beruͤhrung dee 
Colkectorptatte mit der Hand berührt wurde, aufgehoben, ' 
und die Electricität der divergirenden Goldplättchen auf 
die gewöhnliche Weife mit einer genäherten Glasroͤhre un: 
terſucht. In den nachfolgenden Tabellen: ift die electrifche 
Spannung, die die einzelnen Metalle mit den verfchiede: 
nen feuchten Leitern erhalten, durch das Zeichen 4 oder 
—, das dem Metall vorgefegt ift, beftimmt ; die Electri⸗ 
citaͤt des feuchten Leiters muß alsdann als die entgegenges 
ſetzte in Gedanken ſupplirt werden. So bedeutet z. B. in 
der Reihe der Metalle mit dem Aetzkali dag — Zeichen vor 
den Metallen, daß diefe ſaͤmmtlich mit. dem Aetzkali negas 
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tiv, und folglich das Aetzkali mit ihnen fammtlich poſitiv 
wird. Es wird hierbei von dem Berührungspunfte des 
feuchten qualitativ ausgezeichneten Leiterd mit dem Metalle 
im einzelnen Elemente ausgegangen, und dem Metalle der: 
jenige Pol, der auf feine Seite, dem feuchten Leiter das 
gegen, der auf die feinige fälft, zugefchrieben. So 
wird. 3. B. bei der Eonftruction Zinn, Aetzkali, Waller — 
— — — Zinn, Wegkali, Waller, wo der negative Pol 
nad) ‚unten, und der pofitive Pol nach oben fällt, jener 
als abhängig vom Zinn, diefer ald abhängig vom Aetzkali 
angefehen. . Wo ſich im Berlaufe der Berfuche ‚die Pole 
umfehrten, werden beide Zeichen vor das Metall gefegt, 
und das zuevft ftehende Zeichen bedeuter die Polarität im 
erften Anfange, fo wie das zuerft ftehende o anzeigt, daß 
die Wirfung im Anfange des Verſuchs nicht merflih war. 
Wo verfhiedene Verſuche aus Grunden, die in der Folge 
angegebert werden follen, nicht ganz übereinftimmende Res 
fultate gaben, werden diefe Verfuche durch a, b, c. u. f. 
tv. befonders-unterfchieden. Die Metalle felbft folgen nach 
dem Grade der Spannung, weiche fie bei gleicher Zahl der 
Abmwechfelungen mit dem feuchten Leiter gaben, fo daß das 
in der Reihe zuerft ftehende das am ftärfften 
wirfende iſt — mo 2 Metalle in ihrer Wirffamfeit, 
d. h. in der electrifhen Spannung, die fie geben, nicht 
merklich von einander verfchieden find, find fie. in eine 
Klammer eingefchloffen — bei. den erften Metallen ift jes 
desmal die Stärke der electrifchen Spannung eines einfas 
chen Elements, durch Vergleichung mit der. electrifchen 
Spannung eines einfachen Paars von Kupfer und Zinf, 
deflen Divergenz, mie oben erinnert worden, /an meinen 
Electrometer mit meinem beften, 400 Mahl condenfirens 
den, Eondenfator ungefähr einen Zoll beträgt, angeges 
ben, | 
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1. Fluͤßiges Aetzkali von einem ſpecifiſchen 
0. Gewichte von 1376. 
-  — Binn ftärfer als Silber und Zinf 


— Silber | RE 
— Kryſtalliſirtes Braunfteinerz 
b. — 64 Eifen 
c. o Eiſen. | | “ 
Mit fammtlichen Metallen wurde dag concentrirte li⸗ 
quide Aetzkali pofitiv, felbft nicht das Eifen ausgenommen, 
auf deſſen Seite in dem 'erften Augenblicke gleichfalls der 
negative Pol fi befand. Die Wirkung fammtliher Me: 
talle, mit Ausnahme der g— 10, und dem Aetzkali war‘ 
im erften Augenblicke "außerordentlich ftarf, und die Saͤu— 
len aus Zinn oder Zinf mit Aetzkali übertreffen ſelbſt in den 
erften Minuten‘ die wirffamften metallifhen Säulen aus, 
Silber und Zink; doch fanf die Witfung fehr bald, bei. 
Zink hielt fie fi am längften, noch nach 24 Stunden wirk⸗ 
te eine Säule aus 4 Abwechfelungen von Zink, Aetzkali, 
Waſſer ſo ſtark, wie eine Abwechſelung von Kupfer und 
Zimt. Be | 
Rupfet und Blei zeigten ſchon nah 2 Stunden, auch 
in Säufen aus 46 Abwechſelungen, Feine merkliche Wir: 
kung mehr. — | — | 
Zwiſchen den beiden Polen fand fo wenig in diefen, 
als in den Säufen, die aus andern feuchten Leitern mit 
Metallen beftanden, von denen in der Folge die Rede feyn 
wird, eine vollfommne Gleichheit der Stärke, fo ferne die 
Divergenz der Goldblaͤttchen als Maaßſtab für diefelbe 
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dient, Statt, ohne daß ich jedoch ans meinen biaherigen! 
Verſuchen allgemeine-Gefege über diefe Ungleichheit aufs 
zuftellen wagen möchte, und dies um fo weniger, da ich 
feine durchgängige Beſtaͤndigkeit in dieſer Ungleichheit in 
den verſchiedenen Verſuchen bemerken konnte, und noch 
nicht im Stande bin, die Umſtaͤnde genau zu beftinmen, 
welche diefe Veränderlichfeit veranlaffen. Von den oben 
angeführten Metallen zeigten das Spiefglan; und 
Blei faft jedes Mahl ein auffallendes: Uebergewicht ihres 
negativen Pols über den pofitiven. 

Das Verhalten des Eifeng gegen das concenteirte li: 
quide Aegkali verdient noch befonders bemerkt zu werden. 
Ich mandte in allen nachfolgenden Verſuchen Platten von 
Eiſenblech an. Baut man die Säulen fehnell auf, und 
unterfucht unmittelbar nach der Eonftruction derfelben ihre 
Electricität, fo beobachtet man, jedoch nur, mern man 
wenigſtens 8— 10 Abwechfelungen angewandt hat, in den 
erften Minuten beftimmte pofitive Spannung auf Seiten, 
des Aetzkalis, negative auf Seiten des Eiſens, die bei 18- 
Platten ungefähr gleih der Spannung von Zinkfupfer- 
war; diefe Spannung fanf aber mehr oder weniger ſchnell 
auf 0; die längfte Zeit, die ich bis zum Eintritte dieſes ©, 
bei einer Säule von 18 Plattenpaaren bemerkte, betrug 
4 Stunden, bei Pleinern Säulen, trat das o ſchon nach eis 
nigen Minuten ein, .und dann Fehrten fih die Pole um, 
das Eiſen zeigte nun pofitive, das Aetzkali negative Span⸗ 
nung, im Anfange außerſt ſchwache, die aber allmählich 
zunahm, und Faum nah 24 Stunden ihr Magimum ers 
reicht hatte. Diefe Spannung betrug ſchon für 9 Platten- 
13 Mahl die Spannung von Zinffupfer, und war alfo: 
das Dreifache der umgefehrten urfpränglichen Spannung. 
In einigen Berfuchen zeigte die Eifenfäule im erften Anfans 
ge Feine merflihe Spannung, und die ſich dann nad eini- 
gen Minuten oder einer Viertelftunde einftellte, war gleich, 

die Spannung der aten Drdnung, nämlich negativ für das 


| U 
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Negfali, poſitiv für das Eifen. Bier fiel die Spannung 
der erſten Ordnung gleichſam in die Periode. des. Auf- 
bauens der. Säule, oder hatten die Eifenplatten oder Schei⸗ 
ben von Kali bereitd vor dem. Verſuche Die Beränderung 
erlitten, Die in den übrigen Faͤllen erft während des Ver: 
ſuchs erfolgte, und die Umkehrung zur Folge hatte. Bei 
diefen Säulen aus Eifen und Aetzkali zeigte ſich die nega⸗ 
tive Spannung in den meiſten Fällen — uͤber die 
poſitive. 


I. Mit Baffer ——— uettali 

Bei der Verduͤnnung obigen concentrirten liquiden 
Aetzkalis mit der Haͤlfte ſeines Gewichts Waſſer, war die 
Spannung kaum ſchwaͤcher; eine ſolche Saͤule aus Zink 
hatte aber nach 6 Stunden ihre Polaritaͤt umgekehrt, ſo 
dag nun auf Seiten des Zinks die +, auf Seiten des 
Aetzkalis die — Polarität war. Bei der Verdünnung mit 
dem 3 bis 4fachen Gewichte Wafler war: fie: aber bereit 
merklich ſchwaͤcher, und nahm mit der Verdünnung im: 
mer mehr ab, bis endlich bei einer unendlich ftarfen Ver⸗ 
dünnung, wo das Aetzkali dem — gleich — alle 
Saͤulenwirkung aufhoͤrte. 


II. Liquides — Kali. 
Eiſen 3 Abwechſelungen — =r Kupfer Zint. 
— 4Zinn. | 
— + Zink. 

Die Berfuche wurden mit einer — * 
ſung von mit Kohlenſaͤure vollkommen geſaͤttigtem Kali an⸗ 
geſtellt. Die Eiſenſaͤule zeigte gleich vom erſten Augen⸗ 
blicke an die poſitive Spannung auf Seiten des Eiſens, die 
negative auf Seiten des kohlenſauren Kalis. Die Säulen 
aus Zinn und Zin? zeigten dagegen im Anfange die pofitive 
Polarität auf Seiten des Fohlenfauren Kalis, die negative 
auf Seiten des Metalld, und zwar war die Spannung von 

Sousn. för die Eule, Phyſit x. 5 Bd. 1 9. 7 
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A4 Abwechſelungen gleich der Spannung obn Zink Kupfer. 
Innerhalb einer Stunde ſank aber die Polaritaͤt auf o, 
und kehrte ſich dann um, und erhielt ſich # — 
hindurch noch ziernlic) merklich. 


iv. Liquides concenteirtes aͤtzendes Natron. 


L Alle Metalle verhielten ſich gegen daffelbe völlig, wie 
gegen das Aetzbali, nur war die Wirkung. etwas ſchwaͤcher. 


V. Yegendes Ammonium. Gpec. Gewicht 0,918. 


— Zink 2 — etwas ſtaͤtker als — 
und Zinkk. 


— Zinn. 

> Spiefgiomzmetall J 
— Eiſen 

Mit fümmtlichen Metallen — demnach das — 
de Ammonium poſitiv, mit:Ausnahme des Spießglanzes, 
wevon 7. Abwechſelungen eine hoͤchſt ſchwache poſitive 
Spannung zeigten. Mit Zink war die Wirkung bei wei⸗ 
tem am ſtaͤrkſten. Bon 4 Abwechſelungen divergirten die 
Goldblaͤttchen bis zum Anfchlagen. Kupför wirkte kaum 
halb ſo⸗ ſtark. Eiſen Hatte nur eine Außerft ſchwache Wir: 
fung, 10 Abmwechfelungen bemwirften eben eine-Divergenz, 
welche — der Hälfte der Spannung von Kupfer und Zinf 
war. Die Wirfung von allen fanf-fehr — Das — 
fer war ſtark angegriffen. 
VL Vollkommen kohlenſaures Ammonium in 
einer ganz gefättigten wäſſerigen Aufloͤſung. 


— ZSink gleich 4 Kupfer Zink. 
— Zinn. 


— Supfen 
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— Silber. 
+ Eifen. 

Mit dem Zinfe tirfte das föhkenfaure — bei⸗ 
nahe ſo ſtark, wie das aͤtzende. Das Eiſen zeigte im er⸗ 
ſten Augenblicke feine Wirkung, nach den erſten Minuten 
ſtellte ſich aber beſtimmt die negative Spannung auf Sei⸗ 
ten des kohlenſauren Ammoniums, die poplise auf .. 
des Eiſens ein. 


VII Mit der gehörigen Menge Waffer zu Yuß, 
ver geloͤſchter Kalt. 


+/Ein Na Abwechſelungen — 15 Rupfers 
— \ Wismuth 4: Zinf » Divergenz: 

— Blei. en ee 

— GSpießglanz. | —X 

+ Zint. Syn, u er 

— Zinn. Ä ee 

— Kupfer. 
+ Silber, 

Die Säulen mit diefem, ‚ on weit mit Waſer gelbſch⸗ 
ten Kalfe, daß er zu Pulver zerfallen war, zeigten meh⸗ 
vere Tage hindurch ungeſchwaͤcht ihre Wirfung. Die Zink⸗ 
faule von 4 Platten Zinf, deren negative Divergenz auf 
Seiten des Kalls — F Divergenz von’ Zint Kupfer war,‘ 
zeigte, 8 Tage nach ihrer Erbauung von neuem unterfucht, 
ihre Spannung beinahe ungeſchwaͤcht, und ihre Pole noch 
auf die urfprüngliche Weife gelagert. Bei den beiden Saͤu⸗ 
len, in welchen Zinf und Eifen eingingen, war u 
- tive Pol weit ftärfer, als der pofitive. Ä 


VII. Kalkmilch. 
— 2 Abwechſelungen hatten eine — 
ink nung ai veruon Kupfer Ka 
— Kupfer. 
+ Eifen, a: 
* 
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— Blei. 

— Wismuth. 
— Silber. 

— Gold. 

— Spießglanz. 

: . Die Wirfung der Metalle: mit der Kalkmilch war im 
Ganzen ſehr ſtark, befonders die Wirkung des Zinns und 
Zinfs. 4 Abwechfelungen von erfterem brachten die Golds 
‚blätthen zum ftärkften Anfchlagen an die Wände, und alfo 
eine Didergenz, die größer war, als die von 2 Pattens 
paaren von Kupfer und Zinf. Die Wirfung diefer beiden 
Metalle mit der Kalkmilch fank aber ziemlich fehnteff)" waͤh⸗ 
rend fich die von Silber längere Zeit hindurch ungeſchwaͤcht 
erhielt. Eiſen, Blei, Wismut), Spiefglanz wirfte mit 
dem zu. Pulver durch Befeuchten mit Waſſer serfallenen 
Kalfe (No. VII.) ftärfer als mit der Kalkmilch. Mit dem 
nicht dis zur Conſiſtenz eines Breis befeuchteten Kalke wirkte 
Zink noch wie mit dem trockenen Kalfe pefitiv. - Eifen bes 
Hauptete feine pofitive Polarität auch bei der ſtaͤrkſten Vers 
dännung. Bei allen Metallen‘, welche mit der Kalkmilch 
nepativ wurden, ar der — Pol — wie der 
pofitivbe. 


1X... Concentrirte Aufldſung DA alkaliſchen 
ae Schwefelleder. 
| = Silber), PETE EN UE IE: 
 (Rupferkies).: | 
Kryſtalliſirtes Grau Brounfeinet; — Schwefel⸗ 
kies — Graphit. 4 
— PKupfer. 
— Spießglanzmetall. 
=, g ei 
Bad Jꝰ | 
— Wismuth. 
— Eiſen. | — 7 


⸗ 


- 
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— Zinf, Gei 6 Abmwechfelungen noch keine merkli⸗ 
che Wirkung. ) 

Sämmtliche Säulen mit Schwefelleber fanfen ungemein 
ſchnell. Die Wirkung des Silberd war im erften Augen: 
blicke fo ftarf, als die irgend zweier Metalle, die am gün: 
ftigften mit- einander wirken, fanf aber gleichfall fehr 
fehnell. Nach 2 Stunden zeigte keine von dergleichen Saͤu⸗ 
len, twenn fie nur aus wenigen Abwechfelungen beftand, ei? 
ne merfliche Wirfung mehr. Saͤmmtliche Metalle wurden, 
tie ſchon aus der. Tabelle erhellt, mit der Schwefelleber 
negativ, dieſe mit ihnen pofitiv. 

Das Kupfer fhien in 2 Verfuchen kach Verlauf von 
mehrern Stunden feine Polarität veraͤndert zu Haben und 
pofitiv geworden zu feyn. Auch beim Blei und Zinn war 
nach 12 Etunden ein ſchwacher 4. Pol auf. Seiten des Me: 
talls. Der negative Polfchien auch bei diefen Säulen das 
Uebergemwicht über den pofitiven zu haben... Die Stelle des 
Eiſens getraue ich mir nicht mit vollklommener Genauigkeit 
deftimmt zu haben; :einer Reihe von Verſuchen — 
vn es noch über dem Zinn zu ſtehen. 


x Hpdrothionfaures Ymmonium. 


— Silber, ſtaͤrker als mit fiquiten hoc. 
— Kupfer. 
— Zinn. — | 
— Blei. | 
— — 

Eine * geſattigte Aufloͤſung von dem hodeothionſan⸗ 
zen Ammonium verhielt ſich völlig wie das liquide Schwe⸗ 
felfali, nur war die electrifche Spannung mit erfterem im 
Ganzen ftärfer. So zeigten ſchon 3 Abwechſelungen von 
Kupfer und Hydrothionfaurem Ammonium eine Spannung 
His zum Anſchlagen der Goldblaͤttchen, amd die Spannung 
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von 3 Abwechſelungen von Zint war —5 Divergenz von 
Zinf und Kupfer. 2 


Al, Eoncentrirte Schwefelfäure Specifiiches 
Gewicht 1887. — 


+ Zunft. N 
+ \ Silber. / 


+ — Eifen. | 
+ Spießglanzmetall. 
+ Rupfer. 

“ + Silber. 

Die. galvanifche Wirfung der concentrirten, ſowohl 
der rauchenden, als der von ihrem rauchenden Weſen be⸗ 
freiten-und durch Deſtillation gereinigten, Schwefelſaͤure 
war, verglichen mit derjenigen der Alkalien, aͤußerſt ſchwach 
und ſehr bald verſchwindend. Die ſtaͤrkſte Spannung von 
4 Abwechſelungen ‘von Zink und dem ihm ganz nahe kom⸗ 
menden Silber betrug im erften Augenblicke nicht mehr als 
die Spannung von Zinf Kupfer; die Spannungen der übri- 
gen Metalle waren verhältnigmäßig ſchwaͤcher. Nach 24 
Stunden hatte fih die Spannung des Zinfs, ohne Zweis 
fel in Folge der Anziehung der atmofphärifchen Feuchtigkeit . 
duch die Schwefelfäure, umgefehrt, und war nun auf 
‚Seiten des Zinks negativ. 

Das Zinn verhielt fi, wie ſich auch aus der Tabelle 
'ergiebt, in 5 verfchiedenen Versuchen fehr verſchieden. In 
einem Berfuche mit der rauchenden Nordhäufer Säure, 
war letztere poſitiv, das Zinn negativ, und diefe Polarität 
. hielt fi 3 Stunden hindurch unverändert; in einem zwei⸗ 
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ten Berfuche ftellte ſich erft nach einiger Zeit Polaritaͤt ein, 
auf Seiten des Zinfs pofitive, auf Seiten der Säure ne: 
gative, die ſich aber 24 Stunden hielt; m’ einem dritten 
Verſuche mit rectificirtee, ganz wafferflarer, übrigens 
hoͤchſt concentrirter, Säure mar das Metall negativ, die 
Säure pofitiv, mit ziemlicher Intenfität,. die nach drei 
Stunden faft noch ungefhwädht war, in einem vierten 
Berfuche war die Säure erft poſitiv, mit ziemlicher Inten⸗ 
fität , die Polarität fanf dann auf o herab, und ging dann 
in die umgefehrte über, die noch zunahm. Blei zeigte 
nicht gleich im erften Augenblicke feine volle Spannung, 
fondern diefe yahm innerhalb 24 Stunden noch merklich zu. 


x. Verdünnte Schwefelfäure. 
— Zinn — 3 3inf gupfer. 


— Zinf, 

— Eifen. 

+ Blei. 

+ &upfer. 

Mit der verdünnten Säure wirken die Metalle viel 
härfer und. anhaltender, wie mit ıder concentrirten.. Die 
Hälfte Wafler, womit die Schwefelſaͤure verdünnt war, 
fhien das Marimum von Wirfung heroorzubringen,. eine 
ftärfere Verduͤnnung fhmächte den Effekt, doch nicht ſehr 
auffallend, und Schwefelfäure mit dem zwölffachen Ge⸗ 
wichte Wafler verdünnt, mirfte mit Eifen. beinahe noch 
eben fo . wie mit dem einfachen En Waſſer ner; 
dünnt. 


XIH. — —— — Dämpfe ausſtoßen⸗ 
de Satpeterſaͤure. Specifiſches Gewicht 
1460. 


+ Cijen, ftärfer als Silber und ® Bin, 
+ Silber. ; 
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+ Zinf. 
+ 3inn. 
+ &upfer. 
Mit dem Eiſen war die Birkung i im Anfange außer: 
ordentlich ſtark, doch fank fie nach ‚einer halben Stunde 
auf o herunter, und das Eifen. war im höchften Grade oxy⸗ 
dirt; auch mit dem Silber war die Wirfung noch ftarf ges 
nug, um fo ſchwaͤcher aber mit den übrigen Metallen, und 
mit allen fehnell vorübergehend. Zinn, das eine fo Höchft 
ſchwache negative Wirfung zeigte, mar Demungeachtet aufs 
ftörffte oxydirt. 


XIV. Berdünnte BE BLEENNE 


nn Silber. 

— Eifen. 

+ Zinn. 

+ Kupfer. 

+ Zinf. 

+ Blei. 

+ Wismuth. 

Drei Abwechfelungen des Silber brachten eine Dis 
vergen; bis zum Anfchlagen der Goldblättchen hervor, die 
Wirkung fanf innerhalb einer halben Stunde auf d, und 
das Silber war ftarf angegriffen. Mit dem Eifen wirfte 
die mit dem fehsfachen Gewichte Wafler verdünnte Sals 
peterfäure beinahe eben fo ftarf, als die mit der Hälfte 
Waſſer verdünnte Säure, und die ER hielt fi 2 
Tage wenig geſchwaͤcht. | 


XV. Eoncentrirte Salzſaͤure. 


— — Kupfer, 3 Schichten = — Zink Kupfer. 
— Silber. 

— Zinn. 

— Zink. en 
+ Spießglanz. 
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— Bidmuth. 
+ Eien. 
Nur Kupfer und Silber zeigten bei wenigen Abwechſe⸗ 
fangen ſchon eine. merflihe Spannung. Das Silber war 
ziemlich. ſtark ſchwarz angelaufen. Saͤmmtliche Spannuns 
gen fanfen fehr bald auf o. 
Durch Berdünnung der Satzfäure mit Waſſer un 
ihre Wirkfamkeit und Spanriungsfegung ab. 


XVL. Orxydirte Salzſaͤure. 
— Zink, 3 Abwechſelungen — 1 — Zink. 
— Zinn. 
— Gold, 
Kupfer gab.in 4 Abwechfelungen. kaum eine Spur von 
Wirfung. 

Die Hier mitgetheilten Tabellen find das Kefultat eis 
ner fehr. großen Menge von Verſuchen. Ach habe mich 
nicht begnügt, über jedes einzelne Metall mit jedem einzels 
nen feuchten Leiter bloß einen einzigen Verſuch anzuftellen, 
fondern ich habe durch häufige Wiederholung der Verfuche, 


wobei ich theils die Zahl der Schichten, theild den Grad 


der Befeuchtung der Pappen u. f. w., abänderte, jedes 
Refultat fo unabhängig als möglid) von zufälligen Umftäns 
den zu machen geſucht. Ich kann eben darum für dieſe 
aufgeftellte Tabellen mit Sicherheit einftehen, und ihre 
volltommene Beftättigung durch forgfältige Experimentato⸗ 
zen mit Gewißheit vordusfagen. Es verfteht fich indeflen 
von felbft, daß für diejenigen Metalle, welche in ihrer 
Wirkung nur fehr wenig von einander abweichen, andere 
Berfuche Fleine Abweichungen zeigen können, da auch die 
sollfommenften Eondenfatoren doch noch fehr Feine Ungleich⸗ 
heiten zulafien, indem die obere Platte auf der untern Col⸗ 
kectorplatte nicht in jeder Page gleich gut auffegt, und alfo 
auch nicht gleich ftarf: condenfirt , diefelbe Spannung: alſo 
auch nicht von gleichem Grade zeigt. Doch habe ich diefe 
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Ungleihheiten durch das oben angegebene: Verfahren bei 
Zurichtung der Eondenfatoren fo weit einzufchränfen gewußt, 
daß fie in mehreren auf einander folgenden Berfuchen für 
die Spannung eines und deffelben Plattenpaares z. B. von 
Kupfer und Zin? faum 5 derfelben „ und alfo etwa. nur 
eine halbe Linie, betrug. 

Vergleicht man nun fammtliche Tabellen mit einan⸗ 
der, fo ergeben fich folgende Refultate: 

1) Alle bisher über das galvanifche Verhalten der 
feuchten Leiter mit den trockenen aufgeftellte Behauptungen 
find in-der Allgemeinheit , in welcher fie von den oben ans 
geführten Naturforfchern vorgebracht worden find, unrich⸗ 
tig. Namentlich hat a) Bolta zu allgemein von den 
feuchten Leitern behauptet, daß fie. mit: fammtlichen Mes 
tallen pofitiv werden. Zwar ift die Pofitivität der feuchten 
Leiter bei weitem der häufigfte Fall, aber doch machen ein: 
zelne Metalle felbft mit denjenigen Flüßigfeiten, mit wels 
eben alle übrige Metalle negativ werden, eine Ausnahme, 
werden mit ihnen pofitip, mo dieß befonders faft durchgoͤn⸗ 
gig mit dem Eifen der Fall ift, und eine Klaſſe von 
Fluͤßigkeiten, nehmlich die concentrirter Säuren, 
werden gar mit allen Metallen negativ. Wollte man die 
Behauptung Volta's auf die. falzigen Fluͤßigkei— 
ten im engern Sinne, nämlich die Neutral » und 
Mittelfalze , eingeſchraͤnkt annehmen, fo würde fie auch in 
Diefer Einſchraͤnkung noch unrichtig feyn, denn in einer zwei⸗ 
ten Abhandlung werde ich zeigen, daß zwar alle Neutral⸗ 
und Mittelfalze, in welhe Schwefel. und: Saljfäure ein⸗ 
geht, wie diefe Säuren felbft in ihrer Verduͤnnung mit 
Waſſer, mit den meiften Metallen pofitiv werden, daß 
aber die Neutralz und Mittelfalze, in welde 
Salpeterfäure eingeht, eine merfwürdige Ausnah⸗ 
me machen, indem diefe, fo wie die verdünnte Sal⸗ 
peterfäure, mit den Metallen vielmehr negatin 
werden, N 7 
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: b) Eben fo uhrichtig ift Dapys Behauptung, daß 
die Metalle mit fammtlichen Alfalien negativ, mit fammts 
lichen Säuren poſitiv werden. Für die Laugenfalze macht 
das Eifen, und für eines derfelben auch das Spießglanz 
eine Ausnahme, und das Verhalten der Säuren wird ganz 
durch den Grad ihrer Concentration beftimmt. 
ec) Endlich find fammtliche Behauptungen Ritter’ 
über die Stelle, welche die feuchten Leiter im electrifchen 
“ Spfteme der Kbeper einnehmen, wenigſtens mit den oben 
ersählten Verſuchen durchaus nicht in -Uebereinftimmung 
zu dringen. ” Seine Schemata: für Laugenſalze und Saͤu⸗ 
ven *) find für: die Saugenfalze ganz unrichtig, die auch bei 
ftarfer Verdünnung immer noch mit den Metallen, nur in 
einem geringern Grade, pofitiv werden, und für die Saͤu⸗ 
ten gelten fie wenigſtens nicht allgemein, da die Sals 
peterfäure eine ſehr auffallende Ausnahme davon 
macht. Seine fonderbare Hypothefe, daß fammtliche Leis 
ter der zweiten Klaffe, wenn fie feinen. demifchen Proceß 
mit den Leitern der erften Klaſſe eingehen, gleihfam nur in 
ſchnell vorübergehende Berührung mit ihnen kommen, nes 
gatin mit diefen werden, und alfo noch über das Braunz 
ſteinoxyd hinausfallen, und daß die Ordnung ihrer Electri⸗ 
citaͤten durch den chemiſchen Proceß umgekehrt werde, wird 
durch die obigen Verſuche hoͤchſt zweifelhaft. Wir finden 
gerade in Faͤllen, wo ein fehr ſtarker chemiſcher Proceß 
Statt findet, z. B. beim Eonfliete der rothen rauchenden 
Salpeterſaͤure mit dem Eifen, die allerftärffte pofis 
tive &fectricität auf Seiten des Eifens, dagegen bei Anz 
"wendung fehr verdünnter Salpeterfäure, die faum 
merklich auf das Eifen einwirkt, eine ziemlich ftarfe pofitia 
ve Electricität auf "Seiten der Salpeterfäure. ° Eben fo 
wird der in Pulver angewandte Kalk, auch ohne die geringe 
fie merkliche chemifhe Einwirkung auf die Metalle auszus 








- ) Electrifches Syſtem der Körper. S. 28. 29. 
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üben, mit den meiften derfelben. pofitiv, und felbft zum 
Theil in einen Höhern Grade, als die Kalkmilch, die zu. ches 
mifcher Einwirfung weit mehr geeignet ift. 

2) Es ergiebt fich als ferneres unwiderſprechliches 
Reſultat, daß die feuchten Leiter. mit den Leitern der ers 
ften Kaffe durchaus feine Reihe bilden, welche: dem von 
Bolta für die Reihe der Metalle aufgeftellten Geſetze un- 
terworfen wäre. Keine einzige Tabelle paßt zu dieſem Ges 
ſetze, die einzige Tabelle der Schwefelleber aus 
genommen, welche die Reihe fortzufegen und unterhalb 
dem Zinfe zu ftehen fcheint, 'indem fie felbft mit diefem 
noch pofitiv und mit den übrıgen Metallen in dem Gras 
de pofitider wird, in welchem diefe von dem. Zinfe nach 
dem negativen Ende zu weiter abftehen, ganz dem Gefege 
der-Metallveihe gemäß. Merfwürdig ift ed nun, daß die 
Schmwefelleber gerade fowie die Metalle mit bios 
fen feuchten 8eitern zu eigentliden Säulen verbun- 
den werden fann, eine Entdefung, auf welche ich durch 
das Verhalten der Schwefelleber mit den Metallen gelei> 
tet wurde, und von welcher ın einer folgenden Abhandlung 
näher die Rede feyn wird. Mit Ausnahme der Schwefels 
leber und der mit ihr jn ihrer Natur: genau übereinftim: 
menden Körper, mie des. Hydrothionfauren Ammoniums 
u. dg., morüber id aber noch nicht genug Verfuche ange: 
ftellt habe, entziehen ſich aber alle übrige feuchte Leiter 
dem Gefege der Metallreihe, und welche Tabelle man in 
diefer Hinfiht auch näher durchgehen mag, Feine wird 
man in Uebereinftimmung mit dieſem Gefepe bringen koͤn⸗ 
nen.. Selbft die erfte Tabelle, in welcher die trockenen Leis 
ter in Ruͤckſicht auf die Größe iheer Spannung noch ziems 
dich genau die Drdnung beobachten, melde fie unter ſich 
befolgen *), widerſpricht doch dadurch auffallend genug 
jenem Gefeße, daf das ätende Kali der Art feiner Span⸗ 








*) Vergl. Ritter’s electrifches Syſtem der Kötver, ©. 110. 
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nung nach, noch unterhalb das Zinf nach dem pofitiven 
Ende Hin fällt, und folglich, wenn es dem Gefese folgte, 
mit dem Braunfteinogyde die ſtaͤrkſte, mit dem Zinke die 
ſchwaͤchſte Spannung zeigen muͤßte, wovon gerade das 
Gegentheil Statt findet. Alle uͤbrige Tabellen zeigen in 
Ruͤckſicht auf das Geſetz der Metallreihe noch viele größere 
Unregelmäßigfeiten. Auch mit Hülfe der Ritterfcen 
Hppotheie ,. daß Die jedesmalige Spannung gleihfam dag 
Reiultat zweier einander entgegenmirfender Kräfte fen, 
wovon die eine, feine fogenannte unbedingte, erft mit dem 
wirklich eintretenden chemiſchen Proceſſe ihr volles Mari: 
mum erreiche, laſſen ſich jene Tabellen nıcht unter. das all 
gemeine Gefeg einer Reihe bringen, da z. B. die 
Ausnahme der concentritten Salpeterfäure, verglichen mit 
der verdünnten, in diefer Hinficht gar zu auffallend ift; 
da ferner der zu bloßem Pulver gelöfchte Kalk, bei wel: 
chem doch wohl nur eine Einwirkung nach dem Gefege der 

Reihe Statt findet, unter allen Metallen mit dem 
Eifen die ftärffte, und zwar ihrer Art nah negative 
Spannung zeigt, mehrerer anderer Einwendungen nicht 
zu gedenfen, welche die Ritt er'ſche Anficht treffen, und 
auf welche ich in einer der folgenden Abhandlungen zuruͤck⸗ 
kommen werde, 

Was nun etwa andere Gefege betrifft, auf welche 
das Verhalten der bisher abgehandelten feuchten Yeiter 
mit den Metallen zurücgeführt werden kann, fo werde ich 
diefelben in der naͤchſten Abhandlung, welche durch Auf: 
fellung ähnlicher Tabellen über das Verhalten der übrigen 
Säuren, der Neutralfale, Mittelfalze, und metallifchen 
Salje der Bergleihung einen gröfern Spielraum ver: 
ſchafft, nachtragen, jo weit fih überhaupt dergleichen Ge: 
feße bi jest Omen laſſen. 
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Ueber Zerfegung des Waffers, A und der Kr: 
per, die in demfelben aufgelöjt find, mittelſt 
der galvanifchen Electricitaͤt; und über ben 
Snfuß der letztern auf die Ne J 
| tationen; 


von 
C. J. 2. Grotthuß. 
Im duszuge mit Anmerkungen uͤberſetzt vom Prof. Sqhwei ager 
zu Bayreuth. 
1. Ueber Zerſetzung des Waſſers und der Koͤrper, 
die in demſelben aufgeloͤſt ſind, mittelſt der —— 
niſchen Electricitaͤt. 


| ; | 
Nr Abhandlung wurde vom Hr. v. Grott huß ſchon 
im Jahre 1865. zu Rom herausgegeben, und ift alsdann 
in den Annales de Chimie, Avril 1500. T. 58. p. 54— 
74. abgedrudt toorden. 


2 


Kapitel 1. 


Wirkung ber galvanifchen Elgetrieität auf gewifie 
in Waffer aufgeldfete Körper. 


Der H. V. geht von der befannten Erſcheinung aus, 
daf Metalle aus ihren —— mittelſt der Voltai⸗ 
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{dem Batterie wieder hergeftellt werden Fünnen. Er ver 
weilt dann voryäglich bei der fommetrifchen Anordnung der 
Metalitheile, die fih am negativen Pol aus den Metall: 
auflöfungen niederfchlagen, und macht aufmerffam, daß 
dieſelbe vollfommen der Kryftallifation gleich fen, die unter 
dem Namen der baumartigen befannt ift, und von den 
Alten Baum der Diana, des Mars, der Venus u. f. w. 
genannt wurde. Wollafton, fügt er hinzu, habe wohl 
ſchon die Reduction des aufgeldferen Metalld am negativen 
Hofe der Volta iſchen Batterie beobachtet (Bibl. britann, 
Tom. ıg.), er wiſſe aber nicht, ob derfelbe auch: gewahr 
geworden ſey, daß die fich niederſchlagenden Metalitheile 
biebei eine foınmetrifche Zufammenftellung anzunehmen faͤ⸗ 
big find *). | 








Soviel iſt indefien gewiß, daß Ritter Can deffen befannte 
Rub; Dendriten ich gar wicht gu erinnern brauche) fhon im Winter 
1803, innerhalb 16 Stunden mittelft einer Säule von 500 Lagen 
einen Bleibaum erhielt von 28 Zoll Länge (f. N. allg. Journal der 
Chemie, B-3. ©. 694.). Ja fchon 1801. erwähnt Gruner in 

Bilbert’s Annalen der Phyfif, B. 8. ©: 218. die Silberdendri⸗ 
ten, die am.negativen Polardraht in einer Silberaufloͤſung ſich bils 
den. :-Auch find hier Brugnatelli's und Volta's frühere Bes 
obadhtungen Über kryſtalliniſche Metall » Riederfchläge am negatis 
ven Volardrahte zu vergleichen in Annali di Chimica, . 1800, 
T. XVHl. ©. 136 folg. wovon ein Auszug in Bilbert’s Annalen 
der Phyſik, B 8. S. 238. ſteht, fo wie befonders B.6. &. 365, 
deffelden Journals hieher dehört, mo die Beobachtungen Eruich 
fbanPs über die Kryſtalliſationen erwähnt find, welche im eſſig⸗ 
fauren Blei und falpeterfauren Silber an den Polardrähten der 
Boltaifchen Säule entfichen: „Salpeterfaures Eilber, fagt ders 
felbe, gab das ſchoͤnſte Präcipitat. Das Metall ſchoß nämlich in 
feinen nadelförmigen Kryftalien an, die fih wie. im Dianens 
baume mit einander verkanden.” Ja fchon bey den allererfien 
- son Earlisle und Nichol ſon über die hemifchen Wirkungen 
des Galvanismus auf Waſſer angeftellten Berfuche wurde man, als 
Kupferdrähte in eine. mit Saljfäure gefüllte Röhre von ben Polen 
der Säule geleitet wurden, auf das Symmetriſche des am negatis 


) 
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—FJedaoch nit alle Metallauflöfungen werden durch 
galvaniſche Electricitaͤt zerſetzt. Bei falpeterfaurem Mag- 
nefium.namlich hat 9. v. Grotthuß am negativen Po- 
le, Gasblaſen, ftatt-des metallifhen Niederſchlags erhal⸗ 
ten *). Uebrigens ift er nicht geneigt, die Reduction der 
Metalle am negativen Pole von einer Verbindung des Hy⸗ 
drogens (dad, jobald die Reduction beginnt, nicht mehr 
in Gasform erſcheint), mit dem Oxygen des Metallorndes 
herjufeiten, fondern er glaubt vielmehr, dag, wenn ein 
in Waſſer aufgelöfetes Salz fich zwifchen den Polardrähten 
der Säule befindet, der electriſche Strom unmittelbar. auf 
das Peer — — auf. das Waſſer wirke deswegen 

naͤm⸗ 











ven Draht entſtehenden Kupferniederſchlags aufmerkſam, von dem 
Nichol ſon ſagt, er habe die Geſtalt eines Metalbaumes mit 
Aeften und Zweigen angenommen. S. Annalen der Phyſik, B. 6. 
©. 359. 

*) Bergl. und Brugmatelliin biefem Journaler, B. 1. S. 
und 83. 

) Jn einer Stelle der fpäter gefchriebenen weiten Abhandlun 
don der wir nachher zu ſprechen haben werden (ſ. Annal. de Chi- 
mie, 1807. Tome 63. p. 25. 26.), glaubt jedoch der V. in der 
Erfcheinung »' daß ı wenn z. B: effigfaures Blei fich in Alfohol ber 
findet , . der Alkohol der Niederichlagung des Metalls mit Kraft 
entgegenmirkt, einen Grand zu der entgegengeiegten Annahme zu 
finden, daß nämlich zuerft die Wirkung der Eleetrieität auf das 
Waſſer erfolge, und dann das entſtehende Hydrogen fich mit ‚dem 
Drvaen des Metallorydes verbinde, Ich ziehe gefliffentlich dieſe 
Stelle aus der folgenden Abhandlung fogleich hicher, und bemerfe 
nur biebei, daß der B., feiner nachfolgenden Theorie gemäß, noth⸗ 
wendig gleichſtarke Einmwirfung der Electrieität auf das Oxygen 
des Waflers und des aufgelöften Oxyds annehmen follte, indem er 
der negativen Electrieität eine zuruͤckſtoßende und der pofitiven eine 
angiebende Kraft gegen das Oxygen überhaupt zufchreibt. Das 
ſchlechte Leitungsvermögen des die Oxydtheilchen umgebenden Als 
kohols erflärt abeicent die erſchwerte Reduetion derſelben bin 
seichend. 


on 
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nämlich, teil man nicht annehmen fünne, daß Hydrogen 
im Stande fey, vollfommen das Oxygen den Oxyden deg 
Zinks zu entziehen und des Eiſens, fo wie auch gewiſſen fie 
auflöfenden Säuren, in welchen diefe zwei Metalle fi 
nicht eher auflöfen, als big’ fie eine jener Annahme entger 
gengefeste Wirfung hervorgebracht, das Wafler nämlich 
jerjegt haben. 

Unter den Salzen, die, der Wirfung des electromo: 
toriſchen Apparats ausgeſetzt, vorzüglich ſchoͤne Vegeta— 
tionen bilden, zeichnen ſich das eſſigſaure Blei und ſalz— 
ſaure Zinn aus. Die des Bleis ahmt die Figur eines Far— 
renfrautblattes nach, und auf den Verzweigungen des 
Zinns fah Herr v. Grotthuß öfters mit der Linfe octae: 
driſche Kryſtalle. 

Zu bedauern iſt jedoch, daß derſelbe die Kryſtalliſa— 
‚tionen am pofitiven Pol uͤberſah, worauf Ritter nament⸗ 
lich bei furogydirtem Silber und Nickel, fhon im dritten. 
— des N. allg. Journ. der Chemie, S. 561 — 562 

und 692 ıc., aufmerffam madıt *); 

Doc = gehe nun über auf die chemiſchen Verſuche 
des 9. v. ©., die er mit mehreren Zlüßigfeiten anftellt,. 
um deren Orpdation am pofitiven und Desogydation am 








*) Einigemal fheint er fie dennoch beobachtet, aber nicht für dag 
gebalten zu haben, was fie find. Ich vermuthe, daß hieraus fols 
gende Stelle entfianden iſt: il paroit m&me, que par le trop grand 
rapprochement des poles, chacun peut acquerir le fluidé &l sctri-, 
que de l’autre; car les extremites des ramifhcutions metalliques, 
ont commence quelquefois à s’oxider, pendant que la desoxida-, 
tion se manifestoit au pol positif. Da uns der Hr. V. nicht fagt,, 
wodurch er ſich von der Desorydation am pofitiven Pol Überzeugte:, 
fo mag er die VBermuthung , daß er fidh etwa durd das furopydirte 
Silber oder Blei getäufcht habe, fo lange verzeihen, bis er uns 
über eine’ fo merkwürdige, blo& durch die zu große Annäherung ber 
Polardrähte bewirkte, Umkehrung der Polarität nähere Aufklärung 
wird gegeben haben. 

Sousn. för die Chemie, Phyſik x. 5SBd. 1%. 8 
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negativen Pole zu zeigen. Wir wollen ihn hierüber mit 
ſeinen eigenen Worten hören. — —— 
„Salzſaure wird fo mit Sauerſtoff überfättigt am po⸗ 


ſitiven Pole, daß fie wie Kähigkeit erhält, den als Leiter 


er. Golddraht aufzuloͤſen. Schwefelſaͤure und 


alpeterfäure werden durchſichtiger und ſcheinen fo uͤberla⸗ 


den mit Sauerſtoff auf der Seite deſſelben Pols, daß ich 


ſie fuͤr fähig Halte in dieſem Zuftande Wirkungen hervor⸗ 


zubringen, die wir noch nicht Fennen *), Am negativen 
Pol entwickelt ſich aus der Salzſaͤure viel’ Gas “r; die 
Schwefetfäure haucht ftarfen ſchweflichen Geruh aus, 
Schwefel abfegend und Salpeterfäure wird falpetrige, eine‘ 
Blaue Farbe annehmend. Ä | 

Eine Auflöfung von ſalzſaurem Binne, ausgeſetzt dem 
galvaniſchen Strome, laͤßt nach und nach am poſitiven 
Pol einen weißen Staub fallen. Dieſer Niederſchlag, wie 


® 


der -aufgelöft in Salzſaͤure und mit ägendem Sublimäte:' 


geprüft, machte diefen weiß, während die Zlüfigfeit am 
negativen Pel denſelben Dueckfilderfublimat ſchwarz truͤb⸗ 
te ***),- Das falzfaure Zinn wurde daher oxygenirt am 
Drygendraht, 5 


— 


H „Sn biefem Grade der Orydation fcheint die Schmefelfädre 
fähig, Gold aufzuldien. Wenigftens diejenige, deren ich mich be⸗ 
diente, nahm eine gelbe Farbe au, die Gpige des. vofitiven Golds 
deabtes auflöfend. Wis ich zu diefem Ichwefelfauren Golde eine 
Aufloſung von gränem Eifenvitriol goß, bildete Ach ein Nieder⸗ 
ſchlag.“ v. Gr. — 1 Vergl. Simon’s Verſuche in Gilbert's 
Annalen der Phyſik, B. 8. &. 3. — Davy bemerkte auch ſchon 
die oben angegebene erhöhte Durchlichtigkeit der Schmwefelfäure 
durch Einwirkung des pofitiven Pols, er will aber auch dabei Ges 
ruch von jehr verdünnter oxydirter Salzfäure wahrgenommen has 
ben. (8. ebend. B.7 ©- 107.) 

Es wäre intereffant zu unterfuchen, ob biefes Gas nicht 
zum Theil aus Zerfegung der Säure entſteht. v. Sr. 

*9 Yelletier fand (nach Erell’s hiemifchen Annalen, 1795. 
3.2. S. 340.), daß, wenn er zu einer falziauren Zinnaufloͤſung 








durch die galvaniſche Electricitaͤ. 11 


Nach einer langen Einwirkung der Electricitaͤt auf eiz 
ne Auflöfung des fhwefelfauren Eifens wurde diefe getrübt, 
auf der Seite, die den pofitiven Pol umgab, eine rothe 
Farbe annehmend. Mean überzeugt fich, daß legtere oxy⸗ 
Diet fchwefelfaures Eifen enthält, indem man es mir blau: 
faurem Kali prüft, mobei auf der Stelle ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes DBerlinerblau in dieſem Theile des Fluidums entfteht, 
während der den negativen Pol umgebende Theil deffelben, 
mit demfelben blaufaurem Kalı bloß einen EIEIOME von 
gruͤnlich weißer Farbe giebt. 

Motpbdänfäure, in concentrirter Schwefelfäure — 
loͤſt, nimmt in der Kälte eine blaue Farbe an, welche vers 
ſchwindet, fo oft man diefe Auflöfung erwärmt. Die pofis 
tive Electricität der Volta ifchen Säule wirft auf fie wie 
die Wärme; während die negative Electricitaͤt wie die Kälte 
wirft. Am pofitiven Pole nämlich wird die Fluͤßigkeit nach 
und nach vollkommen durchſichtig, und die Molybdänfäure 

ſchlaͤgt fich zum Theil nieder in der Geftalt, eines weißen 
Pulvers, indeß um den negativen Pol die Farbe der Klüs 
ßigkeit immer dunffer und ſchmutziger wird. Bei Verwech⸗ 
felung der Pole wird der durchfichtige Theil der Fluͤßigkeit 
twieder blau, und der blaue Theil durchfichtig. 

Wenn der galvanifche Strom lange Zeit auf die Auf: 
löfung eines erdigen Salzes wirft: fo fchlägt ſich die Bafe 
deffelben nah und nad) rings um den negativen Polardraht 
nieder. Diefe Niederfchläge feheinen nicht von einer Zerfes 
gung dur das Kali herzurühren, das fich auf diefer Seite 

| g* 





Ägenden Quedfilberfublimat that und das Gefäß gelinde erhigte, 
ſich das metallifche Quedfilber auf dem Boden fammelte und bie 
Hare Fluͤßigkeit endlich orygenifirtes Zinnfalz bildete. Es if 
mwahrfcheinlich, daß durch langes Balvanifiren einer ſalzſauren 
Zinnauflöfung am negativen Pole (unter Ausfchliegung der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft) daffelbe erreicht werben könne, was DBellerier 
durch Hälfe der Wärme bewirkte. 
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in unendlich Fleiner Menge erzeugt, fondern wahrſcheinli⸗ 
cher wird die Säure des Salzes zerſtoͤrt oder lieber zerfegt, 
wodurch die erdige Bafe frei wird.” 

Zum Schluß diefes erften practifchen Theil der Ab: 
handfung bemerkt Hr. v. G. no, daß die Glasröhren, 
deren er fich zur Einfchliefung der Zlüfigfeit bei den ers 
waͤhnten Verſuchen bediente, öfters inwendig mit einem 
metaflifhen Ueberzuge befleidet waren, welcher von den 
Metalitheilchen herrührte, die von den leitenden Drähten 
(osgeriffen wurden, fo daß, wenn diefelben aus Gold oder 
Silber deftanden, die Glasröhren vollfommen verfilbert 
oder vergoldet wurden. 


Kapitel IL 


Theorie der Serfegung der Fluͤßigkeiten durch gals 
vaniſche Eleetricität. | 


Der H. V. denkt fich eine continuicliche Zerfegung und 
Miedererzeugung des Waflers zroifchen den Polardrähten 
der VBoltaifchen Säule, Es feyen abedf die Reihe der 
Fleinften Waffertheitchen (molecules) zwiſchen den Polarz 
drähten; bei a fey der Orygen-, bei f der Hpdrogenpol. 
Nun wird die Hppothefe angenommen, daß der Oxygenpol, 
das Hydtogen zurücitoßend, Oxygen anziehe, und.der 
Hydrogenpol, das DOrngen zuruͤckſtoßend, Hpdrogen an⸗ 
ziehe; doch meint Hr. v. Grotthuß in einer Note, daß 
man auch, und wohl noch einfacher und beifer, bloß dem 
pofitiven Pol eine Anziehung und dem negativen eine Zus 

des ©: zufchreiben Fonme, ohne dafe 
ſelbe auch von dem Waflerftoffe umgefchrt auszufagen. — 
Nach jener erften Hppothefe aber wird vom pofitiven Pol 
das Oxygen des Waſſertheilchen a angezogen und deſſen 
Hpdrogen zurichgetrieben werden. Dieſes Hpdrogen des 
jerfegten a findet indeß fogjeih wieder Drygen, das ihm 
aus dem Waffertheilchen b entgegenfommt, (deſſen Hydro: 
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gen gleichfalls durch die Wirfung der pofitiven Eiectricität 
zurüchgetrieben wird,) und vereinigt ſich mit demfelben zu 
Waſſer. Auf gleiche Weife verbindet fich der freie Wafler: 
ftoff des b mit dem entgeaenfommenden Sauerftoffe des 
zerfegten c zu Wafler u. ſ. w. — Das Entgegengefette 
findet bei dem negativen Polardrahte Statt, der durch feine 
Anziehung zu Hydrogen. und Abftofung des Oxygens die 
Wirkung des pofitiven unterftügt. Es werden alfo nur dje 
elementarifshen Waflertheile zerfegt, die an den Spigen der 
Polardraͤhte fi befinden, während alleübrigen inder Mitte 
liegenden bloß wechfelfeitig ihre Principien, ‚aus denen fie zu: 
ſammengeſetzt find, verwechfeln, ohne ihre Natur zu ändern. 
Dieß ift die Theorie +) des Herrn von Grotthus von der 
galvanifhen Waſſerzerſetzung, zu der ihm, mie er fagt, die 
Betrachtung der Volta iſchen Saͤule ald electrifhen Ma: 
anet, in welchem jedes Element (d. h. jedes Plattenpaar) 





. ») Man fieht, daß fie ganz dieſelbe iR, melde fchon im Jahre 
1801. Ritter im Hten Bande von Gil bert's Annalen der Phyfik 
©. 281. als eine unmögliche, damals indeh noch von niemanden 
Borgetragene, Theorie im Voraus beftreitet. “ch füge daher mur 
noch dieh bei: Herr u. Grosthuf ſetzt, wie er ſelbſt in einet 
Note fagt, voraus, dab Die Kraft des poftiven. Volt iedesmal der 
des gegemüberliegenden negativen gleich ſey, weil, ſetzt er hinzu 
keiner der Pole an der Säule Electrieität anders, als auf Unkoften 
des entgegengeſetzten erhalten könne. Jedoch wenn die Polardraͤhte 
in abgeionderte Schalen mit Waffer geleitet und beide mit einem 
leitenden Drabte verbunden werden: dann hat kein Pol der Säule 
einen ihm an GStärfe gleichen in demselben Waſſer gegenüber 
Tiegen. Um mit den v. Hauchifchen unter dieſen Umſtaͤnden ans 
geftellten Meffungen der Gasarten diefe Theorie audzufähnen, 
Könnte Hr. v. ©. freilich die neue Hypotheſe hinzufügen , daß pofis 
give Eleetricität dem Sauerfioff, negative dem Waſſerſtoff die 
®asform gebe. Dann aber würde fich wieder fragen, was in der 
einen Schale aus dem Oxygen wird, dem es an Hydrogen fehlt, 
um Waffer; und an pofitiver Electrieität, um Gas zu werden 
und io der andern Schale aus dem Hydrogen, dent ed an negativer 
Eleetrieität, um Gas; und an Oxygen fehlt, um Waller u werden? 
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ſeinen poſitiven und negativen Pol hat, Veranlaſſung gab; 
die Idee anregend, es moͤge wohl etwas Aehnliches Statt 
finden bei den Elementartheilchen des Waſſers, auf die der 
electrifhe Strom wirft. 

Ich komme zu der zweiten Abhandlung de? Hrn. v. 
Grotthuß, die fich an die vorhergehende anfchließt,; und 
in den Annales de Chimie, Juillet 1507, T.65. p: 134. 

enthalten ift: 


Ueber den Einfluß der galvanifchen Eleetricitaͤt auf 
die Metallvegetationen. 


Den Lefern, die mit der. galvanifchen Literatur ver⸗ 
traut ſind, und namentlich an die merkwuͤrdigen Kryſtalli⸗ 
fationen in einer Zinnauflöfung, die Bucolz *) zuerſt 
beobachtet hat, und an Ritters Erflärung **) derfelben 
fich erinnern, wird es hinreichen, einen gedrängten Auszug 
aus diefer Abhandlung zu erhalten. | 
Schon Nicholſon im gten Bande feines Journals 
©. 473. (vergl, Gil bert's Ann. B. 8. ©. 314.) betrach? 
tete jene Metallvegetationen,, welche entftehen, wenn man 
3. B. Zink in eine Blei- oder Silberaufloͤſung bringt, ald eis 
nen galvanifchen Procef, und Syivefter hat dies neu⸗ 
lich noch auf eine ſehr anſchauliche Art gezeigt (ſ. dieſes 
Journal, Bd. 1. S. 539 fg.). Herr v. Grotthuß aber, 
dem das in dieſer Sache entſcheidende vorhin angefuͤhrte 
Bucholz iſche Phaͤnomen unbekannt war, geht mit Scharf⸗ 
ſinn alle anderen ———— Erklaͤrungen jener metalliſchen 








— 
4 


N. a. Journ. db. Chem. B. 3. ©. 423— 434. 
.) N. a. Zonen. d. Chemie, B.4. ©. 253 u.f. und Journ. 
der Chemie und Phyſik, B. 1. S. 424 u. f. (Vergl. daſelbſt auch 
vorher ©. 383 — 388: die intereſſante Berechnung der ungeheuern 
Menge Eleetricität, die bei den einfachfien Präcipitationen eines 
Metalls durch das andere [namentlich bier bei Reduetion men 
filbere) verbraucht wird). 
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Begetationen duch, um die galvaniſche als die einzig rich⸗ 
tige darzuſtellen. 

Wenn z den Zinf ausdrückt , der in- eine Auflöfung 
des effigfauren Bleis getaucht — und abed die ſich 
bildenden metalliſchen Berzweigungen: fo wird dieſe metal⸗ 
liſche Vegetation durch unmittelbaren Anfag eines Bleitheil⸗ 
chens (das wir f nennen wollen) an d, alſo an die von dem 

inte fehr entfernten Verpeiguniden, wachfen: &8 
igt ih nun, wo das vorhin mit dem Theilchen fin der 
Yuftöfung verbundene Orvygen hinfommt; und wollte man 
fügen, es begebe ſich zu dem’ Zinke Hin, fo ftägt ſich wieder, 
wie es dahin gelangt, ohne als Gas ſichtbar i zu werden? 
Hr. v. G. beſeitigt 
1) die Vorſtellung, bp das Blei (mern fich der Zinf 
* — Theile der Rohre befindet) unmittelbat an dieſem 
reducitt, in kleinen unmerklichen Theilchen hinabſinke und 
ſich an die vom Zink entfernten Verzioeigungen anſetze. 
Dieß iſt unmoͤglich weil ‚wenn in einer engen Röhre die 
Begetatibn ſich bildet, 'der obere Theil des Fluidums, der 
den Zink umgibt, gar kein Blei mehr. enthält, fondern bloß 
eſſigſaures Zink ;' und zum Weberflufie ſtellt der Hr. V. noch 
tinen Verſuch mit einer von ſalzſautet Zinnauflöfung erfuͤll⸗ 
ten Röhre an, in deren unteren Theile fig" das Zink bes 
AUndet. Die Verzweigung waͤchſt aufwaͤrts, wo’ oben her⸗ 
ab Zufäge erhaltend, (obwohl die Schwere der metalli⸗ 
ſchen Zweige nur eine etwa Zoll hohe Vegetation geftattet 
And die Symmetrie derfelben ftört), während ſich um das 
Zink, ſobald nur ein wenig die Vegetation begonnen hat, 
kein metalliſcher Nederſchlag abſetzt. Das Zink faͤhtt fort, 
ſich zu ogydiren, aber alle neue hergeſtellten Metalltheil⸗ 
chen ſetzen ſich, entfernt vom Zinke, an die aͤußerſten Ex⸗ 
tremitaͤten der Verzweigung. 
) Wollte Jemand einwenden, daß dieß nur ſchein⸗ 
bar ſey, daß der Riedecſchlag in der That jederzeit am Zinke 
Starr Habe, Hund Hat die älteren Vegetationen durch die 
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unten neu fich anfegenden fortgefihoben werden : fo empfichlt _ 
der Hr. ®., ſich dem Ende x des letzten Metallzweiges, ge; 
genüber einen, Punkt am Glafe-zu bemerken, und dann eine 
Viertelſtunde long, genau darauf fein Augenmerk zu richten. 
Man wird. finden, daß x unverruͤckt ‚bleibt, während doch 
neue, anx ſich anſetzende, Zweige über den am Glaſe bes 
merften Punkt hinauswachſe n, daß alſo die Vegetation sap 
an den Extremitaͤten Zuſaͤtze erhaͤlt. | 
— 3. Alm;nun- endlich ‚die gänzliche Unmöglichkeit betzu⸗ 
thun, jene Metalvegetation allein. aus der Anziehung deB 
Zinks zum, Oxpgen zu ee ‚Nellt der Hr. V. folgende 
Verſuche an; ., 

a. Durch eine leichte Bewegung des Zinks wird die Me⸗ 
tgallvegetation a elͤſt wode⸗ die Roͤhre geneigt zu 
halten ift, dami jene nicht ganz auf den Boden deß 
De Hinabjtürze. Nun fann die Vegetation: tun⸗ 

5 Den, 288. Wochen lang liegen, ohne daß fie je einen 

Zuwachs echölt, und ihr Epntäct in irgend, einem 

‚Punkte mit dem Zink erſcheint hierdurch als reihe 
nu: lich ‚yothwendig zu ihrem Bacsthum. | 
d b. De er Hr. B. goß eine 6 Zoll hohe und etwas üben z 
Linien im Durchmeffer f haltendr Röhre, mit einer con⸗ 
‚ sentrigten Auflöfung falpeterfauren Kupfers, zur Hal 
te voll, In die andere Hälfte ‚ließ er eine mit, me 
vwaſr verduͤnnte Aufloͤſung von ſalpeterſauren Si ⸗ 
— 1 — ſanft hinabfließen. Letztere wurde, um 
—— ee zu vermehren, mit ein, weni 


+ 
xy 


en Alk ohol vermiſcht, und ſchwamm hell und ‚farben! 
* blauen Kupferaufiöfung ‚ ohne fih.mit ihe _ 
‚u vermiſchen. In den obern.Theil der Röhre, alſo 
‚7, „in Die Auflöfung des falpgterfauren Silbers, wurde 
ein kleiner Eplinder von Kupfer eingetaucht. Es ent⸗ 
ini. fanden ſogleich die Silbervegetationen, die nad 24 
3%: © Stunden bis.zur blauen Kupferauflöfung gelangten; 
4 und Dr. v. Grotthuß bemerkte up, daf, ‚Kupfer 


r 
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ſich auf den Extremitaͤten dieſer Silbervegetationen 
niederſchlug. Der Baum der Diana erhielt nun noch, 
waͤhrend 4. Tagen, einen Zuwachs von drei Linien, 
der „tie Farbe und Verzweigung unbezweifelt an⸗ 
zeigten, von Kupfer gebildet war. Noch ſchneller 
entſtand der Kupferniederſchlag auf die Silberzweige, 
wenn derſelbe Verſuch mit Zink angeſtellt wurde. 
— — v. G. fuͤhrt nun auch die bekannten Verſuche mit 
heterogenen. Metallen an, die wechfelfeitig im Contact in 
in eine Metallauflöfung getaucht werden. Go wird Silber 
mit einer Kupferlage befleidet, wenn es mit Kupfer.im Con⸗ 
tact in, eine Auflöfung irgend, eines Kupfevfalzes getaucht 
wird; ja dieß ändet auch) Statt, wenn man ein anderes 
Sal nimmt , deſſen Baſe erdig oder alkaliſch ift, indem 
* Kupfer "aufgelöft und auf, Süber niedergeichlagen 
— ſehr richtig eine Note gegen Wolla⸗ 
Bon ibl, Brit. F. 15. N. 1. p. 30.), 8 fey nicht nöthig 
bei Bee en, daß das eine Metall ſchon für fich die 
Faͤhig das andere in der Auflöfung niederzuſchla⸗ 
; mane halte, 3, D. in wenigen Minuten einenmetalli- 
5 aniederſch fee wenn man — mit 





Nun 5 jene Theorie der Vafferzerfegung, die in 
der vorigen Abhandlung, von der wir einen Auszug gaben, 
auseinander gejegt,war, zur Srläuterung der vorhergehen: 
den Srfebeinungen, nochmals fur; vorgetragen und durch 
ein aus Der Mechanit entlehntes, von. dem bekannten Ber: 
fuche mit einer Reihe gleicher unmittelbar neben einander 
hängender Eifenbeinfugeln hergenommenes Beifpiel erläu: 
tert. Dur Die legte Kugel fpringt ab, wenn die erfte auf: 
gehoben und gegen die andern —— wird, waͤhrend 
die mittleren „.. den Stoß fortpflanzend, ungehört liegen 
bleiben. Dieſes mechaniſche Geſetz, glaubt der Hr. V., 
finde eine glůckliche Anwendung bei allen den chemiſchen 
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Phänomenen, wo es darauf anfommt, die Wirffamteit eis 
‚ner Kraft zu erklären, welche in die Entfernung wirft. Oh⸗ 
‚ne über den Werth ſolcher mechanifchen Erläuterungen in 
‚der Chemie zu etfcheiden, wollen wir zu den: Berfuchen 
and wenden, womit Hr. v. G. zu beftättigen fücht, daß 
das Wafler zwiſchen den Polardrähten eine wahre fecuns 
daͤre Säule ſey (mas wir auch bei Verwerfung der vorigen 
Theorie nod immer annehmen werden, in foferne es der 
reine Ausdiuc des Phaͤnomens ift). — Hr. v. Grotts 
huß führt zum Beweiſe diefes Satzes die Voltaiſche 
Beobachtnig an, dag ein naffer Papierftreifen, der mit 
‘feinen beiden Enden die Pole der Säule berühtt, eine Las 
dung erhätt, die noch nad) Entfernung von der Säule fort: 
dauert, und erinnert, daß reines Waſſer, im einer gefrümms 
ten Roͤhte galvaniſirt, in Furzer Zeit die Fähigkeit befommt, 
in den Musfeln eines präpdrirten Froſches Eontractionen 
zu bewirfen. An feine hemifchen Verſuche in der vorher⸗ 
gehenden Abhandlung reihet aber der V. noch folgende: 

a) Hydrothionſchwefelbaryt, der Wirkung des electri⸗ 

ſchen Apparats ausgeſetzt, giebt nach und nach um 
den poſitiven Pol einen ſtarken weißen Niederſchlag, 
der alle Charactere des ſchwefelſauren Baryts hat, 
während das Fluidum um den negativen Pot merk: 

5 pär heller wird und fich endlich entfärbt. 

b) Wenn der galvanifche Strom durch eine alfalifche 

Indigaufloͤſung geht, die mittelft eines desorydirens 

den Körpers gemacht ift: fo bilder'fich Bald am Zink⸗ 

pol ein Niederfihlag‘ von fehr ſchoͤner blauer Farbe, 

der wieder vollftändig aufgetöfet werden fann, went 
man die Pole verwechfelt, — 

Moch finden ſich in dieſer Abhandfung Verſuche über 
die Wärme, welche bei den metalliſchen Niederſchlaͤgen, 
von denen wir ſprachen, frei wird, Dem V. ſcheint es 
namlich wahrſcheinlich, daß die Quantität des Wärmeftoffs, 
welchen die Metallsgyde erhalten, inn umgekehrten Ver: 


\ 
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Häftniffe mit der Oxydabilitaͤt der Metalle ſtehe. Er hebt 
in diefer Beziehung. eine Stelle aus Berthollers essai 
‘de Statique chimique, T. IL p. 382. heraus, wo derfel- 
‚be die Detonationen des Gold > und Silberorydes in ihren 
Berbindungen mit Ammonium, aus der verfchiedenen Mens 
‚ge des Wärmeftoffes ableitet, den das Oxygen bei der Ber: 
bindung mit jenen Metallen zurüdhalte. Im Oxyde des 
Kupfers, fagt Berthollet, das auch durch Erhöhung 
der Temperatur: das Ammonium zerfegt, aber feine Deto⸗ 
nation hervorbringt, enthalte dat Oxygen wenig Wärme: 
ftoff ; und: es enthalte auch. mehr Wärmeftoff im Eilbers 
oxyd, als im Goldoxyd, da, die Detonationen des erfteren 
heftiger find, alö die des legteren. — Der legte Satz ift 
jener vorhin angeführten Sppothefe des Hr. v. ©. nicht 
günftig, mwenigftens müfte er fagen, daß Silber in Ber: 
| mit Gold eine Ausnahme von der Regel mache, 
—— des Waͤrmeſtoffs, in den Metalloxyden 
im umgetehrten BVerhaͤltniſſe der Oxydabilitaͤt der Metalle 


ehe, 

| Doch er wendet ſich vielmehr ju Brugnatelli's 
Einwurf gegen Berthollers eben vorgetragene Saͤtze, 
dag man nämlich Feine Entbindung von Wärme bei Wie 
derherftellung des Silbers mitteiſt des Kupfers bemerke, 
die doch zu erwarten waͤre, wenn das Silberoxyd betraͤcht⸗ 
lich mehr Waͤrmeſtoff enthielte, als Kupferorvd. Brug— 
natelli zieht daraus Schluͤſſe zu Gunſten feines Therm⸗ 
oxygens (in der Vorrede zu feinem Werfe elementi di chi- 
mica di L. Brugnatelli, Edit. II. Pavia 1803.). — 
Br. v. Grotthuß aber, vermuthend, daß fi). vielleicht 
der Wärmeftoff nur.fchnell,zerftreue Durch Anziehung der 
umgebenden. Körper, ftellteBerfuche.an mit:einer fehr Düns 
nen Röhre, 108 Millimeter in der Lange und;7 Millimes 
ter. im Durchmefler haltend, die er mit einer vollfommen 
‚neutralen ‚ Auflöfung falpeterfaurer Silberkryſtalle füllte, 
Ein kleiner Cylinder von Kupfer wurde in Die Silberauflös 


“ 
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fung geſenkt und es entftand der fogenannte Baum der 
Diana. Hr. v. ©. verfichert hiebei, Wärme verfpürt zu 
haben, und noch mehr, wenn er. einen Eylinder von Zink 
ftatt deflen von Kupfer nahm. . Yedoch er gebrauchte, bioß 
feine Singer als Thermometer. Uebrigens ſchließt er aus 
feinen Berfuchen mit den Fleinen Eylindern von Kupfer und 
Zinf, daß die Menge Wärmeftoff, die ſich im Augenblicke 


der Metall: Präcipitation entwickelt, gleich ift der Diffe⸗ 


renz zwifchen"der Quantität Wärmeftoff, die das Oxyd des 
aus.der Auflöfung hergeftellten Metall und das Oxyd des 
herſtellenden in fich enthält, was auch aus — 
vorhin erwaͤhnter Theorie folgt. 


Zum Schluſſe der handlung ſtehen zwei Bemer⸗ 
kungen: 


a) Ueber die Urſache, weswegen, wenn in zwei ge⸗ 
trennte Glaͤſer voll Waſſer die Polardrähte geleitet werden, 
die Gasentwickelung ſogleich entſteht, als man nur zwei 
Finger der einen Hand in die beiden Fluͤßigkeiten zugleich 
taucht. Man muß ſich wundern, daß der Hr. V. bei Er⸗ 
klaͤrung dieſer Erſcheinung uͤber zwei Seiten lang verweilt, 
da es laͤngſt bekannt iſt, daß der thieriſche Koͤrper, allein 
ſchon wegen der Feuchtigkeiten, die er enthält, ein feiter 


‚der Electricitaͤt ift. 


b) Ueber die Urſache, warum mittelft:der Zerfegung 
des Waflerd duch gewöhnliche Mafchinenelectricität, ſich 
die beiden :Principien des Waflers nur vermiſcht entwickeln 
(nah Wotlafton Bibl. brir. F. 18. vergl. Gilbert’g 
Annalen der Phyſik, B. XL ©. 110.) nicht getvennt,, wie 
fie mittelft der. Polardrähte einer galvanifchen Batterie er⸗ 
halten werden. Das hierüber Gefagte möchte jedoch diefe 
Erfcheinung noch nicht befriedigend erflären. Herr von 
Grotthuß leitet nämlich den Unterfchied. davon ab, daß. 
im galvanifchen Apparate die beiden electriichen Fluida uns _ 
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mittelbar im Contacte find *), moraus jene ununterbtos 
chene eleetriſche Polarität entftehe, die fähig ift, eine aͤhn⸗ 
liche zwifchen den Waflerelementen zu erzeugen, während 
bei allen Electriſirmaſchinen, fo wie bei der Leydner Flaſche, 
die beiden Electricitäten immer durch einen ifolirenden Koͤr⸗ 
per getrennt find, 3. B. durch Glas, Luft, Harz ꝛc. „Die 





") Allerdings find beide Elsctricitäten im Contaete; aber über 
die Art ihres Zuſammenſeyns iſt noch mauches zu bemerken. Mit 
Erlaubniß meines verchrreften' Freundes Ritter ſetze ich eine 
tele über Electricitätserregung durch Leiter aus eis . 
nem feiner Briefe an mich bieher: „Sicher erhält jeder Leiter zwei 
Electricitäten ‚und nicht auf die bisher abgenügte Weife, d. i. fo 


— — — J, ſondern wenigſtens ſo: ZEILE +] Nach 


der Trennung fallen Re zuſammen, und die bloßen Weberfchäffe 
des + über das + bleiben frei, welche Ueberſchüſſe erweislich 
da ſind — „Ehen Jägers intereffante Verfuche, antwortete 
ich hierauf, mit Zinf und aufgelegten feuchtem Lackmus⸗ und Eurs 
eamevapier zeigen deutlich das geſetzmaͤhig e Nebeneinanders 
Jeon den beiden Eleetrieitäten auf einer Fläche; und wenn bei 
dem Eontarte heterogener Leiter + und + ſich nicht aufheben, fons 
dern mahrnehmbare Kefte bieiben: fo gefchieht dieg Acherlich bloß 

durch die verfchiedene Wahlanziehung, mit welcher der eine Leiter 
das +E, der andere das —E fefter hält. Trem er d'e bei der Luft 
gemachte Bemerkung gilt wohl für alle Körper, nur das Waſſer, 
glaub’ ich, ausgenommen, das eben deswegen, weil es indifferent 
inder Anziehung zu +E und —E (vielleicht nach Ihrer finnreichen 
Hppothefe ſelbſt electrifche Indifferenz) if, jene merfwürs 
dige Polarität zeigt, wodurch e# ats drittes Glied bei der Voltai⸗ 
ſchen Säule unentbehrlich mird.” — ch bemerke zugleich bei 
diefer Gelegenheit, das die charffinnigen Ideen Jaͤger's über die 
Theorie der VBoltaifchen Säule (Gilbert’s Annalen der Phys 
fl, B. 11. ©. 316 folg.) weit größere Aufmerkjamkeit verdienen, 
als man denfelben bisher gewidmet zu haben fcheint, und daß bes 
fonders die Vergleichung derfelben mit dem, mas neuerdings Das 
99 in feiner Schönen Abhandlung: Bon den chemiſchen Wir 
tungen der Elertrirität über denfelben Gegenftand äußerte, 
böchk intereffant ſeyn wird. 
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iſolirte Electricitaͤt wirft in die Ferne (agit à distance) und 
gleitet mit großer Schnelligkeit über die Oberfläche der lei: 
tenden Körper hin; das galvanifche Fluidum, welches man 
bejjer polarifche Electricität nennen koͤnnte, wirft im Ges 
gentheil bloß im Contact auf diefelben Körper, fie in fe: 
condäre Säulen verwandelnd.” Auf ähnliche Art, fügt 
der Hr. V. bei, bemerfen wir zwifchen der Anziehung der 
himmliſchen Körper und der chemifchen Anziehung den Un: 
terichied, daß die eine in die Kerne, die andere bloß beim 
Eontacte wirft, und er ſcheint geneigt, der ſchon von eini⸗ 
gen Altern Phyſikern geäußerten Meinung beitretend, das 
aus den Sternen kommende Licht als Wirkung der Electri⸗ 
cität zu betrachten. 

Es fcheint ihm auch wahrſcheinlich/ daf in der galba⸗ 
nifchen Waflerzerfegung jedes der beiden Principien, wor⸗ 
aus diefe Fluͤßigkeit befteht, fich innig mit dem electrifchen 
Zluidum desjenigen Pol vereinigt, der daffelde anzieht, 
und daß mittelft diefer Vereinigung beide in den Zuftand 
elaſtiſcher Fluͤßigkeiten übergehen. Wenn man dahin ges 
langte, ſetzt ec Hinzu, dieß zu bemeifen: fo würde das Licht, 
welches durch Verbrennung des Waflerftoffgafes entfteht, 
ſich durch die ſchnelle Vereinigung der beiden frei geworde⸗ 
nen electeifchen Süßigkeiten erklären, 
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5. 


Weber die chemifche Wirffamfeit der einfachen 
galvanifch = electrifchen ‘Ketten aus Metall: 
auflögungen, Waffer oder Säuren, und Mer 
tallen; befonders in Hinficht auf die dadurch 

bewirkte Desorydation der Meralloryde, 


Bon 
ı % F. Buholy . 


Einleitung 


N. überrafchendften Erfolge, befonders in chemiſcher 
Ruͤckſicht, hat die durch die galvanifchen Ketten, und durch 
Volt a's electrifche. Säule, erregte Efectticität den Phy⸗ 
ſikern anter die Augen geführt. Wer erinnert ſich hier 
nicht der Waflerzerfegung auf eine von der gewoͤhnlichen 
gang verfhiedenen Weife, der Drydationen, Desoxydatio⸗ 
nen und Hydrogenationen, die Ritter zuerft genauer be: 
achtete, fo wie der Zerlegung verfchiedener Säuren, Salze 
u. f. w., fo daß man unter diefen Umftänden billig hoffen 
durfte, die Wirkſamkeit der Electricität würde nun auch 
von den Ehemifern befler beachtet und zu ihren Abfichten 
benutzt werden: allein Feinesweges fand dieſes in dem 
Maaße Statt, als es die Wichtigkeit des Gegenftandes 
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‚zu erheifchen fhien. Ritter Hatte befonders das Ber: 
dienft, die Chemiker auf den Einfluß der electrifhen Ma: 
terie auf die hemifchen Erſcheinungen aufmerffam zu ma= 
chen, und wenn auch die von ihm befonders in feinem mwich- 
tigen Werfe: das electrifhe Syſtem der Körper, 
geaͤußerten Meinungen, in Beziehung auf das Verhältnif 
der electrifchen Materie zu den chemifchen Wirfungen, nicht 
ganz in der Wirflichfeit gegründet feyn follten; fo fann 
jegt dennoch jener Einfluß nicht ganz mehr geläugnet werz 
' den; vorzüglich feitdem Syl veſter (1806) anſchaulich 
dargethan zu haben fcheint, daß die Reduction.eines Mer, 
talls durch ein anderes auf dem naſſen Wege nichts als ein 
galvanifch > electrifcher Proce fey, wodurch die von Ritz 
ter ſchon früher (1800.) über diefen Gegenftand geäufer: 
te Meinung beftättiget wurde: wiewohl ſich Diefe Annah⸗ 
me bloß auf den Fall ımetallifcher Vegetationen, aber nicht 
auf jeden Reductionsproceß auf dem naflen Wege anwen⸗ 
den läßt, weil nicht immer die bei’jener Annahme voraus: 
gefegte Bildung einer Kette aus 2 Metallen und einer Zlü- 
figfeit, bei der Reduction eines Metalls durch ein ande: 
res, Statt findef und der Erfolg doch feinen Augenblid 
zweifelhaft bleibt. 

Noch mehr zeigt fich der Einfluß der Thätigfeit der 
Electricitaͤt auf chemifche Proceffe, befonders mo Orydirung 
und Desorydirung Statt findet, bei der Bildung von Ket⸗ 
ten aus 2 Fluͤßigkeiten und ı Metall, auf deſſen Möglich- 
feit Ritter fchon früh (1800.) aufmerffam machte, und 
deſſen Wirflichfeit erbefonders bei Gelegenheit der von Bus 
cholz (1804.) beobachteten Erfheinung, daß Zinn eine falzs 
faure Zinnauflöfung, wenn legtere mit Waffer uͤbergoſſen 
worden und erfteres in die Aufldfung und das darüber ſte⸗ 
hende Waffer zugleich hineintauchte, reguliniſch in ſchoͤnen 
Formen ausſcheide, darthat. (Man ſehe Bucholz' d Beob⸗ 
achtungen im N. allg. Journ. der Chemie, Bd. 3. S. 324. 
d. S. 423. und Ritter's Bemerkungen darüber, Ebe n⸗ 

daſelbſt 
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dafelbft Bd. 3. S. 563.). Deutlicher konnte der Nutzen 
und die Nothwendigkeit, den Einfluß der Electrieitaͤt auf 
die, hemifchen Procefie genauer als vorher zu beachten 
und zu ftudiren, ſich nicht ausfprechen als hier, wo Ritter 


aus dem, in ber galvaniſchen aus zwei flüfigen und einem - 


feften Leiter gebildeten Kette, erregten galvanifch - electri= 
ſchen Proceß, die räthjelhaftefte Erfcheinung ungezwungen 
und naturgemäß erklärte und aufflärte; was fi) mir noch 
mehr bewährte, als ich neuerdings veranlaßt wurde, zu 
unterfuchen, ob auch mit andern Metallen und ihren Auf⸗ 
löfungen, durch Bildung aͤhnlicher Ketten, wie die obige, - 
aͤhnliche Erfolge bewirft würden. Da mir nicht wiffend, 
daß außer Ritter mit jener Kette aus Zinn u. f. w., Je⸗ 
mand dergleichen Berfuche veranftaltet habe, fo theile ich 
dieſe Berfuche hier mit, um fo mehr, da fie mir, wenns 
gleich ihr Erfolg auf demſelben Prinzip beruht, nicht ohne 
Intereſſe zu ſeyn fcheinen, befonders in Hinficht der be= 
fondern begleitenden Umftände und der Aufklärung über 
Die Zufammenfegung diejer Art Ketten. 


Verſuche mit Kupferauflöfungen einer zweiten Fluͤ⸗ 
Bigfeit und Kypfer. 


I. In ein walzenförmiges Glas wurde eine Aufloö⸗ 
fung von einer halben Unze kryſtalliſirten grünen ſalzſauren 
Kupfers in 2 Unzen deftillirtem Waſſer gegeben, und mit 
möglichfter Behutfamfeit 3 Unzen deftillirtes Wafler dar: 
über gebracht, fo, dan beide Zlüßigfeiten, beinahe vein 
abgeſchnitten, über einander zu ftehen famen, Dur 
diefe beiden Fluͤßigkeiten, wurde jegt.ein 3 Zoll breites, 
6 Zoll langes, polirtes Kupferbleh bis auf den Boden des 
Giaſes geſteckt. Das Ganze hatte bereits 2 Stunden ru⸗ 
hig geſtanden: allein es war kein anderer Erfolg ſichtbar, 
als daß ſich an dem in die Kupferaufloͤſung tauchenden 
Theile des Kupferblechs ein weißer Ueberzug zeigte, * 
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cher 12 Stunden lang immer mehr zunahm. Bei genauer 
Unterfuchung fand es ſich dann, daß folcher weißes falzs 
faures Kupfer war, "dureh Theilung des Sauerftoffs, eis 
nes Theild des aufgelöften Kupfer, zwiſchen diefem und 
dem hineingetauchten Kupferblech entftanden *). - 

2. Da der Erfolg des vorigen Verfuch$ zeigte, daß 
das grüne falzfaure Kupfer nicht zu einer Kette tauge,, wel⸗ 
che völlige Reduction des aufgelöften Kupfers bewirken 
koͤnnte, fo fuchte ich mich zu belehren, ob ſich dag weiße 
falzfaure Kupfer anders verhielte. In diefer Abficht wur⸗ 
den 3 Unzen Wafler mit einer Drachme diefes Salzes 4 
Stunde gefocht, und-die nach dem Erkalten abfilteirte Aufs 
Löfung in dem vorigen Glaſe mit 2-Unzen deftillivten Waf 
fer und dem polirten Kupferblech auf angeführte Art in 
Verbindung -gefegt. Daß ich nach mehreren Stunden, 
und ſelbſt Tagen, feinen Kupferniederfchlag bemerfen fonns 
te, fehrieb ich dem geringen Unterfchiede in den fpecififchen 
Gewichten beider Flüfigfeiten zu; da bekanntlich das Waſ⸗ 
‚fer vom weißen falzfauren Kupfer-nur ein Unbedeutendes 
aufnimmt; welches nicht nur eine baldige Vereinigung beis 
der. Zlüßigfeiten, und fomit Vernichtung der Kette, zur 
Folge haben mufj ; fondern auch an und für fich feine wirk⸗ 
fame Kette, wegen der geringen Wirffamfeit der beiden 

fluͤßigen Leiter, zuläft. 
3. 3 Unze Kupfer wurde in einer genugfamen Menge 
Salpeterfäure aufgelöfet, und dabei Sorge getragen, daß 
nur die zur Bildung des auflöslichen falpeterfauren Kupfer 
nöthige freie Säure zugegen war, Die bis zu 2 Unzen vers 
dunftete Auflöfung wurde mit 3 Unzen deftillirttem Waffer 
und dem polirten Kupferftreifen behutfam zur Kette vers 








*) €8 tritt hier alfo derſelbe Fall ein, wie außer der Kette auch 
mit manchen andern Metallen, die ebenfalls weißes falzfaures 
Kupter fällen. Ob in der Kette der Erfolg schneller von Statten 
geht? G. 
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bunden; jedoch wurde hier, fo wie in den übrigen noch zu 
erzählenden Verſuchen, der Kupferftreifen durch Befefti: 
gung in ein Stüc Korf in beiden Flüfigfeiten fhwebend; 
ein Paar Linien vom Boden des Glaſes, gehalten. Beide 
Fluͤßigkeiten ftanden anfänglich fehr gut abgefchnitten von 
einander. Wenige Minuten nah Bildung der Kette zeigte 
ſich am Trennungspunfte beider Fluͤßigkeiten ein heiter; 
fehr ſchmaler, Queerftreifen am Kupferbleche, über diefem 
eine dunflere Stelle, und am untern Ende des in die Aufs 
Kung tauchenden Kupferblechs fleine, kaum zu merfende 
Faͤſerchen, die nach und nach ſich vermehrten, aber ſpaͤ⸗ 
ter auch wieder verſchwanden. Dabei wurde jene blanfere 
Stelle am Kupferblehe in der Berührungsfläche beider 
Flüfigkeiten breiter, und der Theil des Blechs, welcher‘ 
im: Waſſer befindfich war, tief immer dunkler, bis zum 
Schwarzbraunen an. Nachdem binnen 72 Stunden beide 
Fluͤßigkeiten zum Theil in einander uͤbergegangen waren 
und dadurch die Wirffamfeit der Kette aufzehoben zu ſeyn 
ſchien, nahm ich den Kupferftreifen heraus und fand ihn . 
nun wie folgt: faft in der Mitte deſſelben eine gegen & 
Zoll breite blanfe Stelle, wo weder Oxydation noch Kur 
pferniederfchlag zu bemerfen war; über diefer Stelle ein 
fehr dünner Ueberzug von ſchwarzbraunem Oxyde, und uns: 
terhald ein pulveriger Fupferrother Ueberzug, der gegen’ 
die Endfpige des Kupferblechs immer dicker wurde und ein 
geftreiftes Anfehn gewann, übrigend ſich unter der Loupe 
gänzlich in Geftalt Kleiner Körner, und beim Poliren den 
reinften Rupferglanz zeigte. Der Erfolg diefes Verſuchs 
feste es außer allen Zweifel, daß, unter den gehörigen 
Bedingungen, auch auf die angeführte Art eine wirffame 
galvanifch = electrifche Kette gebildet werden fann, wodurch 
ſcheinbar Kupfer duch Kupfer metallifch abgeſchieden wird. 

4. Um zu prüfen, wie fich eine folde Kette im Redu⸗ 
ciren verhalten würde, wenn das dazu anzumendende Waf- 
fee vermittelft + Salpeterfäure geſaͤuert würde, murde 
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mit ſchicklicher Abänderung twie vorhin verfahren. Den 
Erfolg war im Ganjen wie im vorigen Berfuche, nur das 
Kupferblech orydirte fich fchneller in der fauren Fluͤßigkeit, 
einzelne Gasblafen entwickelnd und das Kupfer hatte ſich 
als ein dichter Ueberzug am untern Ende des Kupferbich® 
abgefihieden, fajt metallifh glänzend; auch ging der Pros 


7 


ce in weit kuͤrzerer Zeit zu Ende, 


5. Zur Abänderung des zten Verfuchd wurde auf die. 
dort angeführte Weife eine Kupferauflöfung gebildet, ſo, 
daf noch unaufgelöftes Kupfer mit der ſchon gefättigten 
Supferauflöfung eine Zeit lang in Berührung blieb, und 
nachher wie oben eine Kette gebildet. Nach einigen Wis 
auten war auch der vorhin angeführte Erfolg da, nur 
zeigte ſich auf dem Punfte, mo fih beide Fluͤßigkeiten bes 
ruͤhrten, eine leichte Trübung, durch fich ausfcheidendes 
folpeterfäuerliched Kupferoxyd (Nitrate de Cuivre au mi- 
nimum d’acide), das in grünlichweigen Floͤckchen in die 
untere Flüßigfeit niederfanf. Es hatten ſich anfänglich 
an den Endfanten des Blechs kleine Faͤſerchen gebildet: 
allein diefe wurden wieder unfichtbar. Danach 24 Stuns 
den die Auflöfung durch das mittelft des allmaͤhlig Hinzus. 
getretenen Waſſers ausgefchiedene Kupferogyd, womit fie 
bei der Bereitung überfegt worden, ganz undurchſichtig er⸗ 
ſchien, ſo hob ich das Kupferblech heraus und hatte das 
Vergnuͤgen, einen ſehr uͤberraſchenden Erfolg daran ge⸗ 
wahr zu werden: da wo das Kupferblech in die Kupferauf⸗ 
ldſung getaucht hatte, war es mit einer ſehr dünnen Ku⸗ 
pferrinde überzogen, über welcyer viele Kleine Kupferförns 
chen von der Größe und Form Fleiner Stecknadelkoͤpfchen 
lagen, von ganz ebenem, gefloſſenem, metalliſch glaͤnzen⸗ 
den Anſehen, die unter der Lupe an der Seite eine auch 2 
Eleine Deffnungen zeigten. Die anfänglich an den Kanten 
erſchienenen Fäferchen fchienen auch in ſolche Kötnchen vers. 
mandelt worden zu ſeyn; ‚denn auch diefe waren damit hie 
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imd da bedeckt. Woher nun hier dieſe intereſſante Erfhek 
nung der Abfonderung des Kupfers in Kugelform? 3 
6. Rob wurde Verſuch 3. fo abgeändert , daß die 
angewandte Kupferauflöfung etwas weniges freie Säurt 
mehr hatte, als fie zu ihrem Beſtehen bedurfte. Der Err 
folg mar wie im gten Berfuhe, nurt daß die Abfonderung 
des regulinifchen Kupfers erft fpäter erfolgte: erft dann, - 
als die freie Säure dutch das Kupferblech abgeftumpft zu 
feun ſchien, welches unter Entwickelung vieler Gasblaͤschen 
nach und nach geſchahe, und daß die Abſonderung nur gang 
unten auf eine Linie breit in kleinkoͤrniger Geftalt erfolgte, 
Mehrere auf verſchiedene Weife abgeänderte Verſuche mit 
Kupferaufloͤſung, die; wiewohl vergeblich, in der Abſicht 
aneſtellt wurden, ausgebildetere Kupfergewaͤchſe zu ef 
halten, belehrten mich, daß der Erfolg det Reduction des 
Kupfers durch Kupfer um fo vollſtaͤndiger Statt finde, je 
eoncentrirter die Kupferaufloͤſung, je beſſet der-Sättigung® 
punkt derfelben getroffen und je breiter , maffider und po⸗ 
firtee dee Rupferftreifen ift, und daß allerdings durch Ber 
miſchung des Waſſers mit etwas Salpeterſaure, vermit⸗ 
telſt der dadurch bewirkten ſtaͤrkern Orydation des Metalls 
oberhalb der Aufldſung, der Erfolg etwas beſchleunigt wer 
den koͤnne, daß aber auch ein zu großer Zuſatz von Soͤure 
den Proceß zum Nachtheil eines guten Erfolgs zu ſtuͤrmiſch 
bewirken helfe, und durch die ſchneller folgende 
ſchung, auch wegen des groͤßern ſpec. Gew. der oben ſte ⸗ 
henden Fluͤßigkeit, die Thaͤtigkeit der Kette bald vernichte. 


Verſuche mit ſalpeterſaurer Silberaufloͤſung, Waſ⸗ 
fer und Silber: 

7. Eine filtrirte Auflöfung von zwei Dramen ges 
ſchmolzenen ſalpeterſauren Silbers in einer hafben Linge 
Waſſer, wurde in einen ſchmalen Bläschen fehr behutſam 
mit 6 Drachmen Waffer, das-mit zz reiner Salpeterfäure 

-angefanert war, übergoffen und die Kette durch Hineins 
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tauchen eines zugefpigten, fchmalen ;-maffiven Stückheng 
Silber, welches in ein Stuͤckchen Kork geſteckt war, ger 
ſchloſſen. Die Wirkung derſe ben zeigte ſich faſt augen⸗ 
blicklich: es entſtand ſogleich ein o Punkt, der ſich durch 
einen ſchmalen, unveraͤndert glänzenden Queerſtreifen, 
da wo fi beide Fluͤßigkeiten beruͤhrten, zu erkennen gab, 
Dicht unter dieſem Punkte ſonderte ſich reguliniſches Sil⸗ 
ber in, auf einer Queerlinie dicht nebeneinander ſtehenden, 
glänzenden Koͤrnern ab, die alsdann in einer auch der Laͤn⸗ 
ge nach zum Theil linienweiſe geſtellte Ordnung, den uͤbri⸗ 
gen Theil des in die Silberaufloͤſung auf 4 Zoll Länge ein⸗ 
tauchenden Silberblechs nach und nach bededten, und 12 
Stunden ‚lang an Größe zuzunehmen ſchienen. Oberhalb 
Des. 0 Punktes lief das Silber ſchwarzgrau an und wurde 
nach und nach mit ſchwarzem Oxyde bedeckt. Nach jenem 
Zeitpunkte war die Wirkung der Kette nicht mehr merklich 
und bei einer geringen Erſchuͤtterung zerfiel das Silberblech 
in 2 Theile. Es war da zerfreſſen, mo die obere ſaure 
Fluͤßigkeit mit der Luft in Berührung geftanden, Währ 
rend der. ganzen Operation zeigten fich nur wenig Gasbla⸗ 
fen in der. obern Fluͤßigkeit. Das mit Silberförnern rei⸗ 
henweiſe faft ganz bededte Silberblecy gewährte, mit blo⸗ 
gen Augen und mit der Loupe betrachtet, einen fehr fchö- 
nen Anblick; denn fie erſchienen als aus lauter Fleinen 
glänzenden Koͤrnchen zufammengehäuft. Unter 200009 
mahliger Vergrößerung, welche H. Profefior Bern hardi 
zu veranftalten die Güte hatte, bemerfte man deutlich klei⸗ 
ne Würfel, welche an den Ecken abgeftumpft erfchienen. 

8. Der vorige Verfuch wurde in der Abficht wieder⸗ 
Holt, um eine gröfere und anfehnlichere Ausfcheidung von 
Silber zu bewirken. In diefer Abficht wurden 2 Loth fei- 
nes, Silber mit reiner Salpeterfäure und Waſſer zu einer 
gefättigten 12 £oth betragenden Auflöfung bearbeitet, diefe 
in einem cylinderförmigen Glaſe fehr behutfam mit. 16 
Loth Waſſer uͤbergoſſen und duech ein auf * Art hin⸗ 
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eingebrachtes ı Zoll breite, 6. Zoll langes, zugefpigtes 
Blech vom reinften Silber die Kette gebilder und gefchlof: 
fen. Nach 3 —4 Stunden erft zeigte fich die Wirffamfeit 
derfelben Dadurch, daß ein o Punkt zu bemerfen war, über 
diefem das Silberbleh ſchwach grau anlief und darunter 
einzelne, mit-bloßen Augen faum zu erfennende Silber: 
pünftchen wahrnehmen ließen. Nach 72 Stunden waren 
diefe an 6 bis 8 Stellen bis zur Größe mäßiger Steckna⸗ 
delföpfchen gewachſen, und der obere Theil des Silber⸗ 
blechs war etwas dunfler angelaufen: allein nun war auch 
die Hoffnung zu größerem Erfolge verfchwunden, denn 
beide Flüßigkeiten hatten ſich zum Theil in einander verwa⸗ 
ſchen. | 
Der Erfolg diefes Verſuchs gab einen neuen. Bemeis, 
dag die Wirkſamkeit einer. Kette in einen gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem. dabei thätigen Orydationsproceffe ftehe. 

9. Die Flüfigkeiten des vorigen Verſuchs wurden 
wieder bis zu 12 Loth verdunftet, hierauf. in vorigem Glaſe 
to Loth mit 2 Loth. reiner Salpeterfäure von 1,250. fpec. 
Bew. vermiſchtes Waller behusfam darüber gebracht, fo 
daß beide Flüßigkeiten ſcharf abgefchnitten über einander 
zu fiehen famen, und die Kette durch das. vorige- Silbers 
blech gebildet und gefchloflen. Der Erfolg zeigte fich augens 
blicklich nach Bildung der Kette. Es erfchien ein. z Zoll 
breiter ©. Punkt, wo das: Silbecbleh völlig unverändert 
blieb. Ueber diefen bildete ſich ſchwarzes Oxyd und daruns 
ter in der ganzen Breite des Blechs eine Linie von glänzens 
den Silberförnden, ganz wie im Verſuche 7., nur nach 
einem etwas größern Maaßſtabe. Die Zunahme diefer 
Körnchen dauerte 36 Stunden, fo wie auch die des ſchwar⸗ 
jen Oxyds, und jene bedeckten faft ganz das 13 Zoll tief 
in die Auflöfung tauchende Sitberbleh. Die Form des 
abgefondeeten Silbers ſchien völlig die des im Verſuch 7., 
nur waren fonderbar genug, einige abgefonderte Silber: 
bäufchen gegen die Spige des Blechs glanzlos, erhielten 
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aber Glanz beim geringen Druck mit einem harten Körper. 
Als. ih nah Verlauf von 36 Stunden das Silberblech herz: 
ausnahm , zerfiel es in 2 Stüdfe, und es zeigte fich vor⸗ 
zuͤglich da zerfreſſen, wo es zu oberft mit der Flüßigkeit in 
Berührung ftand, an welcher Stelle es auch durch u 
duch) in ſchwarzes Silberoryd verwandelt war. 


Verſuche mit Bleiauflöfüngen, MWafler, gefäuers 
tem Wafler und Blei. 


‚10, Vier Unzen einer in der Kälte bereiteten Aufl⸗ 
ſung des ſalpeterſauren Bleies, wurden mit vier Unzen 
Waſſer und einer ı Zoll breiten, 6 Zoll langen und 5 Linie 
dicken zugefpigten Bleiplatte, die fenfrecht in ein queer über 
die Mündung ‚des Glascylinders gelegtes Stüd Kork bes 
feftiget worden, zu einer Kette gebildet. Gleich nach 
Schließung derfelben zeigte fich eine Spur eines o Punks 
tes, da wo fich beide Flüßigkeiten beruͤhrten, welcher waäͤh⸗ 
rend einer Stunde deutlicher und breiter wurde. Zugfeich 
erfolgte oberhalb jenes Punktes Abnahme des metalliſchen 
Glanzes des Bleies, die immer ftärfer wurde; unterhalb 
deffeiben zeigten fich bald Fleine metallifch glänzende. graue 
Blättchen, welche 24 Stunden lang etwas weniges wuch⸗ 
fen. Binnen welcher Zeit, durch die allmählige Bermi⸗ 
ſchung beider. Fluͤßigkeiten, die Wirfung der Kette aufhörte. 
An den Blärtchen, welche fich wie reines Blei ie 
war feine beftimmte Form zu erfennen. 

11. Um zu verfuchen, tie fich eine folche Kette — 
Anwendung eines angeſaͤuerten Waſſers verhalten wuͤrde, 
wurde der vorige Verſuch mit Zuſatz von 2 Drachmen Sal⸗ 
peterſaͤure zum Waſſer wiederholt. Es zeigte ſich bald eine 
hellere Stelle, da, wo beide Fluͤßigkeiten einander begraͤnz⸗ 
ten, oberhalb welcher ſich Gasblaſen entwickelten und wei⸗ 
ßes Oxyd gebildet wurde, unterhalb derſelben lief die Bleiæ 
platte etwas dunkel an, und nach 24 Stunden entſtand 
auch da Oxyd unter Gasentwickelung. Waͤhrend dieſer 


- 


‚lc: daurch Galvanismus. * 137 


Zeit war die Aufloͤſung mit: der darüber frehenden Fluͤßig⸗ 
keit im Bereinigung getreten, ohne daß fich das mindefte 
Dieiplätichen:abgefondert gehabt Hätte. - Aller Wahrſchein⸗ 
lichfeit nach war hier feine wirffame Kette deshalb gebildet 
worden, weil fi) beide Fluͤßigkeiten zu ſchnell vermifchten. 
Um dieſes näher zu prüfen,“ wurde der folgende Verſuch 
angeftellt. - 

128Wier Unzen deftillirteg Wafler wurden in der 
Siedhige mit: falpeterfaurem Blei gefättigt, in milchwar⸗ 
men Zuftande in ein fchiefliches Eylinderglas gethan, eine 
Mifhung von 4 Unzen Wafler und 1 Unze Salpeterſaͤure 
von 1,250 fpec: Gew. mit möglichfter Behutfamfeit darüber 
gegoſſen, und-die Kette durch die gedachte polirte Bleiplatte 
gebildet und geſchloſſen. Es zeigte fich fchnell eine Stelle, 
die heller erfebien, als weiter oben und unten. Der in 
dem fauren Waſſer befindliche Theil der Bleiplatte wurde 
mit haͤufigen Gasblaſen bedeckt, lief dunfelgrau an, und 
an den Kanten des im die Auflöfung tauchenden Theils der . 
Matte erſchienen Faͤſerchen, welche binnen einigen Stun: 
den zu Höfrigen, z Linie langen dichten Blättchen von Blei 
anwuchſen. Zugleich forderten fi) vom Anfange einzelne 
Kryſtalle ab, welche fich zum Theil auch an der Bleiplatte 
anſetzten, und während 12 Stunden ſolche nad) und nach 
fo wie. den größten Theil der abgefonderten Bleipfättchen 
ganz Dicht. bedeckten, und Dadurch eine fchöne Kryftallgrup: 
pe bildeten. Nur in der Nähe des o Punftes, wo die fal- 
peterfaure Bleiaufloͤſung durch die darüber ſtehende Fläs 
figfeit fehr bald verdünnt worden war, jeigten ſich die 
DBleiplättchen mit jenen Keyftallen nicht bedeeft. Der mit 
der fauren Flüßigfeit in Berührung gewefene Theil der 
Dleiplatte war mit grauweißem Bleioxyde bedeckt. 

Dev Erfolg dieſes Verſuchs lehrte die Richtigfeit der 
Bermuthung, daß die Urfache der Nichtabfonderung von 
segulinifhem Blei in dem 11ten Verfuche , der geringe Uns 
tenſchied in dem fpec. Gew. der beiden über einander ftes 
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henden Fluͤßigkeiten ſey; weil dadurch theile die Leitungen 
der electriſchen Materie nur ſchwach bewirkt, theils durch 
die dadurch erfolgende Yu; Hohe. Bermifgung derfeiben 
die Kette vernichtet wird, 

13. Eine Aufloͤſung von ı Unze effafaurem; Diei in 3 
Unzen Waſſer, mit-5 Unzen Waſſer und einer Bleiplatte zu 
einer Kette verbunden, zeigte felbft nach 24 Stunden feine 
bemerfdbare Wirfung, faum daß das Blei unten- etwas 
dunfler und oben etwas lichter geworden war. 

14. Ich fonderte. jetzt durchs Verdunften das zu der - 
eſſigſauren Dleiauflöfung- getvetene Waller wieder ab‘, und 
nahm. nun anftatt des Woflers. deftillirten Effig. _ ‚Wenige 
Minuten nad Schließung der Kette, zeigte ſich ſchon jene 
bellere Stelle als o Punft an der Bleiplatte, und oberhalb 
defjelben Tief diefe graulichweiß an, ſo wie unterhalb fich 
mehrere Stellen zeigten, wo fich Fleine ſchwarzgraue Puͤnkt⸗ 
chen bildeten. Diefe wuchfen binnen 36 Stunden dermaas 
Ken, da fie gruppenweiſe mit Zwiſchenlaſſung weniger: leerer. 
Räume ,. beinahe den ganzen in die: Bleiauflöfung: tauchen⸗ 
den Theil der Bleiplatte bededten. Bei. näherer Betrach⸗ 
tung zeigten fich jene Punfte von Fleinförniger Geftalt, und 
waren leicht zerreiblich, weshalb ich fie anfänglich für ein 
unvollfonmnes Bleioxyd hielt: allein der Umftand, da, 
fie durch leihten Drud mit einem glatter harten Körper 
fogleih den Metallglanz des Bleis annahmen, zeigte n 
reguliniſche Natur, 


— mit ſalzſaurem Zink, Waſſer, — 
Waſſer und Zink. 

15. Eine Aufloͤſung von 3 Unze Zink in Salzſaͤure mit 
Wafler bis zu:4 Unzen verdünnt, wurde mit 3 Unzen Waſſer 
und einem Zinfnagelzu einer Kettegebildet. Nicht lange nach 
Schließung derfelben fonderte ſich ander Spige des in die 
falzfaure Zinfauflöfung tauchenden Zinfs eine ſchwarzgraue 
Subſtanz ab, ohne metallifhen Glanz, welche binnen, 48 
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Stunden zu mehreren unförmlichen Zacken auswuchs. Gleich 
bei Erſcheinung dieſer legte ſich an dem im Waſſer befindli⸗ 
chen Theile Zink ein hellgrauer Anflug an, welcher nach 
und nach zu einer dünnen Rinde von grauem Zinkoxyde anz 
wuchs. Jene leicht zu zerreibende Zacken, welche ein voͤlli⸗ 
‚ges oxydartiges Anſehen hatten, zeigten ſich durch einen 
leichten Druck mit einem harten Körper, mit dem dem Zins 
de eigenthümlihen Metallglanz. 

— 16. Der vorige Verſuch wurde mit der Abänderung 
wiederholt, daß das zur Bildung der Kette gebrauchte 
Waſſer mit 2 Drachmen Salzſaͤure geſaͤuert wurde. Der 
Erfolg war faſt derſelbe, nur ſonderte ſich nicht ſo viel Zink 
ab, weil die Kette ‚nicht fo lange wirkſam blieb, wegen 2 
Schnellen Vermiſchung beider Fluͤßigkeiten. 


— 


Verſuche mit Eifenaufföfüngen, Waſſer, gefäuers 
| tem Waffer und. Eiſen. | | 
17. u. 18. Eine Auflöfung von-L Unge grünem ſchwe⸗ 
felſauren Eiſen in 3 Unzen Waſſer wurden mit 4 Unzen Waſ⸗ 
der und einem Stabe gefehmeidigen Eiſens zur Kette gebilz 
Det. Ich ſahe keine von einander verſchiedene Wirkungen 
an dem in die Eifenaufloͤſung tauchenden und dem mit dem 
Waſſer in Beruͤhrung befindlichen Theile des Eiſenſtabes; 
vieimehr bildete ſich Hier wie dort ein-dünber Ueberzug von 
ſchwarzem Eiſenoxyde, und in der Aufloͤſung ſonderten ſich 
gelbe oxydaͤhnliche Flecken ab. Derſelbe Erfolg fand Statt, 
als das zur Bildung der Kette angewandte Waller mit ei⸗ 
‚ner Drachme concentrirter Schwefelfäure vermiſcht wurd: 
In beiden Berfuchen zeigte fich übrigens nichts Bemerkba⸗ 
xes von electriſcher Polaritaͤt und einem o Punkte. 
19. u. 20. Vier Unzen rauchende Salzſaure wurden 
nah und nach mit reiner Eifenfeile vollfommen gefättiget. 
‚Mit diefer Auflöfung, 4 Unzen Wafler- und einem fchicliz- , 
hen Stabe geſchmeidigen Eifens, wurde jegt eine Kette ges 
bildet. Diefe zeigte ſich nicht wirffamer, wie oben in Ver⸗ 
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ſuch 17. u. 18.5 dent ich Fonnte feinen Unterfchied in dem 
veränderten Zuftande des @ifens beider Fluͤßigkeiten gewahr 
werden. Dben und unten zeigte fi) nad) einiger Zeit ein 
dünner Ueberzug von, ſchwarzem Eifenoryd, und nah und. 
nach ſonderten ſich bräunlichgelbe Flocken wie Eifenoryd ab. 
Bei Abänderung des Berfuchs mit Zufa von 2 Dramen 
rauchender Salzſaͤure zu den 4 Unzen Wafler, erfolgte an 
dem Theile des Eiſens, welches mit dem falsfauren Waffer 
in Berührung ftand, Auflöfung unter Entwickelung einzels 
tier Gasblaſen, der mit der Eifenauflöfung 'in Berührung 
geweſene Theil aber wurde mit’ einem graufhmwarzen duͤn⸗ 
nen dicht"aufliegenden Ueberzuge bedeckt, der hie und da 
indigblaw und Fupferfarben angelaufen war, und beim 
Druc mit einem harten Körper einen Eifenglanz zeigte, 
welches für die Abfonderung von regulinifhem Eifen in pul⸗ 
veriger Geftalt zu fprechen fcheint, wiewohl ich nicht geneigt 
bin, diefes zu behaupten. Die zu fchrielle Vermiſchung 
beider Fluͤßigkeiten Bernichtete zu bald die Witfung: der 
Kette, und folglich die Abfonderung einer groͤßern Menge 
des graufehwarzen Pulver, deflen Natur alddann durch 
eine gehörige Prüfung einer abgefonderten Parthie, genauer 
Hätte fönnen beftimmt werden, 


Schluß und Folgerungen aus ben erzählten Vers 
| fuchen. 

So weit die von mir über den befagten Gegenftand 
angeftellten Berfuche. Sie feinen mir hinreichend zu feyn, 
zu betdeifen, daß, wenn auch nicht alle Metalle, doch fehr 
viele in einen Zuftand der Aufföfung verſetzt werden koͤnnen, 
in welchem fie mit roäffetigen Ktügigfeiten und demfelben re⸗ 
guliniſchen Metalle, Ketten zu bilden vermögen, durch deren 
electrifene Thätigkeit fie aus ihren Auflöfungen regulinifch 
ausgefchieden werden fönnen, fo, daß eine ſcheinbare Anoma⸗ 
fie entftehen kann, als würde das aufgeldfte Metall durch 
daſſelbe Metall gefchieden‘, ganz gegen die angenommenen 
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Berwandtfchaftsgefege zwifchen dem Sauerftoff und den 
Metallen. Mir fcheint.es dabei, um einen günftigen Er: 
folg zu erhalten, geößtentheild auf folgende Bedingungen 
anzufommen: 

1) Daß das Metall mit irgend einer Säure eine ſolche 
Aufloͤſung bilde, die bei Berührung mit deinfelben reguliniz 
fhen Metalle nicht, oder doch nur fehr langſam, chemifch 
verändert wird; folglich feine freie Säure noch Ueberſchuß 
an Dryd hat, damit der Strom der electrifchen Fluͤßigkeit, 
welcher durch die damit gebildete Kette thätig wırd, unges 
ftört auf das aufgelöfte Metalloxyd wirfen koͤnne. 

2) Daf die Metallauflöfung von einer Befchaffenheit, 
der Aufiöslichfeit und Eoncentration nach, fey, daß jie fich 
nicht fo leicht und ſchnell mit der darüber ftehenden Fluͤßig⸗ 
keit verbinde und die Kette vernichte. 

3) Daß das zur Bildung der Kette gebrauchte Metall 
durch die wäflerige Fluͤßigkeit derfelben orydirt werde, und 
dadurch den. electrifchen Stroͤmungsproceß einleite, - und 
zwar auf eine Art, daß es nicht zugleich die Bermifchung 
beider Fluͤßigkeiten zuc Folge habe, und dadurch mehr oder 
weniger fehnell die Kette zerftöre. 

Zu erwarten ift es, daß das Gold, Platin, Wismuth, 
Mangan, Wolfram und andere Metalle unter diefen Bes 
dingungen auch eine galvanifch > electrifche Kette bilden, 
und.die merkwuͤrdige ſcheinbare Anomalie zeigen werden, 
aus ‚ihren Auflöfungen duch ein Stuͤck deflelben Metalle 
gefaͤllet zu werden, welches ich bei mehrerer Mufe zu prüs 
fen gedenfe, wenn mir Andere hierin nicht zuvorfommen. 


Zufaß zur vorigen Abhandlung 

Ich bemerfe noch Fürzlih, day durch: die Refultate 

der Berfuche über die Niederfchlagung des Kupfers, die 
von Bünger mitgetheilte Beobachtung über diefen Ges 
genftand (ſ. Neues allg. Journal der Chemie, 4. Band, 
Seite 444.) ihre Beftättigung erhält. Zum vollen Beweiſe 
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der Richtigkeit derfelben ftellte ich indeffen noch folgende 
Verſuche mit ſchwefelſaurem Kupfer an. 

21. Eine Aufloͤſung von zwei Unzen reinem ſchwefel⸗ 
ſaurem Kupfer in 6 Unzen ſiedendem Waſſer wurde in einem 
der vorhin erwähnten Zylinderglaͤſer mit 6 Unzen Waſſer 
und einem polirten Kupferbleche zur geſchloſſenen Kette ge: 
bildet. Nach 24 Stunden zeigte ſich noch nicht eine Epur 
von Veränderung des Kupferblehs weder unten in der Auf: 
fung, noch in der darüber ftehenden Slüßigfeit ; übrigens 
hatte fich etwas ſchwefelſaures Kupfer ausgefchieden, und 
beide Fluͤßigkeiten hatten fich fehr mit einander vermifcht. 

22. Der vorige Berfuch wurde genau wiederholt, nur 
daf dem zur Kette gebrauchten Waffer der Ste Theil Schme: 
feifäure beigemifcht worden. Der Erfolg war, daß fich fo: 
gleih nah Schliefung der Kette Desorydation und Oxyda⸗ 
tion und ein 3 Linie breiter oPunft an dem Kupferbleche 
zeigte. Nach 48 Stunden nahm die Wirkung an den bei: 
den Polen nicht mehr zu. Ich fand jetzt das Kupferblech 
2 Zoll lang, fo weit als es anfänglich in die Auflöfung 
tauchte, mit einer dünnen majfiven Kupferrinde feft über: 
zogen, welche, ın grader Richtung betrachtet, reine Kupfer⸗ 
farbe, aber matt und glanzios beſaß, in fchiefer Richtung 
fammtartig ſchillerte und eine blaffere Farbe zeigte, unter 
der Foupe aber feinförnig kryſtalliniſch und ſchwach metal: 
liſch glänzend war. Bei dem geringften Reiben erfchien der 
reinfte Rupferalanz. Zwiſchen der mit der Kupferrinde bes 
fegten Stelle und dem orydirten Theile des Kupferblechs 
war eine $ Linie breite, völlig unveränderte Stelle, und: 
über diefer das Kupferbleh 2 Zoll lang mit braunfchwar: 
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6. 
Ueber 


hemifche Anwendung des Galvanismus auf 
den lebenden Körper; 


ein Schreiben and. F. Geh (en 
dom | 


Prof. Schweigger in Bayreuth, 


E Sie mir, verehrteſter Freund! daß ich Ihnen 
einige Ideen zur Pruͤfung vorlege, die recht eigentlich, ob⸗ 
wohl nicht im gewoͤhnlichen Sinne des Wortes, zooche⸗ 
miſch ſind. 

Sie kennen die nur zu ſtarke Veranlaſſung, welche ich 
kuͤrzlich, durch die Krankheit einer mir ſehr theuern Per⸗ 
ſon, hatte, auch als Nichtarzt, über die Natur der gichti⸗ 
ſchen Schmerzen und deren moͤgliche Heilung durch Galva⸗ 
nismus nachzudenken. Wollaſton hat bekanntlich ge⸗ 
zeigt *), daß die podagriſchen, alſo wohl überhaupt die 

gichtiſchen, Eoneretionen harnſaures Nateon find. Neh⸗ 
men wir nun noch Hinzu, daß vorzüglich ſolche Perfonen 
von gichtifchen Uebeln befallen werden, die junge, noch 
viel Säure enthaltende, Weine trinfen, oder viel im Zims 








2 Allg. Journ. d. Ch. von Scherer, 3.4. ©. 371. folg. 
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mer fiten, wodurch alfo die Ausfcheidung des Sauerftoffes 
großentheils gehindert wird, mährend fie ohnehin fchon 
durch die Art unferer Kleider erfchwert ift, Die von den meis 
ften Theilen des Körpers jeden Sonnenftrahl abhalten, ftatt 
daß ınan ſich im Lichte noch häufiger baden follte, als im 
Waller; bedenken wir endlih, daß die Heilung der Gicht 
durch Ausfcheidung einer Säure, mittelft der fauren 
Schweiße, erfolgt: fo werden wir geneigt feyn, zu vermus 
then, dag große ers, von Sauerftoff und nament⸗ 
lich wohl unnatürliche Bildung der Harnfäure, deren Ab: 
fonderung. durch den Harn im Sichtanfalle faft gänzlich: uns 
terbrochen, nach Entfcheidung deffelben aber defto häufiger 
ift, die Veranlaffung der Gichtfehmerzen ſey. Ohne indeß 
auf dieſe Hypotheſe *) einen Werth zu legen, will ich fie 

bloß benugen, um bequemer über eine Art der Anwendung 
der Glectricität und des Galvanismus zu fprechen, die meis 
ner Meinung nach zu fehr vernadhläfliget wird. 

Die electrifehe Erfchütterung aus der Flaſche, oder 
Säule, ift das fluͤchtigſte Reizmittel für die Nerven, und 
mehrere Erfahrungen fcheinen zu lehren, daß, wenn die 
Spuren der Genefung fich nicht. bald zeigen, anhaltende 
Fortſetzung diefer Erſchuͤtterungen durch Abſtumpfung der 
Reizbarkeit mehr ſchade, als nuͤtze. Vielleicht aber ſind 
dieſe momentanen Wirkungen der Electricitaͤt in medicini⸗ 
ſcher Hinſicht von viel geringerem Werthe, als die langſa⸗ 
meren chemiſchen Zerſetzungen werden koͤnnen, die wir mit⸗ 
telſt derſelben, ſelbſt im lebenden Koͤrper zu bewirken ver⸗ 
moͤgen, ohne, was ſonſt der Chemie eigenthuͤmlich iſt, das 
Leben zu zerſtoͤren. — Geſetzt die gorige Hypotheſe wäre 
richtig, fo würde ung bei der Gichtfranfheit viel daran ges 
legen ſeyn, die angehäufte Blafenfteinfüure aus den leiden⸗ 

den 





Vergl. Übrigens Hodenpyl disquisit. num arthritis ab 
acido urico pervesse secreto pendeas. Leid. 1802. 
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den Theifen des Körpers zu entfernen. Indeß twäre wohl 
der Gewinn nicht groß, wenn wir z. B. auf einen podagri⸗ 
ſchen Fuß einzelne electriſche oder galvaniſche Schlaͤge zu 
dieſem Zwecke wirken ließen. Sey auch der Fuß Stunden 
lang zwiſchen den Polardraͤhten, ſo wuͤrde doch bloß gegen 
den pofitiven Draht hin eine Anhaͤufung der Blaſenſteinſaͤu—⸗ 
ve entftehen, während das mit derfelben bei gichtifchen Con— 
cretionen verbundene Natron gegen den negativen Draht 
gezogen würde; aber die Dlafenfteinfäure würde dabei we: 
der ausgefchieden aus dem Körper, noch gefchwächt wer: 
den in ihrer Wirfung. a der pofitive Pol koͤnnte diefe 
Eäure fogar verftärfen und alfo Erhöhung der Schmerzen 
veranlaflen. Demungeachtet wich doch die Gicht, nad 
der Berficherung einiger Aerzte, in mehreren Fällen den 
galvanifhen Erſchuͤtterungen. Doc fragt es fich freilich, 
ob die Heilung nicht zuweilen bloß in Nervenbetäubung be: 
fand. Bekannt ift es auch, daß fich die Alten des Zitter: 
rochens *) bei dem Podagra bedienten. Doch auch hier 
läßt ſich fragen, ob nicht. mehr der Schmerz auf einige Zeit 
durch Rervenerfchütterung gehoben, als die Urfache deffels 
- ben entfernt wurde. 











”) Es wäre intereffant mit den eleetrifchen Fifchen auch von Geis 
ten ihrer eleetrifch hemifchen Kräfte Verfuche anzuftellen. Der 
berühmte Humboldt brachte bey feinen intereffanten Werfuchen, 
die ex in Geſellſchaft Say Luffac’s mit dem Zitterrochen ans. 
fellte, (NM. allg. Journ. d. Chem. Bd. 6. ©. 169.) denfelben jwis 
fchen zmei getrennte metallene Schuͤſſeln, bei deren Berührung 
man Erfchütterungen erhielt. Würden bey derfelben Vorrichtung 
Metalidrähte an den Schäffeln angebracht, und in eine mit Warfer 
gefüllte Röhre geleitet, jo Fönnte man über die Möglichkeit, Gass 
entbindung , fo wie auch andere chemische Zerfenungen hiedurch zu 
bewirken, Unterfuchungen anftellen. Die eleetriichen Fifche fcheis 
nen indeß eben fo oft unipolare, als bipolare Erfchätterungen herz 
sorzubringen, und auch mit Leichtigkeit die Pole ihrer electrifchen 
Drgane zu verändern. Auch / dieß koͤnnte bey jener Vorrichtum 
mehr beleuchtet werden. 

Souen. für die Chemie, Phyſit ». 58. 15. Io 
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Ein anderer Erfolg ift vielleicht zu erwarten, wenn 
fih der leidende Theil des Körpers ganz allein unter der 
Einmwirfung des negativen Pols befindet, ohne daß der po> 
fitive auf ihn gleichen Einfluß; zu haben vermag. Allerdings 
tiefe ſich fragen, ob es nicht möglich fey, ſchon dadurch 
einem Pol in der Wirfung Uebergewicht über den andern 
zu verfchaffen, dag man, mährend der eine an einer be: 
ftimmten Stelle ruht, den andern nad gejegmäßiger Bes 
wegung gegen ihn hinführt, gleihfam als wolle man mag⸗ 
netifiren und galvanifiren zugleich. Jedoch die völlige Ab⸗ 
fonderung der Wirfungsart des einen Pols von der des ans 
dern ift wohl allein erreichbar durch die merfivürdige pola⸗ 
riſche Eigenfchaft des Waſſers, die es ausſchließlich zu bes 
ſitzen ſcheint. Zu 


— A ; | 

J 
Geſetzt das Gefaͤß A, B ſey mit warmem Waſſer erfüllt; 
a fen der negative, e der pofitive Draht, bei l ſey der In⸗ 
differenzpunct: fo würde ein Theil des menſchlichen Körs 
pers, der fih im Raume a, b befände, durchaus bloß der 
Einwirkung der negativen Electricität, in deren Sphäre er 
fih befindet, ausgefegt feyn., Wäre aljo in demfelben, 
wie nah Wallafton’s Unterfuhungen bei podagrifchen 
Concretionen der Fall ift, harnfaures Natron angehäuft, 
fo würde diefes (befonders da harnfaure Salze fo leicht zer⸗ 
fegbar find) in feine Beftandtheife Jerlegt und die Harnſaͤu⸗ 
te vom pofitiven Pole angezogen werden. Und eine aͤhn⸗ 
liche Abſonderung der (wenn anders vorhandenen) Harn⸗ 
ſaͤure wuͤrde natuͤrlich auch ſchon vor der Bildung jener 
Concretionen zu bewirken möglich ſeyn. Man erinnere ſich 
an Davy's Zerſetzung fo vieler den kraͤftigſten chemiſchen 
Reagentien widerſtehender Stoffe, durch den galvaniſchen 
Strom. Es iſt wahr, daß zur Bewirkung kraͤftiger cher 
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mifcher Zerfegungen die Polardrähte fich in feinem zu gros 
fen Abftande befinden dürfen. Aber alles hängt doch von 
der Stärfe der Säule und der Natur des zwifchen den Pos 
lardrähten befindlichen feuchten Leiters ab. Bei entfpres 
chenden Batterieen ift es daher nicht für unmöglich zu hals 
ten, feldft auf den ganzen menſchlichen Körper unipolarifch, 
durch Baden in der Sphäre des poſitiv- oder negativ = elecs 
trifchen Waſſers, zu wirfen, und dadurch, befonders bei 
Öfterer Wiederholung, gewiſſe beabfichtigte Zerfegungen 
hervorzubringen. 

Denfen Sie fih eine Bol taifche Batterie von bes 
liebigen Zinkſtuͤckchen, und reinen, mit verdünnter Salz 
fäure gefüllten, Goldbechern, oder doch ftarf inwendig 
vergoldeten Bechern von Porcellan. Dieſelbe würde nach 
der Theorie *) vorzüglich Fräftig feyn (fchon in niederer und 
noch mehr in erhöhter Temperatur, wobei felbft mit fehr 
wenigen Bechern und fehr ſchwacher Salzfäure vieles aus⸗ 
zurichten feyn möchte) und außer der Dauer ihrer leicht zu 
verftärfenden, oder zu ſchwaͤchenden Kraft noch den Vor⸗ 
theil haben, daß fie in einigen Secunden **) erbaut und in 
derfelben Zeit wieder zerlegt werden fönnte. Daher möchte 
fie zu dem Zwecke einer ftarfen und mit it Leichtigkeit, (da 

10* 

2) Von der Ritter im 1. Bande dieſes Journals ©. 417 — 
419. einiges ſprach, und die nach der dort angekuͤndigten Bekannt⸗ 
machung unſerer Correſponden; (worin auch über die oben erwähnte 
Batterie das Nähere vorfommt) noch mehr Licht erhalten wird. 

*) Man denke fich nämlich eine zweckmaͤßig durch Iſolatoren 
unterbrochene Metallftange , die auf gemiffen hervorragenden Theis 
len der Becher ruht, und an welcher die einzelnen in die Fluͤßig 
keit der Becher berabhängenden Zinkſtuͤckchen durch eine bequeme 
Vorrichtung befeftiget merden, fo daß fie alle mit einmal einger 
taucht und herausgenommen werden Fönnen. Jedes Zinkſtückchen 
kommt, mittelft der durch Sfolatoren unterbrochenen Metallfiange, 
nicht mit dem Becher , in den es getaucht wird, fondern mit dem 
zunächft folgenden in Contact. 
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die Goldbecher unangegriffen bleiben) oft zu erneuernden 
chemiſchen Einwirkung der Electricität ganz dienlich ſeyn. 
Ich geftehe, daß ich ‚mich mit der medicinifehen An: 
wendung ‚der Electricität noch wenig befchäfftigte und bei 
weitem nicht alles gelefen habe, was hierüber geſchrieben 
wurde. Indeß, nah dem zu urtheilen, was mir hievon 
befannt wurde, möchte ich wohl wuͤnſchen, daß diefe wich: 
tige Angelegenheit mit noch mehr Ernſt und Nachdruck be⸗ 
trieben würde. Zu einer lang anhaltenden, übrigens deſto 
mehr gemäßigten, Einwirkung der Clectricität, die bei 
Kranfenheilungen in gewiſſen Fällen vortheilhaft feyn 
fönnte, gehören aber Bettftellen von Eifenftäben, die ifo- 
firt werden fönnen, und Electrifirmafchinen, die Tage lang 
in Bewegung find, was durch einen fo leichten Mechanigs 
mus erreichbar wäre, ohne Menfchenhände- dabei nöthig zu 
haben. Unfere gewöhnlichen Ekectrifirmafchinen feinen 
jedoch recht abfichtlich dazu eingerichtet zu ſeyn, daß Nies 
mand e8 wagen foll, Fräftige, das Inſtrument heftig ans 
ftrengende, Verfuche zu machen. Warum gebrauchen mir 
fücht gefchliffene, maſſive Glascylinder, oder doc fo ſtar⸗ 
fe, wie man bei den Luftpumpen mit gläfernen Stiefeln 
anwendet? — Ich Habe mir längft einen fehr bequemen 
und menig Foftfpieligen Mechanismus ausgedaht, um 
durch Hülfe einer, Tage, ja Wochen lang in Bewegung ges 
festen, Mafchine *) gewifle Kragen zu beantworten, die 





*) Die Kraft unferer Electrifirmafchinen wird vielleicht durch 
Davys neue viel umfaffende Entdecfung eines Metalle, als 
Grundlage des Kali und Natrons, bedeutend gewinnen, bejonders 
wenn es kuͤnftighin möglich feyn follte, größere Quantitäten defs 
felben zu erhalten. Wenigftens verdiente dann das Amalgam dies 
fes unter allen am meiften orgdirbaren Metalld auch bei Electris 
firmafchinen verfucht zu werden und würde mwahrfcheinlich, einges 
mifcht unter das gewöhnliche Amalgam , die vortheilhaftehe Wirs 
fung hervorbringen. Sollte jedoch alle zu Schnelle Oxydation dies 
ſes neuen Merallgemifches die entgegengefegte Wirkung veranlafs 
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jedem Phyſiker wohl ſogleich einfallen und deren Beant: 
wortung vielleicht nicht ganz unintereflante Refultate fiefern 
würde, Aber bei meinen gegenwärtigen Berhältnifien blei: 
ben meine meiften Fdeen zu phyfifalifhen Unterfuhungen 
blog — Fdeen. | 








fen: fo märde dennoch des Werfuch für die Theorie nicht minder 
intereffant ſeyn. Ri 
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> 


Notizen. 


I, 


Fortgeſetzte Nachrichten ber die Zerfegung des Kalt 
und Natron. 


(Siehe Bd. 4. ©. 660.) 


(Aus einem Briefe des Hrn. Eollet» Descostils an den 
Herausgeber, 


— De Hrn. Gay-Luſſaec und Thenard haben 
Davys Verſuche wiederholt und fie fehr genau gefunden. 
Man hat indeflen eine andere Erflärung diefer Erſcheinun⸗ 
gen aufgeftellt, und diefe befteht darin, die am negativen 
Pole erfcheinende Subftanz von metallifhem Anfehen als 
eine Verbindung des ganz wafferfreien Kali mit Waſ— 
ferftoff anzufehen, eine Verbindung, welche durch das 
Waſſer zerftört würde, indem es ſich mit dem Kali ver: 
bände und den Wafferftoff austriebe. Diefe Anficht frügt 
fi) darauf, daß die Gewichtszunahme jener Subftanz von 
metallifhem Anfehen bei ihrer Verwandlung in Kali, wel⸗ 
che Hr. Davy als durch zugetretenen Sauerftoff bewirkt 
anfieht, ziemlich nahe mit der Verhältnigmenge von Wafs 
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fer übereinftimmt, die nah Hrn. Berthollet, das Kali 
nah dem Kirfchrothglühen noch zurüdhält; dann, daß 
jene metallifh ausfehende Subftanz, fofern fie nicht mit 
Waſſer in Berührung fommt, eine fehr ftarfe diee bedarf, 
um ſich zu entzuͤnden. — 


(Aus einem Briefe des Geh. Rath Karften an den Hers 
ausgeber. 


— Die Herren Erman und Simon haben Da: 
vys Entdefung, das Kali zu jerfegen, bewährt gefunden. 


Eine Zinf : Rupfer-Säule von 60 Plattenpaaren (die 
Platte zu 8 Zoll Seite) diente dazu. Ein Stuͤck aͤtzendes 
Kali in die Kette gebracht zeigte am Hpdrogenpole die Bil 
„dung fleiner, zuerft flüßiger und metallifch glänzender, 
dem Queckſilber ähnlicher, bald aber feft und mattweiß 
erfcheinender Kuͤgelchen. Bei der Berührung mit einem 
trocknen Draht waren die Kügelchen ziemlich hart; fobald 
fie mit einem Waſſertheilchen in Berührung kamen, 'ver: 
pufften fie unter lebhaftem Zunfenfprühen, mit auffteigen- 
den graulichweigen Dämpfen. : 


Diefe Berfuche wurden feitdem in Gegenwart Klap⸗ 
roth's, Prof. Wolff’s, Grafens Hoffmannsegg, 
und meiner, mit gleichem Erfolge wiederhoft, Gegen: 
waͤrtig ift bereits ein weit, ftärferer Apparat in Beftellung 
gegeben, damit das Prodyet in größern Mengen erhalten, 
und diefer Gegenftand auch hier weiter verfolgt werden 
koͤnne. 
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= 2. 


Beziehung zwifchen der Sättigungss Capacität ber - 
Körper und ihrem ſpec. Gewichte; 


bon 


Say :Luffac. . 


Hr. Gay-Luſſac hat in der Gefellfhaft von Ars 
cueil am 12. Jun. 1807. eine Notiz vorgelefen, in welcher 
er anfündigt, daß er bei Vergleichung des fpec. Gewichts 
der Körper mit ihrer Sättigungs : Capacität folgendes Ge: 
fe wahrzunehmen geglaubt habe: daf die Saͤttigungs⸗ 
Sapacität defto Fleiner fey, je größer das fpec. Gewicht ift. 
Auch hat er bemerkt, daß bei der Verbindung der Säuren 
mit den Alkalien ihre Capacitäten unabhängig von ihrem 
- Sauerftoffgehalt feyen *). Er führte zur Unterftügung dies 
fer beiden Grundfäge fehr viele, aus verfchiedenen Gattun: 
gen"von Verbindungen entnommene,- Thatfachen an, ift 
aber Willens, ehe er fie ald unbeftreitbare Wahrheiten 
aufftellt, noch neue Verſuche darüber anzuftellen. (Me& 
moires etc. de la Societe d’Arcueil, T.I. p. 379.) 





— —— ú e e— — ⸗ —ñ — — — —— 


*) Wie fich dieſes bereits daraus ergeben hatte, daß die Neu⸗ 
tralität beim Uebergange der fchmwefelig s und falpetrigfauren, und 
der orndirtialzfauren Salze in andern, worin die Säuren ſich auf 

einer andern Drydationsfiufe befinden, nicht gekraͤnkt wird. G. 
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3. 
Analyfe eines warmbrüchigen-Eifens; und von Eis 


fen, das in den Eorinthifchen Pferden gefunden 
worden; 


ı den 
Bauquelin 


Man erinnert fi ch der Anzeige des Hrn. Bauquelin, 

daf das Chrom, zugleih mit Phosphor in den Eifenerzen 
aus Bourgogne und dem daraus erhaltenen Roheifen be: 
findlich fey *). Bei Fortfegung feiner Verfuche über dies 
fen Gegenftand fand er diefe beiden Subftanzen in einem 
Eifen, das er für warmbruͤchig erhalten hatte, und er 
fhägte die.Berhältnigmengen — annaͤherungsweiſe 
auf z35 für den Phosphor und „35 für das Chrom. Hr. 
Bauquelin führt an, daß diefes Eifes, welches Ein 
Schmidt fchlecht gefunden hatte, als es im feiner Gegen: 
wart von einem andern Werfmeifter verfucht wurde, fich 
als fehr gut zeigte, und in allen Hißgraden leicht zu ſchmie⸗ 
"wen war, und ernimmt davon Öelegenheit, zu bemerfen, 
daß die Art, wie man diefes Metall bearbeite, auf das 
Urtheil der Künftler über feine Güte großen Einfluß habe. 
Es giebt indeffen Eiſenſorten, die Jedermann fehlecht fin 
det, und Hr. Vauquelin meint, daß, menn diefe 
ſchechte Befchaffenheit von den eben erwähnten Subftanzen 
herrühren follte, fie ſich in dergleichen Eifen in größerem . 
Berhäftnif befinden müßten, als in dem Stuͤck, das erin. 
Unterfuhung hatte. Sie fann indeflen auch vun Schmwes 
fel, Schlafen, oder einigen andern Subftanzen herruͤhren. 
Hr. Bauquelin ſchied das Chrom durch Auflöfung 

des Eifens in mit 6 Theilen Waſſer verdünnter Schwefels 





S. dieſes Journal, Bd. 3. ©. 376. Ä ©. 


\ 
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fäure ab, forin er es fo lange lieh, bis die Säure gefät- 
tigt war. Es bildeten fi zwei Niederfchläge, wovon der 
eine braun war’und fi) zuerft abfegte; der andere weiß 
und ſich ſpaͤter zeigte. Durch Schwefelfäure: wurde legte: 
rer leicht von dem andern gefsbieden, und der braune Nies 
derfchlag gab durch Behandlung mit Kali in einem Silber: 
tiegel eine Auflöfung von chromfaurem Kali, 

Eifen aus den Eorinthifchen Pferden. 

Diefes Eifen läßt fich in mäßiger Hige fehr gut ſchmie⸗ 
den; in der Weißglühehige aber zeripringt e8 unter dem 
Hammer; duch Abloͤſchen wird es gehärtet und erhält auf 
dem Bruche das feine Korn des Stahls, jedoch lange nicht 
ſolche Haͤrte wie letzterer. 

Bei Behandlung dieſes Eiſens mit Schroefelfäure blieb 
ein blättriger Ruͤckſtand von. metallifchem Anfehen. Diefer 
Kücftand verflüchtigte fi, als er abgefondert worden 
und beim Zutritt der Luft geglüht wurde, unter Berbreis - 
tung eines weißen Dampfs und Knoblauchgeruchs. Dur 
Behandlung mit Salpeterfäure wurde er aufgelöft und als 
hierauf die Auflöfung mit hydrothionſaurem Waſſer vers 
fegt wurde, fo entftand ein gelber Niederfhlag, der wah⸗ 
res Dperment war. Hier war demnach Arfenif, deflen 
Menge Hr. Vauquelin auf z55 des Gewichts des Ei⸗ 
fens ſchaͤtzte. Aus der Fluͤßigkeit ließ fich nachher phos⸗ 

phorſaures Eiſen abſondern, deſſen Gewicht vs Boote 
in dem Eiſen anzeigte, | 

“ Diefes Eifen , welches rothaluͤhend ſich ſehr gut bear⸗ 
beiten ließ, enthaͤlt alſo demungeachtet eine merkliche Men⸗ 
ge Phosphor und Arſenik; und dieſe beiden Subſtanzen 
theilen ihm, was merkwuͤrdig iſt, die Eigenſchaft mit, 
durch Abloͤſchen ſich zu haͤrten und ein ähnliches Korn, wie 
der Stahl anzunehmen, dergeſtalt, daß geſchickte Künftler 
dadurch BR wurden. . 
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Hr. Bauquelin fegt diefe Arbeit noch fort, um 
Mittel aufzufinden, den. verfchiedenen Fehlern des Eiſens 
abzuhelfen. (Nouveau Bulletin: des Sciences etc; ete. 
T.L No. 3 Xbr. 1807. p. 5435.) 


4 | 
Unterſcheidungsmittel des Kali vom Natron; . 


‚bon: 
C. A. Cadet. 


Ein Chirurgus zu Madrid behauptete vor einigen Jah⸗ 
ren, daß die Kohlenſaͤure die Aufloͤſung des Kamphers in 
Waſſer ſehr beguͤnſtige und daß dieſes Waſſer ſehr ausge⸗ 
zeichneten Erfolg in Blaſenkrankheiten leiſte. Mir war es 
bloß um Beſtaͤttigung der chemiſchen Thatſache zu thun. 
Ich bereitete eine Aufloͤſung des Kamphers in deſtillirtem 
Waſſer und in ſolchem, das nach Paul's Verfahren mit 
Kohlenſaͤure geſaͤttigt war, um die aufgelöften Mengen zu 
vergleihen. Ich wog den Kampfer vor und nach dein 
Berfuhe und fand, daß das deftillirte Wafler, auf die 
Pinte 16 Grains aufgelöft hatte, das Fohlenfaure hinges 
gen nur 15 Gr. Da ich filtriren und die Filter nachher 
trocknen mußte, fo Dachte ich, Daß ich auf dieſe Weife, me: 
gen der Verflüchtigung eines Antheild Kampher, die ei: 
gentlih aufgelöfte Menge deſſelben nicht würde erfahren 
fönnen ; ich fuchte deshalb ein Reagens dazu, 

Ich fand, daß Kali das Kampherwaſſer fällete, wähs 
‚rend Natron oder Ammonium c8 nicht -trübten; das Kali 
muß aber dazu rein und Fauftifch feyn. Enthält e8 Kohlen: 
ſaͤure, fo fället e8 den Kampher nicht mehr, und läßt man 
die Flüßigfeit nach der Fällung an der Luft ftehen, . fo 
nimmt fie Kohlenſaͤure auf und wird wieder Flar. Dies ift 
demnach ein neues Mittel, Kali von Natron zu unterfcheis 
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Anatomie comparde: Memvire sur le m- 
canisme de la respiration dans les Poissons; par Mr.C. 
Dumeril (Instit. 10. Aolı, ı807.). Pag. 26—23*). 

















*) „Der Verf. diefer Abhandlung erinnert zuerft daran, daß bei 
den meiften Thieren mit Wirbelbeinen die Rippen mit den daran 
befetigten Muskeln die hauptiächlichtten mechanifchen Mittel find, 
durch die das Athernholen von Eratten gebt, und unterfucht hiers 
auf, wie diefe Werrichtung bei den Thiergattungen ausgehbt wird, 
die Feine Rınpen haben, oder bei denen fie, einiger Umflände mes 
gen, zu diefen Bewegungen nicht mehr angewandt werden koͤnnen. 
Er fest hierauf den Mechanismus dabei in den Thieren, die zum 
Froſch⸗ und Schildfrötenbildung gehören, Aus einander Die ers 
ſtern, wie die Sröfche, die Salamander u. ſ. w., behalten ihr gans 
zes Leben darch ihre erfte Art zu athmen bei, welche dieſelbe ift, 
wie bei den Fischen, mit denen fie in der erften Zeit Form, Organis 
fation und Lebensweiſe gemein haben. Ungefähr eben fo ift es mit 
den Schildfräten: dieſe koͤnnen nicht leben, wenn man fie zwingt, 
das Maul offen zu halten; denn bei ihnen vertreten die Musfeln an 
der Keble die Stelle des Zwergfells. Die Luft wird nach und nach 
in Heinen Mengen eingeathmet, und das Ausathmen geſchieht auf 
einmahl, in einem längere oder kürzere Zeit anhaltenden Strahle, 
durch den Mund, faft ald wenn man eine Windbüchie durch das 
Spiel der Eompreffionspumpe ladet und man dann das Ventil oͤff⸗ 
net, jo daß der Augenblick, in welchem die Ausathmung gefchieht, 
bis auf einen gewiſſen Punkt willkuͤhrlich if. 

Hr Dumeril bat die meiften der vorermähnten Umftände bei 
der Unterfuthung des Athmungsapparats der Fifche beobachtet. Dies 
fe, anftatt, wie alle übrige Thiere mit Wirbelbeinen ohne Ausnahme, 
nur zwei Deffnungen in dem untern Theile des Mundes zu zeigen, 
haben einen mit vier, ſechs und felbft fieben Paaren von Löchern 
oder Spalten verfehenen Schlund, außer dem in den Verdauungss 
asparat führenden Kanal. Diele Deffnungen dienen ftatt der 
Stimmrige, fie laffen das Waſſer, welches der Fifch zu verichlu: 
den icheint, in die Höhlung Kiemen treten, fo daß das Einathmen 
des Waffers beim Fifche ein wahres Niederfchlucken ik, aber ein 
unvolländiges, weil der Mund an feinem Ende durchbohrt ift, 
umd die Flüßigfeiten, die nothwendig mit allen Nahrungsmitteln 
bineinfommen, entweichen läßt. Der Verf. erfiärt daraus, mie 
die Fiſche die Luft verfchlucken Fönnen, gerade umgekehrt gegen 
diejenigen Thiere, welche fie athmen, und fie von Natur nicht ver; 
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Physiologie animale: Experiences tou- 
chant l’inAuence que les nerfs du Poumon exercent sur 


la 











fchlucken koͤnnen. Er betrachtet alle beim Einathmen thätigen 
Muskeln als den die Niederſchluckung bewirkenden Ähnlich, bloß 
daß der Apparat verwickelter it. Er ſieht 3. B. die vier oder fünf 
Kiemenbögen als die Hörner des Zungenbeins, und alle an diefen 
Theilen befeſtigte Muskeln ald die Musculi hyoidei und keratoidei 
an. Nach ihm rührt es von dieſem Apparat zahlreicher Knochen 
und Muskeln her, daß der Kopf der Thiere dem Auſchein nach fo 
großen Umfang bat, indem er zu gleicher Zeit die Sinnorgane, die 
Drgane des Faffens, des Kauens und des Athemholens enthält. 

Dieſe Theorie wird felbft, mie es fcheint, durch die Abwei⸗ 
chungen beftättigt, welche gewiffe Fifchgattungen zeigen, bei denen 
die Refpiration auf eine etwas andere Art zu erfolgen fcheint. So 
wird von den Rochen, den Haififchen und Neunaugen das Waffer 
nicht durch den Mund, fondern, mie bei den frofchartigen Thies 
rein, durch die Nafenlöcher eingezogen, die man uneigentlich Sprigs 
röhren genannt bat. Die fliegenden Fifche, welche aus dem Waſ⸗ 
fer herausgeben, können während deffen eine gewiffe Menge davon 
in dem Munde vermittelt einer Ktappe oder einer fenfrechten 
Membran, welche die Deffnung deffelben, fo lange diefe Fifche in 
der Luft find, verfchließt, zurücbehalten. Die Froſchfiſche, die 
Aale, die Welsſe ıc. können eine große Menge Waſſer in der Hoͤh⸗ 
Jung ihrer Kiemen, melde fchr ausgebildet, und deren Äußere 
Oeffnung in Berhältnig der der Ausdehnung der Höhle ſehr Flein 
ift, enthalten: weil diefe Gattungen gewöhnlich im Sande oder im 
Schlamme leben, wo das Waſſer unrein if, fie aber auf der Lauer 
liegen. Andere Gattungen find in diefer Hinficht noch mehr begüns 
“ige, meil fie aus dem Waffer gehen, auf Bäume kriechen, auf 
bloßer Erde oder in dem Schlamme halb ausgetrocdneter Sümpfe 
bleiben können, und dieß vermittelt eines Hälfsorgans, den Lufts 
ſaͤcken des Kamäleons Ähnlich: dahin gehören der Cephalopholis 
scanson yon Tranquebar, der Osphromenus goramy, den Herr 
Lacepede nah Eommerfon befchrieben; der Macropterono- 
tus sharmuth, den Hr. Geoffroy Fennen gelehrt hat; der Te- 
traodonHonkenii Bloch's, der Hydragyrus swampire, den Bose 

in Carolina beobachtet hat. 
Ss geht aus diefer Abhandlung hervor, daß das Mechanische - 
in dem Het des Athembolens bei den Fischen dem bei verfchiedenen 
Rep⸗ 
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la’ r&spiration ; par M. Dupuytren (Inst. nat.) %, 
Pag. 28—30. 








Reptilien ähnlich ift, und daß die Bewegungen, woraus es zuſam⸗ 
mengefegt ift, bis auf einen gewiſſen Punkt von denen des Nieder⸗ 
ſchluckens abhängen, mit denen fie nothwendig verbunden find.” 
Ä €. D. 

) „dr. Dupuytren wurde bei diefen Verfuchen durch Hrn, 
Dupuy, Profeffor an der Thierarzeneifchule zu Alfort, unterftügt 
und hatte bei Anftellung derjelben den Zweck, zu beſtimmen, o 
auf die Veränderungen, die das vendje Blut beim Athmen erleis 
bet, das Leben einen merflichen Einfluß babe, oder ob fchon die 
chemischen Verwandſchaften hinreichten, jene Veränderungen zw 
bewirken, wenn die Luft und das Blut in die Lungen Fommen, 

Es war unmöglich, das Leben in diefen Organen zu ertödten, 
oder auch nur für einige Zeit auszufegen, ohne fogleich den allges 
- meinen Tod zu verurfachen: aber man könnte das beiondere Leben 
der Lungen dergeftalt modificiren, daß die Blutbereitung geſtoͤrt 
oder auch ganz aufgehoben würde, wenn fie nicht ohne Mitwirkung 
des Lebens Statt finden koͤnnte. 

Durchichneidet man bei Pferden cder Hunden, in ber Gegend 
des Kehlkopfs, die Nerven des achten Paares, von denen faft alle 
nach den Lungen gehenden Zweige berrühren, nur auf Einer Seite, 
fo leiden die dem Verſuch unterworfenen Thiere uur wenig dabei, 
und in einigen Tagen find fie gänzlich wiederhergeſtellt; durchfchneis 
bet man aber beide Nerven des achten Paares zu gleicher Zeit, fo 
Öffnen fie fogleich den Mund und erweitern die Nafendffnungen 
fehr ſtarkz fie ziehen durch häufige Einathmungen eine größere 
Menge Luft in die Lunge; bei den Pferden find heftige Anfirenguns 
gen zum Erbrechen, das bei den Hunden wirklich eintritt; bei beis 
. den nimmt die Schleimhaut der Naſe und des Mundes eine dunkel— 
violete Farbe an; die allgemeinen Bewegungen werden ſchwach und 
unficher; zulegt erfolgt bei allen. nach Verlauf einiger Zeit der Tod 
an einer ſchwer zu befchreibenden Beklemmung. 

Das Leben Fann demnach nicht beſtehen, wenn man beide Pers 
ven des achten Paares auf einmahl.durchfchneidet: aber wie erfolgt 
der Zod auf ihre Durchfchneidung? Diefe Nerven vertheilen fi) in 
mehrere Organe, denen fehr wichtige Verrichtungen obliegen, mie 
die der Verdauung, des Blutumlaufs, des Athemholens. Wers 
den alle dieje Verrichtungen gleichzeitig angegriffen, und wirken 
fie gleich jehr zur Herbeiführung des Todes mit? 

Snteltigenzblatt. No. VI. 
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Physiologie vegetale: Sur un changement 
d’Etamines en pistils dans la Joubarbe des toits; par 











Der Ekel, das Erbrechen, fo mie die Störung des Pulfes, 
zeigen deutlich genug an, daf die Verdauung und der Blutumlauf 
Augesriffen waren: es mar jedoch leicht zu fehen, daß diefe Verles 
gungen unfähig waren, fo fehr ernftliche Folgen nach fich zu ziehen, 
und daf die Urfache des Fodes in Unordnungen anderer Art zu ſu⸗ 
chen ſey. 

Es ſchien natuͤrlich, ſie in der Verletzung des Athemholens zu 
ſuchen, denn, waͤhrend bei den verſtaͤrkten und beſchleunigten Bes 
wegungen der Bruſt eine größere Menge Luft als gemöhnlich'in die 
Lunge kommt, fiebt man:die Lingen, die Zunge, das Inwendige 
der Naſe und des Mundes eine violete Farbe annehmen, uud das 
durch eine eingreifende Veränderung ‘in der weſentlichen Erjcheis 
nung des Athemholens anzeigen. 

Die fotgenden Verfuche ſetzen diefe Weränderung und die Urs 
fache des Todes der Thiere, denen man die Nerven des achten Paas 
zes durchfchnitten hat, außer Zweifel. Eutbiögt man bei einem 
Pferde oder einem Hunde eine Arterie, und durchſchneidet hierauf 
einen der benannten Nerven, fo firht man das Pulsaderblut eine 
ſchwaͤrzliche Farbe annehmen , die es nach einiger Zeit wieder vers 
liert. Durchfchrieidet man Aber beide Nerven zugleich, fo ſieht 
man das Pulsaderblut allmählig einerothe, braune, violete, ſchwar⸗ 
ze und endlich Eohlichte Karbe annehmen; das Werienblut wird 
noch fchmärzer. Alle dieie Veranderungen flimmen vollfommen 
mit den bereits angeführten allgemeinen Ericheinungen zufammen, 
und zeigen genau ihren Grad und ihre Wichtigkeit an. 

Um diejes wichtige Refultat noch mehr zu beftättigen, bediens 
te Hr. Dupuytren fich noch eines andern Mittels, nämlich der 
Eompreffion der Nerven des achten Paares. Sofern die Ericheis 

nung der Schwarzfärkung des Bluts blof von der unterbrochenen 
Wirkung diefer Nerven auf die Lungen abbinge, müßte man fie 
durch Eompreifion der Nerven herbeiführen, und durch nachherige 
Aufhebung der Eompreffion, und dadurch 'erfolgende Wiederhers 
ſtellung der Nerventhätigkeit, wieder verfchwinden machen koͤnnen. 
Und wirklich, fo oft der Verfuch anaeftellt wird, mit der Vorſicht, 
Daß nicht durch einen zu ſtarken Druck die Nerven des achten Paas 
res desorganifirt werden, nimmt die Blutbereitung nah und 
nah ab, alle Erfcheinungen einer Nivhyrie entwickeln fih und - 
werden um fo ſtaͤrker, ie Jänger die Compreſſion dauert; ſobald 
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M. A, da Petit- Thouars Gociéèté Philomath). 
Pag. 30 — 31. | 

Physique: Sur Yinfluence de Phumidité et de 
la chaleur dans les refractions; parM. Biot (Institut 
Aoüt 1807.) *), 31. — Hauteur des Eaux de la Seine, _ 








aber Iegtere aufgehoben wird, fieht man das Blut feine Fohlige 
Sarbe verlieren, die Bewegungen des Athemholens wiederherges 
ftellt werden, und alle Eymptome von Aſphyxie verfchmwinden. 

So bündig diefer Verſuch auch fcheinen möge, fo blieb, da er 
an dem am Halfe befindlichen Theile des Nerven gemacht worden, 
und unterhalb dieſes Punkts noch zu andern Organen als zu den 
Lungen fehr dicke Zweige des Nerven abgehen, doch noch einiger 
Zweifel, ob die beobachteten Erfcheinungen bloß als Reſultat des 
angegriffenen befondern Lebens der Lungen berrührten, oder von 
der Unordnung, die zu gleicher Zeit in allen jenen Organen, die 
von jenem Punkte ab Nervenzweige erhalten, hervorgebracht wurde, 

Um alle Zweifel zu heben, fo durchichnitt man nach und nach 
die obern Kehlkonfsnerven und die untern oder zuruͤcklaufenden, fo 
wie die nach dem Magen gehenden, und man fand, daß die Wirs 
kungen der Durchichneidung jedes diefer Zweige ſich auf die Theile 
einfchränfte, nach welchen fie bingingen, und daß dadurch Feine 
Veraͤnderung in der Natur des Bluts hervorgebracht wurde. 

Nachdem der Verf. bewieſen hat, daß der Tod in diefen Vers 
fuchen weder durch ein bloßes Hinderniß in den Bewegungen der 
Wände der Bruft, noch durch eine Unordnung in der Chaͤtigkeit 
des Herzene, des Larynx oder auch des Magens bewirkt worden, 
fo fchließt er, daß das Athemholen unter dem Einfluffe der nach 
den Zungen gehenden Nerven erfolgt, und, in nothwendiger Folae, 
dem des Gehirns, aus welchem fie entfpringen, und dem des Les 
bens , das durch die Wirkung des Gehirns und der Nerven bedingt 
iſt.“ D. 

„Hr. Biot hat ſich durch eine große Anzahl beſtimmter 
Verſuche uͤberzeugt, daß die brechende Kraft des Waſſerdampfs, der 
der atmoſphaͤriſchen Luft, bei gleicher Elaftieität, merklich gleich 
ift, wie man es aus der brechenden Kraft des Waſſers und der Luft, 
verglichen mit ihren Dichtigkeiten, vorherfehen Fonnte. Er hat nad) 
dem Mittel von 170, unter fich wenig abweichenden, Beobadhtun? 
gen gefunden, daf der Irrthum nicht 2 Secunde auf die Höhe der 
Gefirne von 45° betragen würde; 4. B. auf Die Polhöhe von Pas 
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à Paris, pendant l’annde 1806 (Extrait des registres de 
la Prefecture de police), Pag. 32. 

Chimie: Memoire sur l’analyse comparede de 
l’Arragonite et du Carbonate de Chaux - rhomboidal; 
 parMM. Thenard et Biot (Institut 14. Septbr. 1907.), 
52— 55 *). Sur la Laite des Poissons; par MM. Four- 
croy et Vauquelin (Institut 18 Avril 1807.). ©. 
diefes Journal, Bd. 4. ©. 603., 35 — 36. 

Me&moire de MM. Fourcroy et Vauquelin, 
sur l’Acide qu’on retirejdu tartre, en le decomposant 
par le feu (Annales du Museum d’hist. nat. T. 9.) **), 


7. 
Analyse du Kaneelstein; par M. Lampadius. 
(Aus diefem Journale, Bd. 2. ©. 50.), 58- 
Analyse du Bitterspath; par M. B ucholz, com- 
paree à celle de M. Klaproth (Aus diefem Journale, 


Bd. 2. ©. 24.), 38- 


nn — — — 
ris. Hr. Biot bat ſich auch uͤberzeugt, daß das Brechungsver⸗ 
mögen der Luft, bei gleichbleibender Dichtigfeit, durch die Tem⸗ 
peraturabmechjelungen nicht verändert werde: denn das Mittel von 
250 Beobachtungen, die diefen Sommer in der großen Hitze von 
24° bi 30° gemacht wurden, iſt nicht merflich abweichend von den 
Kefultaten geweien, die nach dem Eoefficienten der Brechung, 
den er vor zwei Jahren aus im niedriger Temperatur angeftellten 
Merfuchen gezogen hatte, berechnet worden. Diefe Uebereinftims 
mung bemeifet , daß die gegenwärtigen Brechungstafeln, die auf 
dieſe Thatfachen und auf die Analyie des Verf. der Mecanique c#- 
leste gegründet find, alle zu wuͤnſchende Genauigfeit haben, und 
daß fie ohne einigen Irrthum für alle Laͤnder und alle Jahrhunderte 
dienen Fönnen.” ©. 2. 

*) Die Verfaffer haben durch die genaueſten Berfuche Feine 
Verſchiedenheit in der Miichung des Arragonits und des gewoͤhnli⸗ 
ben Kalkſpaths, noch in der Natur der aus beiden erhaltenen Bes 
ſtandtheile finden Fönnen. Wir werden bierauf zuruͤckkommen. 

“) Die Berfaffer haben ihre frühere Arbeit über die brenzliche 
Meinfteinfäure wieder vorgenommen und es beftättigt gefunden, 
daß fie feine Eifigiäure iR (S. diefes Journ. Bd. 3. ©.598). Wir 
werden ausführlicher darauf zuruͤckk ommen. 
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Mathematigues: ‘Sur une nouvelle Ecluse, 
inventee par M. de Betancourt (Institut Aoüt 1807.), 
Pag. 38 —43. 

Elemens de la Com&te actuellement sur l’horizon, 
determines par M. Bouvard (Inst. nat. Octobre 1807.), 


44. 





Nouveau Bulletin etc. No.3. Decembre 
1807. 


Histoire naturelle; Zoologie: Note'sur 
quelques habitudes des Abeilles - Bourdons; par M. 
Aubert du Petit- Thouars (Societe philomath.) 
— (Daß fie die Honigbehälteer mancher Blumen z. B. ver: 
ſchiedener Arten Antirrhinum pon aufen anbohren und 
ausjaugen.), Pag. 45. 
Botanique: Vues carpologiques; parM, Cor- 
rea de Serra (Ann. du Mus. d’bist. nat.), 46 — 48. 

Physiologie animale: Extrait d’un memoire 
sur la cause qui produit le refroidissement chez les ani- 
maux exposes a une forte Chaleur; par M.F. Dela- 
roche, D.M. (Societe Philom.) *), 48—49. 











*) „Die Phyſiologen hatten feit ein Vierzig Jahren mahrges 
nommen, daß Thiere, die einer ſtarken Hige ausgefegt find, die 
Faͤhigkeit haben, Kälte zu erzeugen und fich auf einem niedrigeren 
Kemperaturgrade zu erhalten, als die des umgebenden Mittels ift. 
Die Unterfuchung diefer Erfcheinung war feitdem ein Genenftand, 
momit fich viele ausgezeichnete Gelehrte beſchaͤftigten. Mebrere 
fuchten die Urfache davon zu beftimmen: einige glaubten fie in der 
Kälte zu finden, melde die Ausdünfiung, fomohl der Haut als’ 
durch die Lungen, bervorbringe; andere hielten diefe Urfache zur 
Bewirkung gedachter Erfcheinungen für gänzlich unzureichend. 

Die Ungemifbheit, in welcher man hierüber geblieben war, 
veranlaßte Hr. F. Delaroche, die Auflöfung der Frage zu vers 
fuchen. Er hatte bereits in einer erſten Abhandlung von den zahl⸗ 
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Chimie: Memoire sur le decreusage de ja Soie; 
par M. Roard, directeur des teintures des Manufactu- 
res imperiales (Institut. national.) *), Pag. 49 — 50. 





reichen, zu dieſem Zweck unternommenen Werfuchen Rechenfchaft 
gegeben *). 

Als er unterfuchte, mas bei todten Subſtanzen vorgeht, deren 
ſtets feucht gehaltene Oberfläche auf ihrer ganzen Ausdehnung eine 
fortwährende Verdunftung bervorbringen kann, wie bei angefeuchs 
tetem Schwamm oder mit Waffer gefüllten Alcarazas, hatte er ges 
funden, daß diefe Körner, in einem ausgezeichneteren Grade als 
die marmblütigen Thiere, die Fähigfeit haben, Kälte zu erregen 
und fich auf einer niedrigern Temperatur als die des umgebenden 
Mittels zu erhalten, befonders wenn diefe leßtere Temperatur ſelbſt 
fehr hoch it. Außerdem hatte er beobachtet, daß die Faltblütigen 
Thiere, oder wenigſtens die Fröfche, menn fie in warmes Waffer 
getaucht waren und wegen diefer Eintauchung durch Ausdünftung 
nichts verlieren konnten, eine der des Waſſers ganz gleiche Tempes 
ratur annehmen. i ⸗ 

So wichtig das Reſultat dieſer letztern Verſuche für die Aufs 
loͤſung der Frage war, fo konnte Hr. Delaroche doch nicht Ähns 
liche Berfuche mit warmbluͤtigen Thieren anftellen, denn man hätte 
fie nicht die erforderliche Zeit unter Waffer erhalten fönnen, ohne 
Daß fie wegen der Unmöglichkeit des Athemholens umgefommen 
wären. Um diefe Schwierigfeit zu heben, glaubte der Verfaffer 
der Abhandlung die zum Verſuch beftimmten Thiere in eine warme 
und mit MWafferdunft gejättigte Atmosphäre bringen zu muͤſſen. 
Diefes Medium hatte, mährend es denfelben Zweck erfüllte, mie 
Das warme Waffer, doch die Unbequemlichkeiten des legtern nicht ; 
er bediente ſich zu dieſem Behuf eines Apparats, der fo angeordnet 
war, daß man die Temperatur der Stelle, an welcher fich die 
CThiere befanden, genau meffen und nach Gefallen mäßigen konnte. 

Die Abhandlung, von welcher wir hier einen Auszug geben, 
enthält die Reſultate ſehr vieler auf dieſe Weife angeftellten Verſu— 
che. Folgende find die drei hauptſaͤchlichſten: Warmblütige Thies 
re, die lange genug, um eine bleibende Temperatur anzunchmen, 
einer feuchten Wärme ausgeiegt waren, können fih nicht, wie e— 
in trockner Luft geſchehen ſeyn wuͤrde, auf einem niedrigern Tem⸗ 





®) Recueil des Thöses de l’Ecole de medecine de Paris, uo, ı1, au 1806, 
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Analyse de E’Indigo Guatimala, et examen des 
substances, qui le composent; par M. Chevreuil, 
Pag. 50 — 52. 

Recherches pour determiner la proportion des ele- 
mens de l’Acide phosphorique; par M. Rose (Aus 
diefem Fournale, Bd. 2. ©. 309.), 52— 53. | 

Recherches sur le- Oxides de fer et sur leurs eom- 
binaisons avec quelques acides; par M.Bucholz (Aus 
diefem Journale, Bd. 3. ©. 696 f9.), 53—54- 

Analyse d’un fer cassant ä chaud, et du fer trouve 
dans les cheyaux de Corinthe; par M. Vauquelin 
(Instit. nat.). S. dieſ. Journ., Bd. 5. oft 1., 54 — 55. 

Mathemlatliques; Memoire sur les Develop- 
poides des courbes planes, et des courbes à double 
courbure; par Michel. Ange Lancret (Inst. nat. 
Decembre 1807.), 55 —58. 

Memoire sur l’Optique; par M. Malus, officier 
de genie (Ins. nat.), 59 - 60. 











Yeraturgrade halten, als die des umgebenden Mittels id; — Diefe 
Thiere erlangen eıne um 3 bis 4 Grade der icotheiligen Skale hoͤ⸗ 
here Wärme, als die eben dieſes Mittels ik, fo lange letztere 
Die gewoͤhnliche Wärme bes Thiers nicht beträchtlich fiberfteigt ; — 
überfteigt die. Temperatur der mit Wafferdunft beladenen Luft die 
gemöhnliche Wärme des Thiers um mehr als 3 Brade, fo wird dann 
tegtere. um 6 oder 7 Grade erhoben. und das. Thier unterliegt bes 
ſtaͤndig dieſer Erhigung. 

Der Verfaſſer glaubt aus dieſen Reſultaten ſchließen zu koͤn⸗ 
nen, daß das Aufhoͤren der Ausduͤnſtung auf der Oberflaͤche des 
Körpers oder der Lungen der Thiere, bei ihnen alte Faͤhigkeit aufs 
hebt Kälte zu erzeugen, und daß fotalich die Ausdänftung die mes 
fentlihe Urſache der Figeufchaft iR, der Wirkung einer ſtarken 
Hige widerſtehen zu koͤnnen. 

«“) Wir werden auf. diefe und die nachfolgende Abhandlung nach⸗ 
ſtens zutuͤck kemmen. — Hr. Chevreuil hat gefunden, daß der gang 
reine JIndig eine fublimirbare Subſtanz if, die vor ihm bereits 
von einem anonymen Eorrefpondenten des Herrn Nicholfor in 
- London bemerft worden: ©. ai 9. Journal der Chemie, 
Bd. 5. S. 399 fo. 
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Annales de Chimie etc. T. LXIV. Octo- 
bre, Novembre, Decembre 1807. | 


Octobre No. ı 90. 


Experiences chimiques pour servir a l’histoire de 
la laite de poissons; par MM. Fourcroy et Vau- 
quelin (Extrait), Pag. 5. — Experiences sur la com- 
binaison du Phosphore avec les metaux et leurs oxides 
par la voie-humide; suivies de l!’examen d’un gaz pro- 
venant d’une decomposition particuliere de l’alcool; 
par M. Theodore de Grotthuss, ı9. — Expe- 
ziences sur l’acide tartareux et particulitrement sur 
l’acide qu’il fournit par la distillation seche; par MM. 
Fourcroy. et Vaugquelin (Extrait), 42. — . Sup- 
plement a l’examen du syst@me de Winterl, relatif 

& la preparation de l’andronie, parM.F, Buch olz; 
traduit de !’allemand par M.C. Vogel, 49.— Obser- 
vations sur l’hydrosulfure de soude et sur le perfection« 
nement A apporter dans la preparation de la soude du 
commerce; par M. Figuier, 59. — Extrait d’un ou- 
vrage allemand de M. J. W. Ritter, intitul&: Das 
‚electrische System der - Körper (le Systeme electrique 
des corps);. par M. C.S. Weils, 68. — Memoires 
de Physique et de Chimie de la Societe d’Arcueil 6 
cond extrait) 103. 


Novbr. No. ıgr. 


Memoire sur les vices de construction des chemi- 
nees, les inconveniens, qui en resultent, et les mo- 
yens d'yremedier; par M. Guyton, 113. — Expe 
riences et observations sur les couleurs de la lumicre; 
par Chretien-Ernest Wunsch, docteur ete. etc. 
a Francfort sur l’Oder (Extrait par M. Hassenfratz), 
135. — Extrait d’un memoire sur l’acetate d’ammo- 
niaque; par M. Steinacher, pharmacien de Paris, 
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Pag. 164. — Extrait d’une lettre de M. Gehlen ä 
M. Descostils, sur la fusion de la baryte, 168. — 
LettredeM. Chamseru aM. Guyton, sur l’usage 
des famigations dans les höpitaux de l’arm&e, ı72. — 
Extrait d’une lettre de M. Benoit-Mojon, mede- 
cin en chef de l’höpital militaire, et professeur de mé- 
decine a l’universite imperiale de Gönes, etc., sur le 
meme sujet, 181. — Note sur les deux lettres prece- 
dentes, 183. — Extrait d'un memoire lu à l’Institut 
r 21 juillet 4807.; par MM. Fourcroy et Vauque- 
in sur des os trouves dans un tombeau de l'eglise de 
Sainte Genevieve etc,, 190. — L’ecole du Pharma- 
ciens, owtableaux synoptiques de pbarmacie, ä l'usage 
des etudians etc.; traduit de l’Allemand de Tromms- 
dorff;-par M. Leschevin (Extr. parM. Parmen- 
tier), 199. — Nouveau proc&de pour obtenir lor et 
Vargent purs; parM. Andreas Thomson (Extrait 
par M. Vogel), 215. — . Annonces: Bibliothdque me. 
dicale, owrecueil pdriodique d’extraits des meilleurs ouvrages 
de medecine et de chirurgie; par une societe de,medecins, 216. 
— Tableau des hauteurs principales du globe terrestre, mesu- 
zes par les savans et voyageurs les plus celebres etc., 221. — 


Decembre No, 192. 


Notice sur la desiccation et la conservation des ro- 
ses rouges, dites de Provins: par M. Parmentier, 
225. — Notice sur l’opium du commerce; et sur ce- 
“Jui extrait da papaver somniferum de Lin- 
naeus, cuhivé en France, sous le rapport d’en ex- 
traire la partie gommeuse privee totalement de son 
odeur vireuse et stupehente-etc.; par M. Accarie, 
pbarmacien a Valence (Drome), 237. — Rapport sur 
un M&moire deM. Roard, lua la premiere classe de 
PInstitut, le 22 Aoüt 1807., sous Jetitre dememoire 
sur le decreusage de la soie; par MM. Dejeux, 
Vanuquelin et Chaptal, 252. —  Ektrait d’une 


110 Intelligenzblatt. 


lettre deM. Résal, pharmacien a Rémiremont à M. 
Cadet, pharmacien de l’Empereur, surla conver- 
sion de l’alcool, de bierre en vinaigre, et 
surla cauleur rouge de l’hnile de chenevis, 
Pag. 261. — Observation sur l’acide muriatigue oxi» 
gene; par M. Jos. Mojon, professeur de Chimie phar- 
maceutique à l’ecole de medecine de l’universire imp& 
riale de Genes, 264. — Observations sur la lettre de 
M. Massuyer, medecin, concerhant les fumigations 
du Gas acide muriatique oxigene; par M. Parmenz, 
tier, 268. — Rapport fait a la premiere classe de 
PInstitut, le a3 Nosbr. 1807., sur deux mewoires de 
M. Gratien Lepèrée, ingenienr du corps imperial 
des ponts et chaussees, relatifs aux pouzgolanes natu- 
relles et artihicielles; par M. Chaptal, 273. — Jour | 
nal de Chimie et de Physique, publie par MM. Bu- 
cholz, Crell, Hermbstadt, Klaproth, Rich- 
ter, Ritter, Trommsdorff et Gehlen; Berlia 
1306., 286. — Recherches sur la.combinaison de l'hy- 
drog&ne: avec les metaux, lues à ha Sociéèté royale de 
Gottingue, le ı2 Decbr. ı805.; traduites des Annales 
savantes de Gottingue par M. Vogel, 300. — Obser- 
vations sur quelques proprietes particulieres du Char- 
bon, cammuniquers a l’Institut d’Italıe par M, Brug- 
natelli; traduites par M. Vogel, Zıı. — Ekxtrait 
d’une lettre de Londres, du 23 Novbr. 1807., sur la 
decomposition de la potasse, 319. — Memoires de 
physiqne. et.de Chimie de la Societe d’Arcueil (Fin. de 
l’extrait), 303. — | 





Annales du Museum d’histoire natu- 
relle etc. T. 10. No.LV—LVI. 


Experiences faites sur des Os retires d’un tom- 
beau du onzieme siecle, trouve dans le sol de Pancien- 
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ne eglise de Sainte Geneviève a Paris; par MM. Four- 
croy et Vauquelin, Pag. ı. — Sur les diff£rentes 
especes de crocodiles vivans et sur leurs caracteres di- 
stinctifs; par M. Cuvier, 8. — Description de deux 
erocodiles, qui existent dans le Nil, compares au cro- 
codile de Saint- Domingue; parM. Geoffroy-Saint. 
Hilaire, 67. — Troisieme memoire sur les pois- 
sons, oü l’on traite deleur sternum .sous le point de 
vue de sa determimation et de ses formes generales; 
par M. Geoffroy-Saint-Hilaire, 87. — Essai 
‚ sur de nomveaux caracteres pour les genres des Mam- 
miferes; par M. Frederic Cuvier, Garde de la 
Menagerie du Maus. d’hist. nat., 105. — Description 
de l’ecole d’agriculture pratique du Mus. d’hist.'nat.; 
par A. Thouin. Premier memoire, 130. — Vues 
carpologiques; par M. Correa de Serra, ı5ı. — 
Lettre deM. Rampasse aM. Cuvier, sur une Br&- 
che calcaire d&couverte en Corse, contenant des os fos- 
siles, 163. — Extrait d’un memoire ayant pour titre: 
Experiences chimiques, pour servir a l’bistoire de la 
laite des poissons; par MM. Fourcroy et Vauque.- 
lin, 169. — Description et analyse d’une concretion 
calculeuse tiree d’un poisson; par MM. Fourcroy et 
Vauquelin, 179. — Description de l’ecole d’agri- 
culture pratique du Mus. d’hist. nat.; par A. Thouin, 
Deuxieme Memoire, 182. — Du genre Paca. Coeloge- 
nus (Cavia Paca, Linn.); par M. Frederic Cuvier, 
203. — Memoire sur quelques ossemens de carnas- 
siers, epärs dans les carri@res à plätre des environs de 
Paris; par G. Cuvier, 210. — Choix de plantes du 
corollaire de Tournefort, publiees d’apres son her- 
bier et gravees sur les dessins d’Aubriet; par M. 
Desfontaines, 218. — Sur une Espece de Qua- 
drupede ovipare non encore decrite; par M. de La- 
cepede, 230. Sur un poisson fossile, trouye dans 
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une couche de gypse a Montmartre, pres de Paris; 
par M.de Lacepede, Pag. 234. — Memoire sur les 
moeurs de la Ceratine albilabre; parM. Maxi 
milien Spinola, 236. 


Journal de Physiqueetc.; par Delame&- 
therie. Octobre ı807. 


Lettre a Messieurs les Membres composant la Se- 
ction botanique de Ja premiere Classe de l’Institut, sur 
l’Ophrys insectifera; parM. Ch. His., Pag. 241. 
— Spite du Tableau chronologique deM. Cotte, 250. 
— Deuxieme memoire sur labile; parM. Thenard 
(Extrait), 265. — Explication d'un phenomene d’Hy- 
drostatique, etc.; par Robinet, 277. — Sur les 
especes des animaux carnassiers dont on trouve les os- 
seımens meles a ceux d’ours, dans les cavernes d'Alle- 
magne et de Hongrie; par M. Cuvier (Extrait), 282. 
— Voyage dans les Appennins de la ci-devant Ligu« 
rie, por servir d’introducıuon a l’histoire naturelle de 
ce pays; parM.D. Viviani, Professur de Botan. et 
d’Hist. nat. etc., 289. — Experiences chimiques sur 
VIndigo; par M. Chevreuil (kExtrait), 309. — Les 
attractions et repulsions Electriques ne sont pas expli« 
quees d’une maniere satisfaisante dans le systeme des 
deux fluides; par J. C. Delametberie, 314. — 
Decouverte d’une nouvelle Com&te; par M. Pons, 
317. — Elemens de la nouvelle Plan&ıe-Vesta, ib. — 
Observations meteorologiques; par Bouvard, 318. 


Novembre 1807. 


Memoire sur l’Acetate d’Ammoniaque', vulgaires 
ment Esprit de Mindererus; par Philippe-An- 
toine Steinacher, Pharmacien a Paris, 321. — 
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Deuxi&mesuite du Tableau chronologiquedeM. Cotte, 
Pag. 329.— Decouverte d’un Minium natif par Smith- 
son, 365. — Experiences sur l’acide tartareux, et 
particulierement sur l’acide qu’il fournit par la distilla- 
tion seche; par MM. Fourcroy et Vauquelin (Ex- 
trait), 366. — Lettre deM. Rampasse aM. Fau- 
jas de Saint-Fond sur la decouverte du Porphyre 
Napoleon en Corse, 371. — Memoire explicatif du 
Zodiaque chronologique et mythologique; ouvrage 
contenant le Tableau comparatif des Maisons de la Lu- 
ne chez les differens peuples de l’Orient, et celni des 
plus anciennes observations qui s’y lient, d'après les 
Egyptiens, les Chinois, les Perses, les Chald&ens et 
les Calendriers grecs; par Dupuis (Extrait), 377. — 
Lettre deM. D’Aubuisson, Ingenieur des Mines à 
J.C. Delametherie, sur un gypse primitif, 4o2. — 
Notice de differens objets d’histoire naturelle rapportes 
des iles de Java, Madura, Bali ete.; par M. Lesche- 
nault, 406. — Notice sur le phosphore trouve dans 
la laite de poissons; par MM. Fourcroy et Vau- 
quelin, 411. — Notice sur une cerite fossile de Grig- 
non; par J. C. Delametberie, ib. — Notice sur 
un Sparre fossile de Montmartre; par J. C. Delame&- 
therie, 4ı2. — Nouvelles litteraires, ib. — Obser- 
vations meteorologiques; par Bouvard, 4ı4. 


Philosophical Transactions of the Royal So- 
ciety of London. For the Year 1806. Part. 
I. I. London ı806. 


Part. I, Contents: 


The Croonian Lecture on the Arrangement and 
mechanical Action of the Muscles of Fishes. By An- 


/ 
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thony Carlisle Esq. F. R. S. F. L. S. Pag. ı. — The 
Bakerian Lecture, on the force of Percussion. By 
William Hyde Wollaston M.D.Sec.R. S., ı3. — 
Memoire sur les Quantites imaginaires. Par M. Bu&e, 
Communicated by William Morgan, Esq. F. R. S., 
23. — Chemical Experiments on Guajacum. ByMr. 
William Brande. Communicated by Charles Hat- 
chett Esq. F.R.S., 89. — On the Direction of tbe 
Radicle and Germen during the Vegetation of Seeds. 
By Thomas Andrew Knigbt Esq.F.R.$S. In-a Let- 
ter of the Right Hon. Sir Joseph Banks, K.B.P. 
R.S., 99. — A third Series of Experiments on an ar- 
tihcal Substance which -possesses the principal characte- 
ristic Properties of Tannin, with some Remarks on 
Coal. By Charles Hatchett Esq. F. R. S., ı09. — 
The Application of aMethod of Differences to the Spe- 
cies of Series whose Sums are obtained by Mr. Lan- 
den, by the Help of impossible Quantities. By Mr. 
Benjamin Gompertz. Communicated by the Rev. 
Nevil Maskelyne, D.D. Astronomer Royal, F.R. 
S., 147. — An Account of a small Lobe ofthe hu- 
man prostrate Gland, which has not before been taken 
Notice of by Anatomists. By Everard Home, Esq. F. 
R.S., 195. — On the Quantity and Velocity of the 
Solar Motion. By William Herschel. L.L.D.F.R. 
S., 205. — Appendix — Meteorogical Journal kept 
“at the Apartments of the Royal Society, by Order of 
the President and Council; geht vom Januar — Decems 
ber 1805. 


Part. II. 


Observations upon the Marine Barometer, made 
during the Examination of the Coasts of New Holland 
and New South Wales, in the Years ı801, 1802, 1903. 
By Matthew Flinders. Esq. Commander of his Ma- 


” 
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jesty’s, Ship Investigator. In a Letter to the Right Hon. 
Sir Joseph Banks. Bart. K.B.P. R.S. etc. eic., Pag. 
239. — Account ofa Discovery of native Minium. In 
a Letter from James Smithson. Esq. F.R. S. to tlıe 
Right Hon. Sir Joseph Banks K.B.P.R.S., 267. — 
Desc: iption ofa rare Species of Worm Schells, disco- 
vered at an Island lying of ıhe North - west Coast of 
tbe Island of Sumatra, in the East Indtes. By J. Grif- 
fliths Esq. Communicated by the Right Hon. Sir Jo- 
seph Banks, K.B.P.R.S., 269. — Observations 
on tbe Shell of the Sea Worm found on the Coast of 
Sumatra, proving it to belong to a Species of Teredo; 
whith an Account of ıhe Anatomy of the Teredo Nava- 
'lis. By Everard Home, Esq. F.R. $. — On ıbe in- 
verted Action of the alburnous Vessels of Trees. By 
Thomas Andrew Knight, Esq. F. R.S. In a Letter 
to ıhe Rigbt Hon. Sir Joseph Banks. K.B.P.R.S$,, 
292. — A new Demonstration of the Binomial Theo- 
rem, when the Exponent is a positive or negative Fra- 
etion. By theRev. Abram Robertson, A.M. F.R.S. 
Savilian Professor of Geometry in the University of 
Oxford. InaLetter to Davies Giddy. Esq. F.R. S., 
305. — New Method of computing Logarithms. By 
Thomas Manning, Esq. Communicated by ıhe Right 
Hen. Sir Joseph Banks. K.B.'P.R.S$., 327. — De- 
scription of the Mineral Bason in the Counties of Mon- 
mouth, Glamorgan, Brecon, Carmarthen, and Pem- 
brake. By Mr. Edward Martin. Communicated by 
the Right Hon. €. F. Greville, F.R.S., 342. — 
Observations on the Permanency of the Variation of 
the Compass at Jamaica. In a Letter from Mr. James 
Robertson to ıhe Right Hon. Sir Joseph Banks, 
K.B.P.R.$S.etc., 345. — Observations on the Ca- 
mel’s Stomach respecting the Water it contains, and 
the Reservoirs, in which that Fluid is inclosed; with 
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an Account of some Peculiarities in the Urin. By Ever- 
ard Home, Esq. F.R.S., Pag. 357. — Observations 
on the Variation, and on the Dip of the magnetic Need- 
le, made at the Apartments of the Royal Society, bet- 
ween the Years 1786 and ı805. inclusive. By Mr. Geor- 
ge Gilpin. Communicated by Henry Cavendish, 
Esq. F.R.$., 585. — On the Declinations of some 
of the principat fixed Stars; with a Description of an 
Astronomical Circle, and some Remarks on the Con- 
struction of Circular Instruments. By John Pond, 
Esq. Communicated by Smithson Tennant, Esq.F. 
R.S., 420. — Observations and Remarks on the Fi- 
gure, the Climate, and the Atmosphere of Saturn and 
its Ring. By William Herschel L. L.D. F. R. S$S., 
A55. — Presents received by the Royal Society from 
November, 1805. to June 1806., 468. — Index. 


Dı Herausgeber des ehemaligen Gren’fhen Yours 
nale, Here Gilbert, bat fih Bd. 26. Heft 4. *) der 
Annalen der Physik Aeußerungen erlaubt, die unter 
Männern von Ehre nicht gebräuchlich find und deshalb 
eine Rüge erfordern. Er fagt daſelbſt S. 427.: 


„So ift e8 aber Hr. Gehlen, der fie” (die im 
Journal für die Chemie und Phyſik, Bd. 3. S. 734. 
angeführten Verſuche Bucholz's) „uns erzählt, 
„und es bleibt daher ſehr zweifelhaft, wie viel An⸗ 
„theil Hr. Bucholz an allen dieſen Ausſagen 
„hat.” 


Hr. Gilbert giebt damit dem Lefer zu verftehen, "ich 
koͤnne wohl die Berfuche uncichtig dargeftellt, oder, um 








”) Dem im Januar 1808, erfchienenen Augufthefte von 1807, 
was; rechne ich richtig, etwa fo daſſelbe Zeitverhältnig ſeyn dürfte, 
als bei dem (wie Hr. Gilbert darüber in den Annalen Rechs 
‚nung führt) im Detober erfchienenen Maihefte meines Journals 
für die Chemie und Phyſik, das Hr. Gilbert unter mancherlei 
Titeln, nur nicht unter dem rechten, eitirt. 


2 
' eine Sache partheifich in Vortheil zu ſetzen und ihr Bus 
cholz's Namen zu leihen, jene Verſuche wider fein Wifs 
fen und Willen befannt gemacht haben. Inſofern ich 
mir aber, feitdem ich vor dem literariſchen Publifum ers 
fehienen, des redlihften Strebens nah Wahrheit in der 
Wiſſenſchaft, ohne alles Anfehen, bon wem fie komme, 
bewußt bin, und nie gegen einen meiner Sorrefpondenten 
oder fonftigen Wittheifer indisfret war (wie denn au 
Hr. Bucholz um die Bekanntmachung jener Beobach⸗ 
tungen wußte und meine Aufzeichnung des mir muͤndſich 
Hiitgerheiften Tas), erfläre 1% Hrn. Gilbert oͤffentlich 
für einen Verleumder, fb lange er mir nicht Hands 
hitigen barkeat/ wodurch ich jene Aeußerung verwirkt 
habe. — Wir Br. Bucholz das ne sutor ultra crepi- 
dam, welches Hr. Gilbert ihm bei diefer Gelegenheit, 
obwol nicht woͤrtlich, vochält, würdigen wolle, uͤberlaſſe 
ich billig erſterm ſelbſt; ohne Frage duͤrfte er als Chemi⸗ 
fer oͤfter Gelegenheit gehabt N es a zuzu⸗ 
rufen. ⁊ 
Derſelbe Hr. Geil ber t ae — aD. 6; 386 —⸗ 
387. in der Anmerkung) dem Publikum ein Stuͤck (denn 
ich Habe nit von meiner Geburtan in des verewigten 
Roſe Apotheke geſtanden, obgleich ih mich gluͤcklich 
ſchaͤtze, ihn, wie Hagen und Klaproth, zum Lehr 
ver ‚gehabt zu haben) von meinem Lebenslauf mit Wr bet 
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*) „Der Mann, fast Hr. Gilbert, der Hm. Chenevir 
„und mir Veetiönen diefer Art ertheilt, war feit brittehalb Jah⸗ 
„ren Redacteur des vormahlisen Schererrihen Journals der 
„Chemie; bie dahin hatte er im der R ofie'nfthen Apotheke in Ber⸗ 


3. 


Hier wohl durchaus ungehörig if. Deshalb vermeile 
ich auch nicht weiter dabei, da Hr. Gilbert es ohnez 
hin nur für diejenigen gefchrieben haben wird, die zur 
Beurtheilung defien, was ein Mann fagt oder thut, 
wiffen müflen, 3. B., 0b fein Bater ein Bauer oder ein 
Edelmann war. Der Schluß diefes meines Lebens 
laufs wird die Leſer befonders ergögt haben: „und 
„jest erfcheint in feinem Journale die eben angeführte 
„Stelle des Hrn. Buchholz im Druck ꝛc.“ Daß ich ale 
Gehülfe Reils in dem unter feiner Direction zu errichs 
tenden liniverfirtätshospitale nah Halle fam, ift allers 
dings gegründet, und ich rechne e8 mic zur großen Ehre, 
Daß diefer ausgezeichnete Mann, es zu feyn, mich werd 
bielt: dies betrifft indeſſen doch nur unfer perfönlihes 
Berhältnig; meine eigentlide Kunction war Die eines 
Chemikers an dem im Hospitale anzulegenden und 
mit dem erforderlichen Apparate zu verfehenden Labora⸗ 
torium (zu defien Gefchäften dann allerdings außer an⸗ 
dern auch die chemiſche Analpie thieriſcher Subſtanzen 
gehört hätte: denn „thieriſche Analyfen” gnzuftelen 


„lin geftanden. Im Herbfie 1806. begab er fich bieher, um fih 
„unter Herrn Reil, als deſſen Gehülfe, bei einem zu errichtens 
„den Flinifchen Lazarethe mit thierifchen Analnfen zu befchäftigen, 
„und jest erfcheint in feinem Journale die eben angeführte Stelle 
„des Hrn. Buchholz *) im Drud, die fo ftark it, als das Härk; 
„fe was Chenevir gegen Winter! geiagt hat. Hat er bier 
„etwa aufgehört, reines Herzens und Tabula rasa der Natur zu 


„fegn?” 





*) ©. d. Journal für die Chemie u. Phyiif, Bd. 3. S. 342 — 


4° Ze 5 
überlaffe ih aänglih Heren Gilbert) und eines Pri⸗ 
vatlehrers auf der Univerſitaͤt. 


Ich habe feine „Arti gfeit” fagen wollen: es war 
mir um Wahrheit zu hun, und dıefe zu vertheidigen 
werde ich immer mich berufen halten, wenn Andere, meis 
ner Ueberzeugung nad, ihr zu nahe treten. Ich wieders 
hole es daher ganz Faltblütig, daß es allerdings Papas 
geien:Gefhmwäg ift (daß Herr Gilbert, wie er 
fagt, Geſchwaͤtz „mache“ hatte ich ihm doch noch nicht 
Schuld gegeben), wenn er bei Winterl's Spftem von 
einer Philoſophie nachſpricht, gemäß der es gemodelt 
ſeyn foll,Cm. f. die Vorrede von Schuftert Spftem 
der dualiftifhen Ehemie des Prof. 3. J. Wins 

terlh). Ich befenne mich daher auch hier zu Allem, mas 
ich Bd. 3. ©. 105 fg. meines N. allg. Journals der Ches 
mie, und in dem von Hrn. Gilbert wieder abgedruck⸗ 
ten Briefe an Ban Mons *) xc. gefagt habe, (und was 











9 Mit Ausnahme zmeier von ihm unrichtig Überfegten Stellen 
Cdenn ich ſchrieb an ihn deutfh). Es hieß nämlich ſtatt: er c'esr 
precisäment cette difference (zwifchen Lavo iſier's u. Wins 
terl’s Syſtem, daß nämlich Iegteres wirklich ein Durch ein Prin⸗ 
eip verbundbenes Ganzes fen, mas man von dem Lavoifiers 
nicht fagen könne), & laquelle on n’a fair jusqu'ici aucune atten- 
tion, qui fait que le systeme de Winter] n'a pas encore été 
juge. On ne doit pas s’attendre à recevoir un tel systöme de la 
part des Francais, qui ne paraissent susceptibles d'en avoir ° 
d’autre que celui de n’en avoir aucun: und gerade diefer Unters 
fchied ift es, der bisher noch gar nicht beachtet, und von Geite 
deſſen Winterls Syſtem noch nicht beurtheilt worden. Von 
den Franzoſen darf man dies (naͤmlich die ſe Beachtung, dieſe 
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eben die „Wrrigfeit” iſt). Ich Bin kein blinder Ans 
haͤnger Winterls (oder irgend einer Gecte, ſey ihr 
„Meifter”, wer es wolle), noch babe ich feine Berfus 
che je denen fapoif er's gleich geſetzt: Dies konnte Hr. 


Silbeert, hätte er es nur gewollt, unter andern auch 


aus eben dem Aufſatz von Buch olz, den er anführr, ſe⸗ 
ben. Über ih habe mich dagegen gefegt, und werde es 
in allen ähnlichen Fällen, Winterl ohne gründliche 
Prüfung zu verurtheilen (warum läßt denn Herr Gils 
bert gerade bei Hrn. Chenepig in Forderung Lavois - 
fierfher Verſuche nah, und begnügt ſich mit allgemeis 
nen Ausfprücen, Berdrehungen und Berfälfhungen? , 
S. das N. allg. Fourn. der Chemie, Bd. 3. ©. 105 fg:), 
und es einfeitig zu tun, von einem Einzelnen auf das 
Ganze überfpeingend. Wäre Here Gilbert unpactheis 
iſch, fo würde er auch Winterl's Vertheidigung in 
letzterer Hinfiht gegen Buch ol; (Journal für dıe Eyes 








Beurtheilung) auch nicht erwarten, denn fie ſcheinen Feines ans 
dern Syſtems fähig zu feyn, als des, überhaupt keins zu haben 
und (hieß eine nicht überfente Stelle) Foureroy’s Systäme des 
Connaissances chimiques und Philosophie chimique duͤrfte 
ſchwerlich ein Syſt em oder eine Philofonbie fenn, fo viel 
Werth diefe Werfe auch Äbrigens haben. Und zu Ende ftatt: pour 
pouvoir suivre Winterl dans ses recherches, on doit avoir 
le coeur pur et l’esprit libre de prevention, et presenter en 
quelque sorte la ctabula rasa de la nature, hieß ber 
legte Sag; „und der Natur gemiffermaßen tabulam rasam dar— 
bieten”. Es wäre ſchlimm, wenn ich, wie Hr. Gilbert fagt, 
hätte „aufhören” müffen, tabula rasa der Dasns zu ſeyn, 
menu ich es je geweſen wäre. 
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. mie und Phyſik, Bd. 4. S. 280.) gedacht Haben *). Has 
be indeffen fegterer hier auch gefehlt: er wird fich über’s 
Maaß dadurch beftraft Fühlen, feine Meußerungen als 
aus gleihem Gemüthe, mie bei Hrn. Chenevir, kom⸗ 
mend von Herrn Gilbert betrachtet: zu ſehen; Wins 
terl's Vertheidigung aber fangen nach und nad auch 
Andere (ohne es zu wollen, was mit das Beſte iſt) zu 
fuͤhren an, und Maͤnner, die auch vor Hrn. Gilbert 
wohl Gnade finden werden, wie juͤngſthin Dapy; wel⸗ 
ches fi zeigen wird. Und ich für mein Theil, was und 





) So würde er auch deffen gedenken, mas andere Männer, ein 
Hildebrandt in Erlangen, ein Pfaff in Kiel über Wins 
ter! urtheilen. Lesterer fagt unter andern (im Nordifchen 
Archiv ꝛc. Bd. 4, Stüd2,.©.24.).. „Diefer geifireiche Ches 
miker, der in fo vielen Theilen der Chemie eine neue Bahn ges 
‘ „brochen, und, wenn auch nicht immer durch genaue Verſuche, 
„doch durch tief gefchöpfte Bemerlungen, und durch aus einer 
„scharfinnigen Zuſammenſtellung vorhandener Erfahrungen her⸗ 
„borgehende Nefultate die berrfchenden Meinungen der neuern 
„Schule erfchättert, und am nachdruͤcklichſten dem eingeriffenen 
„Schlendrian des gedankenloſen Nachbetens der Formeln der anz 
„tiphlogiftifchen Chemie fich entgegen geftellt bat u. f. m.” — Aber 
vielleicht ift bei Hrn. Pfaff dies Fach „nicht zunaͤchſt das feinige”; 
vielleicht it er hier „nicht mit der fonft an ihm gewohnten Umficht 
„und Kritif” zu Werke gegangen, mie bei galvanifchen Unterſu⸗ 
chungen, wo er gegen Ritter aufgetreten iſt, und in Hiuficht 
welcher Hr. Gilbert ihm Gerechtigkeit widerfahren läßt, fo wie 
Hrn. Bucholz, moer gegen Winter! auftrat, nicht bloß 
durch Verſuche, fondern auch durch zur Zeit von ihm noch nicht 
begründete Behauptungen, der aber fogleich außer feiner Sphäre 
feyn mußte, als er für Etwas, wogegen Hr. Gilbert fich ers 
Flärt bat, auftrat. 
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wie viel durch Winterl der Wiſſenſchaft auch gewonnen 
werde, und ſey es zuletzt auch nur die (doch noch nicht 
zu befuͤrchtende) Ueberzeugung, daß er auf ſeinem, wie 
gut auch gemachten, Wege gaͤnzlich irre ging, und traͤte 
auch ich ſelbſt weiterhin auf gehoͤrige Weiſe gegen ihn 
auf: ich werde mich deſſen, was ich in dieſer Sache — 
nie zu ſchaͤmen haben. 


Ich würde mir Unrecht thun, wenn ich auf manche 
kleinliche Seitenbtidfe des Hrn. Gilbert auf mi und 
mein Journal Ruͤckſicht nahme: fie koͤnnen mich nur cha 
ren und um fo ſtaͤrker, je mehr ich mich deren in dieſem 
Journale gegen ihn enthalte und unbefangen meinen für 
mich genuͤglich Freien Weg gehe. Ich will ihm daher 
ſchließlich nur noch fuͤr die Dienſtfertigkeit danken, mit 
der er ſich der ©. 480. befindlichen Berichtigung unter⸗ 
zog *), und ihm anzeigen, daß er fie au in Link's 
Ueberfegung von Fourcroy's Philosophie chimique 
und in der Recenſion diefer Ueberfegung in einer der Li⸗ 
teraturzeitungen üben fünne. Gehler Hat ein allers 
dings vortreffliches phofikalifches Wörterbuch gefchrieben, 
obgleich er nicht Profeffor der Phyſik und Chemie, fons 








”) pn den Memoires etc. de la Sociere d’Arcueil ift bei Eitis 
zung von’ Gehler’s Phyſikaliſchem Wörterbuch durch einen 
Druckfehler Statt desr, am Ende des Namens, ein ni geſetzt. 
Herr Gilbert macht daher, ‚‚nicht für Deutiche (die nach dem 
obigen fich doch auch Ähnliche Druckfehler zu Schulden kommen 
laſſen) fondern für Ausländer ”, die Bemerkung, dag Gehler 
der leider nicht mehr lebende Vfr. des allgemein gefchägten phyſi⸗ 
kaliſchen Wörterbuchs und Gehlen zwei ganz verfchiedene Mäns 
ner jenen, 
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dern nur Rathshere in Leipzig war, und faft muß man 
anfangen zu glauben, daß deshalb Herr Gilbert feit, 
ic alaube, länger denn ſechs Fahren immer nur bei der 
Ankuͤndigung der von ihm übernommenen Fortfegung 
deſſelben ſtehen bleibt. (Siche die Leipziger Meßkata⸗ 
logen unter den Büchern, die fünftig herausfommen 
follen). - ° ! 
Ich hoffe, das hier Geſagte werde hinreichen, mich 
einer fernern Beantwortung deſſen, was Hr. Gilbert 
genen mid zu fagen für gut finden mögte (wenn nicht . 
befondere Umftände fie erfordern follten) zu überheben, 
und. diejenigen, deren Achtung Werth für mich haben 
ann, in Stand zu fegen, fein Benehmen zu würdigen. 


Münden. 


Adolph Ferdinand Gehlen. 





& 


Darſtellung einer neuen Methode, Kryſtalle 
zu beſchreiben; | 


Drof. Bernhardi. 


VBorerinnerung. 


Eune der wichtigſten Bereicherungen, welche die phyſika⸗ 
liſchen Wiſſenſchaften in den neuern Zeiten erhalten haben, 
ift unftreitig die von Hauy erfundene Methode, die Kry⸗ 
“ftallifationen beftimmt zu berechnen, deren Möglichfeit die 
Altern Mineralogen und Kryftallographen bezweifelten. Der 
Einflug, den diefelbe nicht nur in fo großem Maafe auf 
die Erfenntnig und Anordnung. der Mineralien, auf mans 
che Lehren der Phyſik und Chemie, fondern, wie ich noch 
zu zeigen hoffe, in geringerem Grade felbft auf angewandte 
Wiſſenſchaften hat, ift leider bei weitem nicht fo anerfannt, 
als er es zu ſeyn verdiente. Es feheinen überhaupt, und 
-befonders au in Deutfchland, das fonft fo empfänglich 
‚für das Neue und Wahre ift, fih noch wenig gute Köpfe 
‚mehr al oberflächlich mit diefer neuen Wiffenfchaft bes 
fchäfftigt zu haben, wovon die häufige Abneigung vor allen 
Zahlen, und die Bequemlichkeit der Altern Methode, Kry⸗ 
ftallifationen zu beſchreiben (denn nach diefer befchreibt man 
Journ. für die Chemie, Phyfit x. Ss Bd. 2 9, II» 
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ftallifationslehre überhaupt ziehen — und welches * 
ſie uͤber einige andere Lehren verbreiten wird. 


Bemerkungen uͤber Kryſtallographie — 


Wenn man eine Abhandlung uͤber die Kryſtallographie 
ſchreiben will, ſo iſt es wohl am rathſamſten, gleich an⸗ 
fangs zwiſchen einer Betrachtung der Kryſtalle in abstracto 
und einer in concreto zu unterfcheiden. . Bei der abſtrak⸗ 
ten Betrachtung nehmen wir jeden Kryſtall als ringsum. 
von ebenen Flächen eingefchloffen an, indem wir die fehlen: 
den nach Wahrfcheinlichfeit zu ergänzen fuchen, und behans 
deln ihn als einen genmetrifchen Körper. Aus der Betrachs 
tung in concreto lernen wir hingegen, wie die Kruftalfe 
in der Natur wirflid) gefunden werden. Lestere fann ung 
bei einer neuen Methode, die Kryftalle zu befchreiben, we⸗ 
nig interefliven. 


Eine Methode, Kryftalle zu befchreiben, kann entwe⸗ 
der blog repraͤſentativ, oder zugleich derivativ fepn. 
Repräfentativ beftimme ich einen Kryſtall, wenn ich ihn 
auf irgend eine Art geometrifcher Körper zuräcführe; die 
derivative Methode hingegen erfordert, daß bei jeder vers 
ſchiedenen Art von Mineralien alle Abänderungen aus eis 
ner einzigen hergeleitet werden; es mag nun ftreng mathe: 
matifch gefchehen oder nicht... Hr. Werner, dem wir die 
Unterfcheidung diefer beiden Methoden verdanken, hat doch 
nie eine vollfommene derivative Methode, in dem Sinne, 
in welchem wir fie hier nehmen, und mie fie wohl immer 
genommen werde follte, befolgt. Da er von dem Grund⸗ 
fage ausging, daß die Slächen der Grundform, an jeder 
abgeleiteten vorhanden feyn müßten, fo war ihm dies auch 
unmöglich, und er war mehrentheild genöthigt, einer und 
derfelben Art Mineralien mehrere Grundgeftalten zuzu⸗ 
fhreiben. Der Erfinder einer wahren derivativen Methos 
de ift daher unftreitig Hr. Hauy. Indeſſen würde er fich 
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durch Bekanntmachung einer ſolchen bei weitem nicht das 
große Verdienſt erworben haben, hätte er nicht zugleich ges 
zeigt, wie alle Formen einer Art aus einer einzigen mit mas 
thematiſcher Sicherheit hergeleitet werden koͤnnen. | 

Sp außerordentlich viel Vorzüge nun auch die mathe: 
matifche Derivationsmethode vor einer bloß repräfentativen 
voraus hat, fo macht fie fie doch nicht entbehrlich, denn 
man fann nit nur durch fie die derivativen Beftimmungen 
oft Fürzer und deutlicher machen, fondern man kann ſich 
in viefen Faͤllen gar feiner andern bedienen; denn nicht 
immer hat mar Mufe genug, um eine Kyftallifation mar 
thematifch zu deriviven, und zumeilen ift diefelbe auch fo ber 
ſchaffen, daß dies zu leiſten unmoͤglich wird. 

WMeine Abſicht iſt zwar nicht, eine Abhandlung uͤber 
die repraͤſentative Methode zu liefern, indeſſen kann ich 
doch nicht umhin, einige Gedanken über dieſelbe hier mit: 
zutheilen. Wär es bei ihr darum zu thun, alle Formen 
auf einige wenige zurüczuführen, fo koͤnnten wir fie fammtr 
lich unter zwei Hauptformen *), nämlich Pyramiden 
und Prismen, bringen. Alle andern hinzugefommenen 
Flächen würden duch Abftumpfungen , Zufchärfungen und 
Zufpigungen zu erklären feyn. Allein nur; zu häufig würz 
den wir, gezwungen feyn, bei aller ſcheinbaren Einfachheit 
defto weitläuftiger zu werden, und es ift daher viel zweck⸗ 
mäfjiger, einige Formen, Die fih duch Einfachheit und 
Regelmäfjiafeit auszeichnen, befonders zu benennen. Ich 
twürde daher ald Hauptformen folgende unterfcheiden: 

1. Tetraëeder, die in vegelmäfige fig. 22. und vers 
fehiedene Arten unregelmäßiger zerfallen, 

2. Achteckige Heraeder, wohin der Würfel Ag, 
19. und das Rhomboeder fig. 24. gehören. 











H Dieſer Ausdruck möchte bei der repräfentätiven Beſtimmung 
dem von Grundform vorzuziehen ſeyn. 
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3. Sechseckige Oktaëder, wo man zwiſchen 
dem regelmäßigen fig. 20. und verfchiedenen Arten unregel: 
mäßiger Ag. 25 — 29. zu unterfcheiden hat. 

4. Achteckige Dodefaeder, wohin zu rechnen 


a. Die Dodefaöder mit gleichen dreifeitigen Flächen, die 
man gewöhnlih als doppelt fechsfeitige Pyramiden - 
betrachtet. Die dreifeitigen Flächen koͤnnen gleich: 
fhenflig oder ungleichfeitig feyn, Ag. 37. 

b. Die Dodefaöder mit gleichen dreifeitigen Zlächen, die 
als regelmäßige Tetraeder betrachtet werden fönnen, 
auf deren fämmtliche Flächen drei Klächen aufgefegt ' 
find, melche gleichſchenklige Dteiede bilden. Man 
findet fie bei dem Fahlerz, Ag. 30. 


5. VBierzehnedige Dodefaöder, die Dodefaes 
der mit Rautenflähen, Man kann das aleichfeitige (das 
Sranatdodefaeder) Ag. 21. von den ungleichfeitigen unter⸗ 
fbeiden. Die legtern werden aber wohl beffer als unregel: 
maͤßige Dftaeder mit ERBETEN Seiteneden befchrie: 
ben. 

6. Zwanzigedige Dodefaäder, die Dodekaẽ⸗ 
der mit fünffeitigen Flaͤchen. in regelmäßiges eriftirt, 
wie Hauy gezeigt hat, unter den Kryftallifationen nicht, 
wohl aber ein gleichfeitiges, fig. 35. 

7. Biersehnedige $fofitetrasder. Die Kry⸗ 
ſtalliſation, welche am Flußſpathe vorkoͤmmt, und als ein 
Würfel, deſſen ſaͤmmtliche Flächen vierfeitige Pyramiden 
tragen, zu betrachten ift, fig. 36. 

8. Sechsundzwanzigeckige Kfofitetrasder. 
Die fogenannte Augitfryftallifation, deren Fläche gleiche 
Zrapeza bilden, Ag. 23. 

9. Sechsundzwanzigeckige Teſſarakonta— 
oftaeder. Cine Kryſtalliſation, welche der Diamant zus 
weilen zeigt. Die Zlächen find gleiche Dreiecke, Aig- 31: 
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- Alle andern befannten Keyftalle koͤnnen entweder als 
10. Pyramiden, oder als 
11. Prismen befchrieben werden. " 
Sollten neuere Entdefungen die Annahme anderer 
Hauptformen nothiwendig machen, fo kann man fie leicht 
nad) der Zahl ihrer Flächen und Ecken benennen, z. B. 
fuͤnfeckige Pentaeder, ſechseckige Pentasder u. f. f., welche 
Denennungsweije für alle mögliche Fälle erſchoͤpfend ift, 
Die Anzahl der Kanten hat man nicht nöthig anzuzeigen, 
Indem man fie fogleich findet, wenn man die Anzahl der 
Flaͤchen und Eden addirt und zwei von der gefundenen 
Summe abzieht. 

Jfofaeder und Triafontaeder habe ich nicht als 
Hauptformen aufgeführt, denn das erftere fig. 33. ift wohl 
befler als ein regelmäßiges Dftaeder anzufehen, deſſen 
Eden zugefchärft find, und legteres Ag. 34. als ein Würs 
fel, deſſen Ecken mit drei Slächen zugefpigt find, 

Es verſteht ſich übrigens von felbft, daß wir hier, wo 
wir die Kryſtalle in abstracto betrachten, „die Hauptformen 
der Kryſtalliſationen immer für geometrifhe Körper anneh⸗ 
men, wie fie bei gleihbleibender Neigung der Zlächen die 
möglich kleinſte Anzahl von Ecken darbieten, fo daß, wenn 
die gegenüberftehenden Flächen parallel laufen, fie auch 
ald einander gleich und ähnlich betrachtet werden. Wers 
den neue Flächen auf den Kanten oder Ecken unter gleichen 
Winkeln aufgeſetzt, fo fegen wir bei der abftraften Betrach⸗ 
tung voraus, daß dadurch auf den ähnlichen Kanten und 
Eden gleihe und ähnliche Flächen erzeugt werden. Dies 
gilt nicht nur für die vepräfentative, fondern auch für die 
Derivative Methode, zu der wir und nun wenden. 


Von der mathematiſch⸗ berivariven Beftimmungse 
7 weife der Kryftalle. 


Da eine Art Mineralien zuweilen in einer auferore 
dentlihen Menge verfehiedener Krpftallifationen vorfommt, 
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fo ift oft fehr viel Aufwand von Scharffinn nöthig, um 
alle Formen aus einer einzigen mathematifch herzuleiten. 
Die Korm, aus welcher man fie fammtlih entftanden 
ſich denfen fann, Heißt die Grundgeftalt oder die pri: 
mitive Form, die übrigen werden abgeleitete Ge 
ftalten (feeundäre Formen) genannt. Alle Berän: 
derungen, die mit den Grundformen vorgehen, beftehen 
darin, daß andere Flächen zu ihnen hinzukommen, die oft 
fo fehr ausgedehnt find, daß fie die Flächen der Grundge⸗ 
ftalt gänzlich verdrängen. Die abgeleitere Form nenne ich 
rein, wenn feine Fläche der Grundgeftalt mehr fichtbar 
iſt; gemifcht, wenn diefe noch zugegen find. Die reine 
ſowohl als die gemifihte Form fann man einfach nennen, 
wenn fie bloß aus neuen, auf den Kanten oder auf den 
Eden hinzugekommenen Flaͤchen, die einander gleih und 
aͤhnlich find, (oder, wie bereits erinnert worden, doc) fok 
chen parallel laufen,) und gleihe Neigung zu den- primitiven 
Flaͤchen haben, erflärt werden fann. Sie heißt zuſam⸗ 
mengefest, wenn an verfchiedenen Kanten, oder verſchie⸗ 
denen Eden, oder an beiden zugleih, oder an denfelben 
Kanten und Eden unähnliche und. verfchiedentlich geneigte 
Flächen aufgefegt find. | 

Gleichmaͤßig heift nur eine Form, fie mag rein 
oder gemifcht, einfach oder zufammengefegt feyn, wenn auf 
alle entgegengefette gleiche Kanten oder Eden einer Grunds 
form diefelben Flächen aufgefegt find; ungleihmäfig, 
wenn fie auf den entgegengefegten gleichen und Ähnlichen 
Kanten oder Eden fehlen. Bei gleihmäßigen Kryſtallen 
koͤnnen entweder: alle oder nur einige (doch nimmer entges 
gengefegte) gleiche und ähnliche Kanten oder Eden durch 
die hinzugefommenen Flächen mweggenommen fem. Eınd 
auf alle gleiche und ähnliche Kanten oder Eden (mit oder 
ohne Ausnahme der entgegerigefegten). gleiche und ähnliche 
Flächen aufgefegt, fo mag die Form volfftändig hei- 
fen; unvollftändig dagegen, wenn nur anf dieſer und. 
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jener Kante oder Ede Veränderungen vorgegangen find, 
an den übrigen gleichen. und ähnlichen entweder gar Feine, 
: oder andere. | 

Um zue mathematifchen Beftimmung der hinzugefoms 
menen Klächen zu gelangen, kann man fich jede Grundform 
aus einer Menge Fleinerer, völlig ähnlicher, unter fich gleis 
her Formen zufammengefegt vorftellen, es mögen dabei 
leere Räume übrig bleiben oder nicht, wenn nur die Flaͤ⸗ 
chen der Theile mit den ähnlichen Zlächen der Grundform 
parallel laufen. So kann man fich den Würfel aus einer 
Menge Fleinerer Würfel zufammengefegt denfen. Fig. 1. 
ſey eine Fläche eines folhen Würfels, der aus taufend 
‚gleichen Würfelchen beftand, fo werden fich auf derfelben 
Hundert zeigen. Sollen nun z. B. auf den Kanten dieſes 
Wuͤrfels neue Flaͤchen entftehen, fo kann ich mir vorftel 
len, es geſchehe fo, daß längs derfelben Reihen und Yas 
gen folder Würfelchen weggenommen würden; 5. B. auf 
der Kante, die fich bei a endigt, Drei fagen, fo daß jeder 
Släche, die in diefe, Kanten zufammenftoßen, jedesmal glei- 
che Theile, entzogen würden, fo werden die Würfelchen «, 
ß, 7, 6 die äußern werden. Es wird fich aber längs der 
ganzen Kante Feine Kläche zeigen, fondern man mwird vier 
neue Kanten gewahr werden. Stelle ich mir indeffen die 
MWürfelchen fo klein ald möglich vor, fo werde ich-felbft un⸗ 
ter einem Mifroffop Feine deutlichen Würfelchen fehen, 
fondern eine Fleine Fläche ef vor mir zu haben glauben. 
Bon diefer Fläche laͤßt fich aber leicht berechnen, melche 
Lage fie zu den Flächen der Grundaeftalt hat, unter wel: 
hen Winfeln fie mit ihr zufammenftößt. Fahre ich I 
dergleichen Würfelchen wegzunehmen, z. B. «, ß, 7, & 
fo wird die Flaͤche zwar groͤßer werden, uͤbrigens diefelbe 
Lage behalten. | 

An der Kante b werden hingegen die Lagen Würfel: 
en ſo abgenommen, daß für zwei auf der Flaͤche bd nur 
‚eine auf der Fläche ab abgenommen werde, alfo für vier 
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auf bd, zwei auf ab, fo wird die Fläche nach der Rich⸗ 
tung der Linie gh fallen. Aus dem Verhaͤltniß der Linien 
bg:bh läßt ſich dann der Einfall der neuentftandenen Flaͤ⸗ 
che auf die Flächen der Grundform leicht berechnen. Nehr 
me ich auf der Kante c die Wuͤrfelchen fo ab, daf; für drei 
auf der Seite ac zwei auf der Seite cd wegfallen, fo 
wird ik die dadurch entftehende Fläche feyn, wenn ich mir 
die Würfelchen fo Flein al8 möglich denfe. . Man ziehe nun 
die Linie ml, ‚die die Kante d fchief abfchneidet, fo wird 
fie auf der Seite cd zwei Würfelchen wegnehmen, auf 
der Seite bd dagegen ein Stud, das nicht mit Würfel 
hen ausgemeffen werden fann. Das Verhältnig der Yläs 
Ken dm: dl ift alfo irrational; und dies ift zwar mathe 
matiſch denkbar, aber bei Kryftallen ift der Fall bis jetzt 
noch nicht vorgefommen. Wir nehmen daher von nun an 
einmal für immer als eine durch Erfahrung beftättigte That- 
fache an, daß das Verhältnig, in dem die Theile auf den 
Flächen abnehmen, jederzeit rational ſey, und fich nur fo 
viel fecundaire Flächen als rationale Verhaͤltniſſe denken 
lofien, daß aber auch unter diefen in der Natur nur diejes 
nigen vorfommen, die durch Fleinere Zahlen ausgedrückt 
werden fonnen. Hierin liegt au der Grund, warum die 
Winfel, unter welchen die aufgefegten Flächen unter fich 
und mit den Flächen der Grundform zufammenftoßgen, ger 
nau berechnet, und die durch das Goniometer gefchehes 
ne unmittelbare Meffung berichtigt werden fann. Denn 
famen alle denkbaren Verhältniffe an Keyftallen vor, fo 
würde dies unmöglich feyn, weil durch fein Goniometer 
der Winfel beftimmt nur bis auf eine Minute gefunden 
werden fann, 


Man Fann fich aber auch umgekehrt die Entftehung 
neuer Flächen duch Hinzufommen neuer ähnlicher Theile 
gut Grundform denken, und dies ift die Vorftellung 
Hauys, die wir hier, wo es nicht darum zu thun ift, die 
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Anfangsgründe der Kryſtallographie zu lehren, füglich 
übergehen fonnen. | 

Gehen auf allen Kanten fo viel Theile verloren, daß 
die‘ auf fie aufgefegten Flächen einander berühren, fo wer⸗ 
den die urfprüglichen gar nicht mehr zu bemerfen fegn, und 
eben fo koͤnnen durch Auffegung mehrerer Lagen auf die 
Flächen der Grundgeftalt dieje endlich ganz verdrängt wer⸗ 
den. _ Um diefelbe wieder Herzuftellen, braucht man im ers 
ften Falle nur die abgenommenen Theile wieder hinzuzus 
fegen, im legtern die hinzugefegten Theile ‚wieder wegzu⸗ 
nehmen. 

Wie es fih mit der Auffegung der: Flächen auf: die 
Kanten verhält, fo verhält es fi auch mit der auf die 
Eden. Immer ift das Verhältnig rational, und die Zahs 
len, in welchen es ausgedrächt werden fann, find überdied 
niedrig, und jederzeit kann man fich die Flächen durch Abs 
nehmen oder HDinzufegen Fleiner, der Grundgeſtalt aͤhnli⸗ 
eher, Theile erzeugt denfen. Das Verhältnig in der Ans 
zahl diefer Theile, welche von der Grundform weggenom⸗ 
men werden müflen, um eine fecundäre Fläche zu erhalten, 
fann man das Verhältnif der Abnahme nennen. 

Wird allen Flächen, die eine Kante: oder Ede ber 
Grundgeftalt bilden, eine gleiche Anzahl Theile entzogen, 
fo heit das Verhältniß der Abnahme gleich, im Gegen; 
theil ungleich. Auf jeder Kante und Ecke giebt es denfs 
bar nur ein gleiches, aber unzählig viel ungleiche Verhält: 
niffe der Abnahme. Auf die Grundform wirft entweder 
nur eines oder mehrere Verhältniffe der Abnahme. Im 
erften Falle entfieht eine einfache, im zweiten eine zus 
fammengefegte Form. 

Wenn eine einfache fecundäre Form entftehen ſoll, fo 
kann die Abnahme entweder alfein an den Kanten, oder al: 
lein an den Ecken Statt finden. Im erftern Kalle läuft die 
entftandene Fläche, die Abnahme mag nun nach einem gleis 
en oder.ungleichen Berhältniffe gefchehen ſeyn, parallel 
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mit der Kante der Grundgeſtalt, auf welche’ fie aufgeſetzt 
ift. Iſt dae Verhältnig der Abnahme auf den Kanten uns 
glei, fo fann dadurch) auf einer Kante entweder nur eine, 
oder es fönnen auch zwei Flächen entftehen. Es kann naͤm⸗ 
fich entweder bloß fo wirfen, daß auf der einen Fläche z. B. 
ein, auf der andern zwei Theile weggenommen werden, 
und dann entfteht nun eine neue Fläche; es fann aber auch 
zugleich umgefehrt wirken, fo dat auf der Fläche, der zwei 
Theile entzogen wurden, einer, und dafür auf der, wo ein 
Theil weggenommen mwurde, zwei abgenommen werden. 
Die ungleiche Abnahme fann alfo nach einer oder zwei 
Richtungen Statt haben. Dies gilt indefien nur dann, 
wenn die primitiven Slächen, welche aı der Kante, mo 
die Abnahıne gefchieht, liegen, einander gleich und ähnlich 
find. Sind diefe Flächen niht gleich und aͤhnlich, und 
findet man dennoch ein Verhältnig der Abnahme, z. B. 
wie 1:2 nach beiden Richtungen mwirfend, fo muß jedes 
als ein von dem andern verfchiedened Verhaͤltniß betrachtet 
werden, da fie ungleich geneigte Flächen hervorbringen. 
Die ungleihen Berhältniffe heiten ungebrochen, wenn 
die eine Zahl durch die andere dividirt eine ganze Zahl als 
Quotient giebt, gebr ochen, wenn ed ein Bruch bleibt. 
+ Die Abnahme auf den Eden fann ebenfalls entweder 
durch ein gleiches oder durch ein ungleiches Verhältnig bes 
toirft werden. Iſt ein gleiches vorhanden, fo läuft die ents 
ftandene neue Fläche parallel mit den Diagonalen der Flaͤ⸗ 
‚hen der Grundgeftalt, worauf fie aufgefeßt ijt, wofern 
diefe primitive Flächen vierfeitig find. Sind fie dreifeitig, 
fo ift die gegenhiberftehende Kante derfelben parallel. (Ans 
dere als dreifeitige und vierfeitige fommen nicht vor.) 
Das ungleiche Berhältnig der Abnahme auf den Ecken 
kann auf dreifeitigen Ecken entweder einfach, ungleich 
oder doppelt ungleich, auf vierfeitigen einfach, 
doppelt oder dreifach ungleich feyn. Eine Fläche, 
die auf eine Ecke aufgefegt ift, habe nämlich eine Lage, 
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welche ſie wolle, fo wird fie doch nur durch drei Punfte bez 
ftimmt, und diefe kann man längs der Kanten liegend ans 
nehmen. Finden fich bei dreifeitigen Eden unter ihnen 
zwei, durch welche auf jeder der beiden Kanten der Zahl 
nach gleiche Theile weggenommen werden, fo findet auch 
nur eine einfache Ungleihheit Statt; find hingegen alle 
drei Zahlen, welche die Abnahme der Theile beftimmen, 
unter einander verfchieden, fo ift die Ungleichheit doppelt. 
Wird bei vierfeitigen Eden auf den zwei neben einander lies - 
genden Kanten eine gleiche Anzahl Theile weggenommen, 
auf den beiden andern eine verfchiedene, aber unter einans 
der ebenfalls gleiche, fo ift es eine einfache Ungleichheit. 
Werden hingegen auf drei Kanten ungleiche Theile wegge⸗ 
nommen, auf der vierten verhältnigmäßig fo viel ald auf 
der entgegengefehrten, fo ift e8 eine doppelte Ungleichheit. 
Wird jeder der vier Kanten eine verfhiedene Anzahl Theile 
entzogen, fo heißt die Ungleichheit dreifah, Man fann 
die zweifach und dreifach ungleichen Verhältniffe auch ins 
termediäre nennen, weil die aufgefegten Klächen weder 
mit den Kanten, noch mit den Diagonalen der Grundges 
ftalt auf irgend einer Seite parallel laufen; da hingegen, 
wenn ſie einfach ungleich ift, fie wenigftens auf einer Flaͤ⸗ 
che mit der Diagonale derfelben (wenn fie vierfeitig) , oder 
mit der gegenüberftehenden Kante (wenn fie dreifeitig) pas 
rallel ift. 

Sind alle Seiten der Ecke einander gleich und ähnlich, 
fo pflegt das VBerhältnig der Abnahme auf jede zu wirken; 
find fie Hingegen ungleich, fo wirken die Verhaͤltniſſe ſehr 
häufig nur auf die ähnlichen allein. Wirktenifie aber auch 
auf alle, fo würden doch, fo wie bei der Abnahme auf den 
Kanten, nur diejenigen als diefelben Verhältnifle der Ab: 
nahme zu betrachten feyn, die ähnliche gleichgeneigte Flaͤ⸗ 
ben hervorbringen. Bei dreifeitigen Ecken pflegen daher, 
wenn die Seiten einander gleich find, und das Verhältni 
der Abnahme einfach ungleich ift, drei neue Flächen zu ent⸗ 
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ftehen, und bei vierfeitigen, wenn die Seiten ebenfalls 
gleich und das Verhältnig der Abnahme einfach oder dop⸗ 
pelt ungleich ift, vier. Es kann aber auch nur eine, es 
koͤnnen zwei, und im legten Fall drei entftehen. . Sind die 
Seiten der Ede gleih, und findet bei dreifeitigen Ecken 
ein doppelt ungleiches, bei vierfeitigen ein dreifach unglei⸗ 
ches Berhältnig der Abnahıne Statt, fo muß man noch be: 
merken, ob es nach einer oder nach beiden Richtungen 
wirft. Im erftern Kalle pflegen dann nach der Zahl der 
Seiten drei oder vier, im legtern ſechs oder acht neue Flaͤ⸗ 
chen zu entfiehen. 

Man kann daher zwifchen fimplen und duplirten 
Kryſtallen unterſcheiden. Simple nenne ich die, welche 
durch ein VBerhältnig der Abnahme, das nach einer Rich⸗ 
tung wirft, entftehen, es mag nun auf Kanten oder Ecken 
Statt haben; dDuplirte hingegen, wenn ed nach beiden 
Richtungen wirft. 

Bisher haben wir und die Veränderung der Grundge: 
ftalt fo gedacht, ald wenn fie durch Kleinere Theile derfel- 
ben Form, die man hinweggenommen oder zugefegt fich 
‚denfen £onnte, bewirft würde. So bequem nun diefe Bor: 
ſtellungsweiſe zur Erläuterung der Kryſtalliſationslehre 
feyn mag, fo fieht man doch bald ein, daß fie nicht noͤ⸗ 
thig ſey, und daß man wenigftens eben fo weit reiche, ja 
oft beſſer thue, wenn man fich dieſes oder jenes Stück von 
einer Fläche unter ähnlichen Verhaͤltniſſen abgefchnitten 
denkt. | 

Es ſey fig. 2. ein Würfel, an defien Kanten gleiche 
Reihen Fleiner Würfel weggenommen werden follen, fo 
mag ich auf jeder Fläche Einen, oder zwei, oder drei u.f.w. 
twegnehmen, fo bleibt das Verhaͤltniß immer daffelbe, nam: 
lich 1:1. Stelle ich mir alfo vor, es würde von der Kante 
ed ein Stüd iklmed abgefchnitten, und ic fey — dk — 
dm — cl = %ac, fo verhaiten fich die Kanten diefes 
Stuͤcks, wie ic: el S ac: Jac 131. Es wird alfo 
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‚die entftandene Fläche ikim diefelde Lage Haben, als eine 
Flaͤche, die ich mir durch Wegnehmen Kleiner Würfelchen 
in dem Verhältnif 1:1 denfe. So geht es auch mit den 
ungleichen Berhältniffen. Sollen von einem Würfel Ag. 3. 
die Würfelchen an;einer Kante jo abgenommen werden, daß 
ihm für ‚eine Reihe auf der einen Fläche zwei auf der ans 
‚geänzenden entzogen werden, fo ift dies eben fo viel, als 
‚wenn ich mir vorftelle, ich nahme ein Stuͤck iknoed oder 
sablmed weg, wenn nämlich ic—kd— Zac; cn do 
e 0e Z&ac; l dm Zäce Zac geſetzt wird, 
denn im erſten Fall verhält ſich ic:cn — Jac:4ac —a:ı; 
im zweiten ac:zcl Zac:yac 2:1. 

Erfolgt die Abnahme an den Ecken, fo findet eben die 
Vorſtellungsweiſe Statt. Iſt von der dreifeitigen Ecke eines 
Wuͤrfels fig. 4. ein Stuͤck hikd fo abaefchnitten, daß hd = 
id = kd. %cd, fo entfteht diefeibe Flaͤche, als wenn ich 

Wuͤrfelchen auf diefer Ede in gleichen Berhältniiie abge: 
nolnmen hätte; denn die drei Linien hd, id, kd verhalten 
ſich zu einander, wie die Zahl der Würfelchen, die ih auf 
jeder Kante abnehmen muß. Wird die Ecke von vier Flä- 
chen umgeben, auf der eine gleiche Abnahme erfolgen joll, 
fo muͤſſen, wenn die Grundform z. B. ein vegelmäfiaes 
Dftaövder fig. 7. ift, alle, vier Linien einander gleich feyn. 
Ich kann alfo das Stud ikdmo, mo alle vier Kanten io, 
ko, lo, mo — %bo find, oder das. Stuͤck efgho, wo 
fie = # bo, oder das Stuͤck npqro, wo fie — $bo find, 
wegnehmen, die entftandenen Flaͤchen werden mit den Flaͤ⸗ 
chen der Grundform immer denfeiben Winfel bilden, der 
erfolgt feyn würde, wenn ich auf jeder Kante eine gleiche 
Anzahl Dftasder weggenommen hätte. 

Iſt die Abnahme auf einer dreifeitigen Ede einfach un⸗ 
‚gleich, werden z. B. auf einer Kante eines Wuͤrfels Ag. 5. 
noch einmal jo viel Würfelchen abgenommen, als auf jes 
der der beiden andern, fo erhalte ich die Fläche, wenn ich 
auf einer Kante di Zdb, auf der andern dh — % do 
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‚nehme und das Stuͤck hifd abſchneide. Soll auf einer vier⸗ 
feitigen Ede, z. B. auf der Ede o des unregelmäfigen 
Dftaeders Ag. 8. eine folhe Abnahme erfolgen, daß an 
den zwei neben einander liegenden Kanten a6 und ob noch 
einmal fo viel fleine Oftaeder als auf den beiden andern‘ 
‚weggenommen werden, fo wird. diefelbe Fläche zum Vor⸗ 
fein fommen, wenn ic eo — 4a0; of — Job; 0 = 
. 506; oh $od nehme, und das Stuͤck efgho abfchneide. 
Eben fo kann bei der Doppelt ungleichen Abnahme ver: 
fahren werden. Soll z. B. auf der dreifeitigen Ecke eines 
unregelmäßigen Oftaöders Ag. 9. das Verhältnig der Ab⸗ 
nahme auf zwei gegenüberliegenden Kanten oc, ob gleich 
feyn, und ſich die Zahl der auf ihnen meggenommenen 
Theilen gegen die der dritten oa entzogenen wie 2:4 verz 
halten, fo nehme ih of = %pb; eg=—4oc; ve4oa 
und lege durch diefe Punkte eine Fläche, die erweitert auf 
der Kante od oh — z od wegnehmen wird. Iſt das 
BVerhältnig der Abnahme auf der dreifeitigen Ecke d eines 
MWürfels Ag. 6. fo befchaffen, daß auf der Kante df zwei 
Wuͤrfelchen abgenommen werden, wenn die Kante cd drei, 
und die Kante db feche verliert, fo nehme ich diZydf; 
dh = 3cd ımd ſchneide das Stuͤck bhid ab, mo ſich 
‘di, dh, db zu einander verhalten, wie j:4:1—2:3:6. 
* Bei einer dreifach ungleichen Abnahme, z. B. an der 
Ede o des Oktaẽders fig. 10., fen das Verhaͤltniß fo, daß 
wenn auf oc 4 Theile wegfallen, die gegenüberliegende 


Kante ob 6, und die Kante od zwei verliert, ſo nehme 


ih o8 34 0d; 0fZ oc; oeZ ob. Lege ich dann 
durch die Punfte e, g, f eine Fläche, fo wird fie erweitert 
in den Punft a fallen, fo daß die Flaͤche aegf die ver: 
langte ift; denn in dem duch fieabgefihnittenen Stuͤcke ver⸗ 
Balten ſich og:of:oe:oa, wie 4:43:4:13:4:6: 12. 
Berhältnig der Abnahme heift bei diefer Bor: 
ſtellungsweiſe fo viel, als das Verhältnig, welches dag 
Stuͤck beſtimmt, das von der Grundform weggenommen 


k 
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werden muf, um eine fecundäre Fläche zu erhalten. : Wer: 
den dabei allen Flächen und Kanten, die eine Kante oder 
Ede begränzen, verhältnigmägig gleiche Theile 
entzogen, fo ift das Verhältnig der Abnahme gleich, im 
Gegentheile ungleih. Man thut fehr wohl, das Ber: 
hältnig der Abnahme in Brüchen auszudrüden, wenigſtens 
der an den Een; theild, weil man dadurch in der Regel 
£leinere Zahlen erhält, theils weil es Vortheile bei der Be: 
zeichnung und der Berechnung gewährt, wie in der Folge 
noch mehr erhellen wird. Um nie irre zu leiten, wollen wir 
Die auf den Kanten erfolgenden Verhältniffe der Abnahme 
ebenfalls jederzeit in Brüchen ausdrüden. Bei den vierfeis 
tigen Ecfen gewinnt man dadurch überdieß den Bortheil, 
daß wenn das Berhältnig der Abnahme auf drei Kanten in 
Brücen, deren Zähler — 1 gegeben ift, das Stüd, wel: 
ches auf der vierten weggenommen werden muß, fogleich 
gefunden werden kann; denn man hat nur nöthig, die 
Nenner der Brüche, welche auf die beiden gegen einander 
gefehrten Kanten fallen, zu addiren, und den dritten das 
von abzuziehen, fo erhält man den Nenner zu dem vierten 
Bruch mit dem Zähler =ı. 

Iſt die Grundform regelmäßig, z. B. ein Würfel, 
ein regelmäßiges Oktaẽder, fo werden auch durch ein gleis 
ches Berhältnig der Abnahme auf jeder Fläche gleiche 
Stücke weggenommen. Iſt fie Hingegen unregelmäßig, fo 
ift dieß nur felten der Fall, es koͤnnen dann bei einer glei= 
chen Abnahme ungleiche, und bei einer ungleichen, gleiche 
Stüdfe weggenommen werden. 

Es jey Ag. 11. ein Granatdodefaeder, fo ftoßen die 
Flächen aldc, alfe, fo wie alle übrige aneinander gräns 
zende, unter 120° zufammen. Stelle id mir es ald Grund: 
form vor, fo wäre fie zwar nicht völlig regelmäßig, allein 
es wuͤrden dennoch, da alle Flächen einander gleich und 
aͤhnlich find, und alle Ecken von gleichen Kanten eingefchlofs 
fen werden, bei gleichen Verhältniffen der Abnahme gleiche, 

bei 
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bei ungleichen ungleiche Stuͤcke von den Flaͤchen weggenom⸗ 
men werden. — F 

Fig. 12, ſtelle ein Parallelepipedum mit ungleichen 
Seitenflaͤchen vor. Erfolgt bei ihm eine gleiche Abnahme 
an der Kante cd, fo werden die weggenommenen Slächen 
ungleich feun, wenn abdc>—- oder —_cedfe. Findet 
hingegen eine ungleiche bei demfelben Statt, z. B. wie $: 1, 
fo daß lauf der Flaͤche abed die Hälfte weggenommen 
wird, wenn’ die Flaͤche cdef gänzlich verloren geht, fo 
wird die neue Flaͤche die fage von bkef befommen, wo ke 
und hd 5 ac. Iſt denn ac—= oder —.ä2ce, foift 
das Stuͤck, welches von abced abgefchnitten wird, auch 
geößer oder Fleiner, al® das von cdefimeggenommene, 
Iſt Hingegen ac ⸗206, ſo ift die Fläche RKod — cdfe, 
und alfo jind auf jeder Kaute, dem Umfange nach; gleiche 
Theile abgenommen worden, obgleich das Verhaͤltniß der 
- Abnahme ungleih war.: * -i : ee 

Man kann fi auch die Entftehung neuer Flächen auf 
den Ecken und Kanten einer Grundgeftalt durch Yuflegung 
anderer Flächen in gewiffen Richtungen denken, und es ift 
nicht zu leugnen, daß dieſe Borftellungsteife bei Berech⸗ 
nung mancher Krpftallifationen einige Vortheile gewährt, 
aber man muß auch geftehen, daß die bisher vorgetragene, 
in der Regel mehr. Bequemlichkeit hat. Bon der letters 
waͤhnten werden in der Folge noch Beifpiele bei Berechnung 
der rhomboẽdriſchen Kryftallifationen vorfommen. 

"Wirken mehrere verfchiedene Verhaͤltniſſe der Abnah⸗ 
me zugleich auf eine Grundgeftalt, fo entfteht eine zuſam⸗ 
mengefegte Korm. Die zahllofe Menge denkbarer Verſchie⸗ 
denheiten, die hier Statt finden fonnen, läßt ſich auf fols 
gende Hauptfälle zuruͤckbringen. Die Verhaͤltniſſe wirken 
entweder: Ä 

1) auf die Kanten allein; oder 

2) auf die Eden allein; oder 

3) auf Kanten und Eden zugleich. . 
Journ. für die Chemie, Phyfit x. 53.2 12 
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In jedem dieſer Drei Fälle finden ſich entweder: 
a. zwei und mehrere gleiche; oder 
- b. zwei und mehrere ungleiche; oder 
c. gleiche und ungleiche Berhättnifle der Abnahme. 


Die Zahl der Verhäftniffe, welche auf einmal zuge: 
gen ſeyn Tonnen, laͤßt ſich nicht beftimmen. : Schwerlich 
Iberſteigt fie bei den bisher bemerften Krpftallifätionen die 
Zahlvon iz | s 


Arten, Abarten, Spielarten und Abänderungen der 
——— Kryſtalle. J J 

So ſchwankend die Begriffe von Art, Abart und Spiels 
art in den beiden Reichen der organiſirten Koͤrper ſind, ſo 
deſtimmt laſſen fie ſich für die Keyſtalliſationen geben, und 
ich glaube, daß eine genaue Feſtſetzung derſelben nicht we⸗ 
nig Nutzen fuͤr die Kryſtallographie bringen wird. Um 
dieſes zu leiſten, wollen wir uns erſt daran erinnern, daß 
die Flaͤchen, Die wir primitive genannt haben, jederzeit, 
da fie auf willführliher Annahme beruhen), in anderer 
Hinſicht (d. h. ſobald ich andere fuͤr primitive annehme) 
als ſecundoͤre zu betrachten find. So kann man einen und 
denſelben Kryſtall, als einen Wuͤrfel, der an den Ecken 
eine gleiche Abnahme erlitten, und als ein regelmaͤßiges 
Oktaẽeder, an welchem ebendieſelbe Abnahme Statt gefun⸗ 
den, anſehen. Da nun in der Natur kein weſentlicher 
Unterſchied zwiſchen primitiven und ſecundaͤren Flächen ge⸗ 
geben iſt, ſo koͤnnen wir auch bei jeder der Kryſtalliſation 
fähigen Subſtanz fo viel Verhaͤltniſſe der Abnahme anneh⸗ 
men, ald es verfchiedene primitive und durch verfchiedene 
Abnahmen entfiandene fecundäre Flaͤchen giebt. Hier bei 
Auseinanderfegung der Begriffe von Art, Abart und Spiels 
art wollen wir, um ung fürzer faflen zu fönnen, den Bes 
griff von Verhältnig der Abnahme in dem eben angegebes 
nen weitläuftigern Sinne nehmen. 
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Zei Keyftalle, deren Flächen durch verfchiedene Vers 
hältnifie der Abnahme entftanden find,. find der Art nach 
verfchieden. So der Würfel und das regelmäßige Dftaeder, 
fo der vollfommne Würfel und der, welcher an den Eden 
eine einfache Abnahme erfahren hat. 

Zwei Kryſtalle, die durch einerfei Verhaͤltniſſe der Ab⸗ 
nahme entſtanden ſind, ſich aber durch Vollſtaͤndigkeit und 
‚Unvollftändigfeit, oder durch Gleichmaͤßigkeit und Ungleich⸗ 
mäßigfeit, oder durch Simplicität und Duplicität unter; 
ſcheiden, gehören zu verfchiedenen Abarten. So iſt der 
Würfel, an dem nur auf vier Eden eine Abnahme Statt 
gehabt, eine Abart von dem, wo fie auf allen Acht gefuns 
den wird. 

Als Spielarten ſind zwei Aryſtalle verſchieden, 
wenn ſie in Ruͤckſicht der Verhaͤltniſſe der Abnahme, der 
Vollſtoͤndigkeit, Gleichmaͤßigkeit und Simplicitaͤt einander 
gleich ſind, ſich aber durch eine Verſchiedenheit in Ruͤckſicht 
der Geſtalt der Flaͤchen unterſcheiden. Unterſcheiden ſich 
endlich zwei Spielarten in Ruͤckſicht der relativen Groͤße 
der Flaͤchen, ſo ſind ſie zwei verſchiedene Abaͤnderungen 
zu nennen. Nehmen wir einen Wuͤrfel wieder als Beiſpiel 
an, auf deſſen ſaͤmmtlichen Ecken eine gleiche Abnahme 
vorgegangen, ſo ſind anfangs die ſecundaͤren Flaͤchen drei⸗ 
ſeitig und kaum ſichtbar, und die Flaͤchen des Wuͤrfels ſelbſt 
achtſeitig. Je mehr abgenommen wird, deſto groͤßer wer⸗ 
den die erſtern Flaͤchen in Verhaͤltniß zu den letztern, was 
zahlloſe Abaͤnderungen dieſer Spielart beſtimmt. Beruͤh— 
ren ſich die dreiſeitigen Flaͤchen an ihren Winfeln, fo wer⸗ 
den die Flaͤchen des Wuͤrfels vierſeitig. Es iſt eine andere 
Spielart entſtanden. Nehmen jene noch mehr zu, ſo wer⸗ 
den ſie ſechsſeitig, und erhalten nach und nach die Groͤße 
der Flaͤchen des Wuͤrfels, ja ſie werden endlich groͤßer als 
dieſe, wodurch wieder eine neue (dritte) Spielart mit einer 
Menge Abaͤnderungen entſteht. Alle dieſe verſchiedenen 
Geſtalten ſind bloß Spielarten und Abaͤnderungen einer 
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und derfelden Art und Abart, denn bei allen find nur zweier⸗ 
lei Slächen vorhanden. Werden hingegen die Flächen des 
Würfeld ganz verdrängt, fo entfteht eine neue Art. * 
Diie uUnterſcheidung der Arten und mancher Abarten 
und Spielarten iſt in der Regel zwar wichtiger, als die 
der Abaͤnderungen; indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß ſich 
manche Subftanzen fehr Dadurch auszeichnen, dag immer 
gewiſſe Flächen in Berhältniß zu den andern größer find; 
daher die Abänderungen nicht ganz vernachläffigt werden 
muͤſſen. | 

Hr. Haup hat zwar eben fo wenig ald andere diefe 
Begriffe genau unterfchieden ,. indeflen fieht man doch, daß 
er bei Aufftellung der Varietäten der Form hHauptfächlich 
von den Arten und den merfmürdigften Abarten ſpricht, 
und unter ihnen zuweilen Spiefarten in dem angegebenen 
‚Sinne aufführt, fo daß ihm alfo dieſe Begriffe vorges 
ſchwebt haben. Nur zuweilen ift dagegen verftofen. So 
darf z. B. fein fer sulfure triglyphe nicht als eigene Art 
des Schwefeleifeng betrachtet werden; es ift vielmehr nur 
eine Monftrofität, oder wenn man Bergleichungen liebt, 
‚ein Baftard vom Würfel und Pentagonal + Dodefaeder, 


Beſchreibung der Kryſtalle durch Zeichen. 


Wenn man bei / jeder Art Kryſtalle die Berhäftniffe dev, 
Abnahme mit Worten befchreiben wollte, fo würde man in, 
eine ermüdende Weitläuftigkeit gerathen, Um diefer übers 
hoben zu ſeyn, kann man fi gewiſſer Zeichen bedienen, 
die nicht nur dieſes fehr Furz, fondern auch deutlich) vorftels 
fen, und überdieß den Vortheil gewähren, die verfchiedes 
nen Rroyftallifationen beffer unter einander vergleichen zu 
koͤnnen. Die Ehre der Erfindung diefer Methode gebührt 
ebenfalld dem großen Reformator der Kryſtallographie, 
Hrn. Hauhz die Bezeichnung, welche er eingeführt hat, 
mag auch, nach feinen Ideen über die Conftruction der Kry⸗ 


> 
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ſtalle, die einfachſte und ſinnreichſte ſeyn; allein die bequem ſte 
und deutlichſte iſt ſie ſicher nicht. Wer nur einige Mahl 
den Verſuch gemacht, fich bei verwickelten unregelmoͤßigen 
Kryſtalliſationen die Lage dieſer oder jener Flaͤche nach den 
angegebenen Zeichen deutlich zu machen, wird dieß erfah⸗ 
ren haben. Man koͤnnte ſich indeſſen darauf berufen, daß 
Einem dieſe, dem Andern jene Vorſtellungsweiſe bequemer 
ſey, ich will daher keine Beiſpiele von der Unbequemlichkeit 
der Haupyfcen Beziehungsmethode anführen, die uͤbri⸗ 
gens nicht ſchwer zu finden find, fondern dafür lieber den 
Beweis führen, daß der Erfinder diefer Methode fich feldft 
nicht immer fogleich in fie hat finden koͤnnen; und diefer ift 
gegeben, fobald ih zeige, daf Hr. Hauy ein und daffelbe 
Geſetz der Decreſcenz duch verſchiedene Zeihen ausdrückt, 
die nicht auf einander zurücgeführt werden fönnen. Ich 
wähle hierzu den Quarz. Das Gefeg der Decrefcenz, wel⸗ 
ches den Quarz rhombifere erzeugt, wird (Traite de Mi- 


' neralögie, T. II. p. 59.). mit E**EB*D2?, (ebend. p.413.) 


mit E*B"D?, (in Annales du Mus.d’h. nat. T.II. p. 101.) 
mit E?B'D? bezeichnet. Die Gefege, weiche gemeinfchafts ? 
lich den Quarz plagiedre erzeugen, find (am erftern. a. D. 
p- 61.10.65.) dur) eD2D* und 4ED2B", (ebend. p. 413.) 
durch E*D?D* und JED?B*, endlih (am legtern a. O.) 
durch eD2D: und $ED?B" ausgedrüdt. Unter diefen 
Umftänden wird mir es niemand verargen, wenn ich mich 
Fünftighin einer andern Bezeichnungsmethode bediene , die 
unverfennbar bequemer * deutlicher iſt, und dieſe iſt fol⸗ 
gende: | 

1. Man bezeichne jede verfehiedene Fläche, Ede und 
Kante der Orundgeftalt-mit einem befondern großen lateis 
nifhen Buchftaben. Für die Flächen wähle man die Buch: 
ftaben PRMT (von PRiMiTiv), für die Schen die Vofale 
AEO, für die Kanten die Konfonanten BEDFGH. Um 
aber auch jede der gleichen und ähnlichen Flächen befonders 
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andeuten zu fönnen, (welches vorzüglich bei unvollftändis 
gen und ungleichinäßigen Formen nöthig wird), fege man 
zu dem Buchftaben jeder Fläche, Ecke und Kante eine ver⸗ 
ſchiedene Anzahl Striche hinzu, doch fo, daß die entgegen 
gefegten Flächen, Eden und Kanten mit einer gleichen ber 
zeichnet werden; z. B. bei dem Würfel bezeichne man die 
Ecken mit A’, A”, A”, A”, Die gegenüberftehende uns 
terfcheide man durch ein Hinzugefegtes *; z. B. A”, A#”, 
Ar”, Ar” 


2. Das Verhaͤltniß der Abnahme fege man in Zahlen 
ausgedrücdt zu den Buchftaben der Kanten und Eden, an 
welchen es Statt findet. 3. B. eine gleiche Abnahme an 


einer dreifeitigen Ede bezeichne man mitAt, an einer vier⸗ 
feitigen mit "A". Bemerft man an allen gleichen und aͤhn⸗ 


fiben Kanten und Eden einerlei Abnahme, (iſt der Kry⸗ 
fall vollftändig und gleichmaͤßig), fo fege man den Buchs 
ftaben derfelben ohne weitere Striche und Sternchen hin. 
Bei ungleihmäfigen Kormen fege man zu den Buchftaben 
der Kante oder Ede, an welcher die Abnahme geichieht, 
denfelben Buchftaben in Klammern eingefchloffen und füge 
eine ° hinzu; 5.8. 1A! (A*°), oder 1 #1 (A°), welches 
bedeutet, dag im erftern alle an der A, im legtern an der 
A* gegenüberftehenden Ede feine Abnahme erfolgt fey. 
Bei unvollftändigen Kryftallifationen fege man den Buchftas 
ben mit feinen Strichen hin, und bemerfe auf gleiche Weife 


das Verhältnig der Abnahme durch Zahlen, z. B. "A’z, 
Fit ein Kryftall zugleich ungleichmaͤßig und unvollftändig, 
fo vereinige man beide Bezeichnungen. 3. B. A’: (Ar>), 

3. Da jedes Verhältnis der Abnahme in Brüchen 


ausgedrüct werden fann, deren Zähler Zi ift, fo wählt 
man zur Beftimmung dieſes Verhaͤltniſſes am beften die 
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Nenner der Brüche. Wenn alfo auf einer dreifeitigen Ecke 
ein Berhältnig der Abnahme wie 2:3:6 Statt gehabt hat, 
fo verwandele ich daffelbe in Brühe, deren Zähler — 1 
z. B. 5:3:3+, und fege die Nenner zu dem Buchftaben 


der She: 2A, welches ſoviel als 1A bedeutet. Bei den 
Kanten wird das Verhältnig der Abnahme durch die zwei 
Flächen beftimmt, die die Kante bilden. Man bedient 
ſich daher immer nur zweier Zahlen, um daflelbe aus: 
zudrüden, die man nad der Richtung fegt, in welcher 
die Abnahme erfolgt. Liegt die Kante mehr fenfrecht, fo 
fege man die Zahlen auf beide Seiten des Buchftaben, 
z. B. *b3. Liegt fie mehr horizontal, oben und unten hin; 


2. C. Iſt die Abnahme ungleich, fo geſchieht fie ent _ 


weder nach einer, dder nach zwei Richtungen, Geſchieht 
fie nach einer, fo wird das Verhältni nur einmal ausge: 


drückt, z. B. "B?, G; findet fie nach beiden Statt, fo fegt 
man die Buchſtaben mit den Zahlen in umgekehrter Ord⸗ 
nung noch einmal hinzu; z. B. :B22Br, CC. Sind die 


Flaͤchen unähnlich, welche die Kanten bilden, fo ſetze man 
zur Verhinderung alles Mißverſtaͤndniſſes den Buchſtaben 
der Zläche zur Zahl Hinzu; z. B. ꝛBen, welches fo viel 
heißt als »"Bir. Bei den Eden könnte man das Verhältz 
niß der Abnahme ebenfalls nach den Flächen beftimmen, 

allein befier ift es, hierzu die Kanten zu wählen. Iſt die 
Ede dreifeitig, fo fett man drei; ift fie vierfeitig, vier 
Zahlen zu ihren Buchftaben hinzu, nämlich oben und unten, 
rechts und links nad) der Lage der Kanten, an welcher die 
Abnghme gefhieht. Iſt das Verhältnig der Abnahme un: 
gleich in einer Richtung, fo entftehen, wenn es vollftändig 
wirft, fo viel neue Flaͤchen, als die Ecke gleiche und aͤhn⸗ 
liche Seiten hat. Wird auf einer gleichfeitigen dreifeitigen 
Ede an einer Kante die Hälfte teggenommen, wenn man 
die beiden andern ganz wegnehmen muß, fo bejeichne man 
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2 5 a . Ä 7 
das Verhaͤltniß mit "A", welches fo viel als "A" bedeutet. 
Geſchieht an einer gleichfeitigen vierfeitigen die vollftändige 
Abnahme in dem Verhaͤltniß von 1:2, fo drüde man es 
durch TA2 quß, Iſt Hingegen bei dreifeitigen gleichfeitigen 
Eden nur eine, oder find zwei; bei vierfeitigen eine, zwei 
oder drei aufgefegt, fo fchliegt man, um dieß durch Zeis 
chen auszudrüden, die eben angegebenen Zeichen in Klams 
mern ein, und fest die Zahl der entftandenen Slächen hin: 
zu; z. B. GAr), CA»), Eben fo verfährt man bei 
doppelt und dreifach ungleichen Verhältniffen. Hat die 
ungleiche Abnahme in zwei Richtungen Statt, fo fege man 
diefelben Buchftaben noch einmal, und die Zahlen in um: 
gefehrter Drdnung hinzu; 5.3. sAsaar, Sind die Kan: 


‚ten, die die Ecke begränzen, ungleich, fo fege man den 


Zahlen den Buchftaben der Kante hinzu, auf welcher die 
| * 
Abnahme vor ſich geht, z. B. "nE?c, 
75 


\ 


4. Jede der durch die Abnahme entftandenen neuen 
Slächen bezeichne man mit einem befondern Fleinern Buch: 
ftaben, und fege ihn unter den großen, der das Verhält: 
niß der Abnahme angiebt. Man. bediene ſich bei der Ab: 
nahme an den Kanten der lateinischen Buchftaben, die mit 
den griechifhen Feine Aehnlichkeit haben; bei der an den 
Eden der griehifhen. Die gleichen Verhaͤltniſſe der Ab: 
nahme bezeichne man mit dem Fleinen Buchftaben der Kan: 
te, auf der fie erfolgen, alfo: *B*, "Ct, "Dr, ıFr, 

b © d f 


’G!, Hr, zart, ıhe, ıOr, Fuͤr die ungleichen" auf 
5 h x e 0 

den Kanten bleiben dann die Buchftaben a, e, 1, n, g, 

Sf, u, w, x,.y, z; für die ungleichen auf den Eden: 

ß; &, Yı f5 ö, R, 2, 6 1,9; 6, 1, %, A, 5 vy$, 
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nn, ©, > 05 7 T, v9, %%Y » Man thut wohl, 
daſſelbe Verhaͤltniß der Abnahme, wenn ed auch) bei ganz 
verſchiedenen Subſtanzen vorkoͤmmt, immer durch denſel⸗ 
ben Buchſtaben auszudruͤcken; denn bei einiger Uebung 
erraͤth man dann ſogleich aus den Buchſtaben, welche Ab: 
nahme gefchehen ift. Im Fall man an Eden noch mehrere 
noͤthig haben follte, Fönnte man ſich auch der Eontractionen 
5 &, 07, 4, G ꝛc. oder anderer Zeichen bedienen. Den 
felben fleinen Buchftaben fegt man dann auf die Fläche der 
Figur, die aus diefem Verhältniffe der Abnahme entftans 
den ift. Um aber die einzeln auf diefe Weife entftandenen 
Flächen nöthigenfalld.unterfcheiden zu koͤnnen, bezeichne 
man fie mit Querfteichen; z. 2. es 

5. Um eine Kryſtalliſation zu befchreiben, fee man 
erft die Buchftaben der Flächen der Grundgeftalt, wenn 
dDiefe vorhanden find, dann die Zeichen aller vorhandenen 
fecundären Flächen, und zwar in der Ordnung, daf man 
erft die Abnahmen an den Kanten und. dann die an den 
Ecken angiebt, auf die gleichen die ungleichen, auf die eins 
fach ungleichen, die doppelt und dreifach ungleichen folgen 
läßt. Zur Deutlichfeit fegt man nicht nur unter die ſecun⸗ 
daͤren Flächen die Fleinern Buchftaben, fondern auch unter 
die primitiven diefelben noch einmal. Man zeichne alfo 


3. B. einen Würfel mit - ä — Wuͤrfel, an — Kan⸗ 
ten eine gleiche Abnahme erfoigt iſt, mit . ft zus 


gleich noch eine ungleiche vorhanden, mit P — * oder 


| en B®, je nachdem dag Verhaͤltniß beſchaffen ift. 
Zindet man auch eine gleihe Abnahme auf den Eefen, 
mit, 5 5A, Fehlen die primitiven Flaͤchen, mit 


ıB! sBarAs 


en 
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6. Hat man einmal eine Kryftallifation auf dieſe 
Weiſe beſchrieben, fo hat man ‚nicht nöthig, dieſe Zeichen 
beftändig zu wiederholen; es ift genug, die Darunter 
ftehenden kleinen Buchftaben hHinzufegen, z. B. für 
pepuBarät fege man Pbex. Sind es ungleihmäfige 
Kryſtalle, fo füge man zu den Fleinen Buchftaben die Zeis 
hen der gröfern, z. B. für a (A*°) er (A°) 
ſetze man ba (a*°)8* (8°). Auf ähnliche Weife verfährt 
man bei unvollftändigen Kryſtallen 4. B. das — 


A (2A): —— druͤckt man duch P”’e 


N A)” aus. * einer ungleichen Abnahme nach zwei 
Richtungen ſeet man den kleinen Buchſtaben zweimal, z. B. 


fuͤr ee jeihne man Pa6yd, 


Benennung der Arten und Abarten der Kryſtalle. 


Um nicht immer durch Zeichen reden zu müflen, kann 
man jeder Art und den ivorzüglichften Abarten! eigene Nas 
men geben, worüber Hr. Hauy ebenfalld vortreffliche 
Gedanken mitgetheilt Hat. Seine Methode bleibt auch bei 
der angegebenen Bezeichnungsweife noch anwendbar ; allein 
die. Namen, welche von den Berhältniffen der Abnahme 
hergenommen jind, müffen oft verändert werden, wenn fie 
pafiend bleiben follen. Cine weitere Auseinanderjegung 
diefer Nomenchatur glaube ich - fuͤglich übergehen zu 
koͤnnen. 


Gattungen der Grundgeſtalt. 


ı Da es möglich ift, eine Form aus fehr verfchiedenen 
andern herzuleiten, und diefe immer wieder umgekehrt auß 
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jenen abgeleitet werden kann, fo giebt es eine zahlloſe Mens 
ge möglicher primitiver Kormen. Allein nicht aus jeder 
lafien fich die übrigen Formen einer Subftanz gleichgut her⸗ 
feiten. Man wähle daher unter ihnen diejenigen, die die 
einfachſten find, und durch welche die Herleitung der übris 
gen fo bequem, fo einfach und fo einleuchtend als möglich 
gefchehen fann. So fann man den fogenannten Aucitfrys 
ftall aus dem Granatdodefaeder, dem Würfel, dem regel: 
mäßigen Dftasder und Tetraeder herleiten. Nehme ich 
das Tetraeder für Grundform an, fo würde es nur vers - 
mittelft zweier Verhältnifie der Abnahme, davon eines auf 
die Kanten, das andere auf die Ecken wirkte, gefchehen 
fönnen, die Herleitung würde alfo nicht einfach feyn; aus 
den drei übrigen läßt es fich fehr einfach ableiten, allein 
das Granatdodefaeder fteht in Rücficht der Einfachheit 
der Form, dem Würfel und regelmäßigen Dftasder nach, 
und aus legterm gefchieht es nicht fo bequem und einleuch- 
tend, ald aus dem erfierm, wir müflen alfo den Würfel 
allen übrigen vorziehen. 

Verfaͤhrt man auf diefe Weife mit den Kryftallifatio- 
nen, die fi nicht auf regelmaͤßige Grundgeftalten zuruͤck⸗ 
bringen laflen, fo wird man finden, daß fi) ein Theil ziem⸗ 
lic) einfach aus Rhomboedern oder fechsfeitigen regelmägis 
gen Prismen, ein andrer aus unregelmäßigen Dftaödern 
oder vierfeitigen Prismen herleiten läßt. Es frägt fich, 
' welche beide den andern beiden vorzuziehen feyn? Ich bes 
haupte, unregelmäfige Dftaeder und Rhomboẽder find 
allen Prismen vorzuziehen, denn erftlich laſſen fich im Gans 
gen genommen die VBerhältnifle der Abnahme beffer bei dies 
fen als bei jenen beftimmen, zweitens gewähren fie Bor 
theile bei Berechnung der Winfel, und drittens laflen ſich 
an Rhomboedern und unregelmäßigen Dftaödern die Vers 
hältnifie ihrer Dimenfionen für ſich beftimmen, dagegen 
kann ich die Höhe der Prismen nicht angeben, ohne eine 

auf die Endfanten der Ecken aufgefegte fecundäre Fläche zu 
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Haben. Nun koͤnnen aber manche Subftanzen bloß als - 
Rhomboeder und Dftaeder, andere bloß ald Prismen vor: 
fommen und fommen (mwenigftens größtentheils) wirklich 
vor. Habe ich alfo alle Grundformen auf Prismen zuruͤck⸗ 
geführt, fo fann ich die Rhombosder und Dftaäder nicht, 
oder doch nur auf eine fehr gezwungene Weife, beftimmen, 
ohne zu hypothetiſchen Flächen meine Zuflucht zu nehmen, 
und die Prismen felbft muß ich in Ruͤckſicht der Hohe uns 
beftimmt laffen. Nehme ich Hingegen Rhomboeder und 
Oktaẽder ald Grundformen an, fo kann ich Subftanzen, 

die bloß als folche vorfommen, beftimmen, und durch dies 
jenigen, die allein in der Geftalt von Prismen gefunden 
werden, verliere ich nichts. 

Es ergiebt fi alfo hieraus, daß man wohl thue, alle 
bisher vorgefommene Grundgeftalten auf regelmäßige und 
unregelmaͤßige zurüczuführen; daß ed am beften fey, für 
erftere den Würfel allein als folhe anzunehmen, und daf 
man die legten wieder in Rhomboeder und unregelmäßige 
Dftaeder trennen müffe. Allein da mir verfchiedene Subs 
ftanzen fennen, deren Keyftallifation ziwar aus dem Würfel 
. . abgefeiter werden kann, die aber felbft noch nicht in Würs 

fel kryſtalliſirt vorgekommen find, fo-müflen wir außer 
dem Würfel no andere Gattungen von vegelmäfigen 

Grundformen annehmen. Wir verftehen daher unter regels 
maͤßiger Grundgeftalt im weitläuftigen Sinne den Würfel 
nebft den regelmäßigen oder unregelmäfigen (die doch im⸗ 
mer gleiche und ähnliche Flächen befigen) Formen, melde 

durch ein vollftändig wirfendes Verhaͤltniß der ‚Abnahme 
aus dem Würfel abgeleitet werden fönnen. Da ferner.die 
unregelmäßigen Dftaeder unter einander fehr mefentliche 

BVerfchiedenheiten zeigen, fo dürfen wir nicht unregelmäßige 
Dftaeder überhaupt als Gattung aufftellen, fondern muͤſ⸗ 
fen mehrere Gattungen derfelben unterfcheiden. Es find 
nämlich bei ihnen zwar jederzeit alle gegenüberftehende Flaͤ⸗ 

». hen, Kanten und Eden einander glei und ähnlich, und 
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jedes laͤßt ſich daher nach drei Richtungen in zwei einan⸗ 
der völlig gleiche und ähnliche vierſeitige Ppramiden theilen, 
allein die gemeinfchaftlichen Bafen diefer Pyramiden Haben 
eine fehr verfihiedene Geftalt, und nach diefen laffen fie ſich 
am beften, characterifivren. Iſt die eine Grundfläche der 
Poramiden ein Quadrat, wenn die beiden andern gleiche 
und ähnliche Rhomben find, fo mögen fie Quadratof: 
taeder heigen. ft die eine Baſis ein Rechte, wenn 
die beiden: andern gleiche und ähnliche Rhomben find, fo 
ift ung diefes ein Reftanguläroftaeder. Sind alle 
drei Bafen unahnlihe Rhomben, fo wollen wir es ein 
Rhombenoftaeder nennen; Iſt eine Grundfläche ein 
Rhomboid, wenn die beiden andern unähnliche Rhomben 
- find, fo haben wir ein einfaches Rhomboidalof: 
taſder, und find endlich alle drei Bafen unähnliche 
Rhomboiden, fo entjteht das dreifahe Rhomboidal⸗ 
oftaeder. 
Man Fann alfo folgende Gattungen annehmen: 
I. Regelmäßige: 
I. Würfel, fg. 19, 
2. Dftaeder, fig.-20, 
3. Dodefasder, worunter hier das — — 
der verſtanden wird, fig. 21, 
4. Sfofitetraeder, fo nennen mwir im engern Sinne 
die Aucitfeyftallifation, Ag. 23. 
DI. Unregelmäßige: | 
A, Rhomboeder, fig. 24. 
B. Irregulaͤre Dftaeder: 
. 4 Quadratoftaeder, fig. 23. er 
2. Reftanguläroftaeder, Ag. 26. 
3. Rhombenofta&der, fg. 27. 
4. Einfahe Rhomboidaloftaäder, fg. 28, 
5. Dreifache Rhomboidaloftasder, Ag. 29. 
Bon den regelmaͤßigen giebt es Feine verfchiedenen Ar; 
ten, die unregelmäßigen hingegen zerfallen nachadem ver: 
J 
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fchiedenen Verhältnif ihrer Dimenfionen in mehrer® Arten, 
und vielleicht jede in eben fo viel, als verſchiedene Sub: 
ftanzen unter ihr begriffen find, bis jegt fcheint es wenig⸗ 
ftens faum fo, ald wenn zwei verfchiedene unvegelmäßig 
kryſtalliſirte Subftanzen einerlei Art Grundform hätten. 

Wir haben es alfo mit einer fehr Fleinen Anzahl von 
Gattungen primitiver Formen zu thun, wodurch wir nicht 
nur den Bortheil erhalten, daß die Kryjtallifationsichre 
felbft vereinfacht wird, fondern noch befonders den, daß 
wir die verfhiedenen Subftanzen in Rücficht ihrer Form 
beffer mit einander vergleichen fönnen. Ya, obgleich die 
angegebenen Hauptformen nicht fo twefentlich von einander 
verfchieden find, daß nicht manche Subſtanz aus mehr als 
einer’ ziemlich. gleich gut hergeleitet werden Fönnte, fo hat 
man doch in den mehrften Fällen weit weniger Mühe bei 
der Unterfuchung, ob eine gegebene Kryftallifation fich auf 
eine der befannten Arten der Grundform zurücbringen laſſe, 
oder ob fie neu fey? 

Da es Wunſch ſeyn muß, fo wenig als möglich Grund: 
formen zu haben, fo frägt es fih, ob die angegebenen fo 
wefentlich von einander verfchieden find, daß man fie nicht 
auf weniger zuruͤckfuͤhren fönne? Bei genauerer Unterfus 
hung zeigt fih, daf allerdings fehr viele Kryftallifationen 
ſowohl aus dem Reftänguläroftaeder ald aus dem Rhom⸗ 
 benoftaeder hergeleitet werden fönnen, und daß der Un: 
terfchied zwifchen diefen Formen nicht ſehr weſentlich fen, 
indem jedes Reftanguläroftaeder durch fehr einfache Ver⸗ 
hältniffe der Abnahme an den Eden der reftangulären' Bas 
fiß feiht in ein Rhombenoftaeder, und dagegen dieſes 
durch eine gleiche Abnahme. an acht Kanten oder auf andere 
Weiſe in jenes verändert werden fann. Da nun das Rhom⸗ 
benofta@der mehr Bequemlichkeit zur Beftimmung der Ver: 
hältniffe der Abnahme darbieret, ald das Reftangulärof: 
ta&der, fo wär es allerdinge zu wünfchen, daß man letz⸗ 
teve ſaͤmmtlich auf erftere zuruͤckbringen koͤnnte; bis jetzt ift 
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es indeffen mit einigen Kryftallifationen nicht möglich, ohne 
zu hypothetiſchen Flächen feine Zuflucht zu nehmen. Was 
die übrigen Formen betrifft, fo ift zwar allerdings die Mög- 
lichfeit vorhanden, fecundäre rhomboedrifhe Formen auf 
Dftaeder zurüczuführen, ja vermittelft Hypothefen laſſen 
fich fogar eine Menge folcher Reduftionen vornehmen, fo dag 
felbft manche unregelmäfige “aus regelmäßigen abgeleitet: 
werden fönnen; allein mit folchen Hypothefen ift ung wenig 
gedient, fobald Dadurch die Herleitung der fecundären For⸗ 

men nicht einfacher gefchehen fann, oder mehr Licht über 
die Natur der Subftanz verbreitet wird. Sobald es naͤm⸗ 
lich zweifelhaft ift, welche Subftanz eine gewiſſe Ferm er⸗ 
zeuat, ift es nöthig, eine genaue Vergleihung mit allen 
befannten Kryftallifationen ähnlicher Mifchungen vorzuneh⸗ 
men und zu prüfen, ob fie nicht aus einer gemeinfchaftlis 
chen Grundform hergeleitet werden fünnen. 

Wenn alfo die Aufgabe wäre: Man folle aus der moͤg⸗ 
lichft Fleinften Anzahl möglichft einfacher Formen auf die 
möglichft einfache Weife alle beftimmbare Kryftallifationen 
herleiten, ohne zu hppothetifchen Flächen feine Zuflucht zu 
nehmen, fo mürden, fo viel bis jegt befannt ift, obige vier 
regelmäßige und ſechs unregelmäßige derfelden Genuͤge lei: 
fen. Dürften wir uns Hingegen Hppothetifcher Flächen 
bedienen, fo fönnten wir mit fechs, naͤmlich: 1. dem Wür: 
fel, 2. dem Rhomboeder, 3. dem Duadratoftaeder, 4. dem 
Rhombenoftasder, 5. dem einfachen, und 6. dem dreifas 
chen Rhomboidaloftaeder ausreichen. 

Uebrigens erinnere ich hier noch einmal, daß der Un: 
terfchied zwifchen urfprünglichen und abgeleiteten Flächen 
nicht von der Natur gegeben ift, fondeen dag wir uns def: 
felben nur als eines Mitteld-bedienen, um das Verhältnig 
der Flächen in Rüdficht der Lage, welches vorzüglich zu 
willen nöthig ift, beſſer und deutlicher befchreiben zu. Fön: - 
nen. Daß die Gattungen alfo ebenfalls willkuͤhrlich ange: 
nommen find, verfteht fich von felbft. 
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Megelmäßige Grundgeftalten. 


Sie zeichnen ſich vor den unregelmäßigen dadurd 
aus, daß fie ſaͤmmtlich aus einander hergeleitet werden 
fönnen, und dag man fie daher, fobald man fich hypothe⸗ 
tifche Verhältniffe der Abnahme (im weitläuftigern Sinne) 
erlaubt, ſaͤmmtlich auf eine einzige zurückführen fann, wos 
zu man am ſchicklichſten den Würfel wähle. Will man 
dies vermeiden, fo hat man den Würfel, das Sftaeder, 
das Dodefaeder und Ikoſitetraẽder, als Gattungen diefer 
Klaffe nach den bisherigen Entdeckungen anzufehen. Da 
alle fecundäre Formen aus einer abgeleitet werden Fünnen, 
in welcher das Verhältnig der Dimenfionen fich immer 
gleich bleibt, fo giebt es auch nur eine Art regelmäßiger 
Grundgeftalt. Demungeachtet Fommen eine Menge fehr 
verjchiedener Subftanzen regelmäßig kryſtalliſitrt vor, und 
ihre Formen find daher oft völlig diefelben, welches bei 
unregelmäßigen, nach den biöherigen Erfahrungen, nur 
dann gejchieht, menn aus zwei verfchiedenen Arten von 
Srundgeftalt gleiche fecundäre Formen entipringen fönnen, 
tie das fechsfeitige regelmäfige Prisma aus jedem Rhomz 
boeder, und auch in diefem Falle ift die Ucbereinftimmung 
nur ſcheinbar, weil eigentlich die Höhe des Prisma bei je⸗ 
der verſchiedenen Subſtanz verſchieden angenommen wer⸗ 
den muß. 


Wir ſollten nun von * der — Srundfor⸗ 
men insbeſondere reden, fie ausführlich beſchreiben, ihre Flaͤ⸗ 
chen, Kanten und Eden mit Buchftaben bezeichnen, und die 
Berhältnifie der Abnahme, die man bisher an jeder bemerft 
hat, angeben. Da aber diefe Seftalten zu befannt find, 
fo begnügen wir uns, die Buchftaben anzuzeigen, mit des 
nen wir ihre Theile andeuten werden, und anftatt bei jeder 
die VBerhältniffe der Abnahme insbefondere anzugeben, fez 
ten wir lieber eine vergleichende Tafel derfelben her. Wir 
fügen überdieß den vier angegebenen Gattungen auch das 

res 
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regelmäßige Tetrasder bei, theils weil dieſe Form wirklich 
im Mineralreiche vorfommt, und daher ald Grundform 
betrachtet werden kann, theils zur Bollftändi igteit und befs 
fern Ueberficht. 

Die ſechs Flächen des Würfels fig. 19. bezeichne man 
mit P, die zwölf Kanten mit B, die acht Eden mit A. 
Die acht Flächen des Oktaëders Ag. 20. mit P, die zwölf 
Kanten mit B, die ſechs Ecken mit A. Die vier Zlächen 
des Tetrasders ig. a2. mit P, die ſechs Kanten mit B, die 
vier Ecken mit A. Die zwölf gleihen und ähnlichen Flaͤ⸗ 
chen des Dodefaeders Ag. 21. mit P, die vier und zwanzig 
gleihen Kanten mit B, die acht dreifeitigen Ecfen mit A, 
die ſechs vierfeitigen mit E. Die vier und zwanzig gleichen 
und ähnlichen Trapezflaͤchen des Ikoſitetrasders Ag. 23. 
mit P, die vier und zwanzig Fürzeren Karten, die in den 
dreifeitigen Ecken zufammenftogen, mit B; die vier. und 
zwanzig langern mit D, die acht dreifeitigen Ecken mit A, 
die ſechs vierfeitigen, in welchen die langen Kanten ſich 
vereinigen, mit E; die zwoͤlf übrigen, welche von zwei ge- 
gen einander gefehrten langen und zwei Furzen gebildet 
werden, mit ©. 

In der nachftehenden Tafel find die bisher beobachte: 
ten elf Berhältniffe der Abnahme (im weitläuftigern Sinne) . 
für jede der angeführten fünf Formen berechnet und fo Zu: 
fammengeftellt, daß man in der zweiten fenfrechten Reihe 
die Verhältniffe der Abnahme am Würfel, in der dritz 
ten die ihm entfprechenden am Dftaeder, in der vierten 
die am Dodefaäöder u, f. w. findet. In der erften ift der 
Buchftabe bemerkt ‚ mit welchem man die entftehenden 
Flächen bezeichnen fann. Läuft man die Reihen in ho— 
rizontaler Richtung durch, fo findet man im erften Qua⸗ 
drat,den Buchftaben, mit welchem die Fläche bezeichnet 
wird; im zweiten das Verhältnig der Abnahme, wodurch 
diefe Flähe am Würfel hervorgebracht wird; im. dritten 
das, wodurch fie am Dftaäder erzeugt wird; im vierten 

Souen. für die Chemie, Phyft x. 5 B. 20. 13 
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‚das, wodurch ebendiefelbe Fläche am Dodekdẽder bewirkt 
wird, uff. Ä | 
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Ueber die Figuren, die entſtehen, wenn dies und je⸗ 
ned Verhaͤltniß der Abnahme allein wirkt, bemerfe id, 
daß ich nur die regelmaͤßigſten angeführt habe. Es ver⸗ 
ſteht ſich uͤbrigens von ſelbſt, daß aus verſchiedenen Ver⸗ 
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hältnifien der Abnahme niemals vollfommen ähnliche Figu⸗ 
ren entfpringen, obgleich auf diefelben Zeichnungen verwies 
fen iftz fie find einander nur in Rüdficht der Anzahl und ' 
der Flächen und Ecken ſelbſt, und der Zahl der Seiten jes 
der Fläche und Ede einander gleih; die Winfel, unter 
den fie zufammenftoßen, find jederzeit verfchieden. Viele 
derfelben find in der Natur noch nicht bemerft worden. 
Vergleicht man diefe verfchiedenen Formen unter ein; 
ander, fo bemerft man, daß die völlig regelmäßigen Ges 
ftalten auf die einfachfte Weife aus einander und aus dem 
Dodefaeder und Sfofitetraeder hergeleitet werden, fo ents 
ſieht das Dftaeder durch eine gleihe Abnahme an allen 
Eden des Würfeld, und das Tetraäder ift als ein ungleich⸗ 
maͤßiges Dftaeder anzufehen. Naͤchſtdem entfteht dag Dos 
defaeder aus fehr einfachen Verhältniffen der Abnahme, 
denn um es aus dem Würfel und Oktasder zu erzeugen, 
ift nur ein gleiches Verhältnig der Abnahme an den Kan— 
ten erforderlih. Eben fo einfach ift das Verhaͤltniß, wos 
durch es aus dem Ikoſitetrasder erzeugt wird; hingegen 
kann man es aus dem Tetraäder nur durch eine ungleiche 
Abnahme erhalten. Der Würfel, das Dftaeder, dag 
Dodekaeder und Tetraäder find auch die Körper, die ſich 
vor allen andern durch ihre Form fehr auszeichnen, einzig 
in ihrer Art find, dagegen viele Formen denkbar find, die 
mit dem $fofitetraeder, das nur aus dem Dodekasder 
auf eine fehr einfache Weife hergeftellt werden kann, große 
Aehnlichkeit haben, fo daß fammtliche Flächen gleiche und 
ähnliche Trapeze bleiben, wiewohl die ebenen und koͤrperli⸗ 
hen Winfel verfchieden werden. Gleichwohl ift das Iko⸗ 
fitetra&der die einzige Form, bei welcher feine Verhält: 
niffe der Abnahme, die nach zwei Richtungen mwirfen fön- 
nen, Statt finden (woraus ſich ergiebt, daß ein duplirtee 
Kryftall auf eine andere Grundform reducirt, als fimpel 
Dargeftellt werden fann), und bei genauer Unterfuchung 
findet fih auch, daß das Ikoſitetraëder, — dem 
1 
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Würfel durch ein ungleiches Verhaͤltniß der Abnahme ıAr 
entfteht, unter allen andern denkbaren noch das regelmaͤ⸗ 
ßigſte iſt, denn es iſt das einzige, wo man durch die zu⸗ 
nächft liegenden vier Punkte AEAE eine ebene Fläche les 
gen kann, die die Grundfläche einer vierfeitigen Pyramide 
bildet, deren Spige O ift. Um: diefes zu beweifen, wol⸗ 
fen wir eine allgemeine Aufldfung der Ffofitetraäder mit 
Trapezflächen, welche durch eine einfach ungleiche Abnah⸗ 
me auf den Ecken entſtehen, unternehmen, um ſo mehr, 
da die Natur dieſer Koͤrper daraus beſſer erhellt, und wir 
zugleich Gelegenheit bekommen, bequeme Formeln zur Be⸗ 
rechnung aller Winkel und andrer Verhaͤltniſſe zu entwi⸗ 
ckeln. | 


Es fey Ag. ı3. ad ein Würfel. Man fee die Sei⸗ 
tenlinien ald bd x. —ı, fo find die Diagonalen z. B. 
ab — vV’2 und die Aren (fo nennen wir die Diagonalen , 
des Hauptdurchſchnitts) z. B. Die gerade Linie, welche von 
a nach d gezogen werden kann = V2. En ſey die Größe 
des Theild, der von der Kante bl weggenommen wird, ſo 
daß x die kleinere, y die groͤßere Zahl bedeutet, waͤhrend 
die Kanten bd und bn ganzlih weggenommen werden, 
denn bei jedem einfach ungleihen Verhaͤltniß der Abnah⸗ 
me kann man die eine Zahl ı fegen, wenn man die andere 
in jedem beliebigen Bruch verwandeln darf. Das Stüd 
£b, welches von der Diagonale ab durch die Linie no weg⸗ 


genommen wird, beträgt dann * V2=bk, vonbg 


durch do abgefchnitten. Man ziehe die Linien fd, nk; 
ferner ot fenfreht auf nd, fo daft im Mittelpunfte des 
Quadratd nb dm fteht, wenn o jeder beliebige Punkt der 
Linie blift. Man bezeichne den Mittelpunft der Linie no 
mit s, den der Linie od mit r, und ziehe st, rt, fo ift die 
Flaͤche xzyt eine der Trapezflächen des entftehenden Iko⸗ 

ſitetraëders. 


e: 
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Fig 14. ſtelle den Hauptdurchſchnitt des Wuͤrfels vor, 
fo iſt be die Are. e ſey der Mittelpunkt der Linie ab,g 
det von bd, und dvon be. Man nehme Fb > Fb (hg! 
13.), fo wird ducch diefe Linie bh von der Age abgeſchnu⸗ 
age 5 ————— 
ten = 55 
"gebt wollen wir die Werthe der Linien xz = zy 
(fg. 13.), iz, tx Zty, xy, zgundegfuchen. 


1. Für x2 ZZ z2y. Man ziehe (fg. 14.) ed, ög, 


ferner ha parallel mit dg,' fo it hi = xz.dfg. 13.) = 


hd Ä 
B, wd—bd — bo; bu => er alſo 


— * * — = — ‚bh = 
“do SL; hd V(boifad2): ha ze * 


— 





ad ° 


a malfo ha = v (HM eben 
v ken 7a en 
zer Daher Ve rn 


2} 


2, Gür-te Zeh (fg..14.).. Man siehe hy porallel 
mit bd, pifteh = Y(ey?+hy?); by Ziba; ey) 

a EN u Sen 
— — — a ee Mo. 2 


3, Fuͤr tx ty.'Figi2si ſeh einer Quadratflaͤche dee) 
Wuͤrfels gleich, die man fich in der. fage der Kläche denken. 
kann, welche durch die Mittelpunfte der Flaͤchen atbn‘ 
und nb dm (fg. 13.) und den Punfe.s gelegt werden kann. 
s (fig. 15.) jey derfelbe Punkt. Man ziehe e dann mE 
parallel ta ſo hat man e; tx =-V (mir) 

„br a hoax.d xvV 
2 menge on et 
alfa Eee 
” Sig Aus. ' 2) N ne 
ee x’+y? 


— NT — ER DE La 
ah IR 


7 
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4. Für sy = (fg. 13)sr_ ind v5; 
10od=v(i); alfo = Va); und 





4y* 
— — vom) 
— RN ( x2 -y?)y? 
5. Fuͤr gı * VG-æxę) — 5 
— ax?+y? 
6 Für e— VRR) = Vv m)‘ | 
‚Set man y = 23,27 1,56 erhält man xs_— x“; 
um; =; y-%; 2: Y; cam 


pe und tę = vs, alſo verhält fih dann Sz:t$ =ı:2. 


Fig. 16. feh die vierfeitige gleichfeitige Pyramide,. wel: 
che erhalten werden fann, wenn man ſich durch die zunächft 
an einander liegenden 4 Punkte O eines Ikoſitetraẽders 
eine ebene Fläche gelegt denkt, mo dann E die Spige ders 
feiben ift. „Man ziehe die Diagonalen der Grundflaͤche O, 
fo- werden: fie fi in 0 fehneiden, und in demfelben Punft 
wird eine von der Spige E ſenkrecht herabgelafiene Linie 
fallen. Mair ziehe ferner EL ſenkrecht auf O’O, und PY 


ſoedeqt mad; Ds fa Faber man PO = v 200° = — 
3 — e — 
EoZ vE9?— 90 )= EG und By zZ 





myi !. 


m u Ye m angegebenen Salle $ 0 zu 
Br Ay & verhält fih daher PO: EP 


zy:x; hier ar; P0:10y= VGAM- x, hier 
—2 13 20: E0 *5: xV2; hie. = Vaei. 


Denke ich mir durch die vier Punfte EABA eine Zläs 
she gelegt, fo wird ebenfalls eine vierfeitige Pyramide vom 
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Ikoſaeder getrennt, deren Grundfläche aber nicht immer 
eben feyn Fann, indem die geraden Linien, die von A nad 
nach A, und von E nach, E gezogen werden fönnen, nicht. 
immer in eine Ebene fallen. Man ziehe bi (fig. ı4.), ver: 
längere fie, bis fie cd ſchneidet, und ziehe dann hr, fo 
ift ha der finie, die von:A nach dem naͤchſten A gezo: 
gen werden fann. Eben fo wird yg (Ag. 15.) der Linie EE 
entfprehen. Wir haben alfo das Verhältnig von ie: ru 
zu fuchen, -wenn-wir den Kal beftimmen wollen, wo hi 
und zg in eine Ebene fallen. Diefer wird-nämlich eintres 
ten, wenn ie Tre. 


1. gür ie = V(hi?—he9); be Zug, alfo ie 


vo — 


2. Fuͤr ru VEs —9 =, , alf mu 


—x)? 
—— =v Siy+xr? | 
Es verhält fih alfo ieime = man: =. Setzen wir 


diefe Werthe einander gleich, fo finden wir za? y’—xy, 
oder einfacher 2x y. Dbiger Fall wird alfo eintreten, 


menn — — 3. IH — 3 3. Bd; foift me >ie; ift 
223,8 = 1, blRuucie Hiermit ift alſo obi⸗ 


— Satz bewieſen, daß die Augitkryſtalliſation Bie einzige 
Art der erwähnten Jfofitetraeder ſey, wo man durch die 
Punkte EAEA eine ebene Fläche legen kann. 


Um nun allgemeine Sormeln zur Berechnung der Wins 
kel in diefer Pyramide zu erhalten, muͤſſen wir eine ebene 
Bafis zu befommen fuchen, die man willführlich annehmen 
kann, wofern fie nur auf den Linien ie, ru fenfrecht fteht. 
Man nehme daher ig für die beftändige Höhe der Poras - 
mide, und h e für die fürzere Diagonale ihrer rautenfoͤr⸗ 
migen Bafis, fo haben wie noch den Werth der Längern 
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Löngern Diagonale zu willen noͤthig, welcher — 


⸗Nxeſett werden kann. Fig. 17. —* 
eine ſolche we vor: Op fy —ie; 20 —he; 


— — 0 | 
to _V \; ——— fo iſt die von @ auf Ot ſenk⸗ 


recht gezogene Linie Po A die von ® 


auf Oz ſenkrecht gezog.Linie Pr = ef (oe — — 
die auf tz — gefaͤllte Linie dẽ — 

—— 
* =v(6; — (+ =) 

In der — iſt daher O9 = 4; 
294; — 2 2; pw 255 re = 
276 Es verhält ſich — t9:09 x: y —, hier 
=g:1; PK:0P Zxty: Var +a—y)%), hier 
=vV3:1; 19:9 y= Ve +a&+y)’))sy—x, bier 
ZVII:15 29:09 Zx-4y:xV2, hie=3:V2; 
29:Ba—=vV(y’+x?):ix; hiee=vs:ı. Letzteres Vers 


haͤltniß muß nämlich in jedem fofitetraeder allemal 
= P0:9% in der vorigen Pyramide feyn. 








Arten der regelmäßigen Sryftallifationen. | 


Da eine Menge fehr verſchiedener Subftanzen regel: 
maͤßig Erhftallifirt vorfommen, und ihre Zormen- Häufig 
diefelben find, fo ift es wohl am zweckmaͤßigſten, die Ar⸗ 
ten der regelmäßigen Kryftallifationen im Allgemeinen abzu: 
handeln; fie mögen nun diefer oder jener Subftanz ange: 
hören. Folgendes ift ein Verzeichnig aller bisher bemerf: 
ten Arten mit den Namen, welche man ihnen beilegen kann, 
und mit den Zeichen „ welche fie. erhalten müffen, wenn der 
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4. | dimorphifcher 
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: 5._| pentafontaedrifiher 
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7. kuboikoſagoniſcher 
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—— 


9.17 — 
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11. | gebrochener 
* unvollftändiger 
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Würfel ald Grundgeſtalt betrachtet wird. Mach der vor: 
ſtehenden vergleichenden Tafel der Verhaͤltniſſe der Abnah⸗ 
me koͤnnen mit leichter Mühe die Zeichen für den Wuͤrfel 
in die: für das Dftaeder, das Dodefasder, das Ikoſite⸗ 
traeder und das Tetrasder verwandelt werden. Hätte 
man 3. DB. eine Art Kryftallifation, die aus dem MWürfel 
i 3 h 
abgeleitet, mit -PrÄssAraAarkaaız bezeichnet werden 
müßte, fo würde fie für das Oktaẽder fo auszudrüs 
den ſeyn: (ArprÄarprohuci, und gehörig geordnet: 
2 5 


P'BSTArzAnapaaie 
E 2 j 5 ; r 
Die Namen, welche Hr. Hauy für die regelmaͤßi⸗ 
gen Kryſtalliſationen feſtgeſetzt hat, mußten groͤßtent heils 
veraͤndert werden, theils weil er ſie nicht im allgemeinen, 
ſondern fuͤr jede regelmaͤßig kryſtalliſirte Subſtanz ins be⸗ 
ſondere beſtimmt hat, und daher einerlei Form oft ſehr 
verſchiedene Namen bei den verſchiedenen Subſtanzen er⸗ 
hält; theils weil diejenigen, die von den Berhältniffen dee 
Abnahme hergeleitet find, oft nicht bei der veränderten 
Bezeichnung paßten. Cinige find auch der Verftändlichkeit 
wegen etwas umgeändert. Go nenne ich Hauy's Chaux 
fluate& hexatetra&dre nicht hexatetrasdriſchen, fondern 
herafitetraedtifchen, d. h. ſechsmalvierflaͤchigen. Die Ar: 
ten, welche man noch nicht gleihmäfig und völlftändig ger 
funden hat, find mit einem + bezeichnet. In der fegten 
Eolumne habe ih Figuren aus Hauy’s und andern Schrif⸗ 
ten angefuͤhrt, und die Veraͤnderungen, die mit den Buch⸗ 
ſtaben vorgenommen werden muͤſſen, bemerft. 
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Ich will nun noch einige wenige Bemerkungen beifügen: 

I. Die vierte Art habe ich deswegen dimorphifch ges 
nannt,. weil fie in fo zwei ungleichförmigen Spielarten vor⸗ 
fommt, die man ohne genauere. Unterfuchung für. wahre 
Arten halten ſollte. Die eine findet fich unter den Kryſtalli⸗ 
fationen des Boracits, die andere unter denen des Fahl⸗ 
erzes, doch befige ich auch vom erſtern Kryftalle, die ſich 
der Form der letztern nähern. - Vollftändig und gleichmaͤßig 
ift diefe Art noch nicht befchrieben, allein ich habe fie ſelbſt 
ſo von weißem Speiskobalt vor mir. 

2. Daß bei der dreizehnten Art, der eingerahm-— 
ten, die unter den Kepitallifationen des Bleiglanzes ſich 
findet, in dauvs Traite de Min. durch einen Druckfeh⸗ 


fer A; ftatt A ſteht, it fchon ash aa Weiß in der 
Ueberfegung bemerft. 

3. Wichtiger ift aber ein Berfehen bei der folgenden 
Art, die beim Schwefelfiefe vorfommt, und von Hauy 
Fer sulfur& surcompose genannt wird. Auch hier ift ftatt 


A unrichtig Ä angegeben, allein es kann diefes nicht durch 
einen Druckfehler, fondern, vorausgefegt, daß die Figur 
zichtig gezeichnet ift, nur durch eine Uebereilung geſchehen 
ſeyn, denn die Einfallswinfel find fo berechnet, als wenn 


das Berhaltnif der Abnahme N twirflih Statt fänd. Wär 
aber dies der Fall, fo müßten die zwei Kanten zwifchen & 
und 85 parallel laufen. Da es nun unwahrſcheinlich, daß 
bei der Zeichnung ein fo großer Sehler follte vorgegangen 
ſeyn, ſo habe ich daftır *A" angenommen, weil dieſes Vers 
hältnig der Abnahme auch am megalogonifchen Schwefel: 
kieſe bemerft ift, und doch wahrfcheinlich Fein von allen an: 
dern verfchiedenes hier wirft. 

4. Die achtunddreißigſte Art, welche mit gewölbten 
Flächen am Diamant vorfommt, glaube ich nicht beffer als 


aus dem Verhältnig —BR herleiten zu koͤnnen. 
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9. 
Beiträge 
I zur... | 
Renntnig der Mineralförper. 
* 1. 


Sdemgt — des — ſchwarzen 
aD Augits von Frascati; 


=D. M. R. Klaprork. 


3. den ohftgtifen Arten des Augits — * 
ſſil, welches in ſchoͤnen Kryſtallen von ſchwarzer Farbe, 
dei Rom in den Kluͤften am Lateiner⸗Gebirge, beſonders 
um Frascati, vorkommt, und ſonſt unter dem Namen: 
ſchwarzer vulkäniſcher Schörf, begriffen wurde, 
Die gewoͤhnliche Geftalt diefe® Augits iſt die’ fechäfeitige 
Säule, an den Enden flach zugeſchaͤrft, und- die Zufchärs 
fungsflächen auf die Seitenaxen aufgefegt. Er begreift 
vorzüglich die beiden Varietäten, welche Hauy, der dies 
fer Steingattung den Namen Pyrdgene beigelegt hat, 
duch P. bisanitaire und P. triunitaire bezeich 
net, Die Oberfläche diefer Kryſtalle ift glatt , theils glaͤn⸗ 
zend, theils nur ſchimmernd. Inwendig find fle ftarf glän- 
zend, von Slasglanz. Der Bruch ift vollfommen muſch⸗ 


AR 
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lig. Die Kryſtalle ſind hart, leicht zerſpringbar, und die 
ſchwarze Farbe derſelben geht durch Zerreiben in gruͤnlich⸗ 
grau uͤber. 

Das eigenthuͤmliche Gewicht dieſer Augitkryſtalle 
iſt — 3,400. 

Bor dem Löthrohre auf der Kohle erhielt er, bei an- 
haltendem Glühen, an den farfen Kanten oder Ecken eis 
nige Ründung. 

22 Be J 

- a) Einhundert Gran dieſes laͤvigirten Augits, wurden 
mit der doppelten Menge aͤtzendem Kali gegluͤht; die Maſſe, 
welche nicht zum Fließen gekommen war,‘ ® en unter 
brauner Sarbe, und theilte dem Waſſer, womit ſie aufge⸗ 
weicht wurde, eine ſchwache gruͤne Farbe mit. Die nach 
Ueberſaͤttigung mit Salzſaͤure erfolgte vollſtaͤndige Aufloͤ⸗ 
fung derſelben, zur Trockne abgeraucht, hinterließ, bei 
MWiederauflöfung in Waſſer, Kiefelerde, die geglüht 
48 Gran wog. 

b) Die Auflöfung wurde durch ätendes Ammonium 

gefällt, und der braune Niederſchlag noch feucht in Aetz⸗ 
lauge gekocht. Aus der durchs Filtrum wieder abge⸗ 
ſchiedenen alkaliſchen Fluͤßigkeit ſchied ſalzſaures Ammo⸗ 
nium Alaunerde ab, die nach vollſtaͤndiger Reinigung ge: 
glüht 5 Gran wog. 
0 Der braune Rücftand wurde in. Salpeterfäure 
aufgeloͤſt, die Auflöfung mit veichlihem Waſſer verdünnt; 
und Falt mit Fohlenfaurem Natron verfegt. Das — 
gefaͤllte Eiſenoxyd wog gegluͤht 12 Gran. 

d) Die Fluͤßigkeit wurde hierauf, ſiedend, durch * 
lenſaures Natron vollſtaͤndig gefällt. Der erhaltene weißt 
Niederfchlag: 100g gegläht 104 Gran, und hatte eine röth? 
liche. Farbe angenommen. In Salpeterſaͤure aufgeloͤſt hin⸗ 
terließ er Manganesoryd, —— nach dem — 
hen einen Gran wog. J | 
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e) Da dieſe ſalpeterſaure Fluͤßigkeit neben Talkerde 
auch Kalkerde zu enthalten ſchien, fo wurde fie mit kleeſau—⸗ 
rem Kali ſo lange verſetzt, als davon noch Truͤbung ent⸗ 
ſtand. Der geſammelte kleeſaure Kalk hinterließ nach voll⸗ 
ftändigem Ausgluͤhen 44 Gran reine Kalkerde. Aus 
der übrigen Fluͤßigkeit wurden, durch Zällung mit Natron 
und Ausglühen des Niederfhlags, 5 Gran Talkerde er: 
halten. | 

f) Die durch Ammonium gefällte falzfaure Yuflöfung 
(b) wurde fiedend mit Fohlenfaurem Natron verfegt. Der 
erhaltene Niederfhlag wog, ausgefüßt und getrocnet, 
44: Stan. Er wurde mit Schmwefelfäure neutralifirt, und 
zur Trockne eingedickt. Die erhArtete Maſſe wurde jerrie⸗ 
ben und mit wenigem Waſſer nach und nach ausgelaugt. 
Diefes zue Trockne abgedampft hinterließ Bitterfalz, mwel- 
bes, aufgelöft und durch Fohlenfaures Natron jerfegt, 
9 Gran Fohlenfaure Talferde gab. Nach Abzug derfelben 
bon obigen 443 Gran, bleiben 35 3 Gran als Gewicht des 
fohlenfauren Kalks, wofür 195 Gran reine Kalferde in 
Rechnung fommen. Gene 9 Gran Fohlenfaure Talferde 
aber gaben nach dem Ausglühen 33 Gran reine Talkerde. 


i B. 


80 Gran des lävigirten Foſſils wurden mit einer Unze 
falpeterfaurem Baryt geglüht. Die geglühete Maffe wurde 
mit heißem Wafler zerrieben, in Salzſaͤure aufgelöft, und 
duch Fohlenfaures Ammonium zerfegt. Die filtrirte Fluͤ⸗ 
Bigfeit wurde zum trocknen Salze eingedickt, und diefes im 
Patintiegel verraucht. Aus dem zurüchgebliebenen erdigen 
Mittelfalge wurde, nachdem es in Waſſer aufgeloͤſt worden, 
die Erde durch Fohlenfaures Ammonium abgefchieden; die 
filtrirte Fluͤßigkeit wurde abgedampft, und aus dem Rück: 
ftande das falzfaure Ammonium durch Erhigung verflüch: 
tigt. Es hinterließ eine geringe Spur eines falzfauren Neu: 
tralfalzes; defien Baſis fi dadurch, daß es mit Patin- 
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auflöfung einige kryſtalliniſche Körner des dreifachen Pas 
tinfalzes erzeugte, ald Kali zu erfennen gab, 


Es beſteht alſo der ſchwarze kryſtalliſirte Augit von 
Frascati in Hundert aus: 


Kieſelerde A. a) 48, 
e) 4,507, 
Kalkerde f) 19,50 24, 
e) 5, \ | 
Talkerde 3 37 ] 8,75 
Alaunerde b) 5, 
Eifenoryd e), 12, 
nn d) I, 
Kali eine Spur 
98,75 


Mit den Refultaten diefer Analyfe ftimmen ſowohl in 
den Beftandtheilen felbft, als in deren relativen Bers 
haͤltniſſen diejenigen überein, welche Hr. Bauquelin von 
dem ſchwarzen Fryftallifirten Augit vom Aetna, (Pyröxe» 


ne de l’Etna) mitgetheilt hat, nämlich: > 
Kiefelerde 52, 
Kalferde 13,20 
YAlaunerde 3,33 
Talkerde 10, 
Eiſenoxyd 14,66 


Manganesorpd 


— 
95,19 *). 


Es konnen daher beide fuͤglich als eine und dieſelbe 


Varietaͤt des Augits angenommen werden, ob ſchon im Aus 
git vom Aetna die abfolure Menge der Kalf und Alauns 
erde geringer, Dagegen die der übrigen Veſtandtheile groͤ⸗ 
fer iſt, als im Augit von Frascati. | 








*) Journal des Mines, No. AXXIX. pag. 176, K. 
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— 
Chemiſche Unterſuchung des Melanits; 


vom 


O. M. R. Klaproth. 


Ein anderweitiges Foſſil, welches ebenfalls in der 
Gegend von Frascati und Albano bei Rom, in ein 
zelnen lofen Kryſtallen gefunden, und unter dem Namen 
ſchwarzer Granat gefammelt wird, ift der Mela—⸗ 
nit; welche Benennung von deflen dunkel ſchwarzer Farbe 
hergenommen ift. Die Krpftallgeftalt ift die deg Grenat 
emargine des Hrn. Hauy. Eine nähere äußere De: 
ſchreibung diefes Foflils hat Herr G. R. Karften fchon 
unlängft befannt gemacht *). 
zZerrieben giebt der Melanit ein fchmwärzlich = oder 
Sräunlichgraues Pulver. ' 
Das eigenthümliche Gewicht deffelben ift — 3,730. 
Durchs Glühen im Tiegel erleidet er Feine merkliche 
Beraͤnderung, vor dem Löthrohre aber rundet er fich nach 
und nach zur Kugelgeftalt.  - | 


A. 


a) Hundert Gran fein geriebener Melanit wurden mit 
der Lauge von 200 Gran aͤtzendem Kali eingedickt und ge: 
glüht. Die braune Maffe, in Waſſer aufgeweicht, färbte 
diefes Hellgrün. Sie wurde mit Salzſaͤure überfättigt, und 
zum trocnem Salze abgeraucht. Die bei deffen Wiederaufs 
löfung in Waller zurüchgebliebene Kiefelerde wog nad 
dem Ausglühen 355 Gran, 


nd en nn ib 


*) Bötting. Journal der Naturmiffenfch. 3.1. Heft2. 
©. 138. Imgl. Lehrbuch der Mineralogie, von Ems 
merling. 2te Auflage. ı. Ch. 1.8. Gießen 1799. ©. 355. 

, 8. 
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b) Die Auflöjung wurde duch aͤtzendes Ammonium 
gefället,, und der braune Niederfchlag in Aetzlauge gefocht. 
Aus der wieder abgefihiedenen Lauge fällete das falzfaure 
Ammonium Alaunerde, die geglühet 6 Gran wog. 


c) Der wiederausgelaugte Niederfihlag wurde in Sal⸗ 
‚peterfäure aufgelöft, und daraus das Eiſenoryd duch 
bernfteinfaures Aınmonium gefället. Nachdem folches ger 
hörig ausgeglüht worden, wog es 243 Gran. 


d) Die davon übrige Fluͤßigkeit wurde fiedend duch 
fohlenfaures Natron gefället, und der erhaltene Nieder: 
ſchlag geglüht. Bei deffen Wiederauflöfung in Salpeter: 
fäure blieb Manganesoryd zurüd, welches ausgeglüht 
#s Gran wog. Durch fohlenfaures Natron wurde noch 
ein geringer Theil Fohlenfaure Kalkerde erhalten. 


e) Die von der erften Fällung der falzfauren Aufloͤ⸗ 
fung durch Ammonium übrige Fluͤßigkeit (b) wurde zum 
Sieden gebracht, und duch Fohlenfaures Natron vollig 
gefället. Der in Fohlenfaurer Kalferde beftehende Nieder⸗ 
flag wog, nad Hinzufügung der in (d) bereite erhals 
tenen, 59 Gran, welches 323 Gran reiner Kalferde, 
gleich ift. 

B. 


6o Gran Melanit wurden durch Salzſaure zerlegt, 
welche Zerlegung jedoch erft nad wiederholten Digeftionen 
vollftändig erfolgte. Nach Abſcheidung der Kiefelerde wur: 
de die Auflöfung durch Fohlenfaures Ammonium gefället, 
und die von dem Niederfhlage gefonderte Fluͤßigkeit abge: 
dampft. Der trockne Rüdftand in Waſſer aufgelöft, noch⸗ 
mals mit kohlenſaurem Ammonium verſetzt, filtrirt, wie⸗ 
der abgeraucht, und im Platintiegel verdampft, gab keine 
Spur eines fixen alkaliſchen Salzes. 


Als 


ae 27; 


de, Melanits 
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Als Beſtandtheile des Melanits — a: alfo er⸗ 


geben: 

Kieſelerde =: 7 BETA 
Kalkerde 32,50 
Alaunerde 6 
Eifenoryd; ; 24,25 
ng) 0,40 z 

98,65. 


¶Dieſe Unterfchind des Melanits dient nun zu einen, | 
Beftättigung der ſchon früher von Hrn. Vauquelin be 


Forint; — Analyſe deſſelben — mei ihm ae, | 


lief 
gieſelerde 2 * LH Keen 
Kalferde „.. ; 33. 
Alaunerde e 6,40 

— Eiſeneryvd ' 25,50 ° 

1m a, —— I um 


:17..DWom Augit —— —** ich der e 
lanit in chemifcher Hinſicht vorzüglich durch die gänzliche 
Abweſenheit der Talferde unter feinen — Des 
—— aber Be er — J ae 


—— Un⸗ 


*—— del igır ‘6 
"gmeite Anmerkung. um bei bieſer net auch 
meine Aualpfe des. Boͤhmiſchen fe Rat f Beiträge 10. 
2.9. ©. 21.) zu ergänzen, fi Geimerte ic, —44 den — n 
geführten Vefandtpeilen er Ehromfäure, Rad 2 Pro 
binzuiufügen if. | 


ET a LT u 








'n — de Physique, Pluviose, Ang. s | 
Yourn. für die Chemie, Phafiku. Bd. 25 7 74° 
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neoea & A . | 
Chemiſche Anterſuchung des Staurolirhs; 


i£ 


| Ü dom “ 
? » M. R. Klaproth.. 
1 + e 
* J. 


zur an bes Stauroliths, welche ich mit zwei 
ürlen dem ſchwarzen und ı rothen, beide Br 
Gotthard, je —5* habe, ſchicke ich deren außere e⸗ 
| —8 ka ‘welche Hr. G. R. Karſten dabon, ents 
toorfen und mir mitgerheilt hat. 


A. Sowarier Stautotith, 
FL 


Sarbe: Dankelbraͤunlichſchwarz 
Aeu Seſtatt: Regelmäßig, namlich in ſechsſeiti⸗ 
gen Säulen kryſtaliiſi irt, ungleichwinklich, gewoͤhnlich mit 
vier breiten und zwei gegenäbeoßahetpen: (hmälten: Seiten⸗ 
en; 26 DIS .. 1; 30) 
va, —— S— ars exaddre; HH) 
b) an den Enden zugefhärft „ı.die-Zufchärfungsflächen 
2, uf den g überftehenden ſtumpfen Seitenfanten 
e | aufgefeht cr Qt Laurotid — hlhincire Ay. dest 
Die srl groß. u und mitler Grbe, RR 
* Eatwiderinhein in der Gebirgeart cinherwachfe: oder 
dzwillingsartig in Form eines —— zuſam enge⸗ 
haͤuft. 
* Oberflaͤche; Selten ganz glatt, ‚mehrentheils etwas 
ſhuppig; daher“ 

Blanz: Aeußerlich nur glänzend; inwendig verfchies. 
den, nad) der Art des Bruchs, nämlich theils ftarfgläns 
gend, theil® glänzend, von einigem Fettglanze, der ſich 
zum Diamantglanze ein wenig neigt. 
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Bruch: Querbruch Hein und unvollkommen muſch⸗ 
fig, Laͤngenbruch blaͤttrig, in dreifacher Richtung, aber 
von ungleicher Auszeichnung. 

Bruchſtuͤck: Unbeftimmt edig. 

Durchſichtigkeit: Unduchfichtig. 

Aärte: Hart. | 

Big. Gew.: Nicht fonderlich ſchwer. 


B. Rother Staurolith (Granatit der ° 
| Schweiger). 


Sarbe: Bräunlichroth ‚bis ing Roͤthlichbraune. 

Aeußere Geſtalt: Der Var. b. des ſchwarzen Stau⸗ 
roliths ähnlich, gewoͤhnlich einzeln (in Glimmerſchie⸗ 

eingewachſen, ſehr ſelten PN. zuſammen ge⸗ 
aͤuft. 

Oberflaͤche: Glatt, und 

Blanz: Glaͤnzend, etwas fettig. In den übrigen Aus 
fern Kennzeichen ‚mit dem ſchwarzen Staurolith übereins 
fimmend. 

Here Karften betrachtet daher auch beide nicht als 
befondere Arten, fondern bloß als Varietäten, in Uebers 
einftimmung mit Hrn. Hauy *). 

Merkwuͤrdig ift die nahe Nachbarfchaft der rothen 
Staurolithkryſtalle mit denen des Kyanits. Zumeilen find 
beide gemeinſchaftlich angeſchoſſen, ſo daß ſie nur einen 
Koͤrper zu bilden ſcheinen. In dieſem Falle wird auch der 
Staurolith etwas durchſcheinend an dem Ende der Säule. 

Das Band zwiſchen dem fhwarzen und rothen Staus 
rolith macht der braune Staurolith, aus Quim— 
per im Departement Morbihan und Finiſterre Frank⸗ 


weich. 
14* 





*) Trait6 de Mineralogie, Ill. pag. 98. 99- K. 
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' Hier kommen die Zwillings : Kryftatle häufiger 

als die einjelnen vor, und zwar theils ſchiefwinklich, theils 
auch rechtwinflich gefreugt. (St. rectang ulaire H. 
und der vormalige Baseler Saustide.) Zumeilen 
find beide mit einander vereinigte Kryſtalle non gleichem 
Maafe; zuweilen ift der eine aber auch weit unbedeutens 
der, und gleichfam in den größeren eingepreft. 


I. 
A. Zerlegung des ſchwarzen Staurolith®. 


Das eigenthümliche Gewicht des unterfuchten ſchwar⸗ 
zen Stauroliths fand id — 3,510. — 

Durchs Gluͤhen erleidet er weder an Geſtalt und Far⸗ 
de, noch am Gewichte eine merkbare Veränderung. 

- a) Hundert Gran, welche aus der: Reibfihale "einen 
Gran Zuwachs bekommen hatten, wurden mit der Lauge 
von 250 Gran Aetzkali eingedickt und gegluͤht. Die Maſſe, 
in Waſſer aufgeweicht, mit Salzſaͤure bis zur völligen Auf? 
idſung verfegt und abgedampft, hinterließ bei Wiederauf⸗ 
Köfung, in Wafler Kiefelerde, die nach dem’ @lühen 385 
Gran wog. — 
kb) Die Aufldfung würde durch aͤtzendes Ammonium’ 
gefället, und,der erhaltene braune Niederſchlag in Aetzlauge 
gekocht. Aus der wieder ausgefhiedenen alkaliſchen Fluͤ⸗ 
&igteit faͤllete falgfaures Ammonium Alaunerde, welche, 
wohl ausgelaugt und gegluͤht, a1 Gran wog. SE 

ce) Der braune Ruͤckſtand wurde in Salpeterfäute aufs 
gelöft, und duch kohlenſaures Natron Falt das Eifenoryd 
gefchieden ; welches, mit Del angerieben und im Verſchloſ⸗ 
fenen geglüht, 184 Gran wog. Nat ——— 
y) Saͤmmtliche übrige Fluͤßigkeit Fochend durch koh⸗ 
lenſaures Natron gefaͤllet, gab nych einen Niederſchlag von 
ei ya Gran, welcher durch Schwefelfäure ſich zur Hälfte 
in Talkerde und Manganesogpd theilte,. 


. 
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Die gefundenen Beftandtheile diefes ſchwarzen Staus 


roliths find demnad ; 
Kiefelerde | 37,50 
Alaunerde \ 4) 
Eifenoryd- 18,25 
Taͤlkerde 0,50, 
Manganesoxyd 0,50 
97,75» 


B. Zerlegung des rothen Stauroliths. 


Das Eigengewicht des rothen Stauroliths war — 
3,765. Das Verhalten deffelben im Feuer des Porcellains 
ofens ift. bereits im erften Bande meiner Beiträge x 
©. 17, beichrieben worden. 


a) 100 Gran deflelben, in der Feuerfteinfchaale loͤvi⸗ 
Sirt, nahmen: davon ı3 Gran auf, und gaben ein ifabell- 
gelbes Pulver, Sie wurden mit der dreifachen Menge Ach: 
Fali geglüht. 

Der nah Aufweichung der Maffe und deren Ueberſaͤt⸗ 
tigung mit Salzſaͤure unaufgelöft gebliebene Theil erwies 
fich noch nicht als bloße Kiefelerde. Er wurde daher einer 

nochmaligen Behandlung des Glühens mit der dreifachen 
Menge Kali und nachherigen Digerirens mit Salzfäure uns 
terworfen. Die Kiefelerde erfchien nunmehr rein und wog 
geglüht 285 Gran, wovon aber nur 27 Gran ald Beftand: 
theil des Foſſils in Rechnung fommen, 

b) Die falzfaure Aufldfung wurde in der Wärme mit 
der auge von Aetzkali fo lange verfegt, bis der größte Theil 
des zuerft dadurch. gefälleten Niederfchlags wieder vers 
ſchwand, und in der Mifhung das Kali porwaltete. Nah 
Abſcheidung des braunen Ruͤckſtandes durchs Ziltrum, wur: 
de aus der Fluͤßigkeit durch falzfoures Ammonium Alaunz 
erde gefäller, welche ——— — und — 
$15 Gran wog. 
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ce) Der braune Rücftand wurde in Safpeterfalzfäure 
aufgelöft, und, nach vorhergegangener Abftumpfung der 
vorwaltenden Säure, daraus durch bernfteinfaures Ammos 
nium der Eifengehalt gefället. Der Niederfchlag gab nach 
gefchehenem Ausglühen 183 Gran Eifenoryd. 

d) Aus der.übrigen Flüßigfeit fällete mildes Kali noch 
einen leichten Niederſchlag, welcher durchs Glühen in 
braun überging und ı Gran wog. Durch Wiederauflöfen 
in Salpeterfäure fchied fih zZ Gran Manganesoryd 
ab, und die aufgelöften 4 Gran gaben fich als Alaunerde e 
zu erkennen. | 

Hundert Theile diefes rothen Stauroliths vom St. 
Gotthard beftehen alfo aus: 


Kiefelerde a) 27, 
b) 51,50 
Alaunerde - d) 2. 52,25 
Eifenogyd e) 18,50 
Maonganesoryd d) 0,25 
| | —— 
4. 


Chemiſche Unterſuchung des Hyp ersten 
vulgo Labradorifhe Hornblende. 


* 
O. M. R. Klaproth. 


Das Foſſil, von dem hier die Rede ſeyn wird, iſt bis⸗ 
ber der Hornblende beigefellt, und nach feinem Findorte, 
der Küfte von Labrador, labradorifge Hornblende 
genannt worden. 

Hr. Hauy, welcher der erſte geweſen, der dieſes 
Foſſil von der Hornblende getrennt hat, und es anfaͤnglich 
zur Diallage metalloide, wohin unſer Bronzit ge 


des Knperfien. i au 


Hört, Hinftellte *), hat gegenwärtig in einer. ſehr ſcharfſin⸗ 
nigen Abhandlung **) deilen generifhe Eigenthuͤmlichkeit 
Dargethan, und feine Abweichung von der Hornblende, wie 
von der Diallage, oder dem Smaragdit, erwieſen. Den 
Mamen Hyperftene giebt er diefem Koflil in Vergleich 
mit der Hornblende, welche von jenem an Härte und eigens 
thuͤmlichem Gewicht übertroffen wird. Er bezeichnet es, 


H. laminaire brun-rougeätre metalloide 


Hr. ©. R. Karften, für welchen jene Diagnofe fo 
überzeugend gemwejen ift, daß er. den Öyperften ‚bereits in 
feinen Lehrvorträgen ald eine befondre Gattung aufgeführt 
bat, giebt davon folgende Characteriftik: 


„Farbe: Kaftanienbraun, bis ins Bräuns 
lichſchwarze. Inwendig mit prächtigem Schiller, der 
durch Schleifung fehr gehoben wird, und zwiſchen Kupfers 
roth, Tombakbraun, auch Goldgelb inne fteht. 

Aeußere Geſtalt: Zur Zeit undekannt, da das Foſſil 
nur in Bruchftüfen vorkoͤmmt. 

Glanz: Glänzend, und zwar halb metallifch. 

Bruch: Deutlich bkättrig, don zweifachem 
Durchgange, unter Winkeln von go. und 100 Graden. 

Bruchſt.: Etwas gefhoben, rautenförmig. 

Abgefond. St.: Schaalig. 

Durchfichtigkeit: Undurchſichtig. 

Strich: Grünlichweiß. 

„Härte: Dart, in geringem Grade. 

Pig. Gew.: Nicht ſonderlich fhwer.” 

Ich fand legtered — 3,390. 

Vor dem Loͤthrohre ift es nicht ſchmelzbar; der Halb: 

metallglanz geht ind Schwärzliche über. ’ 





- ") Traitö de Mineralogie, Tome IIL p, 127. 8. 
**) Annales d. Mus, d'histoire naturelle, Cah, 26. p- 75—79- 


an 95 4 Klaproth's Zerlegung 


Zetrieben geglüht erhält das dunkel afchgraue Pulver 

* braunrothe Farbe, und erleidet einen Gewichtsverluſt 
‚von I Procent. 

— a) Hundert Gran zart geriebener Hyperſtoͤn, wur⸗ 
den mit 300 Gran Aetzkali gegluͤht. Die braune Maffe, in 
Waſſer erweicht und mit Salzſaͤure überfegt, gab eine Flave 
gelbe Auflöfung. Die daraus durch Abdampfen und Wies 
deraufmweichen in falzgefäuertem Wafler erhaltene Kiefels 
erde wog geglüht 533 Gran. 

b) Die Auflöfung wurde kalt mit Fohlenfaurem Kali 


verfegt, und der dadurch erhaltene braune Niederfchlag 


ausgefüht. Die abfütrirte farbenlofe Fluͤßigkeit, zum Sie⸗ 
den gebracht und weiter durch Fohlenfaures Kali gefället, gab 
253 ran fohlenfaure Talferde, welches 10% Gran reiner 
Talferde gleich ift. Sie Löfte fich in verdünnter Schwe⸗ 
felfäure völlig und klar auf, und gab durch et 
zeines Bitterfalz. 

c) Der braune Niederfchlag wurde in Aetlauge ges 
kocht. Aus der wieder abgefchiedenen Lauge fällete falzfaus 
res Ammonium Alaunerde, die geglüht 24 Gran mog. 


d) Der braune Niederfhlag wurde geglühet und hier⸗ 
auf in falpetergefäuerter Salzfaure aufgelöft. Es blieben 


13 Gran Kiefelerde zuruͤck. Aus der. Auflöfung wurde, nach 
Adftumpfung der vortwaltenden Säure durch Ammonium, 
der Eifengehalt durch bernfteinfaures Ammonium gefchies 
‘den. Der erhaltene Niederſchlag, ſcharf ausgeglüht, mit 
‚Del angerieben und wiederum im Verſchloſſenen geglüht, 
gab 243 Gran anziehbares Eiſenoxyd. 
e) Die eifenfreie Zlüßigkeit wurde fiedend durch koh⸗ 
Ienfaures Kali zerfegt. Der weiße Niederfchlag wurde in 
Schmwefelfäure aufgelöft und zur mäßig trocknen Salzmaffe 


eingedidt. Nach deren Wiederauflöfung in Waffer, das 


zum vierten Theile mit Weingeiſt gemifcht war, fonderte 
ſich ſchwefelſaurer Kalt ab, der geglüht 33 Gran wog, 
welches ız Gran reiner Kalferde gleich ift. 
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) Aus der davon befreiten Fluͤßigkeit faͤllete aͤtzendes 
Kali noch Talferde, die geglüht 33 Gran wog, und bei 
Wiederauflöfung in Schwefelfäure einige — Mans 
ganesoryd abfekte. | 


Diefe Anatyfe des Hyperften hätte alfo gegeben: - 


Kiefelede ) %,,]| 5025 
b) 10,507] * 
Tolferde 35 >| 14, 
Alaunerde c) 2,25 
Kalkerde e) 1,50 
Eiſenoxyd d) 24,50 
Mafler 1, 
Manganesird N eine Spur 
97,5% 
5. 
Chemiſche Unterſuchung des Stangenſteins von Ab 
\ tenberg: 
vom 


O. M. R. Klaproth 


I. Abſchnitt. 


In den meiften bisher erfchienenen mineralogifchen 
Lehrbuͤchern finde ich bei dem Stangenfteine aus den Zinns 
ſtockwerke zu Aftenberg, dem Ppenite des Hrn. Hauy, 
welcher dafelbft mit Glimmer und Quarz bricht, eine von 
‚ mir herruͤhrende Angabe der Beftandtheile deffelben aufge: 
nommen. Daß jedod diefe, vor länger ald 20 Jahren 
nur oberflächlich angeftelfte, Unterfuchung feinen Anfpruch 
auf Zutrauen hat machen follen, folches glaubte ich durch 
unterlaffene Aufnahme derfelben in meine Beiträge u 
f. m. genugfam angedeutet zu haben, 
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Als Vauquelin im Smaragd und Beryll eine neue 
Erde, die Glycin⸗ oder Beryllerde, entdeckt hatte, unters 
nahm ich zwar abermahls eine Unterſuchung dieſes Foſſils; 
allein nur in der Abſicht, mich zu belehren, ob ſelbiges dieſe 
neue Erde ebenfalls enthalte, und ob deſſen damaliger 
Name: ſchoͤrlartiger Beryll den Beſtandtheilen defs 
ſelben entſprechend ſey. Es ergab ſich aber eine gaͤnzliche 
Abweſenheit dieſer neuen Erde in der Miſchung deſſelben *). 
Fruͤher ſchon hatte ich die große Verſchiedenheit im Ver⸗ 
halten dieſes Foſſils gegen den Beryll bei der Pruͤfung im 
Feuer beobachtet, indem es im Porcellainofen 0,25 verlor, 
toogegen der Gewichtsverluft des Berylles nur in 0,01 bes 
fand **), Jener fehr beträchtliche Verluft ließ mich auf 
die Gegenwart des nämlichen flüchtigen Beftondtheild, ald 
in dem zu gleicher Zeit der Keuerprobe unterworfenen Tos 

paje, fliegen. Die nachherige Analyfe hat die Vermu⸗ 
tdung, daß Fluffpathfäure diefer flüchtige Beſtand⸗ 
theil ſeyn werde, beſtaͤttigt. 

Herr Bucholz hat das Verdienſt, dieſe Saͤure als 
Mitbeſtandtheil des Stangenſteins aufgefunden und es zu⸗ 
erſt bekannt gemacht zu haben **). Daß er von ſelbſt auf 
diefe Entdeckung gefommen, und nicht durch das eben er⸗ 
wähnte vonmir angezeigte Verhalten in ftarfem Feuer, dar⸗ 
auf geleitet worden, ift daraus hinlänglich abzunehmen, 
daß er diefe Beobachtung in feiner Abhandlung nicht ers 
wähnt hat, und fie ihm daher entgangen zu ſeyn feheint. 

Nach den Refultaten feiner Berfuche fcheinen ihut die 
Beftandtheile des Stangenfteins in folgendem Derhältniffe 
vorhanden zu feyn: 


Län 


*) Mineralogifche Tabellen, von Karflen. Berlin 1800, 


©. 69. (5). K. 
M Beitraͤge zur chemiſchen Kenntniß der min. Körper, 1. Bb. 
S. 10. Nr. 14. K. 
Neues allg. Journ. d. Chem. 2. Bd. 1804. S. 15. K. 
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Nieſelerde 34 
Alaunerde 48 
Manganeshaltiges Eiſen 1 


Flußſpathſaͤure und Waſſer 17 
. 100 *). 


Hr. Bauquelin, welchem bei einer früheren Unters 
ſuchung diefes Fofils die Slußfpathfäure entgangen war, 
hat, nad erlangter Kenntnif von der Analyfe des Hrn. 
Buchholz, diefe Arbeit wiederholt, und gegenwärtig fols 
gendes Verhaͤltniß der Beftandtheile aufgefteilt: 


Kiefelerde 36,8 
Alaunerde 52,6 
we Kalkerde 3,3 
Fluß ſpathſaͤure 5,8 
Waſſer 1,5 


100,0 *#), 

Nah meiner Erfahrung ift das vom Hrn. Sudot; 
angenommene Verhältnif der Flußſpathſaͤure und des Wafs 
fers zu groß, wogegen das vom Hrn. Bauquelin ange- 
zeigte fich mehr der Wirflichfeit nähert. Von der Kalferde 
aber, welde Bauquelin mit unter den Beftandtheilen 
aufführt, Hat ſich weder bei. meiner, noch bei des Herrn. 
Bucholz's Unterfuchungen, eine Spur gefunden. Wegen 
der äußeren Kennzeichen des Stangenfteind vermweife ich auf 
die ſehr vollftändige oryetognoftifche Befchreibung deflelben, 
melde Hr. Haberle entworfen und Hr. Bucholz feis 
ner Unterfuchung vorangefchieft hat. Zugleich find damit 
die mineralogifhen Bemerfungen zu verbinden, welche Hr. 
Profeſſor Bernhardi über deſſen Characteriftif mitge⸗ 








H Neues allgem. Journal der Chemie, 2. Bb. 1804. ©, 38. 


8. 
*") Journal de Pbysique, T. 63. p. 274. it. Tableau metho- 
dique des ospeces mindrales, par Lucas. Paris 1806. p. 283, 
i 8. 
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theilt Hat, und wobei er fehr richtig erinnert, daß der Nas 
me Schörlartiger Topas diefem Koffile angemeflenee ' 
feyn würde, als Schörlartiger Beryll . 

Das eigenthümliche Gericht der reinen blaßgelblich 
weißen Kryſtallen fand ich — 3,485. 


IL Abſchnitt. 


A. 


a) 109 Gran Stangenftein in groͤblichen Stüden wur⸗ 
den einige Minuterl lang mäßig geglühet. Bei Aufdeckung 
des Tiegeld entwich ein weißlicher Raub; die Stüde fans 
den fich wenig geändert, und der Sewioteeeriuß betrug 
etwas über ı Gran. 

b) Dem Feuer des Porcellainofens ausgeſetzt kommt 
der Stangenſtein hart gebrannt, grau, matt mit rauher 
Oberflaͤche, und mit einem betraͤchtlichen Gewichtsverluſt 
zuruͤck *). 

c) 200 Gran, groͤblich gepulvert, wurden in einer bes 
ſchlagenen Glasretorte geglühet. Die vorgelegte Fleine 
Glaskugel ward mit einer Flaren Fluͤßigkeit thauartig bes 
ſchlagen, welche blaues Lackmuspapier unverändert lie, 
und fich als reines Waffer erwies. An dem Inhalte der 
Retorte fand fich ein Verluft non 2 Gran. 


400 Gran feingeriebener Stangenftein wurden in einer 
Slasretorte mit 600 Gran concentrirtee Schwefelfäure 
übergoffen, und nad) vorgelegtem Ballon, worin Waſſer 
vorgefchlagen war, aus dem Sandbade deftillirt. Gegen 
Ende der Deftillation gaben ſich die gewöhnlichen Anzeigen 
der Klußfpathfäure durch Benagen der innern Fläche des 











Journal für die Chemie und Phyfil, 3. Bd. S. 128. 8, 
A. a. Drte der Beiträge u. ſ. w. 8. 
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Retortenhalſes, und durch Anſetzung eines feuchten Subli⸗ 
mats, von durch die Flußſpathſaͤure verflüchtigter Kiefels 
erde, jedoch in minderem Grade, als bei ähnlicher Deftil- 
lation einer gleichen Menge des Topafes, zu erfennen. 


C. 


a) 100 Gran läpigirter Stangenftein wurden mit 200 
Gran Atendem Natron mäßig gegluͤhet. Die erfaltete - 
Maſſe, weiche kreideweiß war, und fih im Waſſer leicht 
erweichte, mit Salzſaͤure überfättigt und abgeraucht, hin 
terließ, nach ihrer Wiederauflöfung in Wafler, Kiefels 
erde, die geglühet 43 Gran wos. 


b) Die Auflöfung wurde durch kohlenſaures Kali ge⸗ 
faͤllet. Der ausgeſuͤßte Niederſchtag in heiße Kalilauge ges 
tragen, löfete fich darin ‚leicht auf, unter Zuruͤcklaſſung 
' eines Grans Eifenoryd. Die duch falzfaures Ammo: 
nium daraus wieder hergeftellte Alaunerde, duch Eſ— 
figfäure und Ammonium. gereiniget und geglühet, wog 
49% Gran. 


g) Die nach Faͤllung der falzfauren Auflöfung gefams 
melte ——— (b.) wurde, nach Sättigung des vorwal⸗ 
tenden Kali mit Salzläure, durch Abdampfen in die Enge 
gebracht — um ſich dadurch zugleich der goͤnzlichen Ent⸗ 
fernung der Kohlenſaͤure zu verſichern — Ta hierauf mit, 
klarem Kalkwaſſer verfeht, Es entftand, ein flockiger Nies 
berichlag des flußfpathfauren Kalfs, der getrocknet 10 Gran 
wog. In einem Platinſchaͤlchen, mit Schwefelfäure über: 
goflen, entband ſich das Hußipathfaure Gas unter, den ges 
möhnligen Erſcheinungen. 

In dieſen 10 Gran des Außtpathfaunen dates laßt ſich 
der Gehalt der Flußſaͤure hoͤchſtens nur auf 4 Gran’fchägen.: 
Dieſes Verhaͤltniß ſtinmt auch mit der Summe der uͤbri⸗ 
gen Beſtandtheile, wenn naͤmlich als unvermeidlicher Ver⸗ 
luſt nur 13 Graun in Rechnung kommen. 
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Soichem gemaͤß beſtehet der Stangenſtein aus: 


Kieſelerde 43 
Alaunerde 49— 50 
Eiſenoxyd | 1 
Flußſaͤure — 4 
Waſſer J 1 
BAR T — 
100 
durch welche Analoſe nun die nahe VWervendeſhan ef 
Foſſils wis vn Topas beftättigt ift. 
| | 6. 
Ehemifche Unterſuchung des rörhlichen Turmalins 
aus Mäpren. 
Vom 


O. M. R. Klaproth. 


Das gegenwärtige Hoffil hat feinen Zindort am Berge 
Hradisfo bei Roczna in Mähren; woſelbſt es ald Säus 
len und Nadeln von pfirſichbluͤthrother Farbe, die hie und‘ 
da / ins Srünliche, Gelbe, Grauweiße übergeht, in einem 
derben graulichweißen Quartze, theils auch in dem darüber 
liegenden Lepiböfithe, eingewachſen vorkommt. Lehtzteres 
veranlaßte, daß dieſes Foſſil fuͤr kryſtalliſirten Lepidolith 
gehalten wurde; unter welchem Namen vornehmlich Eſt⸗ 
ner eine Ausführliche aͤußere Beſchreibung davon gegeben 
hat auf welche ich mich beziehe. Bei einiger’ haͤheren 
Prüfung ergab fich jedod leicht, daß dieſes Foſſil nicht 
zum Lepidolith gehören koͤnne; worauf man es zum ſchoͤrl⸗ 
artigen Beryll oder Stangenftein vechnete. Mit mehrerem 

Grunde. aber, wie aus nachftehender Analyſe ſich ergeben 











*) Efiner Mineralogie, n Band, 1. Abth. ©.216.217. F. 
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wird, hat Hr. Hauy es zu dem rubinrothen Schoͤrl aus 
Sibirien (Siberit) hingefiellt; den er fragmeife als eine 
befondere Art des Turmalind aufführet ; indem die Kry⸗ 
ftalle dieſes Foffils nach “einiger Erhigung die er 
zeigen, Aſche und andere leichte Körper anzuziehn. 
folcher aber nicht wie der eigentliche Turmalin im — 
ſchmelzbar iſt, ſo unterſcheidet * * win das Beiwort 
apyre.- 
Nach einer ſchon im Sabre 1795. von ——— 
ſcheck in Wien angeſtellten, und der Koͤnigl. Akademie in 
Prag zugeſchickten chemiſchen —— ſoll dieſes 


Foſſil beſtehen aus: 

Riefelerde X 46 
Aaunerde 46 
Eiſenhaltiges Manganesorvd 4 
Kalkerde | 2 
Waſſer und Luft J— 2 

— Er —— 

\ u nu + 100, d 7 


Das eigenthuͤmliche Gewicht der reinen, vom anfiten: 
den Quarze befreieten Krpftalle fand ih, nach deren mehr‘ 
ober minder, friſchem Zuftande, =2,960 bie a. 

IR Sn | 

Durch ein maͤßiges Glůhen erleiden die —— außer 
einem Gewichts⸗Verluſt von 73 Procent, Feine bemerkbare 
Veränderung, Auf der Kohle vor dem Loͤthrohre aber ver⸗ 
lieren ſie dje Sarbe und werden Tech, — ſich 
jedoch im uͤbrigen ganz he Ä 


Bin »3 1" 


a) — Bran zart geriebiene —eyſtale wurden mit 
der Aufloͤſung von 200 Gran des aͤtzenden Natron einge⸗ 
dickt und geglühet. Die Maffe, welche broͤcklich geblieben. 
war, erfchien durchgehende mit einer ſchoͤnen himmelblauen 
Farbe. Das Waller, womit fie erweicht wurde, färbte - 


I us 
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fi fmaragdgrün. Bei der Ueberfättigung mit Salsfäure, 
ging die Farbe duch Braun in Strohgelb über. Zur, 
Trockne eingedict, und mit falzgefäuertem Wafler wieder, 
aufgeweicht, hinterblieb Kiefelerde, welche geglühet 
433 Gran wog. U —— 
 b)-Die Aufloͤſung wurde durch kohlenſaures Natron 
gefaͤllet. Der erhaltene Niederſchlag loͤſete ſich in ſieden⸗ 
der Aetzlauge auf, bis auf einen Ruͤckſtand von 44 Gran. 
. ©) Diefer Ruͤckſtand wurde, nachdem er ſcharf geglüs 
het worden, in Galpeterfäure gekocht, welche ihn mit: 
Hinterlaſſung leichter brauner Flocken aufloͤſete. Nach des, 
ren Abſcheidung wurde die Aufloͤſung durch aͤtzendes Am⸗ 
monium gefaͤllet; der ſchleimartige Niederſchlag in heiße 
Aetzlauge getragen, ſetzte noch braune Flocken ab, welche 
zuſammen mit jenen gegluͤhet, 15 Gran wogen, und in eis 
fenhaltigem Manganesor yd beftanden. . 
d) Die von der Fällung mit Ammonium uͤbrige Fluͤ⸗ 
ßigkeit, mit kohlenſaurem Natron verjegt und abgeraucht, 
hinterließ dei Wiederauflöfung in Waller +5 Gran Kalk: 
erde, | * 
e) Aus den alkaliſchen Aufloͤſungen b und e wurde 
durch falfaures Ammonium Alaunerde gefället, welche, 
nachdem fie vollftändig ausgelaugt worden, ausgeglühet 
423 Öran wog. : ee 3J 


-, Hundert Gran des Täpigivten Foſſils wurden mit zoo 
Gran falpeterfaurem Baryt gehörig gegluͤhet. Die Maſſe 
erſchien ebenfalls mit einer heilblauen, jedoch weniger leb⸗ 
haften Farbe, als bei dem vorhergehenden Verſuche. Sie 
wurde zervieben, mit pielem Waſſer verduͤnnt, und mit 
Sowefelſaure, unter Zuſatz von etwas, Salzſaͤure, vor⸗ 
waitend geſaͤttigt. Die durchs Filtrum abgeſchiedene Fluͤ⸗ 
higkeit wurde durch kohlenſaures Ammonium gefaͤllet, 
und: die von dem Niederſchlage geſonderte Fluͤßigkeit jun 

| — 
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trocknen Salze abgeraucht. Nach deſſen Berdampfung im 

Platintiegel blieben 1953 ran gefloſſenes ſchwefelſaures 

Natron zuruͤck, welches 9 Gran reinem Natron gleich iſt. 
Der rothe Turmalin von — beſtehet alſo aus: 


Kieſelerde a) 43,50 
Alaunerde e) 42,25 
Manganesoryd €) 1,50 
— .  Kalferde - d) 0,10 
Natron C. * 9 
Waſſer A. «125 
| J 97,60 
VBVerluſt 2,40 
100, 


Diefe Beftandtheile und deren Verhaͤltniß rechtfertis 
gen nun vollfommen auch in chemifcher. Hinficht die Hinz 
ftellung diefes Foſſils zu dem Siberit oder Hauy's Tour- 
maline apyre; als welder nad) einer neueren Analyſe 
des Herrn Bauquekin beftehet aus: 


Kiefelerde = 

Alaunerde 

. Manganesoryd etwas eifenhaftig F 

Natron 10 
Verluſt I 


100 = 








*) Tableau — des esptces mindrales, par Lucas, 
Paris 1806. p. 269. K. 
N. allg. Journ. der Chemie, Bd. 5. ©. 489. ©. 


Senen, für die Chemie, Phyfltx. 5B. 2 5. - 15 
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N 7. 
Unterſuchung des erdigen Talks. 


Vorerinnernng 
vom 


Geh. Oberbergrath Karften 


Als Dr. Mitchel zu Roczna in Mähren dierbloß mit 
‚Kohlenfäure verbundene Talferde und mit dem oryctogno⸗ 
ftifh paflenden Namen der Rernen Bittererde belegt 
hatte, fand ich noͤthig, bei Herausgabe meiner mineralogiz 
ſchen Tabellen (Berlin 1800.) das Foſſil, welches in Wer⸗ 
ner's Weberfegung des Eronftedt ©. 218. unter dem 
Namen Talferde :defchrieben ift, Erdigen Tadf zu 
nennen, es dadurch gleich von jenem zu.unterfcheiden und 
anzudeuten, daß legteres zue Gattung des Talfs ges 
rechnet werde. Seitdem hat Bauquelin (Journal des 
Mines, Vol. XV. p. 247.) eine Analyje des Erdigen Talks 
befannt gemacht, nach welcher Feine-Talferde darin 
enthalten feyn fol. Man weiß indeflen bei den Analyfen 
dieſes vortrefflichen Chemifers nicht immer, ob die von 
demſelben zerlegten Foflilien mit den gleichnamigen in 
Deutfchland übereinftimmen. Es war mir daher fehr daran 
gelegen, genau ausjumitteln: Ob dad wahre Freiberger 
Foſſil, welches jegt auch in Werner's neueftem Spitem 
(M. f. Reuß's Mineralogie, Bd. 4. ©. 42.) Erdiger 
Talk benannt ift, wenig oder gar feine Talferde enthalten 
follte? Ich gab deshalb davon jo viel ald nöthig dem ger 
ſchickten Hrn. Dr. John zur Analyfe, der in der That Die 
überrafchenden Refultate erhielt, die fih aus feiner nach⸗ 
folgenden Arbeit ergeben. 


Auch der Erdige Talk vom Stiefelberge bei Mero- 
wis (S. Reuß’s Mineralogie, Bd. 2. ©. 228.) ward 
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nachher der Zerleaung unteeitorfen und- ließ nicht eine 
Spur von Talkerde entdecken. 

Wer alſo bei Klaſſification der Foſſilien wo irgend 
auf die hemifche Befchaffenheit derfelden Rücfjicht nimmt, 
darf diefe Erden der Talfgattung fernerhin nicht mehr uns 
terordnen. 


L Unterfuchung des weißen erbigen Talks von Freis 
berg in Sachſen. 


Bon 
John. 


A. Vorlaͤufige Verſuche. 

a. Verhalten auf dem trocknen Wege; «. Bor 
dem Löthrohre auf der Kohle liegt die Erde ruhig, fins 
tert etwas zufammen und erleidet bei anhaltend fortgefegs 
tem Blafen mwirflih einen geringen Grad von. Schmelzung, 
während die Flamme. an dem Berührungspunfte der ers 
weichten Erde fehr ſchoͤn faphyrblau gefärbt wird. — Das 
microcosmifche Salz löft zwar nur wenig davon auf; allein 
es bildet ſich doch eine farbenlofe, durchfichtige Perle, in 
welcher ein Theil der Erde uyaufgelöft liegt. — Mit dem 
Borarglafe vereinigt fie fich fehr feicht und in größerer 
Menge. B. Im Schmelztiegel verändert fie fich nicht, 
außer daf fie 13,50 p: C. am Gewichte verliert. 


b. Verhalten auf naſſem Wege. .«. Sowohl die 
Salpeter- als Salzſaͤure Iöfen fie in der Wärme ruhig und 
ohne Aufbraufen auf. Die concentrirten Auflöfungen ges 
ftarren beim Erfalten zw einer gallertartigen zitternden 
Maſſe. — L. Mit concentrirter Schmwefelfäure bildet fie 
eine Fleifterartige Mafle, die beim Zufag von Wafler bie 
auf einen geringen Antheil, der ſich als Gyps verhielt, aufs. 
gelöft wird, Nach rn der Yuflöfung mit etwag 


| 15* 
RT 5 
— * 
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ſchwefelſaurem Kati erhält man. bei gelinder Verdunftung 
oktaedriſche Kryſtalle, die ſich in allen Eigenfchaften wie 
Alaun verhalten. — 7. Kleefänre fället aus der neutras 
fen falpeterfauren Auflöfung einen geringen weißen Nieders 
ſchlag, ‚welcher Pleefaure Kalferde ift. Blaufaured Natron, 
falpeterfaure® Quedfilber, folzfaurer Baryt verurfachen 
darin Feine Veränderung. — 8. Waller nimmt aus Die: 
ſem Foſſil nicht das mindefte auf. — «. Zur Prüfung auf 
Talkerde wurde die ſchwefelſaure Auflöfung (B.) mit aͤtzen⸗ 
der Kalilauge im Uebermaaß verfegt: es blieb ein geringer 
Antheil unaufgelöft, der mit Schmwefelfäure eine bitter 
ſchmeckende Auflöfung gab, die durch Eohlenfaures Kali ger 
trübs wurde. Die ausgefchiedene Erde betrug aber von 
40 Gran des Foſſils nicht mehr ald 3 Gran an Gewicht. — 
<. Eine Aufloͤſung von andern 40 Gran in Salpeterfäure 
wurde durch Fohlenfaured Ammonium gefället, die abfils 
triete Fluͤßigkeit zur Trockne verdampft, und der falzige 
RrRuͤckſtand in einem Porcellaintiegel bis zur Zerfegung des 
falpeterfauren Ammonium erhigtz es blieb ein geringer 
Ruͤckſtand, der in der Gluͤhhitze mit Kohle verpuffte und 
3 Gran einer Subftanz zuruͤckließ, die in wenig Waſſer aufs 
geldft geroͤthetes Lackmuspapier bläuete, und, mit einer 
gefättigten Aufldfung von Weinfteinfäure verſetzt, Weins 
fteinrahm bildete, alfo einen geringen Gehalt von Kali in 
dem Foffil anzeigte. Die 


B. Quantitative Analpfe 


wurde nun in der Art bewirkt, daß a. 50 Gran des ge: 
ſchlaͤmmten Foſſils in Salpeterfäure aufgelöft wurden, tel: 
es bis auf einen unwägbaren, wahrſcheinlich in feinem 
Sande beftehenden Ruͤckſtand, vollftändig geſchah. b. Aus 
der Auflöfung wurde durch Fauftifhes Ammonium fochend 
die Thon: und Talferde gefchieden, die nach dem Ausſuͤßen 
und Gtühen 414 Gran wogen, und c. nach Wiederaufld- 
fung in Schwefelfäure durch Fauftifches Kali gefcpieden wur⸗ 
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den; ; d. die Fluͤßigkeit von dem Niederfchlage (b.) gab, nach 
dem Abdampfen, durch Fällung des mwirderaufgeiöften _ 
Salzes mit fohlenfaurem Kali, die Kalkerde, die mit 
 Schwefelfäure Gyps bildete. Hiernach ergaben ſich für 
100 Theile: ——— :, 


Thonerde B. b. 81,75 - 
Waller A. a. 8. . 113,50 
Zalferde B. c. 0,78 -- 
Ralferde B.d. . 4,00 
Kali A t 0,50 
59% 


Nah dem Kreſultate dieſer Analyſe koͤnnte durch die⸗ 
ſes Fofjil in dem oryctognoſtiſchen Syſteme eine Luͤcke aus⸗ 
gefüllt werden, die durch Die genauere Kenntniß der ſoge⸗ 
nannten Hallefhen Thonerde, welche wir Simon ver 
danfen, bewirft-wurde. Zwar befteht daffelde nicht aus⸗ 
fohlieglich aus Thonerde; bei der geringen Menge der Kalf: 
erde indeflen würde ihm mit weit geößerm Rechte der Na; 
me des reinen Thent ae werden koͤnnen. 


u. Analyſe des gelben erdigen Talt⸗ von wꝛevrih 
in En | 


Bor 
Dr John. 


A. Vorläufige Berfuche. 


a. Verhalten auf dem trodnen Wege; «.,vor 
dem Löthronre auf der Kohle liegt e8 ruhig: und brennt 
fi bräunlichroth,, ohne zu ſchmelzen. Somohl vom Bo- 
raxglaſe ald vom mierocosmifchen Salze wird es aufgelöft: 
es entftehen durchſichtige Perlen, die, fo lange fie warm‘ 
find, gelb, erfaltet aber farbenlos erfcheinen; 6. im 
Schmelztiegel % Sturide geglühet, verloren 30 Theile 


4 
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23 am Gericht und das Pulver erhielt eine zimmtrothe 
Sarbe. Ä ne Ba 
b. Verhalten. auf naffem Wege. x. Die Salpeters 
fäure, wie die Salzjaure loͤſen felbft bei anhaltender Dige⸗ 
ftion nur wenig auf; durch Salpeterfalzfaure wird. diefed 
Foſſil entfärbt; ohne aber dabei den Glanz und die Fettig⸗ 
keit im Anfühlen zu verlieren. Die-Säuren enthalten dann, 
außer etwas Khonerde, Eifen aufgelöft. 6. Eben fo wenig 
wird es von der Schwefelfäure aufgelöft. .y. Mit Natron: 
lauge eingediekt und geglühet giebt es eine graulich gefärbte 
Mafle, die im Silbertiegel nicht in Fluß geräth, und vom 
Waſſer nachher vollfommen-aufgelöft wird.  Diefe Aufloͤ⸗ 
fung wird ‚bei der Sättigung mit Salzſaͤure zulegt wieder 
volffommen Flar, und giebt beim Abdampfen die Erſchei⸗ 
nungen ſich ausfcheidender Kiefelerde. 
Dieſen Anzeigen gemäß wurde die, . 


Bi Quantitative Analpfe: 


wie gewoͤhnlich bei Kiefelthonfoffilien veranftaltet: a. durch 
Aufſchließung ıc. mit Natron, wie in A. b. y., wodurch die 
Kiefelerde gefhieden wurde; b. durch Scheidung der Thonz 
erde aus der davon erhaltenen Fluͤßigkeit durch einen Webers 
ſchuß von Neglauge, aus welcher wieder durch Säure ab⸗ 
gefchieden, getrocfnet und geglühet fie 18 Gran wog. Dies 
fe, wieder in Säure aufgelöft und mit ſchwefelſaurem Nas 
tron verjegt, gab bei gelinder Verdunſtung, ftatt der ofs 
taedrifchen Kryftalle, die man bei vorhandenem ſchwefel⸗ 
faurem Kali. eihält, große fechsfeitige Tafeln, mit ab: 
wechielnden Zufchärfungen der Endflächen, die ganz. dem 
Alaun ähnlich ſchmeckten und durch Gluͤhen fich zu einer 
leichten, poroͤſen, Subſtanz aufblaͤheten. c. der (in b) 
von der aͤtzenden Lauge unaufgeloͤſt gebliebene Theil wurde 
mit Salpeterſalzſaͤure behandelt, wobei er noch etwas Kiez 
ſelerde zuruͤck ließ; die Aufloͤſung ſelbſt gab Eiſenoxyd durch 
bernſteinſaures Natron, und dann durch kohlenſaures Kali 
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noch einen Reſt von Thonerde mit einer Spur von Kalt: 
erde. 


So ergaben. ſich fuͤr 100 Theile: 
Kieſelerde B. a. c. 60,20 
Thonerde B.b. c. 30,83 
Eifenseyd Brc.’ 3,55 
Waſſer A. a. ß: 5, 


er . „eine Spur 
99,58. 

Es ergiebt fih hieraus, daß die angenommene Bes 
ſchaffenheit dieſes Foffils ſich nicht beftättigt hat, und man 
fi bei diefer Annahıne durch den Fettglanz und das fettige 
— taͤuſchen laſſen. 


A 
Unterfuhung des Nadelerzes aus Si⸗ 
birien. 


L Aerhere Charackeriſtit; 


vom 


Geh.. Dberbergrath Karſten. 


Sarbe: Staffgrau, äußerlich aber öfters lite 
fupferroth angelaufen, oder mit gelben und gruͤ⸗ 
nem Ueberzuge verſehen. 


Aeußere Geſtalt: Eingeſprengt und kryſtalliſirt; letz⸗ 
teres in langen, bald nadelfoͤrmigen, bald 
ſchilfartig zufammengehäuften ſechsſeitigen 
Säulen; die Kryſtalle überdies haufig gekruͤmmt, zumeis 
fen gegliedert (articulirt), immer aber eingewad: 
fen, oft einander dabei durchfreugend. 

Oberfläche: Deutlih in die Länge geftreift 
oder gefurcht. | 
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» Glanz: Aeußerlich des Anflugs wegen felten zu bes 
merken; doch, auch wo diefer fehlt, nur wenig gläns 
zend. Inwendig ſowohl ftarf glänzend als som 
zend, jederzeit metallifch. 

Bruch: Laͤngenbruch blättrig (und ftarf — 
zend), Queerbruch uneben (und glaͤnzend). 

Bruchſtuͤcke: Noch unbekannt. 

Durchſichtigkeit: Undurchſichtig. 

Strich: Sehr wenig dunkler als das friſche Foſ⸗ 
ſil und ſchimmernd. | 

Feſtigkeit: Milde, 

Härte: Weich. 

Rigenth. Bew.: Außerordentlih ſchwer (6,125) *). 

Geburtsorte: Die Pyſchminskoj- und Klintzensfoj s 
Grube, beide im Katharinenburger Reviere Sibiriens. 


Anmerkungen. 


1. In Rußland wird dieſes Foſſil fuͤr ein goldhal⸗ 
tiges Nickelerz gehalten. Seine Miſchung iſt nun 
duch Hrn. Dr. Johm' wiederholt angeſtellte Analyſe aufs 
gefunden, e8 gehört zuden Wismutharten. 

2. Das Nadelerz bricht auf beiden erwähnten Gru⸗ 
ben in einem weißen Quarze, der ein wenig Gediegen> 
Gold eingefprengt enthält, und worauf ein häufiger hoch 
apfelgrüner Anflug vorfommt, der aus nichts ale 
dichtem Malachit befteht, wiewohl hier und da die 
Bermuthung geäupert worden, daß es Chrom: Dder 

ſeyn mögte. Geltner ift ein ftrohgelber Anflug auf den 








*) Diefd Befchreibung ift bei ihrer Ausführlichkeit zugleich ets 
mas abweichend, befonders in Hinficht der Angaben des Bruchs 
und der Härte, von der, die Hr. Mobs (v. d. Null Mis 
neralienfabinet II. ©. 726.) gegeben hat. Dies rührt ohne Zweis 
fel von dem Mangel an mehreren deutlichen Abänderungen ber, 
welche jener gründliche Mineraloge ſelbſt vermißt hat. 8. 
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Krpftallen des Nadelerzes, der zumeilen tiefer eindringt, 
Ich fehe felbft in den vorliegenden Exemplaren dünne Na: 
deln, die ganz aus einer ftrohgelben, erdigen, jerreiblichen 
Maſſe beftehen und das Refultat einer gaͤnzlichen Umwand⸗ 
fung des Foſſils zu ſeyn fcheinen. 

3. In den Gemengtheilen des Quarzes aus der 
Kljntzevsfojihen Grube befindet fih auch Bleiglanz, 
und ein derbes, eiſenſchwarzes, ſtarkglaͤnzendes, ſproͤdes, 
halb hartes Foſſil, an einer weitern Unterfuchung be: 
darf. 


I. Chemifche Analyfe des Nadelerzes; 


⸗ von 


Sohn. 


Ich erhielt, bei meiner Abreife aus Rufland, ein 
Eremplar diejeß feltnen Foſſils, das mit zu der zahlreichen 
Menge derer gehört, die Eibirien an bisher unbefannten 
dem Naturforfcher täglich darbietet, durch die Gute meines 
Zreundes Hrn. Droutginin, Director des Gymnaſiums 
in Mosfau, und hatte nachher noch Gelegenheit, ein ans 
deres von einem Mineralienhändler zu erftehen. Beide 
enthielten aber das Erz nur In fehr geringer Menge. Ein 
drittes Eremplar diefes Minerals, wovon die Sammlung 
des Berg: und Huͤtten⸗Eleven⸗Inſtituts zu Berlin einige 
ſehr ſchoͤne Exemplare enthält, erhielt ih vom Hrn. Geh. 
Rath Karften, der es zu einer hemifchen Analyſe be: 
ftimmt hatte, und ich wurde durch feine Güte in Stand 
geſetzt, alle Zweifel über die Natur diefes Foſſils, die von 
den erften Berſuchen mit meinem Eleinen Vorrathe übrig 
- geblieben waren, zu heben. j 

In Hrn. Werner’s neueftem Mineralfyfteme (©. 
Reuß's Mineralogie, Bd. IV. ©. 59. und von Moll's 
Ephemeriden der Berg: und Hüttenfunde, IIL ate Liefe⸗ 
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tung) wird dies En zur Ordnung des Chrom:-Metal: 
les gerechnet, von welchem ich aber bei der größten Sorgs - 
falt nichts entdecken fünnen. In einer bereis früher ange: 
ftellten Unterſuchung glaubte ih gefunden zu haben, daß 
das Nadelerz vorzüglich Spießglanz enthalte, indem meh⸗ 
rere Eigenfchaften, worin daffelbe fih) dem Wismuth nä- 
hert, mich täufchten, und das erhäftene Metall mir für 
die nähere Unterfuchung verloren ‚ging. Meine feitdem 
mit Sorgfalt wiederholte Analyfe zeigte, daß der Dane 
beftandtheil Wismuth fey. 


‚A. Vorläufige Verſuche. \ 


a. Verhalten vor dem Löthrohre, So wie 
das Erz (welches ein dunfelftahlgraues Pulver giebt) nur 
von der Flamme auf der Kohle berührt wird, zeigt fich 
eine kleine Schwefelflamme; das Erz ſchmilzt unter Auf: 
ſchaumen, Geräufch und Herumfchleuderung Fleiner gluͤ⸗ 
hender Metallfügelchen. ° Auf der Kohle bleibt ein ftahls 
graues, fprödes, metalliſch glänzendes Korn zuruͤck. Bei 
fortgeſetztem Blafen verfluͤchtigt fich ein großer Theil da⸗ 
von, wobei die Falten Stellen der Kohle häufig mit einem 
gelblihen Oxyde belegt werden, und zulegt bleibt ein ru⸗ 
binvothes Kuͤgelchen zuruͤck, worin ein ſtreckbares Bleikorn 
liegt. — Mit dem Borarglaje ſchmilzt es unter Aufſchaͤu⸗ 
men zu einer gruͤnlichblauen, durchſichtigen Perle, indem 
ſich der groͤßte Antheil ebenfalls verfluͤchtigt. — Eben ſo 
verhaͤlt es ſich mit dem microcosmiſchen Salze, nur daß 
die zuruͤckbleibende Perle, fo fange fie warm iſt, grün, 
nach dem Erkalten aber Himmelblau erfcheint. Ä 

b. Berhalten auf naffem Wege .«) Die 
Schwefelfäure wirft im concentrirten wie im verdünnten 
Zuftande nur wenig darauf. PL) Saljfäure zeigt mit dem 
geptilverten Erze eine Art von Aufihäumen, färbt fich 
Bald gruͤnlich und entwicelt einen Geruh nad Schwefel: 
waſſerſtoff. Beim Erwaͤrmen verſchwindet die grüne Farbe, 
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und beim Verduͤnnen mit Wafler fällt ein braͤunlicher Nies 
derſchlag zu Boden, vielleicht durch Verbindung des ent: 
wickelten Schwefelwaflerftoffd mit einem aufgelöften Oxy⸗ 
de bewirft. Staͤrker wirft die Salpeterfaure: es ents 
wickeln fich Damit. bei der Erwärmung bald erft weiße dann 
rothe Dämpfe; das Erzpulver verliert die ſchwaͤrzliche mes 
tallifche- Farbe und verwandelt ſich zum Theil in ein weis - 
Ges Pulver. Die abfiltrirte Fluͤßigkeit läßt auf Zuſatz von 
Waſſer ein weißes Pulver fallen, das in Salzſaͤure auflös> 
lich ift, und daraus durch eine hineingeftellte Zinfftange in 
Geſtalt fchwarzer Flocken gefället wird, die durch Reiben 
Metallglanz annehmen, auf der Kohle vor dem Loͤthrohre 
leicht zu einem Metallkorn fehmelzen, das fi) gänzlich vers 
blajen laßt, wobei fich ein gelber Anflug auf die falten 
Stellen der Kohle anfegt. Die von dem in der Auflöfung 
duch Wafler bewirften Niederfchlage abfiltrirte Fluͤßigkeit 
wird durch fchwefelfaures Natron ftarf getrübt; der ent⸗ 
ftehende weiße Niederfchlag laͤßt ſich auf der Kohle zu eis 
nem. ftrefbaren Bleiforn reduciren. In der davon abge⸗ 
fonderten Fluͤßigkeit bemwirft falsfaures Natron feinen Nies 
derfchlag und zeigt Dadurch die, auch durch anderweitige 
Proben gefundene, Abmwefenheit des Silberd an. ‚Aus der 
nun ruͤckſtaͤndigen, ſchwach blau gefärbten, Fluͤßigkeit läßt 
ſich, nachdem fie zuvor conceentrirt worden, durch ein hin⸗ 
eingeftelltes Eiſenblech Kupfer fällen. 8) Das von der Sal⸗ 
peterfäure zurüchgelaffene weiße Pulver (7) loͤſte fich in 
Salsfaure auf, bis auf einen Fleinen Ruͤckſtand, der in 
Schwefel und etwas ſchwefelſaurem Blei, das, fich gebil— 
det hatte, beftand. Die ſalzſaure Auflöfung: fegte beim 
Erkalten kleine fhuppige Kryſtalle ab; und bei der Ver: 
dünnung mit Waſſer gab fie fogleich ein weißes Pulver, 
das fih vor dem Löthrohre ganz wie das aus der falpeter- 
fauren Auflöfung gefällete (7.) verhielt. =) Das vollkom⸗ 
menfte Auflöfungsmittel des Erzes ift die Salpeterfalzfaure. 
Beim Digeriren damit fondert fih der Schwefel als eine 
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sähe Maſſe ab und man erhält eine grünlichblaue Aufld: 
fung, die nad dem Erkalten theild nadelförmige, theils 
blättrige Kryſtalle abfegt. 2) Um das von dem aug der 
falpeterfauren Auflöfung gefälleten Pulver erhaltene Mes 
tal! noch näher fennen zu lernen, wurden 24 Gran des 
Pulvers in einem Kohlentiegel der Schmelzhige ausgefegt, 
he dadurch 18 Gr. eines ſchoͤn gefloffenen Korns erhals 
en, welches äußerlich roͤthlich, inmendig aber, graulich: 
weiß; gefärbt war; der Bruch war großblätttig ,- von dreiz 
fachem Durchgange der Blätter. Auf der Kohle floh es, 
fo wie ed nur von der Flamme berührt wurde, und vers 
fluͤchtigte ſich, wobei es ein zuerft gelbes, dann braunes 
Dryd an die Kohle abſetzte, ohne ſich, wie es das Spieß⸗ 
glanz thut, ‚ald ein gerade auffteigender Dampf, der fich 
bei ruhiaer Luft Fryftallifirt, zu erheben. In Salpeter⸗ 
fäure löfte fiih das Metall unter Erzeugung von Wärme 
und Entwicelung nitedfer Dämpfe ſchon im Kalten auf. 
Die Auflöfung wurde duch Wafler mein, durch blaufaus 
res Natron gelblih, und duch Galläpfelaufguß gelblich, 
ins Grünliche ſchielend, gefäller. Der durch Waſſer bes 
wirkte Niederfcblag ſchoß, in Salzſaͤure aufgelöft, zu feis 
nen zarten Blättchen an, die in Waſſer gefchüttet augen⸗ 
blicklich zerfegt wurden. Aus allem Angeführten ergiebt 
fi, ‚daß diefes Metall Wismuth ſey. Auf diefelbe 
Weiſe verhielt ſich das von der Salpeterfäure zurücgelafs 
fene und in Salzfäure aufgelöfte Oryd (7), welches von- 
der Salpeterfäure bei der angewandten Hige zu ftarf oxy⸗ 
dirt worden feyn mußte, um fich auflöfen zu fönnen *). 
7) Um zu-fehen, ob neben dem Wismuth nicht auch noch 
Tellur vorhanden ſeyn mögte, wurde die falpeterfaure Aufs 
löfung des Erzes, nach Fallung des Wismuths durch Waffer 
und des Bleies durch ſchwefelſaures Natron, im Uebermaaß 








*) Man wird fich bier der Beobachtungen Roſe's und Bu⸗ 
chol;zs über die Natur dieſes Products erinnern. ®. 
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mit fauftifher Kalilauge verfegt, der entftandene bfaue 
Niederfchlag ausgewafhen, die Flüfigfeit abgedampft, 
und, nach Abfonderung einiger dabei noch ausgefchiedenen 
blauen Flocken, mit Salpeterfäure bis zur Wiederauftöfung 
des entftandenen Niederſchlags verfegt, und darauf durch 
vorfichtige Faͤllung mit fohlenfaurem Ammonium ein weis 
Her Niederichlag erhalten, der nachher durch etwas Sal: 
peterfalzfäure leicht aufgelöft, und daraus durdy eine hins 
- ‚eingeftellte Zinfftange in ſchwarzen Flocken gefället wurde. 
Etwas von diefen in ein Glas mit concentricter Schwefel: 
ſaure gethan, färbten fie fhon in 3 Stunde roth, welches 
nach einigen Stunden noch zugenommen hatte; die Zarbe 
erreichte jedoch nicht die Höhe, wie reines Tellur fie ges 
möhnlich giebt. in anderer Antheil von diefen Flocken 
flog auf der Kohle vor dem Yörhrohre mit einer befondern 
Heftigfeit zu einem Korne, das von einer grünlichblauen 
&lamme begrenzt wurde, und fich bei fortgefegtem Blafen 
unter Abjegung einer geringen Menge gelben DOrydes und 
Verbreitung des dem Tellurieigenen Geruchs gänzlich ver: 
flüchtigte. Ich mill indeffen doch, da ich eine zu geringe 
Menge zu meiner Dispofition hatte, um hinlänglihe Pros 
ben anftellen zu fönnen, noch nicht gänzlich entfcheiden, 
daß es wirflich Tellur geweſen. 


B. Quantitative Analyfe, 


Diefe wurde nun in der Art angeftellt, daß 100 Theile 
des von aller Gangart und eingefprengtem Golde befreieten 
Erzes a) wie in A: b. y. mit Salpeterfäure behandelt ; 
b) die abfiltrirte blaue Auflöfung zur Hortfchaffung der 
überfchüffigen Säure abgedampft, und nachher durch Auf: 
weichen mit vielem Wafler das Wismuthoryd abgefondert ; 
ce) aus der davon erhaltenen blauen Fiüßigkeit das Blei _ 
durch Glauberſalz gefället wurde, welcher - Riederfchlag 
33 Gran wog — 235%. Gr. metalliſchem Blei. d) Darauf 
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wurde die Fluͤßigkeit wie in A. b. y. mit aͤtzender Kalilauge 
im Ueberfhuß behandelt, und aus dem in Echwefelfäure 
wieder aufgelöften Niederihlage das Kupfer durch Eifen 
gefället, die alfalifche Lauge aber wie oben behandelt. 
e) Da einige Mineralogen’den grünen Ueberzug des Quarz 
zes für Nickeloryd hielten, fo glaubte ich das Erz auch darz 
auf unterfuchen zu müffen. Die Eifenauflöfung von Fällung 
des Kupfers (d.) wurde demnach mit Fohlenfaurem Ammo⸗ 
nium im Weberfluß ‘gefället, und nach abgegofiener Flüfig- 
£eit nochmahls frifhes Ammonium zugethan. Die ftarf 
blau gefärbte Flüßigfeit wurde verdunftet, mit Schwefel: 
faure neutralifirt, und nochmahls ein Eifenbleh hineinge⸗ 
ftellt, welches noch einige ſchwarze Flocken fällete, 5 Gran 
ſchwer, die fih wie Kupfer verhielten. Die Auflöfung 
wurde nun durch Fohlenfaures Kali gefället, det ausgewa⸗ 
febene und geglühete-Niederfhlag, 2 Gran ſchwer, mit 
Aınmonium digerirt, das ihn bis auf $ Gr. Eiſenoxyd aufs 
föfte. Die blaue Auflöfung gab, nach Neutralifirung mit 
Shwefelfäure, mit blaufaurem Natron einen grünen Nie: 
derſchlag, und mit Galläpfelaufguß einen gelblihen. Ich 
glaube demnach, diefes durch Eifen nicht zu fällende Mes 
tall für Nickel Halten zu müffen. ) Den von der Salpe: 
terfäure in a. gelaflenen Rüdftand behandelte ich mit Salze 
fäure, that der Auflöfung auch das Oxyd von b. hinzu, und 
fällete das Wismuth durch Zinf. g) Das von der Salz: 
fäure in £. unaufgelöft gebliebene gelbliche Pulver (20 Gr!) 
verglühete auf einem Scherben unter Verbreitung ſtarker 
Schwefeldaͤmpfe,. h) Von der vorigen Operation war ein 
Ruͤckſtand (9 Gran) geblieben, der bei der Behandlung mit 
Salpeterfalzfaure fi ſich bis auf 5 Theile auflöfte, die fich wie 
Quarz verhielten. Die Auflöfung bis faſt zur Trockne verdun⸗ 
ftet und mit Wafler wieder aufgeweicht, ließ ein weißes Pul- 
verzurüch, das fich zu 24 Theil Wismuth Herftellen ließ, und 
die davon erhaltene,aelbe Fluͤßigkeit gab mit Faltbereiteter 
Queckſilberaufloͤſung einen violeten Niederfchlag, der vor 
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dem Pöthrohre zu einem fchönen Goldkorne ſchmolz, das | 


3 Gr. wog. 
Laſſen wir den Quarz und das Gold als zufällig beis 


gemengt fort, fo ergeben fich nach Pe Analpfe für 100 


Theile des Koffils: 
Wismuth inf... „43,20  ” 
Blei — c. 24,32, . _ 
Kupfer —d. : ;, 12,10 . 
Nickel? — e. 1,58 | 
Zellur? — d. 1,32 
Schwefel —s6. 11,58 
Verluſt (oxydirter Schwefel, 
Sauerſtoff 9 5,90 


100,00 

Es ift oben eines firohgelben und gränen 
Ueberzugs gedacht worden, der die Krpftallen des Na- 
delerzes und den Quarza worin fie eingerwachfen find, über: 
zieht. 

Der gelbe ift fo fein, dag man ihn mit einem Hauche 
vergleichen fünnte, und deshalb wird feine Unterfuchung 
fehr erſchwert. Ich fuchte, um doch einigen Auffchluß zu 
erhalten, ihn duch Abwafchen mit Baummolle‘, die ich in 
Salpeterfäure getränft hatte, vom Quarze zu trennen, und 
duch Berdunftung der durch Auswafchen der Baummolle 
erhaltenen Fluͤßigkeit das überflüßige Wafler und die freie 
Säure zu verjagen. Der Rücftand wurde in verſchiedene 
Theile getheilt und damit folgende Verſuche angeftellt: 
Alkali bewirfte einen gelben, blaufaures Natron einen 
bräunlihen, und Galläpfelaufguß einen chocolatefarbenen 
Niederfchlag. Der ducch Kali gefällete Niederfchlag färbte 
Borarxglas vor dem Loͤthrohre grünlichgelb. Hiernach follte 
man geneigt fen, jenen Ueberzug für Uranocker zu halten. 

. Häufiger und etwas dicker ift der grüne Anflug. Meh⸗ 
rere Mineralogen erwähnen ihn und halten ihn für Nickel⸗ 
ocker, Werner hingegen für Chromoder, Bon Nickel⸗ 


‘ 
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oxyd kann, wenn die wenigen Verſuche, die ich anſtellen 
konnte, ſein Vorhandenſeyn auch nicht unmoͤglich machen, 
doch hoͤchſtens eine Spur vorhanden ſeyn; von rang 
erhielt ich durchaus gar Feine Anzeigen. 

Mit der größten VBorficht von den Nadeln und dem 
Quarze abgefhabt, zeigte er folgende Eigenfchaften: für 
fi vor dem Lörhrohre behandelt, wird er braun, und 
fhmilzt dann zu einem braunen glasartigen Korne; das 
microcosmifche Salz ſchmilzt damit zu einer durchjichtigen 
blaugefärbten Perle; auch. das Borarglas loͤſet ihn ruhig 
zu einem blauen Kuͤgelchen auf, in welchem man zarte 
Kupferblättchen bemerft. | 

Laͤßt man den Ueberzug einige Zeit in fohlenfaurem 
Ammonium liegen, fo löft er ſich bis auf einen geringen ' 
Ruͤckſtand mit fhöner lafurblauer Farbe auf. Salpeter: 
fäure löft ihn ebenfalls ſchon im Kalten mit Aufbraujen 
feicht auf, bis auf ein weißes Pulber, das ſich auch nie: 
derfhlägt, wenn man die erhaltene Auflöfung mit Waller 
verſetzt, fich in Salzſaͤure auflöft, und daraus durch Zinf 
in fhwarzen Flocken gefället wird, die ſich wie in A. b. 7. 
* verhielten, alfo Wismuth waren, wovon indeflen der 
größte Theil vielleicht nur zufällig und durch das Abfragen 
der Nadeln hineingefommen iſt. Die mit Waffer gefällete 
YAuflöfung wurde nun mit Fohlenfauren Ammonium im 
Ueberfluß verfegt, wodurch eine blaue Auflöfung erhalten 
wurde und ein weißer Niederfchlag, der vor dem Föthrohre 
fi größtentheils verflüchtigte, und zulegt ein kleines ſtreck⸗ 
bares, weiches Metallforn zuruͤckließ, das. ſich in Salpes 
terfäure auflöfte, und daraus duch Glauberſalz gefället 
wurde, alfo Blei war. Die blaue durch Schwefelfaure 
neutralifirte Auflöfung gab mit blaufaurem Natron einen 
braunrothen, mit Galläpfelauflöfung einen gelblihen Nies 
derfchlag, und wurde durch Eifen in ſchwarzbraunen dens 
deitifhen Flocken gefället, die nach dem Abmafchen und 
Trocknen durch Streichen mit einem Schlüffel einen lebhaften 

Kupfer⸗ 
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Kupferglanz zeigt. Bor dem Löthrohre floffen fie zu einem 
ſtreckbaren Korn zufammen, das fich in feinen Eigenfchaf: 
ten wie Kupfer verhielt. Bemerkenswerth ift jedoch hies 
bei, daf auch bei wiederholter Aufldfung diefer Flocken in 
verfchiedenen Säuren das Kupfer, die Yuflöfung mogte 
neutral feyn oder Säureüberfchuß haben, durch hineinge: 
ftelltes Eifen nicht mit dem metallifchen Glanz und der Fus 
pfereothen Farbe gefället wurde, wie fonft, fondern immer 
als ſchwarzbraune Flocken. — Nickel habe ich weder in 
der durch überfchüffiges Ammonium zerfegten Fluͤßigkeit, 
noch in dem durch Eifen gefälleten Kupfer entdecken fönnen, 
doch will ich nicht beftreiten, daß eine Spur davon vorhans 
den ſeyn Fönne, obwohl nach meinen Berfuchen Nicelaufs 
löfungen durch Eifen nicht zerfegt. werden. Die Scheidung 
beider Metalle ift an und für fich ſchon mit Schwierigfeit 
verfnüpft*), die bei fo kleinen Mengen noch mehr zunimmt. 

Diefer Analyfe zufolge würde der grüne Ueberzug alfo 
beſtehen: aus fohlenfausgm Kupfer, Fohlenfaus 
rem Blei und Wismuth, wenn anders letzteres nicht 

ein zufälliger Gemengtheil war. 


9. | 
Vergleichende Analyfe des Arragonits und des rhom⸗ 
boidalen Kalkſpaths **); 


von 
Thenard und Biot. 


„Der Arraaonit ift vielleicht die einzige Subftanz, bei 
welcher ein wirflicher Widerfpruch zwiſchen der hemifchen 








- *) Bel. indeffen Prouft (in d. Journ. Bd.3. &. 439 fg.), nad 
welhem man fie durch Schmefelmafferfioff, der das Nickel nicht 
fälet, trennen kann. ®. 
*®) Yleberf. aus uem Nouveau — des Sciences etc. No. 2 
T. 1 pP» 32 — 35. G. 
Journ. für die Chemie, poſu · x. 5 Bd, 2 5. 16 
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Analyfe und den Refultaten der Kryſtallologie vorhanden 
ift. Diefer merfmwürdige Umftand mußte die Chemiker aufs 
fordern, mit der geößten Strenge und durch die vielfachs 
ften Mittel die Jdentität der Mifchung diefes Minerals mit 
der des rhomboidalen Kalkſpaths darzuthun. Die Herren 
Biot und Thenard haben eben neue und unverwerflis 
he Mittel angewandt, um die bereits durch Klaproth, 
Fourcrop und Bauquelin, Chenevir, Bucholz ꝛ⁊c. 
erhaltenen Refultate zu beftättigen. 

Die Verfaſſer wollten darthun: 1) daß diefe beiden 
Foſſile dieſelben Mengen feuerbeftändigen und flüchtigen 
Stoffs enthielten; 2) dag der feuerbeftändige Beſtandtheil 
Kalf fey, und bloß Kalf und nichts ald Kalf feyn koͤnne; 
3) daß die flüchtigen Beftandtheile reine Kohlenfäure und 
Waſſer ſeyen, und nichts als diefe. 

Die dazu angewandten Mittel find noch merkwuͤrdi⸗ 
ger und wiflensmwerther, als die erhaltenen Refultate; wir 
wollen fie deshalb mit einiger-Ausführlichkeit darlegen. 

1. Beftimmung der Berhältnigmengen der 
Bafe und des flühtigen Stoffes. Eine beftimmte 
Menge von Arragonit und von chomboidalem Kalfipath 
wurden mit aller angemeſſenen Vorſicht in zwei Platintiegel 
gethan, und zu gleicher Zeit, neben einander, in demſel⸗ 
ben Feuer gehalten. Sie erlitten denfelben Gewichtsver⸗ 
luft, und die Rücftände brauften mit Säuren nicht im 
mindeften mehr auf. Der Ruͤckſtand vom Arragonit wog 
0,563512 des vorigen Gewichts; der andere 0,563268 ; 
woraus fich ergiebt, daß die VBerhältniimengen der Bafe 
und des flüchtigen Stoffe im Ganzen faft diejelben find, im 
Arragonit wie im rhomboidalen Kalffpath, und zwar, daß 
fie fich verhaften = 0,563 : 0,437. 

2. Befiimmung der Natur der Baſe. Da 
es eine wefentliche Eigenschaft verfchiedener Subſtanzen ift, 
:ungleihe Sättigungscapacitäten zu haben, fo verbanden 
die Hrn. Biot und Thenard, um die Einerleiheit der 
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im vorigen Berfuche erhaltenen ‚beiden Bafen darzuthun, 
fie nah einander mit Salzfäure und Schwefelfäure, und 
erhißten die zur Trockne gebrachten Verbindungen in Pla⸗ 
nd gleich ftarf bi zum Rothgfühen. s 

Die beiden Mengen von falzfaurem und ſchwefelſau⸗ 
rem Kalk, die mit den. Bafen des Arragonits und Kalk⸗ 
fpath erhalten wurden, waren ſich bis auf 3 oder 4 Tau⸗ 
fendtheile gleich. Bon den mit gfeihen Mengen Waffer 
bereiteten Auflöfungen diefer Salze erlitt das Licht dieſelbe 
Brechung. Hieraus kann man mit den Vfn. der Abhand⸗ 
lung ſchließen, daß „die Baſe des Arragonit durchaus dies 
„ſelbe iſt, wie die im rhomboidalen Kalkſpath, und daß 
„keine wahrnehmbare Menge einer — mägbaren and 
„ftanz beigemifcht ift”. 

3. Beſtimmung der Natur — Menge der 
Säure in jeder Subſtanz. Vermittelſt ſtaͤrkerer 
Saͤuren ausgetrieben, erſcheint jene in Gasform; das Gas 
wird von den Alkalien vollſtaͤndig abforbirt. Seine Dich⸗ 
tigkeit im trocknen Zuftande (d. h., vermittelſt dee Calculs, 
von allem hygrometriſchen Waſſer befreit gedacht) iſt — 
1,530 (die der atmoſphaͤriſchen Luft zur Einheit angenom⸗ 
men); feine brechende Kraft iſt 510”. Alle dieſe weſentli⸗ 
chen Eigenſchaften kommen der reinen Kohlenſaͤure zu, und 
fie ftimmen bei dem, unter gleichen Umftänden aus dem 
Arragonit und dem Kalkſpath erhaltenen Gas, bis auf ein 
unmerflihes überein, . 

4 Beftimmung der Menge des Waffers 
in jedem Foffil. Die Hrn. Biot und. Thenard 
fonnten zu diefer Beftimmung nur durch Berechnung ge: 
langen: fie löften gleiche: Mengen von Yrragonit und 
rhomb. Kalkfpath in Safpeterfäure auf, und fammelten 
Das Gas über Queckſilber, unter aufmerffamer Beobach: 
tung des: Barometer: und. Thermometer: Standes. Bon 
dem fämmtlichen Gas wurde nachher die aus den Gefäßen 
Hinzugefommene atmofphärifche Luft abgezogen and dann 

16 
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fein Bolum beftimmt. Die Verfaſſer zeigen zuerft, daß; 
die aus beiden Foſſilien entwickelten Räume von Gas bis 
auf ein Unmerkliches gleich groß find, ‘und nachdem fie ſo⸗ 
dann dieſes Gas (welches nach den Verſuchen in 3 als 
RVohlenſoͤure dargethan war) durch den Calcul auf den 

trocknen Zuſtand gebracht, d. h., um als frei von hygro⸗ 
metriſchen Waſſer gedacht werden zu koͤnnen, rechnen ſie 
das auf dieſe Weiſe herausgebrachte Gewicht des trocknen 
Gas zu dem Gewicht der Baſe. Die Differenz zwiſchen der 
Summe beider Gewichte und dem Gewicht des angewand⸗ 
ten Foſſils, die mur dem hygrometriſchen Waſſer zugeſchrie⸗ 
ben werden kann, ſehen ſie dann als die Menge des in den 
beiden Steinen beſindlichen Waſſers an. Dieſe Menge, 
welche 67 Taufendtheilen gleich iſt, weicht in den einen. 
der beiden Foſſilien nur um 7yde vonder im andern ab. 
Obgleich dieſe Menge des Waſſers ſehr klein iſt, ſo kann 
man fie doch als noch zu groß annehmen, weil der an den. 
andern Beftandtheifen a. erlistene Verluſt * 
vergroͤßern muß. 


Durch dieſe ſtrengen Berfärendanten wurden nun 
folgende Refaltate erhalten: 
im Arragonit im — Kalkſp. 
Kalk, durch Hitze dargeſtellt 0,56351 0,56327 
Kohlenſaͤure, ans den Raͤu⸗ 


men beſtimmt 0,429I9  0,43045 
Berechnetes Wafler 0,00730° 0,00628 
a  1,00000 1,00000 . 


Indem man den Waflergehalt durch langſame und ges 
maͤßigte Auflöfung in einer genau getwogenen Menge Sal: 
peterfäure zu beftimmen ſuchte, wurde ein von ben obigen 
etwas abweichendes Refultat erhalten, wonach die Vers 
haͤltnißmenge des Waflers noch Fleiner ift, fonft aber ebens 
falls hervorgeht, daß der Arragonit und der rhomboidale 
Kalkfpath, aus denfelben Beftandtheilen beftehen, in fols 
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gendem Verhaoͤltniß: Kalk 0,5634; Kohlenſaͤute 0,4328; 
berechnetes Waſſer 0,0038: Summa 1,0000. 

5. Die Hrn. Biot und Thenard wollten die bre— 
chende Kraft der beiden Foſſilien mit einander vergleichen, 
und nahmen alle noͤthige Vorſichtsmaaßregeln, um ge— 
naue Refultate zu erhalten, und die in diefer Art von Un— 
terfuchungen fehr zahlreichen Veranlaffungen zu Jerthüs 
mern zu vermindern. Sie hier arzuführen, würde zu weit: - 
läufig feyn: wir muͤſſen uns auf die befannte Benauigfeit 
dieſer Phyſiker verlaffen. "Folgendes find die Reſultate ih: 

rer Berfuche: u 

a. Die Refraction ift beim Arragonit nicht bloß dop: 
pelt und, wie beim rhomboidalen Kalkſpath, fehr deutlich 
zwiſchen zwei parallelen Flächen des Kryſtalls wahrzuneh- 
men; fondern fie ift dreifach und läßt fich nur zivifchen 
zwei parallelen Flaͤchen beobachten, welche entftehen, wenn 
die natürlichen Kanten des Prisma ſchief oder gerade ab- 
geftumpft werden. Jedes dieſer drei Bilder, die dann 
fehr breit und weit von einander entfernt find, theilt fich 
felbft wieder in drei andere, die nicht fo weit von einander 
abftehen, fo daß überhaupt neune find, Man hat in dies 
fem Fall das in der Mitte befindliche genommen, um die 
wahre Refraction zu beftimmen, und um es mit dem ducch 
die gewöhnliche Refraction des rhomboidalen Kalffpathe 
erhaltenen zu vergleichen. 

b. Aus den Beobachtungen mit möglichft gleichen 
Prismen von Arragonit und rhomboidalen Kalffpath, wie 
man fie nur finden Fonnte, ergiebt fi, daß bei letzterm 
der Sinfallsfinus fih zudem Brechungsfinus verhält —. 
550:333, und beim Arrägonit — 560:333. | 

c. Um aber diefe Bergleichungen, in Hinficht auf die 
chemiſche Natur diefer Foffitien genauer und bindiger zu 
machen; muß man auf die verfchiedene Dichtigkeit Ruͤck—⸗ 
ficht nehmen, die, ment fie auch von der Mifhung unab: 
haͤngig iſt, doch nichts defto weniger auf die Refraction 
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Einfluß hat. Schon verſchiedene Prismen von Arragonit, 
und ſelbſt von rhomb. Kalkſpath, zeigen unter ſich Abwei⸗ 
chungen in ihrer reſp. Dichtigkeit. Die Hrn. Biot und 
Thenard nahmen nach mehreren Beobachtuugen, die ſie 
uͤber die zu ihren Verſuchen angewandten Prismen anſtell⸗ 
ten, 2,6964 fuͤr die mittele Dichtigkeit des rhomboidalen 
RKalkſpaths, und 2,9267 für die des Arragonits an. ‚Bringt 
man nun beide Mineralien auf dieſelbe Dichtigkeit , fo finz 
det man, daß die brechende Kraft des Arragonits zu der 
des Kalkſpaths ſich verhält — 0,62151: 0,63746, welches 
zwiſchen ihnen eine Differenz don 25 ihres Totalmertje 
giebt. , 

Diefe Phyſi ker ſi der ——— daß in Verſuchen 
dieſer Art eine ſo geringe Abweichung in der Refraction 
nicht zur Annahme einer Verſchiedenheit in der Miſchung 
veranlaſſen duͤrfe; um ſo weniger, da ſie, als ſie das mit⸗ 
telſte Bild fuͤr die gewoͤhnliche Refraction des Arragonits 
annahmen, eine Vorausſetzung zu machen genoͤthigt wa⸗ 
ren, bei deren ‚Unvicptigfeit die Refultate BAR abgeäns, 
dert werden würden. 


10. 
Ueber eine neue Barierät bes Strontiang *); 
| von 
Ze 9 aup: 
Ich verdanfe die Kenntniß diefer Varietät dem Hrn. 
Peterfen, einem Fenntnigreichen Liebhaber der Minera- 
logie. Das Stud, welches er mir geihenft hat, befteht 


in einem Haufwerk verwirrt. zufammen gruppirter Nadeln, 
die zu einem Theil ihrer Lange frei find. Ihre Farbe r 





.®) Meberfent aus dem — Bulletin des — ote. 
No. $. P. 89 -90. 9. 
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‚weiß oder grau; fie find ftarf glänzend, von einem Glanze, 
der dem von den Deutfchen fogenannten- Diamantglanze 
ſich nähert. Hr. Peterfen fagte mir, daf diefes Stüd 
aus der Gegend von Freiberg wäre, und dag man es in 
Deutfchland für eine Varietaͤt des Arragonits gehalten 
hätte. Ich hielt ſogleich eine Nadel von diefer Subftanz 
in die Flamme eines Lichts: fie zerfiel darin nicht zu weis 
fem Pulver, mie es beim Arragonit der Fall if. Das 
fpec. Gew., welches ich 3,6 fand, beftärfte mich noch mehr 
darin, daß fie nicht zum Arragonit gehören koͤnne, deſſen 
fpec. Gem. ftets unter 3 fteht. Gin Stückchen davon, wel: 
ches in Salpeterfäure gelegt wurde, löfte fich zum Theil 
auf; als die Säure mit Waffer verdünnt wurde, war die 
Auflöfung vollſtaͤndig. Unter der Loupe betrachtet, fah 
man auf dem Bruce an mehreren Stellen Spuren von 
ſchiefen Flächen, wovon ich aber weder die Anzahl noch die 
Neigung zur Are zu beftimmen im Stande war. _ Nach 
diefen verfchiedenen Refulsaten. fonnte man nur noch zwi⸗ 
fhen Strontianit und Witherit unfchlüffig feyn. Hr. Tons 
di, der Aehnlichfeit zwifchen dem in Rede ftehenden Foſſil 
und einem in feiner Sammlung befindlichen Stüd nadels 
förmigen Streontianit gefunden hatte, muthmafte, daß 
es eine Barietät des legtern fey. Kin fehr einfacher Ver⸗ 
ſuch beftättigte die Muthmaßung diefes geſchickten Mines 
ralogen: als wir Papier in die falpeterfaure Auflöfung ges 
taucht und es nachher angezündet hatten, fahen wir ed 
mit einem fchönen purpurfarbigen Lichte brennen, welches 
eins der entfcheidendften Kennzeichen des Strontians ift. 
Ich Hatte gleich Anfangs Hrn. Chenevir ein Stuͤck von 
derfelben Subftanz gefandt, mit der Bitte, fie hemifch zu 
unterfuchen. Als ich einige Tage nachher diefen berühms 
ten Gelehrten antraf, theilte ich ihm das erhaltene Reſul⸗ 
tat mit, und erfuhr von ihm, das feine Verfuche ihn eben⸗ 
falls darauf geleitet hätten. Man hat hierin einen neuen 
Beweis für die Vorzuͤglichkeit der phufifchen und chemi⸗ 
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ſchen Kennzeichen vor denjenigen, die man äußere Kenne 
zeichen nennt. 


II. 


ame ein neues Foſſil aus der Klaffe der Sale, | 
den Ölauberit;. ' 


don 
Brogniart, 


Die Kryftallgeftalt des Glauberits ift ein ſehr niedriges 
vierſeitiges und gefchubenes Prisma, mit fchief angefegten 
Endflaͤchen; die Winkel des Parallelogramms der Endfläs 
chen find von 76° und 104°. Die Winkel, welche die End: 
flaͤche mit den Seitenflächen macht, betragen 142° ; der 
ſtumpfe Winkel endlich, den die Endfläche mit einer fhars 
fen Seitenfante des Prisma macht, betragt 154°. Die 
Endftächen find gewöhnlich eben, glatt, felbft glänzend; 
die Seitenflächen Hingegen find parallel mit den Endfans 
ten, geftreift. Man bemerft beim Zerfchlagen deutlich 
einen Durchgang der Blätter parallel mit den Endflachen ; 
ein anderer, der ſich parallel mit den Endfanten zeigt, ift 
weniger deutlich und durchſchneidet den ‚vorigen unter eis 
nem Winfel von ungefähr 104° (? 142° N). 

Aus den Beobachtungen. ergiebt ſich als —— 
dieſes Kryſtalls ein vierſeitiges geſchobenes Prisma. 
Die Kryſtalle find entweder faſt ungefaͤrbt oder von 
topaßgelber Farbe. Sie behalten an der Luft ihre Feftigs 
Feit und Durchfichtigkeit, in fo fern fie nicht mit Waſſer 
befeuchtet werden. 

Sie find härter ald der Gyps, aber weniger hart als 
der Kalkſpath. 

Der Hige ausgeſetzt befommt der Glauberit rRiſe, 
verkniſtert und ſchmilzt zuletzt zu einem weißen Email. Legt 
man einen Kryſtall in Waſſer, ſo wird die Oberflaͤche milch⸗ 
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weiß, und in Furzer Zeit wird er ganz weiß und undurch⸗ 
fihtig. Nimmt man ihn aus dem Waſſer heraus, fo er: 
halt er -feine Durchfichtigfeit nicht wieder, fondern die 
weiße Rinde zerfällt zu Pulver, und wenn man fie gänzlich 
wegnimmt, firidet man einen unveränderten Kern. ‘Dies 
ift das einzige Foſſil, welches diefe Eigenfchaft befigt. ‘ 

Dos fpec. Gewicht des Glauberits beträgt 2,73. 
Diefes Salz, deflen Kryftalle einige Aehnlichkeit mit 
denen des Arinitd haben, und deflen Bruchftücde etwas 
dem Gyps gleichen, unterfcheidet fich mefentlich von legs 
term, fowohl dem gewöhnlichen als dem Anhydrit, durch 
die primitive Zorm und durch die abgeleiteten fecundären 
Formen. &8 befteht nach dem Verf. der Abhandlung aus: 

MWafferleerem ſchwefelſauren Kalk 0,49 

— — MNMatron 0,51 


100. 

Hr. Brogniart hat ſich von der gaͤnzlichen Abwe⸗ 
ſenheit des Waſſers nicht nur durch mehrmahliges Gluͤhen 
in einer dem Schmelzgrade des Silbers nahe kommenden 
Hitze uͤberzeugt, ſondern auch dadurch, daß er das Foſſil 
mit Eiſenfeile deſtillirte, nach Berthollet's Methode, 
wobei er kein Waſſerſtoffgas erhielt. Die Gegenwart des 
ſchwefelſauren Natron that er durch Aufloͤſen und Kryſtalli⸗ 
ſiren dar, wodurch er regelmaͤßige Kryſtalle von Glauber⸗ 
ſalz erhielt. Den ſchwefelſauren Kalk beſtimmte er durch 
Zerſetzung theils mit kohlenſaurem Ammonium, theils mit 
kleeſaurem Ammonium. Da er weiter keinen Verluſt hatte, 
als auch bei der ſorgfaͤltigſten Arbeit unvermeidlich iſt, und 
dieſer nur 0,01 betrug, fo nahm er an, daß dieſes Salz 
weiter Feine wägbare und mwefentlihe Subſtanzen, als die 
vorhin angegebenen enthalte. Um deshalb noch ficherer zu 
feyn, unterfuchte er aufmerffam, ob dies Doppelfalz nicht 
vielleiht etwas von einer phosphorfauren, borarfauren 
oder einer falzfauren Verbindung enthalte, die man in Bes 
tracht feines Vorkommens darin hätte vermuthen koͤnnen. 


*. 
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Sr. Dumeril brachte den Glauberit au Spanien 
mit; er ift bis jegt nur noch zu BVillarubia bei Ocada in 
Neucaftilien gefunden worden. Es fommt in einzelnen 
oder zufammengehäuften Kryſtallen in Steinfalz vor. Hr. 
Brogniart hat feiner weder in mineralogiſchen Schrifs 
ten, noch in Reifebefchreibungen von Spanien, die er, zu 
Rathe ziehen fönnen, — gefunden. 


12. 
Notiz uͤber den Hauyn; 
(ein Schreiben an Delamétherie 
| von | 


&. ©. Dmalius di Halloy. 


—— Sie haben im Journal de Physique (T. LXV. 
p- 120. [Bgl. auch dieſes Fournal, Bd. 4. ©, 417 f. 


einen Auszug aus der Abhandlung des Hrn. Bruun > 


Meergard über ein Mineral gegeben, das: diefer Ges 
lehrte Hauyn genannt hat. Zu Ende diefer intereflans 
ten Notiz befinden fich Zweifel über die Natur der blauen 
Körner, die Herr Eordier in den Laven bei Andernach 
am Rhein gefunden und die man für Spinelle gehalten 
hat **), 

Ich befand mich im Befis einiger Fleinen Exemplare 
von diefem blauen Foffil, die ich eben von Nieder: Mennig 
mitgebracht hatte, und wünfihte ihre Charactere mit des 
nen des Hauyn’s und Spinells zu vergleichen. Ich that 
dies im Gefellfchaft meines Freundes, des Doctor Del: 
veaur, der fehr ausgezeichnete chemifche Kenntniffe mit 








*) Journal de Physique, (Decbr. 1808.) P. 464— 465. ©. 
) Bol. Hauy im N. allg. cken ber Chemie, Bd. 5. 
©. 493. | ®. 
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großer Geſchicklichkeit in Anwendung des Loͤthrohrs verbins 
det. Wir fanden, daß Salzfaure dieſe blaue Subſtanz in 
Gallerte verwandelte, fie größtentheils auflöfte und nur 
einen Rücftand von Kiefelerde lief. Vor dem Loͤthrohre 
mit Borar behandelt, fchmolz fie leicht zu einem gelben 
Glaſe; während der Spinell von den Säuren nicht ange: 
griffen wird, mit Borag fehr ſchwer zu einem grünen Kuͤ⸗ 
geilen ſchmilzt und die blauen Körner rit. 

Dieſe Berfiedenheiten ſchienen nur durchaus alle 
Aehnlichkeit zwiſchen dem Spinell und den blauen Koͤrnern 
und Kryſtallen in den Laven der erloſchenen Vulkane im 
Departement des Rheins und der Moſel auszuſchließen. 
Im Gegentheil haben wie an letztern alledem Hauyn zuge: 
ſchriebenen Eigenſchaften erkannt und nichts gefunden, was 
eine Modification der von Hrn. Bruun-Neergard ge: 
gebenen Befchreibung veranlaflen fönnte. 

Ich hatte fünf Exemplare von diefem Foſſi [: vier 
ſchienen kleine Fragmente einer Fryftallifirten Maſſe zu ſeyn, 
deren Form wir jedoch nicht erkennen konnten; das fuͤnfte 
iſt ein Haufwerk von kleinen eckigen Koͤrnern; einem grob⸗ 
koͤrnigen Sandſteine aͤhnlich. Alle find aus dem ſchoͤnen, 
vom Hrn. Faujas St: Fond beſchriebenen, Steinbruͤ⸗ 
chen von Nieder: Mennig. Sie befinden ſich in der poroͤſen 
Lava eingefprengt, die man aus diefen Steinbrüchen ges 
winnt, und womit man, zu Müpffteinen bearbeitet , einen 
ſehr ftarfen Handel treibt. 

Diefe Lava fcheint das Kefultat einer Schmelzung des 
faulenförmigen Bafalts zu ſeyn, der in diefen Gegenden 
fehr gemein ift. Es ift aber eine bemerfenswerthe Eigenz 
heit, daß man, meines Wiſſen, in jenen Bafaltfäulen feis 
nen Hauyn findet, während man darin oft Hornblende, 
Chryſolith und andere Subftanzen antrifft. 


’ 
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— 10. Ta Te 
Phyſikaliſch⸗ chemifche und mineralogifche 
Nachrichten über Galizien; 
— JTp 
"Dr 
| Profeſſor in Kralau. | — 
(Ein Schreiben an den Herausgeber.) 


7 verſprach Ihnen Nachrichten über einige phyſikaliſche 
und mineralogiſche Gegenſtaͤnde, die mir auf meiner Reiſe 
in Gallizien aufſteßen würden. Indem ich mich meines 
Verſprechens entledige, muß ich, um Ihre Wißbegierde 
zu befriedigen, zu Ihnen uͤber einen Gegenſtand ſprechen, 
der für einen Brief wohl kaum geeignet iſt; denn in einem 
freundfhaftlihen Briefe verfehen Sie ſich gewiß nicht der 
Schilderung eines der größten Saljwerfe von Europa, eis 
nes Salzwerkes, in welchem täglich 1400 Menſchen arbeis. 
ten, und aus welchem man jährlich 1,590,800 Zentner 
Steinfalz gewinnt. ie erwarten indeffen nicht die aus: 
führlihe Befchreibung von Wieliczfa, fondern werden 
fi mit einer Skizze begnügen, die — lachen wir ein we⸗ 
nig und fprechen wir ald Schriftftellee — die das Berdienft 
hat, die allerneuefte zu feyn *). | ne 





*) Die Lefer werben gewiß ein größeres Verdienk darin finden 
und mir für die Mittheilung dieſes Schreibens Dank wiffen ©. 


* 
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Sie erinnern ſich an das, was ich Ihnen in meinem 
legten Briefe über die Salzwerke von Bochnia in Anſehung 
der verfchiedenen Steinfalzlager in Gallizien, und deren 
Richtung, ſchrieb *). Sie ift die nämliche zu. Wieliczfa, 
nämlich von D. gen W. Lächerlich ift e8, wenn man den 
Bergbaubeamten von Wieliczka verbietet, mit Fremz 
den über die Richtung der dafelbft befindlichen Salzlager zu 
seden. Man fann fie in einer Entfernung von zehn Stuns 
den jenfeitd der Weichfel beftimmen, Es ſcheint, als fegte 
man voraus, daß fein Geognoft diefe Bergiverfe je befus 
den werde, und der Combaß dort zu nichts nuͤtze. Trotz 
diefem Befehle ſchoͤpfte ich es felbft aus der Tiefe des Ges 
heimnifles der Beamten, dag meine Meinung über die Forts 
fegung des Salzlagers in den Hügeln links gegen die Weich: 
fel zu, deren ich in meinem erften Briefe gedachte, richtig 
if. — Ich hatte auch das Vergnügen, Steinfohlen in 
den Gegenden, mo ich fie vor einem Jahre, in meinem 
Briefe an Sartori, anzeigte, ausgraben zu fehen. 

Der Boden, der zu Wieliczfa das Salz bededt, 
ft der nämliche wie zu Bochnia; es ift Thon, worin Sie 
die nämlichen Arten von Gyps, Schwefel, Steinfohlen, 
finfenden bitumindfen Schiefer, und VBerfteinerungen, an: 
treffen. Nicht felten findet man Seemufcheln, Ammoni: 
ten z. B., felbft mitten in den Saljlagen, da die Hügel, 
welche diefe Niederfchläge des Meeres umgaben, ange: 
ſchwemmt find **) und aus Kalfmergel beftehen. 

Damit Sie eine Anficht von der Bildung der ungeheu⸗ 
ren Salzmaffe, die fich zu Wieliczfa befindet, befommen: 
denfen Sie ſich drei über einander befindliche Stockwerke 





H Sie dieſes Journal, Bd. 2. ©. 164— 172. G. 

»2) Waͤhrend dem Schreiben dieſes Briefes fand man einen, 
mehrere Fuß langen, Elephantenzahn in dem Kalkmergel in der 
Naͤhe des Heinen Berges von Eraeus. Er war, als man ihn Aus 
des Erde brachte, weich wie Kaͤſe; erhärtete aber an bes Luft. 
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von Steinfalz, von welchen das tieffte und reinfte, in einer 
Tiefe von 70 Toifen, eine Länge von 1400 Toifen von D. 
gen W. und.eine Breite von 800 Toifen befist, und bis 
auf eine Tiefe von 1 16Toifen niederfteigt.. Das erfte Stock: 
wer? endigt bei 34 Toifen Tiefe, das zweite bei 38 Toifen 
unter dem erften, und das dritte Stocdwerf endlich Hat 
eine Höhe von 44 Toifen. 

Sie finden in Wieliczka, mie in Bochnia, drei 
verſchiedene Arten Salz, die vorzüglich in den Handel kom⸗ 
men, nämlich das grüne Salz, das Szybiker- oder Tiefes 
falz, und das kryſtalliſirte. Das erfte findet ſich ſchon in 
einer Tiefe von 15 Toiſen, und felbft noch höher; je näher 
es der Oberfläche der Erde ift, eine defto unreinere Ber 
fhaffenheit hat es und ift mit Thon vermifcht. Iſt die 
Menge des Thons in dem grünen Salz beträchtlich, fo 
nennt man es Kothfalz, das nicht mehr fo gefucht ift, 
wie ehedem, und deffen man ſich zur Ausfüllung der gro: 
gen, durch die Gewinnung des Szybifer und des grünen 
Salzes entftandenen Höhlungen, bedient. Dies grüne 
Salz ift auf dem Boden des erften Stockwerkes reiner, und 
noch mehr im zweiten, fo wie man tiefer hinab koͤmmt; 
‚aber erft in einer Tiefe von ungefähr 70 Toifen fängt das 
reinere, dichtere und weißere Szybikerſalz an, und geht 
bis auf die Tiefe von 116 Toifen. Dann ftögt man auf 
eine Art, mit Thon und Eifenogyd vermifchten, Sandftein, 
den man Sgybiferftein nennt. Diefer Stein fheint der Al: 
teften Salzformation als Grundlage zu dienen. Selbft das 
grüne Salz: ift hie und da mit Sandfteintheilchen. und Eis 
ſenoxyd vermifcht,, fo daß fein Korn, ſo wie das des Szybi⸗ 
Ferfalzes dadurch härter, fpröder und ſchwerer zu bears 
beiten wird. Auch erhielt e8 davon eine dunflere Farbe. 
Man nennt diefe Art Salz Spiffafalz, indem man vor; 
ausfegt, dag es Metall enthält. Die Goralen ziehen 
diefe Gattung Salz jeder andern vor und nennen es nicht. 
mit Uncecht, das alte, reife Salz. 
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Durchbohrt man den Sybiferftein, der, wie ich fagte, 
die Srundlage des Salzes des dritten: Stockwerks aus: 
macht, jo läuft man Gefahr auf Waſſer zu kommen. Dies 
Ungluͤck wiederfuhr einen Bergwerfsdirector von Wieliczka, 
der diefen Stein durchbrechen wollte, um zu fehen, ob un⸗ 
ter demſelben fi noch Salz befände, und auf Waffer ſtieß, 
das in dieſen Bergwerken viel Unheil verurſachte. 

Man betrachtet dieſe drei Stockwerke, und vorzuͤglich 
das tiefſte und groͤßeſte, als ein wirkliches Floͤtz, das gen 
Norden abfällt und fich verliert. Man rechtfertigt dieſe 
Benennung durch die verfchiedenen. Salzſchichten, welche 
fi vorfinden. Aber nicht alles, was gefchichtet ift, ift 
ein Floͤtz, und umgekehrt. Ein Floͤtz hat gewoͤhnlich einen 
groͤßern Umfang, als man es bei der Salzbank oder dem 
Stockwerk findet. Es iſt aus unaufloͤslichen Theilen ge⸗ 
bildet, aber nicht aus Salz. Was die Saalbänder be- 
trifft, welche Hier fehlen follen, fo findet man fie in dem 
Thon felbft. Streiten wir indeffen nicht über Benennun: 
gen der Schule: es ift genug, zu fehen, daf dag Salz zu 
Wieliczka aus fehr verfhiedenen Epochen herrührt ; daß 

die erſte Niederlage, die das reinſte, das Szybikerſalz, 
bildet, die aͤlteſte iſt; daß das grüne Salz; von weit fpäte: 
rer Formation üft, und das fehr unveine Salz aus der neue: 
fien Zeit herruͤhrt. Das in Würfeln Erpftallifirte Sal;, 
das aus dem reinften ſalzſauren Natron befteht, findet man 
in Wieliczka wie in Bochnia in Thonmaffen, die ſowohl im 
Szobifer = wie im grünen Salze bald Eleine Lager und 
Stodwerfe, bald Adern, Busen und Saalbänder bilden. 
Dies kryſtalliſirte Salz kann eben fo gut von fehr.alter, ats 
ſehr neuer Bildung feyn; aber es Fonnte fih nur im 
Thon bilden, der, indem er das Waffer zuruͤckhielt und es 
nur allmaͤhlig entweichen ließ, dem Salze Zeit genug gab; 
ſich zu kryſtalliſiren. Die verfchiedenen Salzſchichten find 
in Wieliczfa weniger ducchfchnitten als in. Bochnia , fie 
ſind einander mehr genähert und bilden eine mehr Domogene 


b 
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Salzmaſſe. Man fann fagen, day man zu Bochnia das 
faljfaure Natron im Thon, zwiſchen Fleinen Schichten, 
Saalbandern und Adern von Gyps; zu Wieliczfa hingegen 
den Thon und den Gyps im Salze finde. 

Sie erlaflen mir die Angabe der verfchiedenen Arten 
oder vielmehr Varietäten von Salz, das man in Wieliczfa 
findet. Man unterfcpeidet deren gegen dreifig, mie es 
ſcheint, mehr aus Laune, ald nach einem mineralogifchen 
Grunde. Ich glaube, daß man fich nie an eine unregels 
mäßige Form eines Körpers halten müffe, wenn fie fo ganz 
vom Zufall abhängt, da ein Tröpfchen Waſſer oder felbft 
ein Hauch fie verändern fann. Wenn die Natur fich in 
dem Epiel mit unregelmäßigen, nicht zu berechnenden For⸗ 
men des Salzes gefällt, fo ift es noch nicht einem Mine⸗ 
ralogen erlaubt, eben dieſes Spiel zu treiben. ( 

- Man zählt auch noch ein dreißig verfchiedene Foſſilien, 
die fich in den Gruben von Wieliczfa befinden. Der Schwer 
fel, allenthalben der treue Begleiter des Salzes, ein ftins 
kender bitumindfer Schiefer, Gyps in feinen meiften For⸗ 
men, machen den intereffanteften Theil derfelben aus. Der 
Gefröfeftein (Hauy's Baryte sulfat@ concretionne) 
fängt an, felten zu werden. Ich nahın mit dem beruͤhm⸗ 
ten franzöfifchen Mineralogen an, daß dev Baryt darin 
vielleicht mit Salzfäure vereinigt feyg, und nahm mir des⸗ 
halb im vergangenen Winter vor, ihn zu analyfiren. Ich 
war. indeflen gezwungen, diefe Arbeit aufzufchieben, und 
fo fam mir mein Freund, Here Hauptmann von Lethe— 
nyep, darin zuvor, der aber bloß ſchwefelſaure Kalferde 
fand. Auch Alabafter trift man in diefen Gruben an, aber 
nur in Fleinen Maffen oder Nieren (Busen). Daf auch 
daſelbſt Eiſenoryd vorkomme, das dem Salze bald eine 
vothe, bald eine braune, felten eine ſchwarze Farbe mits 
theilt, habe ich Ihnen bereits gefagt. 

Schwefelfaures Natron ift dafelbft in den Kanälen, 
durch welche die Grubenmwafler ablapfen, und in den 

Stalaftiten 
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Stalaftiten an dent Gewölbe und den: Wänden der Gruben 
‚nicht felten. Ich glaube aber nicht, daß dafelbft falpeters 
ſaures Kali vorfomıne, deſſen Egifteuz man duch ein Vers 
puffen, wenn man eine Fackel an gemifien Stellen den 
Wänden nähert, beweiſen will; die ift vielmehr das Vers 
fniftern des ſalzſauren Natrons. Uebrigens ift es fehr nas 
tuͤrlich, falpeterfaures Kali in den unterixdifchen Ställen, 
in denen fich 44 Pferde befinden , anzutreffen. _ | 
Die Menge von Fleinen Seen mit Salzwaſſer, die 
man in den Gruben von Wieliczfa antrifft, iſt eine eben fo 
merkwürdige alö feltene Erſcheinung. Zehn bis zwoͤlf das 
von find unzugänglich; viere aber kann man mit einem, 
Bloß befahren. Wir waren auf zweien derfelben: der erfte, 
der fich im erften Stockwerk befindet, in einer Tiefe von 
ungefähr 70 Zoifen, hat eine Ränge von zoo Tpifen, und 
5 bi 6 Toifen Breite. Seine Tiefe beträgt 2 bis 4 Toifen 
an verfchiedenen Stellen. Sonderbar ift ed, daß der See, 
wenn man fein mit Salz überfättigtes Waſſer bewegt, eine 
Menge falzfaures Gas, das man an feinem ftarfen fafran- 
artigen Geruch erkennt, aushaucht. Wir füllten eine Fla⸗ 


ſcche mit diefem Gas, und es wukte ſtark auf falpeterfaureg 


Silber. Ein Cubikzoll dieſes Waſſers wog 4 Quentchen 
37,5 Gran, und zwei Unzen davon, bis zur Trockne vers 
dampft, gaben 3 Unze 7 Gran fehr trocknes Sal. Die 
freie Säure, die das Waffer enthalt, gab fich auch durch 
Barfe Röthung der Lackmustinctur zu erkennen. Es ift 
eine anfehnlihe Menge Schwefelfäure darin vorhanden, 
denn der falzfaure Baryt verurſachte einen häufigen Niedere 
ſchlag. Eben fo enthält es eine Fleine Quantität Kalk, der 
durch fauerfleefaures Kali gefäller wird. Von Eifen ent⸗ 
deckte ich aber auch nicht die geringfte Spur. Es ſcheint 
demnad, daß die darin ziemlich reichlich enthaitene Schwer 
felfäure einen Theil des falzfaucen Natrons zerfegt, und 
die Saljfäure gasförmig entwicelt. Die Temperatur in 
der durch diefen See gebildeten Grotte war 8° R., die 

Journ. für die Chemie, Phyfit x. 33d. 28. 17 
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des Waflers des Sees +73 R: Wir befuchten noch einen 
andern Fleinern See in einer Tiefe von 108 Toifen. Er ift 
nur 30 Toifen lang und: ı2 Toifen breit; feine Tiefe-beträgt 
a bis 4 Toiſen. Er dunftete Fein falzfaures Gas aus, ob⸗ 
gleich ebenfalls Schmefelfäure vorhanden war, mie es fich 
durch ſalzſauren Baryt auswieß. Ein Eubifzoll feines Waſ⸗ 
fers wog 4 Quentchen 46,8 Öran, und zwei Unzen dieſes 
Waſſers gaben verdunfter 3 Unze 17 Gran fehr trocknes 
Salz. Indem ich die beiden Ungen Waſſer des obern Sees in 
einer Schafe von Dresdner Porcellain, die hinkingli groß 
war um 3 Pfund’ Wafler zu fallen, verdunſten ließ, Fand 
ich die Außere Fläche ganz mit einem Ueberzuge von fahfaus 
sem Natron: befleidet, was nicht bei der Verdunftung der 
nuͤmlichen Quantität Waſſer des unteren Sees in-einer Wies 
ner Porcelaintaffe Statt fand, Ich beobachtete diefe Er⸗ 
ſcheinung mehrere Mahl bei Berdunftung von Kochſalzauf⸗ 
Kfungen, und kann mit diefelbe nicht esflären. Auch weiß 
ich nicht die Urfache, warum das Wafler in -den Gruben 
(ſowohl in Gallizien ald Oeſterreich) kaum mehr als 26 bie 
47 Theile Salz auflöft, da es 31 Theile aufloͤſen ſollte. 
"Die Pufttemperatur an dem unten See war +9°. Wir 
vergaßen, die des Waflers zu unterfuchen, Cfte iſt, nach 
einer fpäter gemachten Beobachtung, +73); denn mir 
toaren zu fehr duch Tine Erfheinung an unferm Hamiltons 
ſchen Barometer überrafht. Es gab recht gut die Höhen 
an, bis auf 58 Toifen Tiefe, aber in der Tiefe von 108 
Toiſen ftieg es nicht mehr. Doch zeigte es auf unferm 
Rückweg die naͤmlichen Höhen auf allen Stellen, die wie 
im Herabfteigen beobachteten. ine firenge Unterfuchung 
hat mich feitdem überzeugt, daß diefe Barometer, deren 
Verfertigung auf der Eigenfhaft des Korks beruht, die 
Luft durchzulaſſen, ohne dem Queckfilber einen Austritt zu 
verftatten, nicht immer fehr genau find. Ich war alfo 
genoͤthigt, noch einmal mit dem nämtichen Warometer, 
deffen Kork ich wieder herſtellen laflen, zuruͤckzukehren, und 
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die Höhen mit einem andern fehr empfindfichen Barometer 
zu vergleichen *). Hier ift das Refultat dieſer poeiten u uns 
terirdifchen Barometer » Erpedition: 
28. Nov. — 108 Toiſ. unt. d. Erde zu Wieliczfa 
ftand das Barometer 27,8,4 + ER. 
50 Teiſen unt. d. Erde am Zuß der | 


großen Treppe 27,444 93- 
am Eingang des Bergwerks zu | 
Leszno J 27,218. +. 
auf dem Gipfel des Berges von 
Cracus 272 —9. 
zu Krakau 22773,7. 4 11. 
17* 





*) Da ich meine Beobachtungen an zwei Barometern machte, 
von denen das eine eine einfache Toricelliſche Nöhre war, fo kan 
ich nicht annehmen, daß in meine Beobachtungen fich ein Irrthum 
eingeichlichen hätte, weil die Höhen bis auf den vierten Theil einer 
Linie mit einander übereinfimmten. Demungeachtet werden Gie 
einen großen Widerspruch zwiichen den beobachteten Höhen und den 
von Bergbaubeansten angegebenen Tiefen finden. Der Unterfchied 
swifchen der Höhe des Barometers am Eingang der Gruben und zwi⸗ 
fchen der der größten Tiefe, in der wir beobachteten, if nur 544,6, 
Wenn mir alfo mit Hortrebom 75 Zuß als eine Linie nahe an 
der Erde annehmen, fo haben wir nur 70 franzöfliche Toifen Tiefe, 
anftatt 108 Wiener Toifen. (Wenn ich von Zoifen rede, fo vers 
fiehe ich darunter immer Wiener Toiſen, wenn ich nicht ausdruͤck⸗ 
lich Parifer Toiſen fege.) Noch mehr: Wenn Eie den Unterfchied 
jwifchen der Höhe beim Eingang in die Gruben und am Fuß der 
großen Treppe (der die Beamten eine Tiefe von 50 Wiener Toiſen 
geben) — 17,6 annehmen, fo haben Cie anftatt:5o Wiener Lois 
fen Tiefe, eine von 20 Pariſer Zoifen. Es fcheint, daf die Bes 
amten bier ein Maaß (=254' Wien.) für eine Toife nehmen. 
Denn 253“4 50= 13001 = 18,2 Toifen, was ziemlich mit unferer 
Beobachtung übereinkimmt, und ſelbſt mit der Zahl der Stufen, 
wenn Sie jeder eine Höhe von vier Parijer ZoU geben. Die Tiefe, 
von 1C8 Zoifen, in welcher wir waren, bezieht fich alfo auf dem 
böchfren Punkt der Gruben, und nicht auf den von £ ef zu o beim 
Aufang der Treppe. 
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Sie trugen mie auf, die Luft der Salzgruben eudios 
meteifch zu unterfuchen, weil Hr. von Humbold beobs 
achtete, daß die atmofphärifhe Luft durch abwechfelnde 
Lagen von falfaurem Natron und Thon fehr ſtark zerſetzt 
werde. Um Ihrem Wunſche Genüge zu leiften, nahm ich 
zwei Flaſchen voll Queckſilber mit, um fie mit der Grubens 
iuft zu Wieliczka zu füllen, und diefe in einem Ingen⸗ 
houß ſchen Eudiometer zu beobachten. Nach mehrmahls 
in Gegenwart des Hrn. Bergraths Hacquet wiederhols 
ten Berfuchen , vechielt ſich die Luft aus den Gruben von 
Wieliczka, in einer Tiefe von 40 Toifen aufgefangen, zu 
der atmofphärifchen Luft im Laboratorium mie 1,040: 1,033. 
Diefelbe Grubenluft aus einer Tiefe von 108 Zoifen verhielt 
ſich zur atmofphärifchen wie 1,030:1,035. Es ſcheint, als 
wenn Hr. von Humboldt eine zu allgemeine Behauptung 
außerte, die fich vielleicht auf Verſuche in einer ziemlich 
ſchlecht geluͤſteten Salzgrube ſtuͤzte . Die Luft, die wir 








Sobald id) meine veuen Barometer nach der Einrichtung mei⸗ 

ned Sreundes, des Doftor Braun, (binnen einigen Tagen werde 
ich Ihnen die Befchreibung derjelben mittheilen) werde eingerichtet 
haben, werde ich mich mit zwei Barsmetern in den großen Schacht, 
beſſen Tiefe man auf 116 Toiſen angiebt, berunterlaffen, und die 
Quedfitberhöhe von 10 gu 10 Toifen anmerken, Dann werden wir 
das Geſetz kennen lernen, nach melchem das Queckſilber in der Tiefe 
son 116 Toiſen fleigt. Es ift felten, Barometer bis auf eine fo 
beträchtliche Tiefe verpendifulär hinunterlaſſen zu können, und ich 

werde deshalb diefe Gelegenheit benugen. Der gegenwärtige Zus 
“Rand der Barometer ließ mich, bei einem fo befchwerlichen Nies 
derfieigen , nicht binlänglich genaue Beobachtungen, um für eine 
Probe barometrifcher Meſſungen zu dienen, erwarten. 
Die Höhe des Berges (Huͤgels) von Eracus zu 17,7 82,5 

oder 13,7 Toifen kommt überein mit der Höhe eines erften Stock⸗ 
werks auf dem Stadtplag. Sie wird 25 Toifen über dem Niveau 
der Weichiel ſeyn. 

) an f. von Humboldt’s Angaben in: „Ueber bie uns 

terirdvifhen Basasten” ı. Wraunfehmeig, bei Viewegs, 
1799. ©. 133 fü» ®, 
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unterſuchten, war nicht blog Grubenluft, fondern noch das 
zu aus einem ziemlich engen Drt, wo 7 Menfchen athmeten 
und außerdem drei Fackeln die Luft verdarben, genommen. 
Es ſcheint alfo, daß die Luft der Salzminen zu Wieliczka 
eher mehr Sauerftoffgas enthält, ald die atmofphärifche Luft. 
Wirklich fand ich auch, weit entfernt, die mindefte Unbes 
quemlichkeit im Athmen in den Salinen zu Auffee in Steiers 
marf, zu Berchtesgaden, zu Bochnia, zu Hallein im Salz⸗ 
burgiſchen, zu Hallftadt und Iſchl in Oberöfterreich und zu 
Wieliczka zu fpüren, im Gegentheil immer etwas Erfrifchens 
des in der Luft dieſer Gruben. Die Bergbaubeamten zu 
Wieliczka verficherten mir, dag fie dafelbft nie die mindefte 
Unbequemlichfeit im Athmen empfänden, und daß fie im: 
mer nach dem Aufenthalt von einigen Stunden in den Gru⸗ 
ben, mehr Eßluſt hätten. Die Tagelöhner und Bergleute 


befinden fich in beftem Wohlfenn, und erreichen ein ziemlich 


hohes Alter von 60 bis 70 Jahren. Selbſt die Pferde, 
deren fich ‚einige 40 in diefen Gruben befinden, find dort 
‚ganz gefund, und bleiben oft 6 biß 7 Jahre in denfelben, 
ohne irgend einem Zufalle unterworfen gu fegn. 

Aber wie rein auch die kuft in den Gruben zu Wieliczs 
ka feyn mag, fo giebt es doch Stellen, mo fich von Zeit 
zu Zeit Schmwefelwaflerftoffga® bildet, an den Leuchten fich 
entzündet und das Leben der Arbeiter in Gefahr jegt. Es 
befindet fich noch ein Bergbaubeamter zu Wieliczka, der 
ſich mit zu großer Dreiftigfeit einem ſolchen Orte näherte 
und dem beinahe die Kieider auf dem Leibe verbrannt wäs 
renn Dies Gas hat indeffen in diefen Gruben nie fo oft 
Brand. verurfacht, als die Nachläffigkeit der Arbeiter. 
Man fieht noch in der Kunigunden Gallerie die Kohlen, 
wo das Feuer alle Zimmerung verzehrt hat. | 

‚Man fagte mir, daß die conftante Temperatur in den 
Gruben zu Wieliczfa, >> ER. fey. Sch fand fie im er- 
ften Stockwerk + 10, im zweiten + 8, und in einer Tiefe 
von 108 Toifen + 9. Es verlohnte ſich wohl die Mühe, 
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daß die Bergbaubeamten in verſchiedenen Tiefen Baromes 
ter und Thermometer anbrädten, und mit Genauigkeit 
beobachten liegen: die Atmofphärologie würde unendlich 
dadurch gewinnen. | 

Die Häuerarbeit in diefen Gruben ift von der, wie ih 


fie Ihnen von Bochnia beſchrieben habe, etwas verfchieden. 


Zuerft Hat man die ganze zu Wieliczfa befindliche Salzmaſſe 


in drei Felder eingetheilt: das neue Feld, das alte Feld, 


und das Feld von Janina. Das neue Feld hat drei Mas 
gazine oder vielmehr drei Orte, drei Bergſtuͤcke, aus de; 
nen man das Salz gewinnt: man nennt fie Danielowicz, 
Regis. und Gorsko. Das alte Feld enthält drei andre: 
Pozawola, Loys und Buzanyn; das Feld von Janina ends 
ih hat nur zwei: Janina und Joſephe. Yedes diefer 
Bergſtuͤcke oder Magazine hat einen Schacht, durch wel⸗ 
hen man das Salz 'heraufzieht; außerdem ift ein Ein: 
fahrtöfihacht, in den die Arbeiter ſich auf Peitern begeben; 


. ein anderer enthält die große Treppe, und ein dritter, eis 


ner der äfteften, ift dazu beftimmt, einft die Salzfoole hers 
auszufördern, die man einfieden will, fobald in den Gruben 
ſelbſt ein Hinlänglich dichter und fefter Behälter angelegt ift. 

Man laͤßt die Perfonen, welche diefe Gruben befuchen, 
durch den Schacht von Danielomwicz hinunter. Er ift 
dem Bureau am nächften und zur 34 Zoifen tief. Die 
Art hinabzufteigen ift die nämliche, wie zu Bochnia. Da 
aber der Schlund, in. den man hinabfteigt, hier weit groͤ⸗ 
ßer iſt und eine Oeffnung von 45 Quadratſchuhen bildet, 
ſo iſt auch die ganze Operation ſo viel unangenehmer. Ich 
konnte mich nicht entſchließen, noch einmal mich der Ems 
pfindung auszufegen , die ich habe, wenn ich fo ungeſchickt 
uͤber einem Abgrund von 34 Toiſen hange, und ich zog es 
vor, auf der großen Treppe, die ſich zu Leszno befindet, 
hinabzuſteigen. Dieſe Treppe iſt ein vortreffliches Werk; 
ſie iſt eine Wendeltreppe, ihre 476 Stufen, auf denen man 
20 Toiſen tief. hinabſteigt, find: von Holz; ihre Wände 
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aber mafjiv aus Ziegefn und Duadern erbauet. Ich kann 
nicht begreifen, mwerin es nicht durch die polnische Traͤgheit 
erflärt wird, wie man fich. fieher als ein Salzblock in den 
Schacht zu Danielowicz; hinunter und herauf; ziehen laſſen 
mag ,Als ſich diefer Herelichen Treppe bedienen... 

Die Gallerieen in den Gruben von BWieliczka find 
prächtig; fie gleichen mehr ‚den. Eorridors. eines unteriw; 
diſchen Pallaſtes, als.den Bängen einer Grube, Indem . 
neuen. Felde finden Sie ‚keine Zimmerung mehr: bedürfen 
die Wände oder das Gewölbe einer Stüge, ſo bedient man 
fi Fubifh gehauener Stüde unveinen Salzes, und baut 
mis demjelben Mauern, die dem ungeheuren Drud des 
Berges weit beſſer widerftehen als die ſchwachen Holjpfeis 
ler. Wo es nöthig.ift, füllt man auch die Höhlen, die 
durch die allmählige Ausförderung des Salzes in diefen 
Gruben entftehen,,, , mit dieſen unreinen Salzftücen aus; 
Legt wird, die Gewinnung ziemlich regelmäßig ‚betrieben ; 
ur Zeit der, Polen aber, wo der König diefe Gruben theils, 
weife, Privatleuten in Pacht. gab, übte man daſelbſt nur, 
den-Raubbay aus. Diefer Raubbau ‚nöthigte die Oeſter⸗ 
„weicher, mehrere Jahre lang an der Unterſtuͤtzung der Maſ⸗ 
ſen zu arbeiten, die durch die — unregelmoͤßi⸗ 
gen Hoͤhlen einzuſtuͤrzen droheten. Die Polen bedjenten; 
ſich, wenn fie ja an Stügen dachten; Dazu des Kaftens, 
baus/ der die Mölder adfte, und doch die Gruben nur 
ſchlecht ſtuͤtzte. 


Auf folgende Art nun geſchieht die Arben in dieſen, | 


Gruben: Findet man in einem Gange eine Maſſe Salz, 
die durch ihre Beſchaffenheit und ihre Lage in Hinſicht auf 
die andern Gaͤnge und Höhlen (die man Kammer nennt), 
einen beträchtlichen Gewinn hoffen läßt, d. h., eine Salz: 
maſſe von mehreren: hundert Eubik : Toifen, fo fängt man: 
damit an, Form alſtuͤcke (mie zu Bochnia) zu hauen, 
wenn das Lokale Feine größeren Mailen erlaubt, oder man 

wendet auch Pulver an, um unregelmägige Maſſen abzu⸗ 
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ſprengen. Bedient man ſich des Pulvers, fo verfertigt 
man, wie zu Bochnia, Spiegel. Man nimmt hier, da 
bie Jeſſop'ſche Sprengmethode unbekannt iſt, 4 Unzen 
Pulver auf ein Maaß (254% Wiener oder 28” Dresdes 
ner); Ein Formalſtuͤck ift 19 Wiener Zoll lang, 10 breit; 
7 hoch and wiegt ungefähr einen Centner. Der Arbeiter 
gewinnt an dem Hauen 33 Kreuger. = | 
Man haut die Spiegel zu Wieliczfa nieht wie in Boch⸗ 
nia zu, fondern verfertigt aus den ärofen Saljmaflen Eys 
finder, die an ihren beiden Enden abgerundet find, oder 
dielmehe Dooiden, die man Balouanen nennt. ine 
Balouane wiegt zwiſchen 5 bis 6 Centnern: fie ift 14 Maaß 
fang, im größten Durchmefler 33 oder 19” Maaßzolle breit 
(Man theilt die Maafe — 28” Dresdener, in 24 gleiche 
Theile ein, die man Maafzolle nennt). Man macht 
diefe Balouanen auf folgende Weife: man haut zwei pas 
rallele Furchen, 13 Maaß (42’% von einander entfernt, 
entweder in die Wände der ausgeweiteten Gänge, oder 
vortheithafter, in die Wände der Kammern, bisweilen 
felbft an ihrer Sohfe. Nachdem diefe Zurchen bis auf eine 
Tiefe von 19 Maafzolle hineingetrieben worden, fucht man’ 
die Seite einer diefer Furchen frei zu erhalten, wenn fie es 
durch den dazu gewählten Pag nicht ſchon an und für fich, 
oder durch eine vorhergegangene Arbeit, war, und treibt 
olsdann ſtarke Eifenftangen, die an ihrem Ende eine 
Schneide haben, zwiſchen den Salzſtock und die anges 
ſchremmte Maſſe. Indem man diefe Stangen in Richtuns 
‚gen, in diefer Geftalt Q, eintreibt, genau in der Ents 
fernung von 19 Maaßzoll von der vordern Kläche der Mafs: 
fe, die man ablöfen will, fo, ift es klar, erhält man Satz⸗ 
maflen, die eine Breite von 13 Maaß, und eine Dice von’ 
19 Maafzollen hat, auf eine Länge, die der Länge der 
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Furchen gleihfommt *). Durch dies Mittel macht man 
oft Salz: Parallelepipede von der Lange mehrerer Maaße 





*) Man ſehe die Vignette: SILOSNAR iſt das große Paral⸗ 
lelepiped, in die Wand des Salzfelſens MPMP: gehauen, SILO 
und SANR find die beiden Furchen von einer beliebigen Laͤnge, 
bie bis auf die Tiefe von SL und SA, von IO und NR, d. h. 
19 Maaßzoll, gehauen find. Wenn diefes große Parallelepiped 
von der Salzmand durch diefe beiden Furchen getrennt, und von 
derfelben durch die Eden CCCC getrennt ifi, fo fchneidet man 
es, nachdem es gefallen it, (mobei es gewoͤhnlich in 2 oder 3 Theile 
serbricht), nach den Querlinien TTT, fo daß LT, TT, TO 
immer 39 Maaßzoll gleihlommt, woher die Fleinen Varallelepis 
sede ST, DT, DO kommen. Wenn man diefe Parallelcpipede 
son allen ihren Seiten abrundet, fo erhält man das Dvoid, die 
Balgnane B, von einem jeden derfelben. 
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herabfalfen. Diefe Parallelepipede, deren Breite von’ ı$ 
Maaß der-Lange einer Balouane gleich Foinint, werden al® 
dann der fange nach-durch- parallele Queerfchnitte, in-eis 
ner Entfernung von 19 Maaßzollen, -eingetheilt, und eben 
fo.viel kleine, 13?’ Maag lange, 33 Maaf breite und’ Hohe 
Parallelepipeden erhalten, als oft 32 Maaß in der Länge 
des großen, von der Salzwand abgelöften, Pavallelepi; 
peds enthalten ſind. Man laͤßt hierauf dieſe Parallelepi⸗ 
pede auf ihren Seiten und beiden Enden abrunden, und 
erhält Dvoide, 1% Maaß lang, und im größten Durch⸗ 
mefler 13 Maaß breit. ie fehen alſo, daf die Gewin⸗ 
nung des Salzes zu Wieliczka nur eine Schremm > eine 
Steinmegarbeit iſt. Die Bergleute, welche diefe Mafjen 
hauen, gewinnen an dem Maaf S;ubiferfalz 27 Kreuzer, 
an dem Maaß Spiffafalz 28 Kreuzer, weil diefes legtere 
weit härter ift, fo daß es oft unter der Haue Funken giebt... 
Die Bergleute, welche die kleinen Parallelepipeden in Ovoide 
abrunden, verdienen 7% Kreuzer am Stud, Diefe Häuer 
find ziemlich gut bezahlt, und in ihrer Arbeit an Feine ber 
ſtimmte Zeit gebunden; die übrigen Arbeiter, die nur zum 
Transport der Balonanen, der Formalſtücke und 
der Fäfler beſtimmt find, müfler um 6 Uhr Morgens in 
den Gruben fich einfinden, und bis 2- Uhr Nachmittags 
dort arbeiten. Sie verdienen nicht fo. viel, ungefähr 24 
Kreuzer täglich. - Man wendet auch Soldaten zu diefer in 
Zagelohn bezahlten Arbeit an; die Bergbeamten find aber 
mit denfelben fehr unzufrieden. Sie verficherten mir, daß 
“fie mehr Verwirrung anrichteten als ‚Arbeit zu Stande: 
braten, weil man alle 14 Tage neue Feute ſchickt, die 
ihre Arbeit nicht kennen, und diefenigen wieder zurüd: 
nimmt, welche angefangen haben die Handgriffe zu lernen, 
Welch eine Schufe fuͤr unſre Mineues, Sappeurs, unfre, 
Pioniers, wenn man fie in Friedenszeiten in unferen Salz⸗ 
und Eifen= Bergwerfen anftelfen wollte! Der Kaifer würs 
de nicht allein viel Geld fparen, fondern et würde auch ge: 
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übte und tüchtige Mineurs getoinnen, wenn er das Milis 
tar in den Minen anftellete. Die Landleute, die gegens 
wärtig in diefen ‚Gruben arbeiten, konnten ihre Haͤndear⸗ 
beit auf den Ackerbau wenden. 2 


Man verfertigt diefe Baloyanen von grünemz, 
S;ybifer » und Sziffafalze. Die unregelmäßigen 
Stüde und die Fleinen Broden, die während der Verfers 
tigung der Balouanen und Formalſtuͤcke abfallen, packt 
man in Fäfler, fo dag Sie diefe drei Arten Salz auch in 
Faͤſſern im Handel antreffen. Ein folches Faß wiegt un: 
gefähr 5 Centner und 60 Pfund. Zwölf Fafbinder, mit 
einer großen Menge Gefellen, find zu Wieliczka mit der 
Berfertigung dieſer Fäffer befchäftiget.. Man fennt hier, 
wie es fiheint, die Fag- Mühlen nicht, deren man fich in 
den Salinenvon Dber = Defterreich mit fo viel Nugen 
bedient. Diefe Faßbinder Haben feit einigen Monaten den 
Preis ihrer Faͤſſer erhöhet, fo daR der Kaifer gezwungen 
war, ihnen alle Gefellen zu nehmen und Fünftig die Faͤſſer 
auf feine Koften verfertigen zu laffen. Man läßt das dazu 
beftimmte Holz aus dem Sandomirer Kreije in Weft : Gals 
lizien, auf der Weichfel ungefähr 40 Stunden weit, foms 
men. 


Die — zum — des Salzes in den in 
gen, und die Winden um die Balouanen, Formalſtuͤcke 
und Kafler aus einem. Stockwerke ins andere, und aus dem 
oberften zu Tage zu fördern, ‚find äußerft einfah. Man 
braucht 8 Stunden, um durch Hülfe der Pferde goo Cents 
ner aus der Tiefe von go Toifen, heraufzuziehen; doch hat 
‚man die lächeslihe Weife der Pohlen, das Salz heraufzus 
winden, verbeſſert. Man mindert jegt mit einem doppel- 
ten Seile, da die Pohlen im Gegentheil nur ein einziges 
anwendeten, fo daf fie das Ne, in welchem fie die Faͤſſer 
heraufzogen, allein. hinunter zu laſſen gezwungen waren 
und fo $ Zeit und Arbeit verloren. | 


I 


— 
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"Die Pohlen find überhaupt ſonderbare Köpfe. Sie 
glauben — und niemand kann fie vom Gegentheil übers 
seugen — fit glauben, daß Sr. Maj. der Kaifer von Deft- 
reich, jährlih über 10 Millionen aus den. Gruben vor 
Wieliczka gewinne. Ich kenne einen Pohlen, der fie für 
dieſe 10 Millionen in Pacht nehmen wollte. Der gute 
Mann weiß nicht, daß der Kaiſer dem Könige von Preußen 
jährlid 210,000 Eentner Wieliczka'er Salz, den Eentner 
um ı Gulden 52 Kreuzer, verfauft, und daß vier Juden 
(zwei von Podgorce, einer vom Wieliczka, und ein andret 
von Warſchau) einen Contract zu Stande zu bringen wuß⸗ 
ten, vermöge deflen fie fo viel Salz, als fie nur immer 
wollen, den Centner um ı Bulden 21 Kreuzer baar, und 
unter, der Bedingung, es nach Warſchau auszuführen, er: 
halten koͤnnen; der gute Mann weiß nicht, daß die Gewin⸗ 
nung eines Ctr. Salz Sr. Majeftät 17 Kreuzer Foftet, und 
oft felbft 20 Kreuzer, denn nur felten koſtet er nicht mehr als 
13 Kreuzer; der gute Mann weiß nicht, daß die Beſoldung der 
Beamten und Arbeiter ſich alle drei Monate auf 46,000 FI. 
beläuft, und daß die Materialien zu der Grubenarbeit von 
drei zu drei Monaten mehr ald 20000 Fl. koſten; der gute 
Mann weiß endlich nicht, daß Gr. Majeftät bei dem jaͤhr⸗ 
lihen Transport von 500,000 Eentner Wieliczfa’er ; Salz, 
nah Schlefien, Mähren, Böhmen, beinahe den 
ganzen Vortheil, den er bei dem Verkauf von 300,000 
Gentner zu 6 Gulden in Gallisien hat, einbüßt. Nichts 
als ein undankfbarer Neid, den die Pohlen gegen die Krone 
Deftreich hegen, verleitet fie zu ſolchen Aeußerungen und 
zu der fo großen Dummheit, zu glauben, daß die Gruben 
zu Wieliczka ein Potofi für die Deftreicher feyen, Berg 
werfe, theure Pohlen, bei deren Verwaltung man den 


* Kreuzer in 36 Theile eintheilt, um in die Rechnung Ges 
nauigkeit zu bringen, find Fein Potofi. Ich billige diefe 


ängftfihe Genauigkeit nicht, denn ich bin überzeugt, daß 
das Papier und die Zeit, die man zur Berechnung von 
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anwendet, mehr als der daraus entſtehende Vorcheil ko⸗ 
fen: aber ich glaube, ſchon dieſe einzige Angabe werde dar⸗ 
thun, daß diefe Gruben Feine Goldgruben find, wofür Dr 
Pohlen fie annehmen. | 


Obgleich diefe Gruben nicht fo alt find, mie die zu 
Bochnia, fo find fie doch weit ſchoͤner. Man kann nichts 
Schoͤneres fehen, als diefe ungeheuren breiten Gänge, die 
in das Salz gehayen find, das beim Fackelſcheine glänzt, 
wie von Diamanten überfäet, die abwechfelnden Farben 
des Satzes, die mannigfaltigen Zeichnungen von dem dafs 
felbe durchfegenden Gyps und den wellenförmigen Schichz 
ten, in denen man noch das Werf des Oceans bewundert, 
feffein Sie bei jedem Schritte. Und dann die fhauerlihe 
Heberrafhung, wenn Sie plöglich in eine Grotte treten, 
deren Dede ſich in die Nacht der Gewoͤlbe verliert, und: 
deren Boden das Dunkel eines Abgrundes bedeckt, der fich 
zu Ihren Süßen Öffnet! Sie wagen es, der Leuchte Ihres 
Führers folgend, in diefen Abgeund hinabzufteigen: wie 
erftaunen Sie, fi ploͤtzlich, Too Toifen unter der Erde, 
am Ufer eines ſchwarzen Sees zu finden, dee fich zu Ihren 
Fuͤßen ausbreitet! Das feierlihe Echo, das in hohlen 
zitternden Tönen Ihre Worte wiedergiebt und das Schwei⸗ 
gen der ewigen Nacht: unterbricht, die hier herrſcht; der 
von fern rollende Donner, wenn Ihr Führer einen Stein 
in Diefen unteriedifchen See wirft, um Sie und ihn erzit⸗ 
tern zu machen; die Salzfryftalle, welche die ſchwarzen 
Ufer dieſes Sees mit Todtenbläffe einfaſſen; die Wirbel 
rothen Fackeldampfes, die fich in den Spiegelflächen diefer 
unterirdifchen. Wafler. und Kryſtalle vervielfältigen: alles 
dies. formt fi) zu einem. Ganzen, das Ihnen. die Unterwelt 
vorführt 

. ‚Hine via tartarei quae fert Acherontis ad undas, 
Porquo domes: Ditis vacuss et inania rogna. 
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Waͤren die ſchoͤnen Kuͤnſte nicht fuͤr Gallizien verloren, 
beſaͤße ed nur einen einzigen Kupferftecher von Verdienft, 
fo würden die Gruben von Wieliczka mit ihren Kammern 


und unteriedifchen Seen eine Reihe von Gemaͤhlden liefern, 


der nichts in diefer Art gleich Fame. Weiche Kupfer für. 
eine Ausgabe des Dante! Es ſcheint, als hätte die 
Natur zu Farg gegen Gallizien in Austheilung ihrer Schön: 
heiten auf feiner Oberfläche e8 dadurch entfchädigt, daß fi ie 
fie dort in das innere der Erde verbarg. 


Es ift nicht nöthig zu bemerfen, daß, da die Stadt 
Wieliczka ganz untergraben ift, die dort befindlichen Haͤu⸗ 
. fer der Gefahr ausgefegt find, bey einem Erdbeben, oder 
einem andern Zufalle in den Gruben, einzuftürzen. Doch. 
Hat man fehr wenige Beifpiele von widrigen Ereigniſſen, 
und die Wafler felbft ſcheinen dort nicht fo gefährlich zu 
feyn, als eben gefagt wurde. 

Sie werden mir die Gefchichte des Salzwerks zu Wie 
liczka erlaflen: fle befindet fih in mehreren Geographien, 
und, ich glaube, felbft im Cellarius. Wie man fagt, 
befigt das Benediftiner- Klofter zu Tynicz, einige, die Ges 
fhichte von Wieliczfa betreffende, Handſchriften. Man 
fagte mir, ein Schäfer, -mit Namen Wieliczf, habe es 
entdeckt, und es fen von der Königin Kunigunde, im 
Anfang des 13ten Fahrhunderts, ‚eröffnet worden. - Die 
heilige Kunigunde ftarb zu Sandece ald Nonne, indem: 
fie fi weigerte, ihrem Gemahle beizumohnen. . Man erz 
zahlt das nämliche von der heiligen Hemma, welche das 
Salzwerk zu Hall.bei Admont in Steyermarf aufgraben 
ließ. Es ſcheint alfo, daß das Salz auf die Heiligen eine 
ganz andre Wirfung habe, als auf die Ziegen. 

Auch bedarf es nicht, Ihnen zu fagen, dag aus den 
Gruben von Wieliczka weit reihhaltigere und häufigere 
Soole, als die zu Halle, unbenugt in die Weichfel fließt; 
daß es dort Feine Fabrike, weder von Salmiaf, noch Ölaus 
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berſalz, noch Natron ꝛc., kurz nichts gebe; Das eine Epur 
von wohlberechneter Induftrie zeigte... 7 

Die Natur hat allenthalben das Satz mit Schwefel 
vergefellipaftet; wenigſtens fand. ich- denfelben in allen 
Salinen und deren Umgebungen. Es fcheint, daß das. 
gleichzeitige Zufammenfeyn diefer . beiden. Körper ſich auf 
mwechielfeitige Berhältnifle gründet, die um fo mehr unfre 
Aufmerffamfeit verdienen, da wir fie bis jegt noch gar 
nicht kennen. 

Zu Sworzowite ungefähr drei Stunden weftlich von 
Wieliczka, findet man in ähnlichen Hügeln, wie die, worin 
das Salzlager ijt, einen graulihen Mergel, welcher Schwe: 
fel führt. Diefer Mergel erſtreckt fich ungefähr eine Hals 
be Quadratmeile, und darüber. Man fördert ihn, um 
den Schwefel, der ſich darin, oft ın ziemlich beträchtlis 
her Menge, befindet, daraus zu gewinnen. Die Farbe 
deilelben und feine Formen find nach der Befchaftenheit des 
Mergels, der das Muttergeftein ausmacht, verfchieden, 
Iſt diefer mehr Falfartig, und dadurch dichter, härter und __ 
weißer, fo ift auch der Schwefel darin um fo ſchoͤner, und 
glaͤnzt mit feiner natürlichen Farbe; er hat dann oft feine 

regelmäßige Geftalt angenommen, und fehr fhöne Grup: 
pen von oftaädrifchen, ziemlich großen Kryſtallen gebildet ; 
bisweilen begleiten ihn Keyftalle von Braunfpath. ft hin⸗ 
gegen der Mergel mehr thonartig, fo fällt die Farbe des 
Schwefels ind Graue und er bildet jtetd Maffen von unbes 
ſtimmter Geftalt, bald fleine Nieven, bald Blätter und 
oft warzenförmige. Ueberzüge. Eine Art von diefen Schwer 
felerzen wird gewiß Aufmerffamfeit auf fich ziehen: fie 
ſcheint recht dazu gemacht zu feyn, die Vulkaniſten mit den 
Neptuniften auszufshnen. Es giebt Stücde diefes Merz 
gels, worin der Echwefel in fleinen Körnern, von der Groͤ⸗ 
fie des Hanfſaamens, eingefprengt ift. Diefe Stüde, die 
den Schwefel, der mit dem im Mergel befindlichen Kalk 
einen wahren Schwefelfalf bildet, fo eingefprengt enthal: 
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ten, werden, wenn fie einige Zeit der Wirfung des Waſſers 
ausgefegt find, das in diefen Gruben fehr Häufig ift und 
beftändig ausgepumpt werden muß, ganz von Fleinen Po: 
‚sen durchloͤchert, und nehmen die pordfe Beſchaffenheit eis 
ner Lava an. Einige find wirklich eben fo leicht, als einige 
Gattungen Lava, und find ihnen ziemlich ahnlich. Der 

Schwefel und Kalk, die beim Zutritt der Luft in den Kas 
nälen, durch welche man die Grubenwaͤſſer fortieiter, ſich 
abfegen, bemweifen augenfcheinlich, daß diefe Wäfler durch 
die Auflöfung jener Körner von Schwefelfalt geſchwefelt 
murden, und dadurch dem Muttergeftein die pordfe Bes 
fchaffenheit einer Lava mittheilten. Wäre nun diefes Ges 
ftein, anftatt Mergel zu feyn, Piefelig, oder enthielte dies 
fer Mergel mehr Sand:. hätte man alsdann nicht eine 
Art auf naffem Wege gebildeten Bimsftein? Dies wird, 
glauben Sie, gewiß Vielen zuſagen. 

Diefer fchwefelführende Mergel findet ſich in Butzen 
in dem gewoͤhnlichen Mergel zerſtreut. Dieſe Butzen ſind 
hie und da ziemlich betraͤchtlich, und nahe genug beiſam⸗ 
men, um kleine Lager von ı bis ı5 Toiſe Höhe zu bil⸗ 
den: dieſe Lager ſelbſt aber ſind ſehr durchſchnitten. Nach 
der Beobachtung des Hrn. von Lebzeltern, der gegen⸗ 
waͤrtig Director dieſer Gruben ift, und den Sie aus dem 
ihm fo gerecht ertheilten Lobe in Town ſon's Reifen. fen 
nen, eines eben.fo erfahrnen als gelehrten Mannes, fcheis 
nen dieſe Lager horizontal zu feyn, da man gegen Norden, 
wo der Boden fich verflächt, in einer Tiefe von ız Toife 
auf den Schwefel frößt, aber erft in einer Tiefe von 23 Toi⸗ 
fen gegen Mittag, wo der Boden plöglich zut Hoͤhe von 
30 Toiſen anfteigt und Hügel-bildet, die ſich an die Borges 
birge der Karpathen anlehnen. 

. &8 find gegen 20 Gruben, durch die man den Schwer. 
fel aus verfchiedenen Tiefen von 6, 9 bis 20 Toiſen und 
darüber, heraushohlt. So gering aber auch diefe Tiefe 
und fo unbeträchslich ‚die Länge der Gänge, die nicht über. 

| 30 
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30 bi8 40 Toifen beträgt, ift, fo fehmwierig und gefährtich 
ift demungeachtet die Gewinnung des Schwefels in diefen 
Gruben. 8 befindet fich erftlich in denfelben eine Menge 
Wafler, das man, da ein Erbftollen und jede andre ohne 
Waller gangbare Mafchine fehlt, durch Menfchen aus: 
pumpen laſſen muß. Einer der ehemaligen Befiger legte 
eine Dampfmaſchine an? aber in Ballisien eine Dampfınas 
fine einführen wollen, ift eben fo viel, als einem Eſel 
das Singen lehren. Die Brutalität der pohlnifchen Arbei⸗ 
ter machte fie bald unbrauchbar, und man fand Niemand, 
der fie hätte wieder herftellen Fönnen. "Außerdem fofter 
die Unterhaltung und Heigung einer folhen Dampfmafchine 
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kennt man hier nicht. Here von Lebzeltern ſchlug eis 

nen Erbftoffen vor, um aus allen Gruben das Waffer ab: 

zuleiten: diefer Stollen wird 70,000 Fl. koſten, er ift aber 

auch das einzige Mittel, um weit beträchtlichere Anegaben 

zu verhüten. 5 

Eine andere Unannehmlichfeit bei der Bearbeitung 

diefer Gruben ift die fchlechte Luft, die fich in denfelben be/ 

findet, und die jehr gefährlich if. Vor einigen Monaten ' 
Fam ein Knappe dafelbft um, und ein andrer wurde nur 

mie Mühe gerettet. Bielleicht erzeugt fich in- denfelben 

Schwefel = Kohlen > Arfenif > Waſſerſtoffgas; denn einige 

Stuͤcke Mergel, vorzüglih von dem der etwas viel Thom 
enthält, find arjenifhaltig: wenn man fie ftarf erhigt, ent? 
wickelt fich ein ftarfer Knoblauchgeruch. Man bedient fich‘ 
Fleiner Defen, die man in die zur Püftung der Gänge be: 
ftimmten Wetterlutten ftellt, und durch deren Heigung die 
fie umgebende Luft verdünnt und ein Puftzug bewirkt wird, 
der felbft in der Hige des verfloffenen Sommers die Arbeit 
erlaubte. Schon Lampen, die man in diefe Wetterlutteit! 
hängt, find in einigen Gruben hinreichend,-diefen Zweck zu- 
erreichen. Ein drittes. Hinderniß bei der Bearbeitung die: 
fer Minen rührt von der Befchaffenheit des Gefteins ſelbſt 

Sourn. für die Chemie, Phyſik c. 53.29 18 _ 
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ber, in welchem ſich der-Schwefel befindet: Es ift fehr 
mürbe und dem Einfturzen fehr unterworfen. Bei jedem 
Schritt, ‚den man macht, muß man Zimmerung anlegen. 
Um Ihnen einen Begriff zu geben, wie fehr e8 fich in Gallis 
zien vertheuerte und wie foftbar der Bergbau dort gewor⸗ 
den ift, wird die Angabe hinlaͤnglich feyn, dag man vor 
zwei $ahren 9 Fl. für die Eubif-Toife bezahlte, und :jegt 
für das naͤmliche Maaß fechszig Gulden. 
ee Km November 1807. hatte-man in Sworzowies 
so Bergleute und. 100 Arbeiter bei den Pumpen, Wins 
den und dem- Zerfleinern des Erzes, das unaefähr 8 
Pfund *) Schwefel im Eentner enthält, Man muß das 
Erz mit dem Hammer zerfleinern, damit es fich nicht in 
Staub verwandele, was die Deftillation aufhalten wurde. 
-  Diefe Deftillation des Schwefels gefchieht hier in Res 
tortenwon gegoflenem-Eifen, die in einem Reverberir- Ga⸗ 
leerenofen erhigt werden. Gegenwärtig ift nur-ein Ofen 
mit zwanzig Retorten vorhanden; bald wird man aber 
och drei andere aufführen. Da diefe: eifernen Ketorten, 
bie man aus preußifchen Gießereien fommen laffen mußte, 
200 Fl. das. Stücf Fofteten, und nur zwei Monate in dem 
Steinfohlenfeuer, das man aus Mangel an andern Kohlen 
anzumenden gendthigt ift, ausdauerten, ſo ließ Herr von 
Lebzeltern den Dfen anders bauen und ihn fo einrichten, 
daß der Boden- der.Retorte auf einem Mauerbogen ruht, 
- and dadurdh vor der Steinfohlenflamme, die das Eiſen 
verbrannte, gefehügt ift. Um die durch diefe Einrichtung 
etwas gefhtwächte Hige wieder zu verftärfen und die 
Steinfohlen in Flamme zu fegen, brachte er einen unterir⸗ 
difchen Kanal an, ‘der ſich gegen den Roſt öffnet und als 
Zuglody dient, wodurch ein recht ftarfer Luftzug bewirkt 
wisd. Gr verfuchte irdene Retorten, fand aber, daß ſie 





*) Hier fcheint, gegen die bald nachfolgende Angabe, einSchreibs 
fehler eingetseten zu ſeyn. 6. 
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einen weit groͤßern Feuersgrad erforderten, als die eifernen, _ 
und nicht ſo vortheilhaft ſeyen. So gut auch die Einrich⸗ 
tung dieſes Ofens iſt, ſo kann ich doch das Verfahren bei 
der hieſigen Schwefelgewinnung nicht billigen; denn indem 
man zo Centner zerkleinertes Erz in die 20 Retorten bringt, 
gewinnt man nicht mehr als 5 Centner Schwefel binnen 24 
Stunden, (den man den Centner zu 20 Sl. verfauft): es 
ift alfo augenfcheinlih, daß man den vierten Theil, oder 
ı Eentner 24. Pfund, Schwefel täglich verliert, der in 
die Luft geht. Der Dfen, die Wände des Laboratoriums 
find mit einem ſchoͤnen Schwefelüberjuge befleidet, und es 
geſchieht nichts,. diefe Dämpfe aufzufangen; man fennt 
dafelbft Fein befleres Verfahren. Der aus den eifernen 
Retorten deftillirte Schwefel wird umgeſchmolzen, um ihn 
in Stangen zu gießen. Man gießt 45 Eplinder auf ein 
Mahl, die ungefähr 24 Pfund wiegen. Für diejenigen, 
tvelche dieſes Schwefelmerf befuchen, bereitet man fehr - 
ſchoͤne Gruppen von Schwefel: Stalaftiten, indem man 
den gefchmolzenen Schwefel in Faltes Waſſer gießt. Man 
erhält auch auf diefe Weife in Nadeln Fryftallijirten Schwes 
fel. Eine Fabrik von Schwefelfäure ift hier nicht vor⸗ 
handen. 
Die Schwefelgruben zu Sworzowicé waren fhon zur 
Zeit der ſchwediſchen Einfälle befannt. Da das Dorf dies 
ſes Namens zur Zeit der Öfterreihiihen Wiedereinnahme 
von Sallizien dem poinifchen Elerus gehörte, fo gab es 
Kaifer Joſeph den Kirchenfonds, und ed wurde — man 
dachte damals nicht an die verlaffenen Gruben — mit allen 
Herrſchaftsrechten für gooo FI. verfauft. Vor einigen 
Jahren verfauften es die Bergbaubeamten von Wieliczfa, 
Die e8 damals kauften, wieder an den ehemaligen Profefs 
for der Architektur zu Krafau, Radvansfi, für 48000 
Fl. Dies ift nichts Außerordentliches: der Werth der 
Grundftüce ift in der öfterreichifchen Monarchie, der Bans 
co: Zettel wegen, allenthalben verdreifacht, ja or vers 
18 
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achtfacht. Aber außerordentlich iſt es, daß Se, Majeſtaͤt 
genoͤthigt war, allein die Schwefelgruben dieſer kleinen, 
für 8000 Fl. verkauften, Herrſchaft zu dem ausnehmend 
hohen Preis von 70000 Fl. wieder zu kaufen. So iſt un⸗ 
fer gute Kaiſer von feinen Guͤteradminiſtratoren bedient! 
Man riet) ihm für 8000 Fl. das zu verfaufen, was man 
ihn für 70000 Fl. zuruͤckkaufen ließ, und zwar noch mit 
Berluft der Herrihaftsrechte und des Befiges des Dorfes 
Sworjowice, die jet 48000 Fl. werth find, Außer den 
Beamten von Wieliczka (von Seling, Leo, von Dill: 
burg), die, als Cigenthumer von Sworzowice, dieſe 
Gruben bauten, arbeiteten noch vier preußiſche Familien 
auf ihre Rechnung in den nemlichen Gruben, und führten 
den Schwefel nad) Preußen aus, Sie überliegen ihre Gru⸗ 
ben dem Kaifer nur um den Preis von 4000 Fl., und un- 
ter der Bedingung, daß er fie in feine Dienſte nahme; 
was auch geihah. Sollte man nicht alle Schivefelminen, 
die ſich in der Monarıhie befinden, des Gebrauchs derfel: 
ben bei der Bereitung des vun wegen, für Regalien 
erflären? 

Verlaffen wir die Gegenden um Krafau, um einen 
Theil des dftlihen Galliziens zu durchftreifen. Sie 
-Fennen die Befchaffenheit des Bodens zwifchen Krafau und 
Bochnia, aus einem meiner vorigen Briefe, 

Auf dem Wege zwiſchen Bochnia und Leopole koͤmmt 
man auf eine Ebene, welcher Eleine- Hügel, die man in 
wenigen Minuten hinauf: und herabfteigt, und die bloß 
aus Mergel, Thon und Sand beftehen, eine wellenförmige 
Dberfläche geben. Machen Sie den Weg von Bochnia 
bis Brzesco, fo haben Sie, fo zu fagen, den ganzen Bo: 
den von hier bis Leopole, fo wie den größten Theil von 
Ballizien gefehen, der nur aus einer von folchen Hügeln 
unterbrochenen Ebene befteht. Sie enthält bald Kalk, 
bald Mergel, oft Thon und zumeilen Sand. Es feheint 
daß diefe Fleinen Hügel das Klima von Gallizien Fälter 
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machen, als es fonft bei feiner übeln Lage im Norden der 
Karpathen ſeyn wurde: in den ducch fie entftandenen 
Schluchten bleibt der vom Winde dahin geführte Schnee 
länger liegen, weil er dafelbft einige Stunden länger Schat: 
ten findet und gegen die Thauminde gefihügt ift. "Diefe 
Schluchten haben oft einen Außerft zahen Abhang, fo daß 
fie Abgründe bilden, die um fo nachtheiliger für Reifende 
und Landwirthe find, meil .fie unaufhörlich nachftürzen. 
Der Mergelboden ift dafeldft fo locker und fo wenig von 
Steinen gehalten, daß er in einer Tiefe von mehreren Tois 
fen nur eine etwas verhärtete Erdmaſſe bildet. Die Efcarz 
pen und Eontrefcarpen dieſer Fleinen Hügel, nackt und kalt 
wie jie find, geben den Landfchaften von Gallizien das _ 
Anfehen der Fleinen Landfchaften in Sibirien, wie man fi ie 
auf den Zeichnungen in den Reiſebeſchreibungen dieſes wuͤ⸗ 
ai Landes ficht. 

Die Lockerheit des Bodens macht den Landftrafenbau 
in diefem Lande Auferft ſchwierig und die Unterhaltung ſehr 
koſtſpielig. Ein anderer Nachtheil, der aus diefer außer: 
ordentlichen Lockerheit entfpringt, ift die durch die Bäche 
und Fluͤſſe verurfachte Bermaftung des Bodens. Sind fie 
Flein und feinem oͤftern plöglichen Anwachſen ausgeſetzt, 
fo winden fie ſich in unzähligen Krümmungen, und höhlen 
fo zu fagen den Boden .mehrere Toifen tief aus. Ihre 
Ufer find zumeilen fo fteil, daß bei einem Bächlein, über 
das man mit zwei Sprüngen kommen önnte, oft eine Bruͤ⸗ 
de von mehreren Toifen nöthig iſt. Sind Hingegen diefe 
Fluͤſſe beträchtliher, und haben fie einen ftärfern Fall, fo 
ſchwemmen fie auf ihren Ufern das Erdreich fort und bil: 
den Flußbetten von der Breite einer Viertelftunde und dar: 
über. Ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß 
Dänemark nicht fo viel Acker bearheitetes Land beſitzt, als 
in Sallizien vom fruchtbarften Erdreih durch das Waller: 
verheert iſt. Da die Gallizier fo große Liebhaber der Weiz 
denbäume find: warum bedienen fie fich nicht derjelben, . 


— 
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zum Schuß und zur Befeftigung der Ufer ihrer Flüffe? Es 
fheint, daß die großen Herren zu reich find, um einige 
hundert Aecker zu berücfichtigen, und die Bauern zu arın, 
und zu müde der Bebauung des Bodens ihrer Herren, um: 
ernftlich darauf zu denfen. Je fruchtbarer der Boden, des 
fto unfruchtdarer die Induſtrie deſſen, der ihn bewohnt. 

Zwiſchen Brzesco und Wopnice findet man auf der 
Landſtraße Sandfteingefchiebe und, wiewohl jelten, Stüs 
de von Hornbiende, Gneiß und Granit, die durch die 
Dunajez fortgerollt worden. Bon Wopnice bis an dies 
fen Fluß fommt man durch eine fumpfige Ebene. Das 
öftliche Ufer diefes Fluſſes Hat einen ziemlich fteilen Abs 
hang; es bilder einen ziemlich anfehnlichen Mergelhügel, 
von deſſen Höhe man die. Stadt Tarnow erblict, die gegen 
Mittag von Anhöhen umgeben ift, welche die Borgebirge: 
der Karpati,en bilden. 

Zwiſchen Tarnow und Pilsno bildet der Boden eine 
Ebene, die von Fleinen Anhöhen und Sümpfen, in denen ' 
man Torf gräbt, durchſchnitten iſt. Einige Stellen wo 
man ihn gewinnt, ftanden bei unferer Durchreife im Feuer, 
ich weiß nicht ob um Torffohle zu aewinnen, oder ob durch 
Zufall. Da das Holz in den Ebenen Galliziens fo theuer 
ift, fo follte man auf Alles, was es en fann, die 
größte Aufmerkſamkeit verwenden. 

Beim Herabfteigen nach Pilsno bemerkt n man beträcdht: 
fihe Senkungen in Mergel, und nachdem man über die 
Wisloka gefegt, welche Sandfteingefchiebe führt, ſteigt 
man einige der höchiten Anhöhen auf dem ganzen Wege 
von Rrafau nach Leopole hinan, die bloß Kalfınergel mit 
etwas Sand vermifcht, enthalten. Zu Debica trafen wir 
einige große Blöcke von rothem Granit, die man aus dem 
Flußbette der Wislofa heraufbrahte; auch der Sandftein 
der Karpathen findet ſich dort. Ä 

Bon Debica nad Sandichow und von da nach Rzes⸗ 
zow ift nur eine von Anhöhen, von denen die beträchtliche. 
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ften zroifehen Debica und Sandichum fich befinden, durchs 
fehnittene Ebene. Mergel, Thon, Sard, vielleicht phos- 
phorfaure Kalkerde und Torf, vorzüglich in den Niederuns 
gen um Rzeszow und Glogow, ift Alles was einen Mines 
ralogen interefjiren Fann. Bon Rzesjom, wo Cie über 
den Wislof (den Mann der Wislofa) fommen, bis Panz 
cout finden Cie bloß die Wiederholung der naͤmlichen Sel- 
tenheiten, obgleih die Anhöhen bei diefem legteren Ort 
ziemlich beträchtlich find. Zwifchen Lancout-und Przeworsk 
ift man in dem Reiche des Thong, etwas Mergel und Sand 
enthaltend. Bon Przeworsk bis Yaroslam ift nur Merz 
gel und Sand- anzutreffen, die fehr flache Anhöhen bilden. 
Zwifchen Jaroslaw und Radimno fieht man eben diefe Ans 
höhen, mit fteilerem Abhange, beinahe parallel nebenein- 
ander fortlaufen. Sie erheben-fich gegen Przemysl zu, fo 
daf fie an den Ufern des San ziemlich beträchtliche Höhen 
bilden. Mit diefem Fluffe, welcher den den Karpathen 
eigenen Sandftein mit fich führt, neigt-fich eine Hügelfette 
von den Karpathen herab und verliert fich, fih immer mehe 
verflaͤchend, in dem Mittelpunfte von Gallizien. Verfolgt 
man die Ufer des San von Przemysl bis Szeheny, fo fieht 
man die Karpathen gegen Mittag fih von D; gen WB. aus: 
dehnen. In den am Fuße derfelben gegen Norden liegens 
den Thonhügeln befinden fich die Salzquellen, von denen 
ich Ihnen noch erzählen werde. 

Zwifchen Szeheny und Moszisea trifft mar in den-mit 
Waldung bedeeften Hügeln, den Mergel wieder an; an 
deſſen Stelle bei der auf diefen legtern Ort folgenden Sta= 
tion, die nah Sandoma Wisznia führt, ein für die Pferde 
ſehr befchwerlicher Flugſand und Thontritt. Ich kann Ih— 
nen nichts über die Beſchaffenheit des Bodens in der Ges 
gend von Grudefi fagen, mo ih Nachts duchfam, und 
» nur den Mond die großen Weiher, welche diefe Fleine Stadt 
umgeben, vergolden fah: gewiß wird hier auh Sand und 
Thon herrſchend feyn. Sie erinnern‘ fih, daß der Berg: 
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rath Hacquet eine Eolonie von Bibern an diefen Weis 
hern gründete. Sie fam, wie man mit fagte, recht gut 
fort; wir wiffen aber noch nichts über den Werth des Bis 
bergeild und der Haare diefer gezgähmten Biber. Vielleicht 
werden fie nur für die Tafel gut catholifcher Leckermaͤuler 
dienen. 

In dem Walde um Bartatom und zwiſchen dieſer 
Station und Leopole, fangt der Kalk an durchzubrechen. 
Nie ja) ih. Kalk foreih an Muſcheln aller Art, als in der 
Gegend von Leopole. Die fhönften Pectiniten, Dftracis 
ten, Zelliniten, Ammoniten, Lituiten u. f. w. findet man 
beinahe auf jeden Bruch den man macht, und ich glaube 
daß man nirgend fo leicht eine -Foftbare Sammlung von 
Berfteinerungen fish verfchaffen Fönnte. 

Die Gegend um Leopole zeiat überall Spuren * 
Meeres, das fie bildete und fie weit ſpaͤter verlieh als eis 
nige andre Theile von Gallizien. Die Kalk: und Mergel: 
maſſen in den Hügeln, welche die Stadt umgeben, wims 
meln von Ueberbleibjeln von Seemufcheln, und die Hügel 
felbft, die durch den Flugſand aus welchem fie beftchen, 
fo merkwuͤrdig find (der Sandberg), enthalten in diefem 
Sande Millionen kleiner Mufcheln. Sie werden leicht die 


Höhe des beträchtlichften dieſer Hügel, unter dem Namen 


Sandberg befannt; finden, wenn Sie diefelbe nach den 
Barometerbeobachtungen, die ich auf dem Gipfel deffelben 
anjtellte, berechnen wollen *). 

Der Sandberg, deſſen ziemlich ſteile mehrere Fuß 
tief mit loſem Pflugſand bedeckte Abhänge, das — 








N Sie finden die Tafel dieſer Beobachtungen am Ende dieſes 
Briefes. Die Skale des Barometers, deſſen ich mich damals bes 
diente, war in Wiener Zollen. Ich glaube die kleinen Hoͤhen 
nach Mariotte, zu 63 Fuß auf die Linie, berechnen zu koͤnnen; 
dies gäbe für die Höhe des Sandberges 63 «4. = ungefähr 42 
CToiſen Über die Straße von Krakau nach Leopole. 
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ſehr beſchwerlich machen, ſcheint der hoͤchſte Punkt einer 
Kette von Huͤgeln zu ſeyn welche die Stadt umgeben, ſich 
von N. gen S. ausdehnen und zwei Arme bilden, wovon 
der eine ſich gen Abend richtet, und der andre gen Morgen 
fortgeht. Da wo dieſe beiden Arme ſich vereinigen, bil—⸗ 
den ſie eine Art von Joch, das von W. gen O. geht. Die 
Huͤgel, die von W. gen S. laufen, werden immer hoͤher, 
bis ſie das Vorgebirge der Karpathen bilden; die andern 
die von W. gen N. laufen, verlieren ſich in den noͤrdlichen 
Ebenen. Die Mergellager, welche dieſen Sandbänfen zur 
Grundlage dienen, fteeihen an den Drten wo ich Gele: 
genheit hatte fie zu beobachten, von SW. gen NO. Welch 
freies Spiel auch die Wellen, welche diefe Hügel bildeten, 
gehabt haben mögen, fo fheinen fie Doch bei diefer Bits 
dung das nämliche Geſetz beobachtet zu Haben, das man 
alfenthalben in den Schichten der Karpathen bemerkt: 

In dem Et. Georgen: Hügel bei Leopole foll ſich eine 
ziemlich beträchtliche Grotte befinden; es war mir aber 
unmöglich fie zu befuchen. Auch) ift eine Grotte in den Merz 
gelbergen in der Nähe von Stracz und Janow, durch wel: 
che ich auf dem Wege nah Sflo Fam. Der Weg von Leo— 
pole nah Stracz hat nichts Merfwürdigeg; man fommt 
durch eine Sandebene, die mit ſchwatzem Letten abwech- 
felt, und durch Moräfte, die bei Janow fehr große Weis 
her bilden *. Zmifchen Janow und Sflo, mo der etwas 
anſteigende Boden mit Waldung bedeckt iſt, findet man 











”) Diefe Weiher gehoͤren der Domaͤnen⸗Kammer. Einer der 
betraͤchtlichſten, der von Janow, wirft zur Zeit des Fiſchfangs, 
der alle drei Jahre vor ſich geht, 20,000 bis 30,000 FI. Pacht ab, 
Er muß alsdann ganz ausgerrocknet werden... Gie ſehen die Nadıs 
theile ein, die aus einer folchen Dekonomie entſtehen muͤſſen. 
Herr Dr. Beſſer hat erfahren, dag man auf diefen Weiher eis 
nen „nordifchen Taucher” (Golymbus arctieus) toͤdtete. Here 
Hacquet befist ihn in feinem Eabinet. 
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Mergel und ſehr neuen Sandſtein und zu Sklo ſelbſt Mer⸗ 
gel und Moraͤſte *). 


) um von intereſſantern Foſſilien, als dem immerwaͤhrenden 
Kalk und Mergel ꝛc. etwas zu ſagen, muß ich Sie an meinen 
Freund, den Dr. Beſſer verweiſen, der in der fandigen Ebene 
von Janow big Wyszenki, in der Nähe des legteren Ortes, Ges 
fchiebe von rothem und gelblichem Taspis, röthlichem ins Gelbe 
fpielenden, und weiß gefleckten Hornſtein, graulichem ind Braune 
fallenden Hornftein, eine andere Abänderung deffelben von honig⸗ 
gelber mit ichwärzlichgrau gemischter Farbe; ferner rothen Granit 
mit viel blaͤulichem Quarz, röchlichen und dunfellilasfarbigen 
Sandftein fand; es find aber alles nur Gefchiebe, die von den Kars 
pathen gefommen zu ſeyn fcheinen. Viel intereffanter ift die Flora 
der Gegenden um Janow. Ich lege Ihnen ein Eleines Werzeichs 
niß deffen bei, was Dr. Beffer in einem Umfang von 12 Stuns 
den zwiichen Leonole, Stracz, Janow und Woszengki fand. Sie 
Können fich aus demfelben eine Vorftellung von der Phyſiognomie 
der Flora dieſes unbefannten Landes, zur Blüthezeit, am 24 Ju⸗ 
nius, machen. Herr Beffer tand dafelbii; Aconitum Cam- 
marum, septentrionale; Aira canescens, aquatica; Alchemilla 
vulgaris; Allium angulosum; Alopecurus nodosus; Alyssum 
montanum; Angelica palusıris Bess, sylvestrisz Anthericum ra- 
mosum; Apargia hispida; Arbutus uva ursi; Asclepias Vinceto- 
xicum; Asparagus officinalis; Assperula tinctoria; Aspidium 
eristarum, spinulosum; Asplenium Ruta muraria; Athamanta 
Cervaria, Libanotis, Oreoselinum; — 

Betula fruticosa, pubescens. — 

Calla palustris; Campanula bononiensis, lilifolia, Sibirica ; 
Centaurea montana; Cerastium arvense; Cetraria islandica, 
rangiferina ; Cineraria palustris; Comarum palustre; Convalla- 
zia bifolia, majalis, Polygonatum ; Clematis erecta; Cytisus ni» 
gricans; — | 

Demaria bulbifera; Dianthus Carthusianorum, procifer, 
superbus; Digitalis ambigua; Dracocephalum austriacum, Ruy« 
schiana; Drosera rotundifolia; — 

Epilobium angustifolium ; Erigeren acre; Eriophorum lati- 
folium; Erodium eicutarium; Evonymus europaeus; Euphor- 
bia angulara; — 

Fagus sylvatica; Festuca duriuscula, Auitans, glauca; fra- 
garia vesca; ! 
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Am Ufer diefer Moräfte befinden fich die Schwefel: 
waͤſſer dieſes Ortes, deren man fi zum Baden bedient. 





Galium boreale, verum; Gentiana pneumonanthe; Gera- 
nium sanguineum, sylvalicum; Geum rivale; Gladiolus noster; 
Gypsophila altissima ; 

Herniaria glabra; Hieracium palustre, Pilosella, praemor» 
sum; Hippuris vulgaris; Hypochaeris maculata, radicata ; 

Iris pseudacorus; —, | 

Laserpitium latifolium; Latbyrus palustris; Ligusticum au- 
striacum; Lilium Martagon; I.ychnis llos cuculi, viscosa; Ly- 
copodium annotinum, fol. 5. far.; 

Myriophyllum spicatum; — 

Nymphaoa alba; 

Ophrys nidus avis; Orchis bifolia, cucullata, latifolia, ma. 
eulata; Osmunda Lunaria; — 

Pedieularis palustris, Sceptrum carolinum; Phyteuma or- 
biculare; Pinus sylvesiris; Poa compressa ; Polygala amara ; Po- 
lygonum amphibium, Bistorta ; Polypodium fragile; Potentilla 
alba, supina, verna; Prenanthes muralis; Pteris aquilina ; Py- 
reıhrum corymbosum; Pyrola minor, rotundifolia, secunda, 
umbellata; — 

Quercus pedunculara; — 

Ranunculus Flammula; Rbamnus Frangula; Rubus fruti- 
cosus, saxatilis; Rumex Acetosella, Hydrolapathum ; — 

Salıx rosmarinifolia; Salvia pratensis; Sanguisorba palu- 
stris; Saxifraga Hirculus; Scabiosa succisa; Scirpus caricis; 
Scleranıhus perennis; Scorzonera humilis, rosea; Sedum acre; 
Selinum palustre; Serapias atropurpureus, ruber; Silene Chlo- 
santhos, nutans; Sisymbrium arenosum; Severtia perennis. — 

Thalietrum angustifolium, aquilegifolium 5; Thymus Serpyl- 
lum; Trientalis europaea; Trifolium alpesıre; Trollius euro- 
paeus; Turrilis glabra; — ö 

Vaccinium Myrtllus, oxycoceus,. uliginosum; Valeriana 
officinalis, tripteris; Veronica anagallis, officinalis, spicata; 
Vinca minor; Viola montana, tricolor. In dem Walde zwifchen 
Janow und Sklo fand er, außer mehreren fchon genannten Pflan⸗ 
zen, Caucalis Anıbriscus; (iimicifuga foetida; Gentiana cilia- 
12, germanica; Geranium palustre; Inula britannica; Pimpi- 
nella Saxifraga; Selinum carvifolia; Vicia sylvarica. 


⸗* 
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Ich werde verbunden feyn, fie zu analyfiren und Ihnen 
dann das Refultat meiner Unterfuchung mittheilen, Unter: 
deſſen fann ich Ihnen fagen, daß fie Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
kalk, fchwefel: und falzfaure Salze und wahrfcheinlich etz 
was Alkali enthalten. Die jtärffte Quelle fließt ab, ohne 
benugt zu werden; eine dritte ergießt fih in den Weiher 
felbft. Die Temperatur diefer Quellen ift + 93 R., wäh 
rend die der Puft + 123 war. Auf dem Wege von Leopole 
nad) Winifi, fand ich in den ziemlih hohen Kalfhügeln, 
über die ih Fam, ſchoͤne Kryftalle von Braunfpath. 

Um noch berühmtere und befuchtere Schwefelmäffer 
zu fehen, muß man nad) Lubien, in SW. von Leopole ge: 
hen. Der Boden zwifd «1 diefer Stadt und Lubien ift noch 
weniger intereffant für einen Mineralogen. Er bildet eine, 
von Fleinen Anhöhen und Niederungen die mit Weihern 
angefüllt find, welche nur Sand und Lehm zur Grundlage 
haben, durchſchnittene Ebene. Lubien Hat drei Schwefel: 
quellen. Sie entfpringen wie die zu Sklo am Rande eines 
Weihers, und verlieren fich in diefe ftehenden Wafler. Das 
Waſſer von Fubien enthält eine ziemlich beträchtliche Men: 
ge freie Echwefeljäure, die ſich ſowohl durch den Ges 
ſchmack, als, durch blaue Pflanzenfarben zeigt. Man bes 
diente fih ehemals diefes Waflerd zur Gewinnung von 
Alaun, indem man die Kothhaufen des Dorfes mit dem 








Sie fehen aus diefem Fleinen Schattenriß der Flora von Gallis 
gien, der im Innern des Landes felbt genommen wurde, daß die 
Goͤttin der Blumen ihre Launen bei der Verbreitung ihrer Gefchens 
Fe über diejen Theil von Eyropa hatte, Sie fcheint dort aus dem 
Norden Aliens und Europas zurücdgefommen zu feyn, fing aber 
ſchon au fih mit den Echduheiten des Südens zu ſchmuͤcken, und 
fie ift daſelbſt nicht fo nackt und uneultivirt, wie man gewöhnlich 
glaubt. Herr Doctor Beifer, der die Güte hatte mir dieſes 
BVerzeichnig mitzutheilen, wird in einigen Monaten die erfie Flora 
von Galizien herausgeben, und gewiß das Gegentheil von jener 
Meinung beweiſen. — 
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Waſſer begoß, fie dem Einfluß der Luft ausfegte, und fie 
nachher auslaugte. Aber, obgleich der in diefen Wafler 
häufig enthaltene Schwefel, durch Anziehung des Oxygens 
aus der Luft und dem Waffer, und die dadurch bewisfte 
Verwandlung in Schwefelfäure, mit dem in dem Koth 
enthaltenen Kali und Thon die Bildung von Alaun veranz 
lagte, fo mußte doch der fomohl in dem Wafler alg im - 
Koth befindliche Kalk nothwendig viel Schwefelfäure abfor: 
biren, und der Fabrikation hinderlich feyn. Man gab fie 
auf aus Mangel anFeuerung, die hier ausnehmend theuer 
ft. Kalf und falsfaure Salze ſcheinen in den Schwefel 
waͤſſern von Lubien reichliher, als in denen von Sflo 
vorhanden zu feyn; fie enthalten auch Alkali. Ihre Temr 
peratur ift + 8, während die der Luft 74 R. war, | 
Etwas fehr fonderbares bemerkte ich an den Pfählen, 
welche die Einfaffung der Quellen zu Lubien bilden, naͤm⸗ 
lich eryptogamiſche Wafferpflanzen und Arten von Schwamm 
(Spongia), die in dem fehönften Pfirfihbluthroth glänzten, 
und deren Widerfchein dem Waſſer die naͤmliche Zarbe mit: 
theilte. Aber nur im- Sommer bemerft man, wie man 
mir fagte, jene Rofenfarbe; im Anfange, hieß es, feyen 
dieſe vegetabilifchen Stoffe ſchwarz und erhielten jene Zar: 
be nur, wenn fie dem Licht auögefegt find, - Während des 
Sommers zeigt diefes Wafler Morgens und Abends alle 
möglichen Farben. Es verlohnte fich wohl der Muͤhe, dag 
ein unterrichteter Phnfifer, der in dem Falle ift, fich die: 
fer Bäder zu bedienen, und folglich Gelegenheit hätte, da: 
felbft länger zu verweilen, genaue und wieverhofte Beob: 
achtungen über diefen interefianten Gegenftand anitellte. 
Ich wollte etwas von diefer Subftanz mitnehmen, und 
löfte fie deshalb mit aller nur möglichen Vorficht von den 
Dfählen ab; aber bei der leifeften Bewegung des Wafferg, 
mit welchem fie in eine Flaſche gebracht wurden, zerrif fie. 
‘Man mollte eine Schwefelfabrif bei diefen Bädern 
anlegen; indem man ‚fih durch die große Menge von 
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Schwefel verführen lieh, die man erhielt, als man den 
Schwefel und Schwefelfalf fammelte, die in den Röhren 
und Behältern beträchtliche Maſſen bildeten. Man dachte 
nicht daran, daß diefe Niederlagen die Arbeit einer langen 
Reihe von Jahren waren, und man konnte ſich darüber 
. wundern, bei der zweiten ee: nicht fo viel zu ers 
halten, als bei der erften! 

Bon Lubien bis Sambor trifft man auf einer Strecke 

von !ungefähr 16 Stunden nur Sand, Mergel, Thon 
und Sandfteingefchiebe an, die der Dnjeſter (der Borys⸗ 
thenes) in den zahlreichen Krümmungen feines Bettes ab⸗ 
fest. Ein ziemlicher Theil der Ebene, durch die man 
fommt, ift noch mit Sümpfen bedeckt, obgleich der Kaifer 
Joſeph zwölf Quadratmeilen davon in fruchtbare Wiefen 
‚ umwandeln ließ. Zwiſchen Sombor und Drohobitich bes 
findet fid immer noch Eand, Thon, Sandfteingefchiebe, 
und nur in der Nähe des letzteren Ortes fommt man uber 
Mergelhügel und Gefchiebe von Quarz; Hornblende und 
Hornftein, die mit Thon bedeckt find. In der Kette, wel: 
he diefe Hügel am mweftlihen Fuß der Karpathen ‚bilden, 
befinden fich die zahlreichen Salzquellen. 
Icch will Ihnen hier Einiges über die Saline zu Dros 
hobitfch fagen, unter deren Adminiftration die Salinen von 
Laczko, Huczko, Starafol, Modritſch, Solicz, Szdebnif, 
Polichow, Liſſowiecz und Dolina ſtehen und die ich allein 
beſuchte, indem ich die uͤbrigen vorbei ging, um mir das 
unangenehme Gefuͤhl zu erſparen, ein Augenzeuge von der 
Vergeudung des Holzes, des Salzes und von der Gewiſ— 
ſenloſigkeit gegen unſern guten Kaiſer, zu ſeyn; denn das 
Verfahren, die Soole abzudampfen und das Salz daraus 
zu gewinnen, iſt allenthalben gleich. 

Es ſind zwei Schachte zu Drohobitſch, aus denen man 
die Soole gewinnt: einer 24, der andre 27 Toiſen tief, 
Die Soole, die man in Ochfenhäuten heraufholt, hat 24°, 
d. h. 100 Pfund geben 24 Pfund Salz. Man verfocht die 
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Eoole in großen eifernen Pfannen, die 22° lang, 18° breit 
und 1° tief find, nachdem man fie zuvor in einem Refervoir, 
in welches fie aus dem Schacht läuft, gemärmt hat. Binz 
nen ungefähr 6. Stunden (ich fagte Ihnen, dag man die 
Soole verfoche, nicht dag man fie abdampfe) fchlägt fich 
das Salz nieder, das man ausfchöpft und in zu. diefem 
Zweck befonders geheisten Magazinen trocdnet, ald wenn 
man es nicht durch das nämliche Feuer ‚verdunften und 
trocknen koͤnnte. Man bedarf eine Toife Hol, um 22 — 
24 Tonnen Salz zu gewinnen; man verbrennt folglich 
2500 Toifen Holz, um die 60,000 Tonnen Salz (jede Ton> 
ne zu 140 Pfund) zu erhalten, die man jährlich dafelbft 
fiedet.. Der Kaifer muß die Toife Holz mit 6—8 Fl. bes 
zahlen, und die Tonne Salz koſtet ihm felbft 40 Kreuzer, 
In DOber:Deftreih, wo der Kaifer Gruben unterhalten 
muß, wo er genöthigt ift, das Satz. in den Gruben felbft 
auflöfen und die gebildete Soole inRöhren 4— 5 Stunden 
weit zum Berdunften fortleiten zu laſſen; in Ober: Deftz 
reich, wo alles unendlich theurer als in Sallizien ift, koſtet 
ihm der Eentner Salz nicht mehr als höchftens ungefähr 
23 Kreuzer. Das Verfahren ift aber dort verftändiger, 
und die Bergbeamten find ‚ehrlicher. Stellen Sie fich 
die craffefte Unwiſſenheit des größten Theils der gallizifchen 
Salinenbeamten vor, die auch nicht ein Mahl die erften 
Grundfäge der Halurgie fennen und doch behaupten, nach 
Art der Tyroler zu arbeiten, wahrſcheinlich weil fie Fleine 
Ealzfegel (Zuderl), wie in Tyrol, machen; denken Sie - 
fi die größte Ungefchichtichfeit von 42 gallizifchen, der 
Böllerei ergebenen Siedern; fügen Sie zu dem hieraus 
entftehenden Gemählde noch die Schwärze eines jüdifchen 
Betruges: und Sie werden faum eine Anficht von den 
Salinen in Gallizien befigen. Ich fege alles zum Pfande, 
daß Sr. Majeftät der Kaifer das Vierfache gewinnen wuͤr⸗ 
de, wenn er die Salinen in Pacht gäbe; man kann dag 
Zünffache von dem was der Kaifer. gewinnt, geben, und 
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dabei der reichfte Mann der Monarchie werden. Eine 
Menge Eommilfarien wurden in diefe Salinen gefandt, hun⸗ 
dert verfchiedene Pläne entworfen, aber alles vergebens! 
Es wäre nicht genug, in Verwaltung diefer Salınen die 
Grundfäge einer vernünftigen Halurgie einzuführen: 
— nman fennt felbft nicht den Namen diefer Wiffenfchaft 
"in Sallijien —: die Beamten felbft müflen, mit Ausnahme 
einiger wenigen, verändert werden. Der Kaifer gerinnt 
nur an dem Salz, das er in Öallizien verfauft; an dem; 
welches man aus diefen Salinen nah Rufland und fit: 
thauen ausführt, gewinnt — der Jude. Die Juden ha: 
ben fich diefed Handlungszweiges bemächtiget ;- fie machen 
und haben ihre Eontracte mit den Salinenbeamten, und — 
Sie begreifen hoffentlich die, Geheimniffe eines ſolchen Hanz 
dels. Wollen Sie deshalb die Juden ftrafen, die fein an⸗ 
deres Intereſſe als das ihres Beuteld fennen, oder wollen 
Sie vielmehr diejenigen laffen, die unferm zu guten Kaifer 
vereidigt find? Man trug einem unferer erften Halurgen, 
dem Kath von Lenoble, Director der Salzwerfe zu 
Auffee in Steyermarf, an, als erfter Director der Salzfies 
‚ dereien nach Gallizien zu gehen. Er lehnte diefe Würde 
von ſich ab, und erflärte, daß er nicht eher in die gallizi⸗ 
ſchen Salinen gehen würde, bevor man nicht dort alle Ju—⸗ 
den verdampft hätte, und alles, was ſich mit ihnen kry— 
ftallifivt: denn er würde in den, erften Monaten getödtet 
werden, wenm er den Pflichten eines Staatsbeanten Ges 
nüge feiften wollte, 

Ich war genöthigt, nach Truskavicz, 13 Stunde von 
Drohobitich, zu gehen, um dafelbft ein zu einem Militärs 
bade beftimmtes Schwefelmafler zu unterfuchen. Dies 
Waſſer ift beinahe das nämliche wie zu Sflo, (feine Tem⸗ 
peratur ift +85 R.), die Quelle ift aber. fo unbeträchts 
ih, daß fie im Sommer faum für 5o Bäder hinreicht. 
Der roͤthliche Stoff, den ich in den Quellen von Fubien bes 
merfte, findet fih auch hier, aber in fehr geringer Menge. 

Merfs 
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Merkwuͤrdiger ift eine Quelle, die 100 Schritte von 
diefer, die ich unterfuchen follte, entfernt iſt; aber man 
erhält faum ein Glas reines Waſſer aus derfelben. Das 
Waſſer, welches fie giebt, iſt eine fehr gefättigte Kochſalz⸗ 
auflöfung, mit einer beträchtlichen Menge von Schwefel, 
Kalk und Glauberfalz; es ift ein muriatifches Schwefelwaſ⸗ 
fer, das faft fogleih, mie man davon trinft, Erbrechen 
erregt. In einer Entfernung von einigen hundert Toifen 
von diefer fonderbaren Duelle findet man die Ueberbfeibfel 
eines verlafienen Borns von Salzfoole, den man für den 
falzreichften von allen benachbarten hält. Warum man 
ihn verließ, da er vor Anfunft.der Defterreicher in Galli⸗ 
zien lange benugt wurde, weiß ich nicht: vielleicht weil er 
den Waldungen näher liegt, und die Beamten nicht fo viel 
an dem Transport der Feuerung gewinnen können. 

Der Boden zwifchen Trusfavicz und Drohobitfch fängt 
an gebirgig zu werden. Die Anhöhen, die ihn durchfchneis 
den, erftrecden fi) in der Richtung der Karpathen, und 
enthalten grögtentheild Sandftein, alte Breccien, die fehr 
ſchoͤne Puddingfteine bilden, Hornfteingefhiebe und hie 
und da Hornblende. In den Hügeln in der Nähe von 
Trusfavicz trifft man einige Schichten von mit Sand vers 
mifchtem Schieferthon. 

Wir begaben uns von Drohobitfc nach den Eiſenmi⸗ 
nen von Smolna. Auf dieſem kurzen Wege hielten wir 
uns am Fuße der Anhoͤhen, welche gegen Norden das Vor⸗ 
gebirge der Karpathen bilden, und die, ſoviel wir ſahrn, 
nur aus mit Thon bedeckten Sandfteingefchieben beftehen. 
Bielleiht befinden fich in den zwifchen Medwiza, Jaſſeniza, 
Nahyomice und Urosz liegenden Thonmaffen noch unber . 
ruͤhrte Salzſtoͤcke. In einem thonigen mergeligen Torfe, 
mitten in den Sümpfen des Dorfes Nahyomwice, finder 
man Steinöl in Quantität; Man gräbt, um es zu gewin⸗ 
nen, Behälter in Form von Löchern in dieſen mergelhaltiz 
gen Thon: ‚das Steindl ſchwitzt dann nebft einem unange 

Journ. fde vie Chemie, Phyfit ww. s Bd. 2 9. 19 
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nehm riechenden Waſſer aus den Wänden diefer Behälter. 
Um es zu fammeln, bedient man fich eines Roffchweifes, 
den man auf der Oberfläche diefer mit-Waffer und Steinoͤl 
:angefüllten Behälter herumdreht, da fich dann das Del 
an die Haare anhängt. Man ringt ihn hierauf über den zur 
Aufnahme diefes Erdharzes beftimmten Gefäßen aus. Die 
Juden, welche die Gewinnung defielben gepachtet haben, 
benugen es zu Wanenfchmiere und zur Verfertigung einer 
‚Art Kerzen, Man findet e8 auch in den Gegenden von Ja⸗ 
wora, Wolcze und Roslucz; Man wird dort ficher auch 
‚Steinfohlen finden, 

Bei Uroscz kamen wir über die Bistriza ‚ der wir bis 
nach Podbusz folgten. Sie führt nur Gefchiebe von Sand: 
‚ftein mit fih, aus welchem die Berge, über die wir auf 
dem Wege von dort nad Smolna famen, gebildet zu feyn 
fcheinen. Die Richtung diefer Berge und: ihrer Schichten 
iſt ganz die nämliche der Berge in der Gegend von Babya⸗ 
Gora, und die Achnlichfeit zwifchen den Gegenden von 
Podbusz und Mokow iſt fo groß, daß, wuͤrde man unvere 
merkt von-einein diefer Orte zum-andern verfegt, man 
kaum glauben wurde, feinen Pat verändert zu haben 
So groß. auch die jcheinbare Höhe diefer Berge ſeyn mag, 
fo wird fie doch gewiß nicht über 250 Toifen über dem Nie 
veau der Weichfel betragen. 

Die Eifenerze von Smolna beftehen in <honeifenftein, 
der in Verbindung mit dem Sumpferz aus den Moräften von 
Sambor ungefähr 20 Prozent abwirft. Diefer Thoneifen- 
ftein wird an mehreren Orten gewonnen; in Smolna felbft 
mit 20 Bergleuten; mit 15 in Kropievnif, und mit eben 
fo viel zu Iſſai; 16 arbeiten in Dursze und 24 zu Strona. 
Zu Podbufih find nur 3, und eben fo viel zu Opaka. Zu 
Jaſſonka braucht man ı2. Alle Erze von diefen verfchies 
denen Drten werden mit Ochfen nah Smolna gebracht, 
woſelbſt nur ein einziger Dfen fich befindet, der jährfich 
ungefähr 2500 Eentner Eifen liefert, Man bedarf, wie 


20 Machrichten uber Gallizien. 287 


man mir fagte, 1 Korczez (1229,8 Deciliter) Kohlen, 
um einen Eentner Roheifen zu erhalten, und 9 Korczez Koh: 
len foften dem Kaifer 1Fl. 52 Kreuzer, was fehr wenig 
iſt. Es find vier Hämmer vorhanden; bei der Verarbeis 
tung zu Stabeifen gehen am — Centner Roheiſen 2 Centner 
verloren. 

Obgleich dieſe Erze mit einem Zuſchlag von Kalk ver⸗ 
blaſen werden, ſo iſt man doch genoͤthigt, beim Verfriſchen 
ſolchen abermahls zuzuſetzen, um dem Eiſen einen Theil 
Phosphorſaͤure zu entziehen, die es kaltbruͤchig macht. Die 
Hämmerwerfe, mo man das Eifen zu Stabeifen. ‚perarbeis 
tet, find eben fo fchlecht gebaut, als die Arbeiter ſich lin⸗ 
kiſch dabei benehmen. Der Direktor dieſer Eiſenwerke, 
der mir ein-fehr unterrichteter ⸗ Mann zu ſeyn ſcheint, konnte 
nicht aufhören ,‚<fich über die Ungeſchicklichkeit und phyſiſche 
Schwäche der pohlnifchen verfoffenen Arbeiter zu beftagen, 
die den gamen Tag ſich mit Branntewein überfüllen und zu 
gar nichts taugen. 

Ein großer Theil des Eifens von Smolna wird zum 
Guß von Defen und andern Geräthfchaften don Roheifen 
angewandt; das übrige wird zu Stangen und Blech, für 
die Siedepfannen ıc. der nahegelegenen Salinen, geſchmie⸗ 
det. Es fcheint, als koͤnne man diefe Eiſenwerke bloß fuͤr 
jene Salinen mit Vortheil bearbeiten. x 

Auf der Ruͤckkehr von Podbufh nah Sambor, über 
Labudzno, Wolczaniek und Uherce traf ich nur Fleine Thon: 
Hügel ian, die bisweilen von Sandftreden und Sttmpfen 
unterbrochen waren; und ich hatte die Crädgung;- diefe 
für einen Mineralogen intereflanten Gegenftände immerfort 
auf dem ganzen Wege von Sambor, über Woynticze, Die: 
kowicz, Bilicz, Einst, Ruffatice, nah Przemysl, anzu: 
treffen. . 

Hier haben Sie nun das Refultat einer Reife von 130 
Stunden in den Kreifen von Bochnia, Tarnow, Rzeszow, 
Drzemysl, zen und Sambor in Galizien. Der Herbft 
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war ſchon zu weit vorgeruͤckt, um meiter in die Karpathen 
einzudringen, mo ich übrigens nichts als Sandftein gefuns 
den haben würde. Felix quem faciunt aliena pericula 
cantum! Es ſcheinen in Gallizien nur die Bucomwina 
und die Kreife von Zaleszyk und. Strp die Aufmerkſamkeit 
eines Mineralogen zu verdienen, der die Salinen, die Eis 
fen = und Schwefelminen von, Sallizien fennt, dieſes Lanz 
des ohne Salz, ohne — ohne Feuer, ohne jegliches 
— 


N. S. Ich füge Ihnen hier das Verzeichniß der an 
einem Reifebaromeser von Zam bra in Wien, deflen Skate 
in Wiener Zoll war, beobachteten Barometechbhen bei: 


17. Sept.1807. Niveau d. Weichfel 28”, 1", 5; IR, 


— — Poftzu Wieliczka 28 0 3.4134. 
— — Hügel in Wieliczka, gegen 
Gdow 27 11 2-13 


die hoͤchſte Anhoͤhe zwiſchen 
Wieliczka und Gdow, 


J 


6. Oct. 27 68.49. 
— — Poſt in Gdow 28 0 5.418 
— — Niveau der Rama 48 1 3. 41853 
— — daſſelbe zu Ziasnice,6,01.28 2 ——+93. - 
— — Poſt in Bochhii 28 ı 1.420, 
— — Poſt in Brzesko 28 0 0.414 
— — -Debna, 6. Oct. 28 0 8.49. 
— + Poſt in Woinycz 28 2 3.F1153. 
— — Ufer des Dunaſez bei Woy⸗ 

nie, am 5. Oct. 28 2 3.46. 


> 
* 
.- 


Tarnow, Abhang gegen 
Pilsno, in einem jüdis 
fhen Wirthshaufe s8 ı 3.-+123, 
— — bei dem Wirth auf dem Gi⸗ 
pfel der Anhoͤhe von Tar⸗ 
now, 5. Octob. 280 7.10 
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17. Sept. Karczma (Wirthshaus ). 


zroifchen Tarnow u, Pilgz ' 
> no, 5. Dt. 28%, 0”, 0.+73. 
18. — Poſt in Pilsno 28 18.9. 
den sten Oct. 233 o 9-Fıo. 
— — Poſt in Debica 28 1 3.44103 
— — Poſt zu Sandichow 28 0 7.12; 
den. a4ten Oct. 28 0 1.-+ımn. 
— — Rzeszom, | 233 0 7.+I3 
ſechs SR ſpaͤter 28 1 8+ı. 
19. Sept, | — 28 1 ——tı. 
den gtev Dt, 2# IE 5.49 
— — oft in fangout 27 11 —+ı% 
den zten Det. 27 ır 1.-1ı. 
den 4ten Det. 27 11 ——+9. 
— — Poſt in Przeworsk 27 11 —+18. 
den zten Oct. 28 0 5. 10. 
— — Poſt in Jaroslaw 27 10 5.4163. 
— — Poſt in Radimpo "30 7. +1. 
den ten Det. 23830 +7; 
Malcowice, den 3. Oct. 27 10 3.49. 
— — Poſt in Przemysl 27 ıı 7.-412). 
den aten Det, 27 11 4248. 
30. Sept. Poft in Szeheny. 22 ıı —-12. 
— — Pdf in Moszisca 27 11 5.4 12. 
— — Poſt in Sandowa Wiszuia 28 0 5.8. 
— — Poſt in Grudek 2? 11 —ıa2. 
21. Sept. Yeopole 27 ıı —+ır 
22. Sept. 27 10 -4.+12, 
23. Sept. 279 3-11 
Sandberg 27 5 3.410. 
Puldermagazin 2776 32-13 
24. Sept. Leopole 279 ——ız 
27. Sept. Leopole 27 7 5a 
28. Sept. Lubien 7 Tr 
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28.Sept. Sambor ‚27, 6", 3. 4 11. 

| den aten Oct. 277 7 —+tıı. 
29. Sept. Drohobitich 276 4-13. 
30. Sept. — 27 10 —412. 
— — Trusfapicz 27 6 5.-11. 
1. Octob. Podbusʒ 27 1 1.-132. 


— — erſter Berg zwiſchen Pod⸗ 

busz und Smolna 27 6 68.71. 
— — ijzweiter Berg zwiſchen Pod: 

bus; und Smona- 26 55.7. 
— — Gmolna 26 II ——12. 


Sie fehen qus diefen Beobachtungen, daß das Profil 
des Bodens zwifchen Krafau und Leopole, wie das feiner 
Einwohner, außnehmend flach if. Sie fehen ferner, daf 
die Barometer: Höhen, mit Sorgfalt und einem ziemlich 
empfindlichen Barometer angeftellt, oft auf das fihönfte, 
bei ihrer Wiederholung, übereinftimmen; daß man aber 
doch immer auf feiner Hut fen muß, wie Sie aus den 
Beobachtungen zu Drohobitſch am 29. und 30. September 
es bemerken werden. 


II, 


Notizen. 


5, 
Nekrolog. 
Balentin Rofe 


E— wird mir ſo ſchwer, abermahls einen Verluſt auszu⸗ 
ſprechen, den das Leben und die Wiſſenſchaft erlitten, und 
zu einer Zeit, wo Alle, die beiden theuer ſind, noch feſter 
an fie gebunden ſeyn follten. Balentin Roſe, geboren 
zu Berlin am 31. Dct. 1762, ftarb am ıq, Aug. 1807. 
Eine gebeugte Mutter, eine liebende und geliebte Gattin, 
fünf Söhne (wovon der jüngfte, Adolph, ein liebends 
werther hoffnungsvoller Knabe, bald dem Vater folgte), 
und viele Sreunde, weinten und weinen um fein Grab, und 
die Achtung feiner Mitbürger, und Jedes, der ihn Eannte, 
folgte ihm dahin nach. Ueber ihn vereinigten ſich auch die 
entgegengefegteften Stimmen. Solche Menſchen find je: 
derzeit Ideale geweſen, und wer freuete ſich nicht, dieſe im 
Leben zu finden. 


Gleich ſeinen Kindern fruͤh der ernſt und liebevoll 
leitenden und ſchuͤtzenden Hand eines braven Vaters be: 
raubt, wurde der verehrte Klaproth, damahls Vorfter 
her der Rofe'fhen Apothefe, ihm ein väterlicher Freund. 
Auf feine Verankaffung kam er zu Oftern 1778. zur Erler: 


292 11I. Notizen; 

nung der Pharmacie zu dem Apotheker Johann Jacob 
Salzwedel in Zranffurt am Mayn, von wo er Oſtern 
#782. zu feiner Mutter nach Berlin zuruͤck reifte und dort 
ftudirte. Er befuchte die Vorlefungen Klaproth's über 
Erperimentalhemie, Gleditſch's uber Botanik und 
Dharmacologie, und Goͤnner's über Phyfiologie, fo wie 
er das Studium alter und neuer Sprachen und anderer 
humaniſtiſcher Kenntniffe fortfegte. Don Oftern 1783. bie 
Michaelis 1784. ftand er als Gehülfe bei J. €. F. Meyer 
in Stettin, den die Welt als einen unferer gefchickteften 
und einen redlichen Apothefer fennt, fo wie die Chemie bes 
dauert, ſich nicht mehr feiner frühern Pflege erfueuen zu 
dürfen. Bon diefem ging er zu dem vortrefflichen €. ©. . 
Hagen in Königsberg, dem Gründer des vorzüglichen 
Zuftandes der Pharmacie in der neueren Zeit, in einem , 
großen Theile von Deutfchland, bei dem er ſich von Mis 
chaelis 1784. bis zum Herbft des folgenden Jahres aufhielt. 
In allen diefen Verhaͤltniſſen erwarb er fi unbefchränfte 
Liebe und Achtung. Alle Hier genannte Männer geben ihm 
einftimmig das Zeugniß eines befcheidenen und untadelhaf: 
ten Betragens, des Fleißes und der Treue in feinen Ge: 
fhäften, der genauen, geſchickten und fenntnifreichen Aus: 
führung derfelden, der regeften Wißbegierde und der rafts 
(ofen Bemühung , ſowohl in feiner Kunft, als in humani⸗ 
ſtiſcher Bildung weitere Fortſchritte zu machen. 

Dieſes war die Vorbereitung zu dem Zeitpunkte, da 
er ſelbſtſtaͤndig ins Gewuͤhl des Lebens treten ſollte. Gerne 
haͤtte er ſie laͤnger noch fortgeſetzt; haͤusliche Verhaͤltniſſe 
aber riefen ihn, fruͤher als er wuͤnſchte, von Hagen ab, 
um die Verwaltung der väterlichen Apotheke aus Hermb—⸗ 
ſtaͤdts Händen, der fie dur feine ſchon damahls aner⸗ 
kannte Gefchielidsfeit und feine Sorgfalt in Verwaltung 
derfelben in vorzüglichen Flor gebracht hatte, zu überneh: 
men. Nach vorausgegangener Prüfung und Beftellung 
vom Obercollegio medico fand er derfelben bis zu Anfange | 
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des Jahres 1792. vor, da er dann die Apothefe von feiner 
Mutter fäuflich als Eigenthum erhielt. Im Dctober dies 
fes Jahres wurde er zum Apothefer beftättigt, nachdem er 
por dem Eollegium medico⸗ hirurgicum den chemifch  phars 
maceutifchen Kurfus „mit ganz vorzüglicher Gefchicklichkeit” 
abgelegt, und dabei eine Abhandlung über-den grauen Am⸗ 


ber (Berlinifhes Jahrbuch für die Pharmacie und die das 


mit verwandten Wiflenfchaften, 1797. Bd. 3. ©. 167 fg.) 
und die Epheumurzel, verglichen mit der Sarfaparillmurz 
‚ jel, vorgetragen hatte, in welcher legtern er zuerft dag 
auszeichnende Kennzeichen des vegetabilifchen Seifenftoffs, 
die Unauflöslichkeit im Aether, gegen die Auflöslichfeit in 
Waſſer und Weingeift angab. Daß er feine Kunft mit nie 
geihwächter Liebe pflegte, und fie mit feltener Geſchicklich⸗ 
feit ausübte; daß er feiner Apothefe mit einer Vorficht, 
Gewiffenhaftigfeit und Berufstreue vorftand, die feine 
Beimorte haben: das wiſſen Alle, die ihn von diefer Seite 
fennen zu lernen Gelegenheit hatten und ihn von derfel« 
ben zu beurtheilen fähig waren. Sie erwarben ihm die 
Achtung aller der Aerzte Berlins, die diefe Eigenſchaften 
ſchaͤtzen konnten, fo wie das, unter andern Umftänden freiz 
lich leider oft trügende, Zutrauen und die Frequenz, worin 
feine Apothefe ſtand. 

In diefen legtern Abfchnitt feines Lebens fällt auch die 
Zeit feiner chemiſch⸗literariſchen Thätigfeit. Seine erfte 
öffentlich befannt gemachte chemifche Arbeit (ven Crell's 
Chemifche Annalen, 1794. Bd. 1. ©. 401 fg.) betraf die 
von Ban M ons behauptete Auflöslichfeit der 
Talkerde in Fauftifchem Kali, welche die von Klaproth 
angewandte Scheidungsniethode der Thonerde vermitselft 
deſſelben fehr beeinträchtigte. Er zeigte, daß diefe Bes 
hauptung ungegründet fey, und Ban Mon die Ents 
ziehung der Kohlenfäure durch das Fauftifhe Kali für Aufs 
löfung der Erde in demfelben gehalten hatte. An den Jah— 


, 


ren 1798. und 1799. beichäftigte ihn die Bearbeitung des 
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naturhiftorifchen,, hemifchen und pharmaceutifchen Theiles 
von Gren’s Arzeneimittellehre (Syſtem der Phar: 
‚mafologie ıc. 0. Halle 1798. und 1799.), die nad) des 
legtern Tode neu aufgelegt wurde, und die er mit vielen 
interejlanten Fleinen Bemerkungen, aus feiner Erfahrung 
and nach vielen ausdrüdli deshalb angeftellten Verſu— 
en, die Befhaffenheit einzelner Droguen,. vorzüglichere 
Bereitungsarten und Kennzeichen der Güte oder Verfaͤl⸗ 
ſchung verfchiedener Arzneimittel betreffend, ausftattete. 
Hierauf folgte die jhöne Arbeit über den Shwefeläther 
(Scherer's Allgem. Journal der Chemie, 1800. Bd. 4. 
©. 253 fg.) , wodurch er bewieß, daf der reine Schwefel: 
äther feine Spur von Schwefel oder Schwefelfäure enthal 
te, welches Kourcroy und Bauquelin verfaumt hat: 
ten, obwohl ihre Theorie der Berätherung nicht beftehen 
konnte, fobald ſich das Gegentheil gezeigt hätte; meiter, 
die Anzeige von der Gegenwart des Chrome im Ser— 
pentin, (a. a.D. ©. 307.) die erfte Beobachtung von 
dem andermweitigen Borfommen des Chroms, nad Ents 
deckung deflelben im Sibirifhen rothen Bleifpath von 
Klaproth und Bauquelin; die Beobachtung, daß 
auch das Natron zweier beftimmten Sättigung 
ftufen mit Kohlenfäure fähig ſey, fo wie das 
‚Kali und die Beftimmung der VBerhältnigmengen der Be: 
ftandtheile diefer Berbindungen (a.a.D. Bd.6. ©. 50fg.); 
die mufterhafte Analyje des blaß fleifchrothen Feld ſpa⸗ 
thes von Lomnitz, bei welcher er zuerft den falpeterfaus 
ren Baryt zur Aufſchließung alfalihaltiger Foffilien anwand⸗ 
te (a. a. D. 1802. Bd. 8. ©. 227 fg.); die mit mir ges 
meinfchaftlich angeftellten Berfuche über Chenevirs Be 
reitung des Palladiums (Neues allg. Journal d. Ches 
mie, Bd. 1. ©. 529.); die Analyſe eines neuen Bleier⸗ 
zes, worin er Arfeniffaure und Salzfäure, fpäter bei Wie⸗ 
derholung der Analyfe auch Phosphorfäure fand (a. a. D. 
Bd. 3. ©. 65 fg.); die Verfuche über die Fettſaͤure, 
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durch welche Thenard’s Beobachtungen uͤber die eigentli⸗ 
che Natur der bisher ſo genannten Fettſaͤure, und die von 
ihm entdeckte, beſtaͤttigt wurden (ebdſbſt. ©. 170.); die 
Wahrnehmung eines eigenthuͤmlichen Pflanzen: 
ſtoffs in der Alandwurzel, die in Hinſicht ihres Vers 
haltens zwifchen Amylum und Zuder fteht, aber fich von 
beiden, fo wie vom Gummi doch fehr unterfcheidet (ebend. 
©. 217 fg.); die Analyfe des Jchbtyophtalms, die, 
außer der Kenntniß der merkwürdigen Befchaffenheit dieſes 
Foſſils, auch die Beobachtung von Ammonium in der durch 
die Deftillation deflelben erhaltenen wäßrigen Fluͤßigkeit 
darbot (a. a. O. Bd. 5. ©. 37.); die ſehr genaue Beſtim— 
mung der Berhältnigmengen mehrerer ſalzſau— 
ven Salze und des Gilberorydes (a. a. O. BP. 6. 
©.22fg.); die intereffanten Berfuche über die von Lavoi— 
fier angegebenen und bisher angenommenen Berhältz: 
nigmengen des Phosphors und Sauerſtoffs 
in der Phosphorfäure, die er noch mit genauern 
Werkzeugen bei Anwendung größerer Mengen zu wiederho⸗ 
fen wünfchte (Journal für die Chemie und Phyſik, Bd. 2, 
©. 309:f9.); die Angabe eines ficheren Verfahrens, bei 
Kriminalunterfuchungen über gefchehene. Vergiftungen 
fich zu uͤberzeugen, ob folde durch Arfenif gefchehen, 
und diefen darzuftellen: ein Verfahren, wodurch ec noch 
deutliche Anzeigen erhielt, wenn die Menge des Arſeniks 
auch nur z ja z Gran Arfenif betragen hatte, und welches 
allein anwendbar ift, wenn man im Magen feinen Arfenif 
in Subftanz vorfand, und die darin enthalten gewefenen 
oder auh ausgebrochenen Flüßigfeiten wegen Truͤbheit, 
Gefärbtheit und wegen der darin aufgelöften anderweitigen 
thierifchen ꝛc. Stoffe mit den gewöhnlichen, auf reinen Arz 
fenif auch noch fo fichern und empfindliden, Reagentien 
feine fichern Refultate gewähren koͤnnen (ebend. ©. 665 fg.); 
die duch Berthollet veranlafte Wiederholung der früs 
hern Arbeiten einiger deutfchen Chemiker zur Beftimmung 
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der Berhältnigmengen der Beftandtheile im 
ſchwefelſauren Baryt, deren genaue Kenntnif für die 
chemiſche Analyfe von fo großer Wichtigkeit ift, welche die 
Angaben der legtern beftättigte (a.a.D. Bd. 3. S. 322 fg.) ; 
endlich die auf gleiche Veranlaſſung angeftellten Beobach⸗ 
tungen über das Verhalten des Kalks und Baryts 
zur Kohlenfäure (ebend. S. 546 fg.). Außerdem 
finden fich in diefem Journale und in dem N. allg. Journ. 
der Chemie mehrere einzelne intereffante Beobachtungen, 
wozu ihm feine vielen Arbeiten Gelegenheit gaben, in gele⸗ 
gentlichen Anmerfungen von mir, zerftreyt. Mehrere, gro: 
ßentheils unvollendete Arbeiten haben fich noch unter feinen 
Papieren gefunden, die, fo weit fie von ihm würdig geach⸗ 
tet worden feyn dürften, den früheren fish anzureihen, von 
mir dem chemiſchen Publitum noch mitgetheilt werden fol: 
fen. Bon 1803. an gab er au), mit mir, das Neue 
Berlinifhe Jahrbuch heraus, wovon Band IL—4, 
erſchienen ift, und. wozu ihn feine überhäuften Geſchaͤfte 
weniger durch eigene Arbeiten, als durch gemeinfchaftliche 
Berathung zu wirfen erlaubten. 

Was die hier angeführten auszeichnet , ift, ein gutes 
Auge, richtige und eindringende Urtheilsfraft, eine felz. 
tene gründliche Kenntniß des Deraild der Chemie, Scharf: 
finn in der Wahl der Mittel, große Genauigfeit und Ges 
wiſſenhaftigkeit, einfache und Elare Darftellung der Unter: 
fuchungen und ihrer Refultate. . Aber au in dem allge: 
meinen, wiffenfchaftlihen, Theile der Chemie befand er ſich 
auf feinem Gebiete; befonders hatte er ſich mit einem ties: 
fen Studium der beiden Werke des berühmten Berthol: 
let, des über die Geſetze der Verwandtſchaft und der Sta- 
tique chimique, beſchaͤfftigt, und feine Anfichten in ihren 
feinften Verbindungen, mie vielleicht wenige nur, aufges 
faßt. Auch rühmt der verdiente Kifcher, in der Vorrede 
zu feiner Ueberſetzung des erftern Werks, die Hülfe, wel⸗ 
che ihm die Unterhaltungen mit Rofe dabei gewährten. 


Diefed Studium hatte ihm innige Liebe und Achtung gegen 
Berthollet eingeflößt, ohne aber in Hlindes Nachbeten 
zu fallen; und indem ev eben fo wohl die Mißgriffe einfah, 
die Viele fich in Beurtheilung von Berthollers Anfiche 
ten zu Schulden Fommen liegen, als ihn fein anhaltendes 
Studium in Stand feste, fie in fih und in Vergleich mit 
andern zu beurtheilen, wäre es ein großer Gewinn gewe⸗ 
ſen, wenn er die Reſultate deſſelben mitgetheilt haͤtte. Auch 
große und umfaſſende Ideen in der Wiſſenſchaft wußte er 
zu fhägen, wenn fie entweder in fi, oder in einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ganzen begründet waren. Nur mußte man 
für ihn, der zu feinen Arbeiten die oben angeführten Eigen: 
ſchaften mitbrachte, fie nicht aus ſchlecht angeftellten oder 
feinen Erfahrungen mwiderfprechenden Verſuchen abfeiten 
wollen. 

Aber man wuͤrde ſich fehr irren, wenn man bloß nad 
dem bisher Angeführten die Thaͤtigkeit Roſe's beur— 
theilen wollte. Er wuͤrde nach ſeinem Wunſche weit mehr 
für die Chemie haben thun koͤnnen, hätte er nicht mit fols 
cher. Gewiſſenhaftigkeit die Aufſicht uͤber die Geſchaͤfte ſei⸗ 
ner Apotheke, bis in jedes Einzelne, gefuͤhrt. Eben ſo 
ſehr beſchraͤnkten ihn darin die Verrichtungen, welche ihm 
als zweiter pharmaceutiſcher Aſſeſſor des Obercollegium me: 
dicum (wozu er 1797. berufen wurde) oblagen, und ihm, 
nicht felten ganz mechaniſch und geiſttoͤdtend (wie die Veri⸗ 
ficirung von Arzeneirechnungen, die auf irgend eine Weiſe 
vor eine gerichtliche Behoͤrde gekommen waren), ſehr viele 
‚Zeit koſteten. Zu dieſen Geſchaͤften gehoͤrten unter andern 

die Apothekenviſitationen und die Prüfungen der pharma⸗ 
ceutifchen Kanditaten vor der Eraminationscommiflion, 
worin er mit dem erften Afteffor (Rlaproth) abwechjelte, 
und worin er wegen feiner gründlichen Kenntniſſe, und der 
„Haren, ſcharfbeſtimmten, der Urtheilöfraft und dem Denk; 
vermögen aber freien Spielraum lajlenden, Fragen als 
Eraminator dem Geſchickten eben ſo willkommen, als dem 
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Unroiffenden und Dummen furchtbar war. Vorzüglich viele 
Zeit aber raubten ihm die- ihm übertragenen Auferft haͤufi⸗ 
gen Unterfuchungen über alle die mannigfaltigen: Gegen- 
ftände der verfchiedenen Zweige der Policei und ‘der Erimi- 
nalgerichtsbarfeit, zu deren Beurtheilung die Huͤlfe der 
Chemie erfordert wird: Unterfuchungen, die, bei’der nicht 
felten ſehr großen Geringfügigfeit des Gegenftandes, die 
meiſte Zeit- viel Mühe machten und eine Menge Verſuche 
bedurften, in denen die Wilfenfchaft nur ihre Anwendbar⸗ 
feit im Leben bethätigte, fie felbft aber feinen Gewinn zog. 
‚Hierzu kam, nachdem Klaproth feine Apothefe einem 
Andern abgetreten hatte, noch, daß an ihn, als: den unter 
Berlins Apothefern am meiften ausgezeichneten, und der 
durch fein Amt ſchon mit der Regierung in näherer Beruͤh⸗ 
rung ftand, alle Mittheilungen der verfihiedenen. Regie 
vungsbehörden gelangten, welche iin irgend einer Hinjicht 
die Geſammtheit der Apotheker betrafen, wodurch er zu 
"tern, "ebenfalls viele Zeit taubenden, Verhandlungen 
mit den fegtern und zu Berichtung der Reſultate etc. x. an 
jene Behörden, veranlaßt war. — ° Großen Antheil hatte 
'er auch ander neuen -Preußifhen Pharmacopoe 
und deren neuer Auflage, und er jtellte zur genauen Feſt⸗ 
fegung der Vorſchriften ſehr viele Vorſuche an. ei 
Hier war jedoh Rofe:s-Wirfungsfreis noch 
nicht umgrenzt? Einen fehr mohlthätigen hatte er in. der 
Bildung mehrerer Zöglinge, die aus feiner Apotheke. ka⸗ 
men; in dem Einfluß, den das Beifpiel eines fo geſchick⸗ 
ten und- geriffenhaften Apothekers auf fo viele Gehälfen 
haben mußte, die bei ihm, oft mehrere Jahre duch, ihre 
‚tveitere Ausbildung fanden 'und nachher uͤbetall hin zer: 
ftreut wurden. Bei allem Ernſt in dev Geſchaͤftsfuͤhrung, 
erwarb er ſich durch fein Humanes Betragen, durch feine 
liberale Gefinnung, duch den Antheil, den er an ıhrer, 
Ausbildung, an ihrem Wohl und Wehe nahm, durch die 
Bereitwilligkeit, mit welcher er durch Rath und That, ‚oft 


5. Nekrolog. 299 


mit Aufopferungen, erfteres zu befördern fuchte, ihre herz⸗ 
liche Liebe und Achtung, und es find ihrer viele, die mit 
Schmerz und Wehmuth fein Dahinfcheiden vernommen 
haben werden.: Sein Einfluß in diefer Hinficht blieb aber 
nicht auf feine eigene Apotheke befchränft. Von Fiche zu 
feiner Kunſt befeelt , nicht als blogee Erwerbsmittel fie be⸗ 
trachtend, ergriff er.gerne jede Gelegenheit, zur Veredlung 
derer beizutragen, ‚die ſich ihr widmeten. So übernahm 
er 1802. das Mitdirectorium der (bloß aus den in Berlin 
entweder in Apothefen ftehenden oder dort ftudirenden Ges 
hülfen gebildeten) Pharmaceutifhen Geſellſchaft, 
welches bis dahin Richter allein geführt hatte. Schon 
von 1800. an hatte er für. diefe Gefellfchaft jeden Winter 
Borlefungen über die Experimentalchemie gehalten. Durch 
das Anfehen, in welchem er ftand, durch feine Befanntz 
ſchaft mit der Künft, durch den Werth, den man auf feine 
Achtung legte, trug er fehr viel dazu bei,. dieſer Verbinz 
dung von jungen Männern, von denen unter der großen 
Anzahl doch mancher vielleicht nur ſo mitgegogen wurde, 
Feftigfeit zu geben und das Streben aller auf Ein Ziel zu 
richten. Vielen flößte er das Intereſſe ein, von weichen 
er felbft beſeelt mar; bei allen erwarb er ſich durch feine 
Vorlefungen, wie überhaupt durch die ganze Art, wie er 
feine Theilnahme an der Geſellſchaft bewieß, Liebe, und 
die Aeußerungen derfelben. lohnten ihn für den Aufwand 
von Kraft und Zeit, und die Opferung felbft eines Theils 
der nächtlichen Ruhe, welche jene Vorleſungen erforderten. 
Möge noch lange fein Geift in diefer Geſellſchaft DENN, 
wie fein Bild in ihr gegenwärtig ift! .. - 

Ich will noch verfuchen, einige. Züge von dem Char 
racter des Verewigten darzuftellen. Was zuerft hervorz 
trat, war feine Anfpruchlofigfeit und Befcheidenheit, die 
um fo ächter waren, da fie nicht aus dem Gefühl einer 
Schwäche entftanden , fondern aus dem Streben nach dem 
Ideale. Diefes Streben ſchuͤtzte ihn auch, daß er nicht 
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ſank, wie fo Viele, unter dem Druck der Berhäftniffe und 
der. Fleinlichen Sorgen des Lebens, fondern edel ſich über 
fie erhob und fie beherrfchte ; es bewirfte, daß er in feiner 
Bildung nie ftille ftand, ſchon als Füngling nachholte, mag 
am Knaben verfäumt war, und ald Mann raftlos darin 
fortfchritt. Auf gleiher Stufe ftand bei. ihm Offenheit, 
unabweichlihe Wahrheitsliebe und Feftigfeit in Behaups 
tung und Ausführung defien, was er ald wahr und recht 
erfannt hatte, fo lange er nicht durch Gründe vom Gegen: 
then überzeugt wurde, Die Aeuferungen derfelben mogten 
bisweilen Manchem außer der Convienz erfheinen; im: 
mer waren fie aber in der Wahrheit, und bei der Quelle, 
aus welcher fie fichtlich floflen, beleidigten fie Niemand, 
der nicht ganz der Selbftfucht fröhnte. Kindlich und rein 
war feine Frömmigfeit und Gottesfurcht, verbunden mit 
Angftlicher Geriffenhaftigfeit und dem vegeften Gefühl für 
Recht und Unrecht in allen feinen Handlungen. Es möge 
hier in letzterer Hinficht ein ihn ganz characterifirender Zug, 
aus dem Concept eines Briefes, ftehen, und der zugleich 
bemeift, wie weit niedriger Eigennuß bei Ausübung feiner 
Kunft von ihm entfernt war. Ein Arzt hatte ihn, nebft 
einem andern, in einem Journale in Hinficht auf die ſorg⸗ 
fältige Bereitung eines Arzeneimittels empfohlen. „Ich 
halte mich verbunden, ſchrieb er ihm, dafür zu danken, 
indem es für mich belohnend ift, wenn mein Beftreben, 
meine Pflicht zu erfüllen, von würdigen Aerzten anerkannt 
wird, Uebrigens bin ich überzeugt, daß fehr viele meiner 
Collegen mir weder.an Kraft noch Willen nachftehen: daß 
fie Kenntniß genug befigen, ihre Medicamente gut zu bes 
reiten , und daf fie vedlich und vechtfchaffen genug denken, 
um feine Mühe und Koften zu ſcheuen, um dies auch zu 
thun. Für alle dieſe redlihe Männer ift Ep. — Anzeige 
nachtheilig, weil bei dem Ununterrichteten, und befonders 
bei dem auswärtigen Publifum, two Em. — Journal geles 
fen wird, die größere Zahl der Hiefigen Apotheker in einem 
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unvortheilhaften Lichte erfcheint”. Er erſücht ihn zum 
Schluß, in einem folgenden Hefte des Journals den uns 
vortheilhaften Eindruck, den jene Anzeige machen koͤnnte, 
Ausgezeichnet war das häusliche, patriarchalifche Pes 
ben, welches er führte. Seit 17 Jahren mit Maria, 
gebohrnen Rofe, die durch Sanftmuth, Hetzensguͤte, 
Häustichfeit und jede weibliche Tugend zu den Würdigen 
ihres Geſchlechts gehört, in der glücfichften Che, Vater 
von fünf gutgearteten und vielverfprechenden Söhnen (zwei 
Töchter ftarben, beide jung): mar es. hinreißend, ihn in 
diefem Kreife zu finden, tührend, ihn, ein Kind mit den 
Kindern, diefen ſich aneignen, ihrer Entwicelung folgen 
und ihre auffeiinenden Fähigkeiten und guten Neigungen 
pflegen zu fehen. In diefem Kreife fand er feine Erholung, 
und vergaß der Mühen und der Unannehmlichkeiten, die 
bei den vielfachen Berührungen, in denen er ſtand, nicht 
ganz ausbleiben konnten. Beſonders war, da in der Wo: 
che ihm feine vielfeitigen Gefchäfte und feine Kinder (bie 
auf das jüngfte) die Schule und häußlicher Fleiß anhal⸗ 
tend befhäftigten, der Sonntag den letztern gewidmet, 
two er, zu Daufe oder in der freien Natur, ganz mit und 
in ihnen und in ihrer Bildung, ein zärtlicher forgfamer Bas 
ter, lebte. es 
Dienftfertig’ und gefällig überhaupt; wo er es ſeyn 
fonnte, war er es befonders gegen feine Freunde bis zur 
GSelbftverleugnung. Innig nahm er an allem Theil mas 
fie betraf, fuchte gerne zu ihrem Wohl beizutragen, mars 
tere, wo Rath und Huͤlfe nöthig war, nicht etſt auf Ans 
forderung, fie felbfe mit Aufopferungen zu leiften. Webers 
all feine Freunde, von deren Rechtſchaffenheit er fich über: 
zeugt hatte, vertheitigend und vertretend, fah er ihnen 
äber auch in nichts nah, wo er fie tadelnswerth hielt. 
Herzlich und heiter im Umgange wirfte er viel auf fie durch - 
die Richtigkeit und den Scharffinn in feinen Urtheilen und 
Journ. füs die Chemie, Phyfit ac. 5B. 2% 20 | 
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Betrachtungen, und durch liberale Mittheifung - feiner 
Kenatniſſe und Erfahrungen. Die Geſellſchaft nar 
turforſchender— Freunde in Berlin verliert in dieſen 
Ruͤckſichten viel an ihm, obgleich feine vielfältigen Berufs⸗ 
geſchaͤfte ihn wenig für ihre Schriften thun liefen. — Auch 
mir war er ein treuer, voͤterlicher ecind: ſeine Aſche iſt 
mir heilig. 

Ein ſolcher Mann Eonnte — anders + als auch ein 


| guter Bürger, ein Patriot: ſeyn. Mit glühendem Gifer 


für alles Bunte, nahm er jede Gelegenheit wahr, zum oͤf⸗ 
fentlichen Beſten zu wirken, und blieb nicht bloß bei dem 
ftehen, was. unumgoͤngliche Pflicht war. Das Ungluͤck 
unſers Vaterlandes kraͤnkte ihn innig und tief, md Die 
Nachricht von den verderblichen Bedingungen dee Frie⸗ 
dens vvn Rilfit ſchlug ihn nieder. 

In der Hoffnung, bald von einem braven, ipg naq⸗ 
eifernden,. Sohne, der Furz vor feinem Tode nah Straps 
burg ging, un dort bei dem Freunde feines Vaters, dem 
auch den Ehemifern bekannten Ypothefer. Heſcht, ſeine 
pharmacceutiſche Laufbahn zu beginnen, unterſtuͤtzt zu wer⸗ 
den und ſich dann eifriger ſeiner Lieblingswiſſenſchaft wid⸗ 
men zu koͤnnen, durchſchnitt die Vorſehung bei reger Thaͤ⸗ 
tigkeit und voller Kraft, unerwartet und ſchnell, den Fa⸗ 
den ſeines Lebens. Ruhe er ſanft! Er hat des Guten viel 
gethan; noch mehr des Saamens dazu ausgeſtreut. 


6. | 
Ueber Dapy's Producte aus Kali und Natron. , 


Aus einer von J. W. Ritter in der phyſ.⸗math. Klaſſe 
der Königl. Baier. At. d. W. vorgeleſenen Abhdl.) | 


In der Sigung der mathematiſch⸗ phyſikaliſ hen Klaffe 


der Koͤnigl. Baier. Alademie der Wiflenfchaften vom 24ten 


Febr. d. J., verlas Hr. Ritter einen Auffag, ‚übers 
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ſchrieben: Verſuche und Bemerkungen bei Gele— 
genheit einer erſten Wiederholung von Da— 
vys Verſuchen, über die Darſtellung metalls 
aͤhnlicher Produecte aus Kali und Natron 
dur den negativen Pol der Boltaifchen 
Säule. Da die Akademie felbft ihn zum Druck befördern 
wird, fo ift.ung hier ein bloßer Auszug aus ihm erlaubt, 
Uebrigens erfucht Hr. Ritter „die Refultate diefer feiner 
Unterfuchungen feinesweges als folche zu betrachten, wels 
che letzte feyn follen, fondern vor der Hand nur ald Fingers: 
zeige, die bei Berfuchen mit größern Apparaten, als den 
feinigen, Weg und Auskunft erleichtern mögen”. 
Die von: ihm angewandten Säulen waren von 50 big 
400 Lagen ſchmaler Platten (mit 4 Zinn verfegtem) Zinf 
und Kupfer von höchftens 13 par. DI Zoll wirfender Flaͤ⸗ 
che, und dicken falmiafnafien Pappen (welche längere Wir- 
fung geben als duͤnnere). Auch ein in der Sitzung der 
Kaffe vom ı2ten ‚Febr. ihr vorgezeigter neuer Voltai'⸗ 
ſcher Apparat von 50 Abwechfelungen, und 36 bis 49 
D Zoll thätiger Fläche einer jeden, war einmal bei den 
Verſuchen. Diefe Säule nämlich, von der bei anderer _ 
Gelegenheit wieder die Rede feyn wird, befteht aus nichtg, 
als einer Reihe in einem pafienden Geftelle über und. in 
einander gehangener Kupferfehüffein, die fo mit einer 
verdünnten Säyre gefüllt find, das die Fluͤßigkeit 
der einen immer die untere Bodenfläche der andern be; 
ruͤhrt, und die hierauf Dadurch in Action gefegt wird, daß 
won in jede Schüflel mehrere kleine Stuͤckchen Zinf wirft, 
die für die Echüffel etwa 13 bis 2 DI Zoll, auch noch we⸗ 
nigee, betragen. Sie beruht fomit auf demſelben Prin⸗ 
cip, was Derjted bereitd Bor. bei feiner Röhrens 
batterie in Anwendung feste, und auf welches der Verf. 
durch Schweigger's neuliche Berfuche (vergl. dieſes 
Journ., B. J. S. 417.) von neuem zuruͤckgefuͤhrt wurde. 
Mit 40f a ch verduͤnnter Schwefelſaͤure kommt ſie an Maͤch⸗ 
| 20* 
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tigkeit einer guten Salmiakſaͤule von 50 Lagen 36T zoͤlli⸗ 
ger Matten nahe, bei zofach -verdünnter übertrifft 
fie dieſelbe, und bei ı5fach verdünnter wirft fie noch 
undbeftimmte Male ftärferz -obgleih ihre Spanz 
nung beftändig viel niedriger. bleibt, als fie bei ges 
;® oͤhnlichen Säulen gleicher Lagenzahl ift. Diefe Schüf: 
"feige Aule diente übrigens Hrn. Ritter als Anfang ei: 
ner Unterfuchung , ftarfe galvanifhe Actionen um den mög: 
fichft mindeften Preis zu liefern; ein fich jegt von neuem 
wichtig machender Gegenftand. Schon’ fand Hr. R. durch 
Berzinnung der innern Fläche jeder Schüffel die Action 
um wenigſtens ein Drittheil fteigeh; gegenwärtig aber.läßt 
er das Ganze ald Trog arbeiten, und mit-einer folchen 
Abänderung, daß die ganze durch Kupfer, Zink und Saͤu⸗ 


ze bearündete Action für den Apparat als folchen ver: 


wandt werden fann, die möglich größte Erfparung von 
Zink Statt findet (der zugleih niemals über die Dauer 
des Verſuchs hinaus im Trog zu bleiben nöthig Hat) „und 
Der Trog von 50 Folgen 36— 40 I zölliger Platten ſchwer⸗ 
lich über 5 Carolin koſtet, und bei weitem wenigern Repas, 
zaturen u. f. w. ausgefegt bleibt, als die bisherigen, ſchon 
ihrer Conftruction wegen viel fofibareren m. s, Zellen⸗ 
and aͤhnlichen Apparate. 

Wir kehren nach diefer Abſchweifung zum Gegenſtand 
der Abhandlung zuruͤck. Im Ganzen fand ſich, daß breite 
Säulen erft bei fehr vielen’Lagen bedeutende Bor 
zuͤge vor längern ſchmalen zu den neuen Davh'ſchen 
Verſuchen haben fönnen. So waren 3. B. 300. der oben 
errrähnten ſchmalen Salmiaflagen merflih Fräftiger auf 
Kali und Natron, als die befcheiebene Schuͤſſelſaͤule von 
so, mit zofach verdünnter Schwefelfäure gefüllt, obſchon 
letztere fehr viele Male ftärfer Sunfen und Ver— 
brennungen gab, als jene 300 Lagen. Kali und Na: 
tron naͤmlich, im dem Zujtande bloger Halbfeuchtung , in 
welchem m hier anzuwenden find, leiten nach Bers 
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hältnig nur noch wenig (ſchwaͤcher z. B. als. gleich viel 
eoncentrirte Auflöfung derfelben), und fo beurtheilt 
fih alles nach dem, was Ritter über den Actionsgang 
großer Säulen in feinen Phyſiſch-chemiſchen Ab; 
handlungen, 3. IH., von ©. 362. an, aufgeftellt hat. 

Diefe fchlechte Leitung der bloß feuchten Alkalien wird 
noch dadurch vergrößert, daß fie fich zwifchen den beiden 
Holen der Säule in hohem Grade wie das verhalten, was 
Erman neulih unipolare Leiter nannte, (und die 
Hr. R. fehr viel weiter verbreitet finder, als jener felbft es 
noch darthat), und zwar ald negativ » unipolare. Dr. 
Ritter fchafft zwar, fo lange es bloß um die Erzeugniffe 
des negativen Pols zu thun ift, dieſe negativsunipolare 
Leitung dadurch weg, daß er den. pofitiven Poldraht 
beftändig mit fo hinlänglicher Feuchtigkeit umgeben Hält, 
daß derfelbe (er war faft immer von Matin) Gas geben 
fann, aber nun tritt dagegen, was Erman (bei feinen 
unipolaren Leitern) entgangen zu ſeyn feheint, pofitivs 
unipolare Peitung ein,. und auch diefe fährt fort, die 
dem Kali .. .. fonft mögliche Leitung zu retardiren, doch 
glücklicher Weife weniger, fo dag die Totalleitung des Ak 
fali auf diefem Wege einen wirklichen Zuwachs erhält; 
auch wird nun das metallähnlihe Produft am — Pol 
beträhtlih häufiger. erzeugt. Das Alkali leitet 
sdLlig bipolar, und fomit fehr.viel beffer, wenn 
es auf beiden Seiten eine concentrirte Auflöfung deſſel— 
ben berührt, und man in diefe die Poldrähte bringt, 
aber: nun tritt ziemlich der nämliche Fall ein, al$ wenn man 
eine bloße Auflöfung anmendete, und, wenigſtens 
mit unſern ſchwächern Säulen, erhält.man jegt nichts 
von den Davy'ſchen Erzeugungen mehr. 

‚Ein anderer, diefen Erzeugungen und ihrer Conſerva⸗ 
tion ducch einige Zeitnicht günftiger Umſtand, der Ruͤck⸗ 
fiht erfordert, ift, daß beide Alfalien oder Subftanzen, 
die fie enthalten, bei der nicht fonderlichen Leitung, die fie 
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gewähren, zwiſchen den beiden Polen der Saͤule warm, 
und oft fehr heiß werden, fo daß man ſich nach einiger 
Zeit beinahe die Finger an ihnen verbrennen famn. Alte 
weder völlig ifolirende, noch vollfommen leitende Subſtan⸗ 
zen find diefer Temperaturerhöhung im Kreife dev Säule 
unterworfen, befonders bei Fleinen Maſſen; das Geſetz die⸗ 
fer Srwärmungen wird Hr. R. in einer verfprochenen Res 
pifion von Davy's galvanifcher Preisabhandlung geben. 
Im gegenwärtigen Falle beugt man ihrer Schädlichfeit 
dadurch vor, daß man gleich anfangs die Temperatur de 
Alkaliapparats niedriger einrichtet, ale fie während 
des Verfuchs am zuträglichften ift. Eine zu große Kaͤl⸗ 
te iſt aber auch wieder nicht zutraͤglich, wie das eine durch 
Salmiak und trocknen Schnee erzeugte bewieß: denn unge: 
achtet der Erwärmung, die das Kali hier dennoch erleiden 
mußte, war nun doch fein flüßiges Kügelchen mehr zu ents 
decken, und faft fchien irgendwo. eine Art von Iſolation 
eingetreten zu feyn. Und fo fehien eine maͤßige Zim⸗ 
mertemperatur für die @rfcheinung jener Producte, 
wie ihre reichlichere Erzeugung und Eonfervirung ‚ noch ims 
mer die vortheilhaftefie; denn 4—5° R. des Apparat 
waren ſchon wieder zu niedrig, und bei 30— 35° R. deſſel⸗ 
ben erhielt fih nun, trog der jegt ftärfern Erzeugung, 
wenig oder nicht8 mehr. Indeß hielt das neue Product 
aus Natron mehr Wärme aus, ohne ſich zu — | 
als das aus Kali. 

Dev Berf. berweilt nicht bei den Eeſcheinungen, die 
ſchon bei jeder Erzeugung der Dapy'fhen Producte auf 
Kali und Natron leicht in die Augen fallen, fondern geht 
fogleich zu ihrem allgemeinen Berhalten, foweit e& 
‚ ihm eigene Beobachtung angab oder beftättigte, über. 

Beide Producte, das aus Kali, wie das aus 
Natron, haben ein völlig. metalliſches Anfehen, 
auch in ihrem feſten Zuftande noch. Wer, vollends bei 
ſchwachen Säulen, ‚die glänzenden Kügelchen u. f. w. felbft 
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nicht gleich findet, hat meift nur noͤthig, die weißen rund⸗ 
fihen Körper, 3. B. mit einer Nähnadelfpige, aufzuſto 
ern, die um den negativen Draht fat immer zu fir 
den ſeyn — oder auch ihre oft — Forts 
ſetzungen. 

Der metattifhe Glanz, Befonders des Products 
aus Kali, ift bedeutend ſilberweißer, ale der des Queck⸗ 
ſilbers, und hat oͤfters zugleich etivas Kettiges, was in: 
deflen der Verf. in ein Sioßes ſchwaches Wiederanlaufen 
* hergeſtelltem Kali... ſetzen moͤchte. 

Die Cohaͤſion beider Producte iſt ſehr gering, und 
sie! ſchwoaͤcher als die des Quedfilbers. Die Kügelchen 
derfelben gehen Veränderungen ein, deren gleich Pleine 
Quedfitberfügelchen bei weitem nicht mehr fähig find. 

‚Bei dem Product aus Kali gelang es Häufig, gar 
Feine Kuͤgelchen zu Fäden von $, 4 bis ı Linie duszuziehen. 
Da dafleibe hierbei, feiner Entfernung vom heißen Kali 
wegen, leicht ſchon wieder geftehen kann, fo frägt der 
Berf. , ob. hierin — PR ein Beweis feiner Dehn⸗ 
barkeit liege? — 

Der Geſtehpunkt, beſonders des Products aus 
Kali, ſchien ihm hoͤher zu liegen, als Davh ihn am 
gegeben ‚haben ſollte. Die meiſten Nachrichten nämlich 
nennen die. 40° ;' bei denen es geftanden, und die so°, bei 
denen es flüßig fepn foll, al8 Fahrenheit ſche. Erft der 
uns fo-eben zu Geficht Fommende Brief an Klaproth, 
Hall: Allg. Lit. Zeit. 1808. Bd. L No. 32. ©, 
255.) giebt dieſe Grade als Grade des hun derttheili— 
gen Thermometers, wodurch dann der Verf. beſtaͤttigt 
wuͤrde. Doch übergeht er die Umftände nicht, die am 
, — Pol der Säule allerdingsein früheres Geſtehen als fonft 
herbeiführen‘ koͤmen. Bol. Neues mu Journ. v. 
Chem: B. TU. ©; 695 u. f. | 
“ Werden die Dapy’fchen Probuete durch niedrige 
Temperatur genoͤthigt;/ ſogleich in feſter Geſtalt aufzu⸗ 


r 
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. treten, ſo kann man fie, unter fonft- günftigen —— 
in Dendriten anſchießen und fortwachſen ſehen. 


ſoolches beſonders ſchoͤnes, ausgebreitetes und — 


Dendritengewebe, und aus den feinften glänzendften Rar 
dein, fah der Verf. in einem Berfuche mit Na tron vor 
einer Säule von 400 fhmalen Lagen, mo dies eben erft in 
den Kreis der Säule gefommen war, und folglich no 
nicht fonderlich warm geworden feyn fonnte. Später aber 
ſchmolz das ganze Gewebe zu Kügelchen. 

Beide Producte find vollfommene Peiter 
der Electricität. Sie ſchloſſen die ftärfften ange 
togndten Säulen total. Es giebt eigne, doc teichte, 
Mittel, fi die, hierzu nöthigen Strecken von Product in 
genügender Länge zu verſchaffen, (vergl. unten). ‚Auch 
zeigen bei der Kuͤgelchen und Kugelreihen, zwifchen den 
Poldrähten der Säule alle Phänomene, Die andere fluͤßi⸗ 
ge Metalle, (und dann ferner.als keiter), z. B. Queck⸗ 
ſilber, Rofe' 8 leichtflüßiges Metall u, f. w., 
unter folgen. Umftänden zeigen, ‚nur nach. Verhältniß der 
Maſſe in viel höherem Grade. Hierher gehört Denn auch 
das ſtarke Wirbeln,u. f. w., ‚in, welchem die Verden 
beider Producte fehr oft zu. fehen fi find. 

Zungen von Kügelchen des neuen Products, die mit 
dem — Pol noch in.Berbindung waren, fah, unter durch 
Zufall zu Stande gefommenen günftigen Umftänden, der 
Verf. an ihrer aͤußerſten Spige mehrmals eben fo gut Gas 
geben, al$ Metalldrähte gewöhnlich. Dann wirbelte die 
Oberfläche diefer Zungen nicht mehr. | 

Das Product aus Kali entzündet, wie befannt, 
fih bei der Berührung mit Waffer unter ftar- 
fem Geräufcb, und fiöht Dämpfe aus, denen jedoch 
‚noch Fein befonderer Geruch abzumerfen war. Sehr 
kleine Parcellen deſſelben entzunden fih fo nod. Das 
Feuer dabei hat große Aehnlichkeit mit dem der rothen 
Strahlen guter galvanifcher Funken; auch die 
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Far be iſt ziemlich dieſelbe. — Auch bei der Berührung 
von bloßem Waflerdampf entzündet es ſich häufig ſchon, 
n — hoͤherer Temperatur leichter und eher, als bei nie⸗ 

„Der bloße Hauch, und der bloße beſtaͤndig auch 
Es wir warmem Wafjer ‚auffteigende 
Dampf kann es fhon, unter guͤnſtigen Umftänden, und 
letzteret felbft noch bei fehr mäßiger Zimmertemperatur. 
Hieraus. erklärt fich weiter, was man -während dem Auf⸗ 
ſtehen oder Liegen der Drähte auf dem Kali u. ſ w. fo haͤu⸗ 
ſig, befonders im Dunfeln, fieht.” 

„Auf trocknem Wege gehört große Hitze da⸗ 
zu, das Kaliproduct zu entflammen. Erſt auf beinahe oder 
völlig glühendes Metall (Eiſen, Platin u. ſ. w.) ges 
tragen „;zwerpufft.e8 mit Flamme, die aber bei weiten 
fo funfenartig nicht ift, mie jene bei feiner Entzündung 
duch Waſſer. (Es lieg dabei dunfle Flecken zuruͤck, die 
auch fehon erfchienen, wenn das Metall weniger hei war.) 
— Behandlung mit warmen, oder nicht. bis zum Zünden 
heigen, Körpern ſchien auf oberflächlich ſchon ziemlich wies 
Der zerftörtem Kaliproduct die in der Maſſe zerftreuten klei⸗ 
nen Kerne ‚oder Kügelchen wieder zu größern zu fammein. 
Man finder nemlich- gewoͤhnlich auch in der Fleinften Porz 
tion an der Luft von felbft-wieder zerſtoͤrten Kaliproductg, 
iſt es ſonſt nicht zu alt, doch inwendig noch einen, wenn 
auch noch ſo kleinen, mwahrfcheinlich vor der Zerſtoͤrung 
durch die äufere Dede conferpirten, Kern enthalten. 
Diefe,„,Kerne” find es, welche hier gefammelt. merden. 
— kommt es auch, daß häufig ganz wieder zu Ka⸗ 

li zuruͤckgekehrt ſcheinende Portionen des Products 
- after. dennoch detonixen.” 

Schon in maͤßiger Hitze aber verliert das Kaliproduct 
in kurzer Zeit feine Entzuͤndlichkeit, und bloßes weißes Kali 
bleibt zuruͤck. Der hierbei, und noch mehr bei hoͤherer 
Temperatur, etwa von ihm aufſteigende Dampf, konnte 
durch Annäherung von Waſſer nicht ‚entzündet werden. 


\ 
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Auch hatte der Verf. noch kein entfepeidendes Zeichen, daß 
dieſer wahrſcheinlich vorhandene Dampf, ohne Mitverſtie⸗ 
bung noch conſervirter und erſt in der Luft ſich zerſtoͤrender 
concreter Partikelchen, bei ſeinet moin 3erfegung an 
der Luft Kali abfegte. 
Brugnatelli (f.'Giornale italiano, —8 44.) 
behauptet, daß auf vorige Art wieder erjeugted Kali bei 
neuer Behandlung mit det Säule das Dapyfche Pro: 
duct keinesweges noch einmal gebe, Der Verf. 
hatte noch feine ausdrüdlichen Verſuche hieruͤber hufoͤl⸗ 
lige Beobachtungen aber fprächen ihm noch nicht dafür. 
Habe indes Brugnatelli Recht, fo müffe hier am Ende 
noch ein neues Alkali zu gewinnen ſeyn, indem jene 
Ruͤckſtaͤnde allaliſche Egenchalten deſat⸗ und in ho⸗ 
hem Grade haben. 

Schtwefeläther,: der für abfointen galt, con: 
fervirte das neue Product aus Kali noch nicht. In ihm 
untergetaucht ‚ entband ſich längere Zeit eine große Menge 
Bas aus letzterm (mas nach fo eben aus Berlin ung ju: 
fommenden Nachrichten auch in dort angeftellten Berfus 
hen beobadyfet wurde: - Sollte: vielleicht wohl eine Ber 
mwechfelung des Aethers mit Naphta (Petroleum) in den 
erften Nachrichten aus London vorgegangen feyn?), und 
weißes Kalt fiel zu Boden, In eben ſolchem, ‚vorher über 
viel Aetzkali geftandenem, - Aether entband ſich das Gas 
Tangfamer und länger. Im gewöhnlichen Alkohol der Of⸗ 
fieinen verziſchte das Kaliproduct noch ſogar unter heftiger 
Gasausſtoßung, doc ohne Flamme. Wahrſcheinlich war 
im erften Yether doch noch einige®, tern auch noch fo me; 
niges Mailer, und die neuen Davhſſchen Producte find 
bloß Hygroskope von kaum noch befanntem Grade. 

Bollfommen gut und ſehr lange conſervirte fich 
dagegen das Kaliproduct unter ganz gewoͤhnlichem Bau m⸗ 
dl. Es ſchwamm auf ihm, ſtieg, in ihm untergetaucht, 
wieder in die Hoͤhe, war alſo Fpeeififch leichter, ale 
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das Oel. Aus dieſem Oel auf Waſſer gebrachte Parcel⸗ 
len deſſelben, detonirten, nach einmal irgendwo durchdrun⸗ 
gener Oelhaut, mit faſt concentrirterer Flamme, als 


An freier Luft zerſtoͤrt ſich ſchon bei Jimmerwaͤrme, 
und darunter, das neue Product in nicht langer Zeit. Doch 
gluͤckte es mit groͤßern Theilchen etliche Male, ſie in Licht⸗ 
flammen ſchnell ſogar bis zum Gluͤhen kommen zu laſſen, 
und nach hergeſtellter voriger Temperatur des (aͤußerlich 
weißlichen) Ruͤckſtands, ihn doch mit Waſſer unter Sas 
ausſtoßung noch verziſchen zu hoͤren. 

Aetzendes Natron gab unter ungefähr gleichen um—⸗ 
ſtaͤnden etwas weniger metallaͤhnliches Pro⸗ 
duct. Aber es hatte den Vorzug, ſich laͤnget an der 
Luft und in. der Wärme zu erhalten. Auch iſt 
es in. Berührung mit Waffer in minderem Gradeents 
zundlich, als das aus Kali; unter. mehr als hundert Pros 
in gaben nur. wenige augleich Licht. Immer aber ift ſt ar⸗ 
kes, mehr ziſchendes Geräufch dabei. Etwas beſ—⸗ 
fer verhält es fih, wenn. es fi am negativen Draht der 
Säule ſelbſt zerſtoͤrt. Hier erfcheint dfterer Licht, aber doch 
iſt es immer ſchwaͤcher, als bei dem aus Kali. — Andere 
Verhaͤltniſſe deffelben wurden fchon angegeben. — 

Nicht blog möglihft reines Kali und Natron gaben 
die neuen Producte. Der fehlechtefte, viel Kiefekerde und 
Eiſenoxyd 2c. enthaltende, Lapis causticusausApos 
thefen that noch gleich gute Dienfte. Auch bei gewöhn: 
liher kaͤuflicher Potaſche, — in. Halb geflofnen Stüs 
en angewandt, — ging die Erzeugung des neuen Pros 
ducts noch vortrefflih von Statten, und wenig ſchwieriger, 
ald beim reinen Kali: „Wer alfo bloß die erften Phaͤ⸗ 
nomene der Erzeugung des neuen Products, und Diefeg 
felbft, fehen will, hat nichts als eine ſchmale Säule 

von etwa 100 Lagen, und rohe Potafche, nos 
thig; zu den Poldrahtſpitzen reichen Nahnadeln fchon, oder 
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was fonft Nehnliches zur Hand ift, Hin”. Freilich aber find 
2 und 300 Lagen beiter; obfchon noch viel weniger als 100 
zu defien wirklicher Erzeugung u. f. w. hinreichen. 

Auch eſſigſaures Kali (um eine ganz dur 
Säuren neutrale Kaliverbindung zu prüfen), — hinlaͤng⸗ 
fih compact angewandt, — gab das neue. Product noch, 
doch merflich langfamer, miewohl immer noch bedeutend. 

Für das ‚Natron gab die fehwärzefte fchlechtefte 
Soda noch das diefem zugehörige Product. Doc) ging 
hier feine Erzeugung fehr viel langſamer vor fi, als beim 
reinen Natron; mas von dem geringen eigentlichen Nas 
trongehalt der Soda, und der verfchiedenen Verbindungs⸗ 
art deifelben in ihr, herruͤhren konnte. 

Trocknes und reines £Eohlenfaures Natron, dann 
effigfaures Natron, und felbft falzfaures Ras 
tron noch (ald Stein und Kücenfalz angewandt), 
gaben diefes Product ebenfalls, doch nun wieder ſchwieri⸗ 
ger, und nur in ganz. Eleinen Portionen, immer aber noch 
bis zu den fehönen glänzenden Kuͤgelchen. 

Seldft Leucit und Natrolith, zuvor halbe Tage 
in Waſſer liegen gelaffen, gewährten, jener das dem Kali, 
diefer das dem Natron, zugehörige Product noch. Bei 
beiden Fam es zu mwirffichen, obgleich auferft kleinen, Kuͤ⸗ 
gelchen, für die freilich meift die Loupe zu Hülfe mußte. 

Endlich ließen fich jene Producte auch noch aus den 
dligen Berbindungen ihrer Mfalien, den Seifen, der 
Faliichen wie der natrifhen, darftellen, nur mußten fie 
dazu zuvor gehörig ausgetrocknet geweſen feyn. — | 

Ueber die Potafche hinaus find in-diefen Verfuchen 
ftörfere Drähte nicht mehr günftig, für den negati⸗ 
ven Pol nämlich (denn der pofitive kann fie, oder die 
Fläche mit der fie aufliegen oder leitend berühren, faum 
ftar€ und groß genug haben); — im Ganzen naͤm⸗ 
lich wird bei ſchwaͤchern negativen Drähten allerdings 
meniger erjeugt, aber man iſt jehr viele Male befler im 
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Staude, das Erzeugte felbft und feine Erzeugung zu be o b⸗ 
achten. Bon der Potafche an alfo wandte der. Berf. den 
Matindraht, als negativen, fo fein an, ald Jean— 
netti zu Paris. ihn liefert. Auch: für mehrere Phänomene 
bei reinem Kali und Ratron fehon wandte cr diefen. feir 
neren Draht mit. Vortheil an, z. B. um Reihen von 
Kügelchen zu erhalten (mozu man nur zuerft.den negativen 
Draht ganz nahe an den pofitiven zu fegen ,. und dann fo 
langfam oder fehnell, als es die Productionsgeſchwindig⸗ 
£eit der Kügelchen erfordert, fi nach und nach mit dem 
Drahte auf dem Alkali vom pofitiven zu “entfernen, 
gleichfam mit ihm zu ſchreiben hat); obgleih ſonſt, 
um Mengen von Product zu.erhalten, man den negatiz 
ven Draht faum in zu großer Ausdehnung das Alkali ber 
rühren laffen fann. Go wutde vor einer Säule von 400 
Lagen noch ein ganzer Zolt Platinblechkante mit Kali⸗ 
product befegt. | 

Merkwuͤrdig war 68, daß rohe Soda und ſalzſaures 
Natron doch ſich ziemlich erhaltende Kuͤgelchen gaben, ob⸗ 
gleich am benachbarten pofitiven Platindraht ſich haus 
fig eine gewaltige Menge orpdirtfalzfaures. Gas, 
in deffen Atmofphäre fich der nahe negative Draht noth⸗ 
wendig mitbefand, entwidelte, Auch Berührung, und 
felbe Reiben mit ogydirtfalzfaurem Kali, brachte 
bis jegt die neuen Producte noch zu keinem merklichen Phä- 
nomene von Berpuffung,, Verkniſterung, oder fo weiter. 

Beiläufig gedenkt der Verf. noch der Schliefung% 
funken am negativen Draht in vielen Fällen, die zugleich 
ſchon das Verbrennen oder Berpuffen einer im Schließungs⸗ 
augenblicke erzeugten. Fleinen Portion des neuen Products 
ſelbſt zu ſeyn jeheinen, und womit noch Eee — 
Erſcheinungen zuſammenhaͤngen. — 

Bis hierher war noch immer von den &rzeugniffen ar 
Phänomenen ded negativen Drahts die Rede. „Aber 
auch der pofitine, wenn er auf dem Alkali, felbft ftcht, 
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iſt nicht von neuen Phänomenen entblößt. Hierher gehört 
zunaͤchſt das ftarfe Leuchten um ihn, wag,' wenn 
das Alkali nicht zu feucht ift, ſich, von der Sphließung an, 
oft viele Secunden .... lang mit Eontinuität um ihn. er 
hält, auch, wenn ed aufgehört, von Zeit zu Zeit mehr 
oder weniger unterbrochen wiederkehrt, ohne dag man 
äußerlich Beranlaflung dazu gegeben zu haben wuͤßte. Das 
Richt Hat übrigens ganz die Farbe, die die Schließungs⸗ 
funken am negativen Pol (und auch wieder die am pofitis 
ven Pole felbft) zu Haben pflegen; zuweilen geht es in ein 
ganz ruhiges nordlichtaͤhnliches Leuchten uͤber. 
Dies keuchten Hatte am poſitiven Platindraht noch Statt, 
wo der negative Pol längft nichts Merfliched mehr vom 
neuen Product erzeugte.” 
„Hufe diefem Leuchten bemerft man auf ägendem 
Kali und Natron, Potaſche und andern viel Kali oder Ra: 
tron haltenden Subftanzen, die Durch feine fremden Efflu: 
vien ftören, : fo lange der, pofitive Platindraht Fein Ga 8 
giebt oder geben kann, (demn dann fällt Das Folgende den 
Augenblid weg), doch aber fonft einige Leitung da iſt, 
einen häufig ausnehmend ftarfen befonderen Ge⸗— 
euch, der Die täufchendfte Aehnlichfeit. mit dem befanuten 
electeifhen Geruch hat, oder auch mit dem, : den man 
oft nah Gewittern und fonft in der Luft bemerkt. Er 
überwiegt, nahe am Apparat, Die ftärfiie Ammoniumat⸗ 
mofphäre, die in einem Zimmer. entftehen kann, -mo. feit 
vielen Tagen ſich unaufhoͤrlich der Salmiaf der Säufen zer: 
fegte. Aber Diefer Geruch entfpeingt einzig: vom poſit i⸗ 
ven Pole aus, (der bei den: Berfuchen fait noch immer 
von Platin war); — Halt man zwifchen beide Poldraͤhte 
eine Glas: oder Metalltafel, fo findet man am negati- 
ven. Pol nie eine Spur von diefem Geruch.“ 
„Auch noch andere Phaͤnomene am pofitiven Drah⸗ 
te muͤſſen auf die Bermuthung führen, daß auch am po⸗ 
fitiven. Pal eine eigenthuͤmliche Subftonz 96 
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bildet werde, da ed, wie, fchon jener electrifche Geruch, 
Phänomene find, die bei andern gleich gut.oder ſchlecht leis 
tenden-Qubftanzen, die aber.fein Kali oder Ratıon anihi 
ten, 2 nicht: zu bemerken waren.” 
ie am negativen Pol auf. Kalı und Natron, ꝛc. 
gebildeten. Produste hält der, Verf, weniger. für Reduete, 
als für bloße Kali⸗ und Ratıpn- wydxgures,-Ey ' 
drure, de;patasse,..de. aan. -F Bavoifiere 
In R 
die Parifer Chemiker fahen fie für folche an; f..Gollerz 
Descostils an Gehlen in diefem Journ. B. V. 9.1; 
5„Es giebt Feine mir bekannte Erfheinung an ihnen, 
die aus der Borausfegung eines bloßen Hydrure — nicht 
vollfommen erflärbar fey; aber viele, die es aus der 
Vorausfegung eines Reducts — durchaus nidt 
find, — will man nicht Gefege verlegen, die fich feit Jahr⸗ 
hunderten ohne Ausnahme erhielten, Es müßte. nämlich 
dazu vor allem gefunden werden, daß das mit dem moͤg⸗ 
lihftz wenigftem Wafler, (odgr womit fonft es noch, 
und vielleicht noch beſſer geſchehen kann), wieder, und 
durchgängig, zur weißen Subſtanz zurüchgefehrtes Kas 
liproduct 3.®,, noch fpecififch leichter als dieſes 
ſelbſt fey, und daß erſt eine weitere Verbindung mit 
Waſſer, die fie nun etwa erft zu dem, felbft ausgegluͤh⸗ 
tem Kali noch zugehoͤrigen Waflergehalt zuruͤckbraͤchte, (ala 


unter dem jene weiße Subftanz rüdfichtlich ihres Waflerges ⸗ 


halts immer noch ftehen müßte), eine fo gewaltige 
- Bolumenscontraction beider zufammen .herbeiz 
führte, daß für das jegt entftandene Hydrat wirflich ein 
jenem geglühten Kali gleiches ſpeciſiſches Gewicht, (nach 
Haffenfrasg [Annales de Chimie, T.XXVUL pati.] 
im Mittel 1,7085, während Davy's Kaliproduct nach ihm 
felbft nur 0,6 haben fol; — [für ägendes Natron giebt 
Hcffenfrag 1,3336, nit 1,536, wie Thomfon in 
Wolffs Ueberfegung feiner Chemie, Bd. 1. ©. 611. 
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hat] —), hervorginge. Freilich wuͤrde eine ſolche Con⸗ 
traction bei’ der Verbindung, (alle Berbindung ift von 
ſolcher begfeitet;, “wie umgekehrt alle Trennung von Ex— 
panfion), unerhört ſeyn/ dies aber außer Bedeutung 
zu ſetzen muͤßte fie doch immer erſt geſe hen ſehn, — zu⸗ 
mal wir nicht einmal noch erſt des ſpecifiſche Gewicht eines 
metalliſchen Hydrats, verglichen mit dern ’feine® 
Drydis, befigen,, und feldft beim Kali (und Natron) 
noch das fpecififche Gericht feiner Kryſtalten fehlt, um 
es mit dem in feinem dichtern, und zugleich ' wafſer⸗ ’ 
freiern, Zuſtand zuſammenſtellen zu koͤnnen, — als mo 
ohne Frage jene große Condenſation, haͤtte ſie ſo groß von 
Anfang an Statt gehabt, wenn immerhin auch in natuͤr⸗ 
lich nun minderem Grade, doch noch bedeutend, ſich 
fortäugern müßte. — Von den hemifhen Verbin 
dungswärmen, und ihrem Geſetz was vor allem 
das Verhalten der Davy'ſchen Produete mir 
Waſſer, und deſſen refpectiven Graden pros 
portional, erflätt, werde ich bei der oben bereits er⸗ 
wähnten Revifion von — galdaniſcher Preisabhands 


fung fprechen.”” 


„Der Gedanke, als wuͤrden vielleicht nur Geſtand ) 
Theile der. Alkalien redueirt, fällt ziemlich weg, 
ſobald man nur etwas die Mengen von Product mit. dem 
darüber verzehrten Alkali, und dem darauf: verwandten 
Hpdrogen, vergleichen kann; eine Bergleihung, die 
überdies.fehrt; da nur. fehe geringe-Mengen von Hy⸗ 
drogen zur Bildung diefer Hydrures verwandt werden müfs 
fen; etwas, dag abermals dem entipräche, was von allen 
anderen Hydrures ſchon gilt. Es wird fonft in Wahrz. 
heit befremdend, wie eine-Schliefung von auch nur z Ce: 
kunde, bei einer Säule von 400 ſchmalen Salmiaflagen, 

ſchon ein Kuͤgelthen erzeugt, groß genug, um in Waſſer 
mit Slamme detoniven zu koͤnnen. | | 
„Uber 


— 
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„Aber ich erwaͤhnte jener ſo wahrſcheinlichen Natur 
der Producte am negativen Draht noch deshalb mit, 
um die eben ſo wahrſcheinliche chemiſche Natur eines am 
poſitiven Drathe moͤglichen neuen Products daraus her⸗ 
zuleiten. Es wird vermuthlich ein orygenirtes Kali 
und Natron ſeyn: ein Oxide, ein. Suroxide— de 
potasse, de soude. .&8 ift nicht nöthig, ja nicht eins 
mal gut möglich, daß es gerade mit Metal laͤhnlichkeit 
erfcheine, aber ich werde die Mittel fuchen, feine Natur 
kennen zu fernen.” Ä 

Noch erzählt der Verf. einen Verſuch, ‚der, fo undoli⸗ 
kommen er auch noch bleiben mußte, ihn dennoch darauf 
fuͤhrte, daß Davy's neue Alkaliproducte auch noch auf 
anderm, als dem gewöhnlichen electriſchen Wege, 
darzuftellen feyn. Die Agentien find hier die Farben 
‚des Prismabildes. Der durch eine Linfe von Faum 
1 Zoll Durchmefler gebildete Focus der violetten Strah: 
fen deſſelben brachte auf ägendem Kali das naͤmliche Vers 
kniſtern dadurch auf ihn erzeugten Davy'fihen Kalipro⸗ 
ducts hervor, ald der negative Pol der Boltaifchen 
- Säule, — mährend der Focus der, rothen Strahlen 
zwar nicht dieſes, aber völlig denfelben. Geruch auf ihm 
erzeugte, wie der poſitive jener Säulen. Auf Natron, 
wo überhaupt ſchwerer hydrogenirt zu werden feheint, hatte 
zwar jenes Verfniftern (vom violetten Focus) nicht 
Statt, wohl aber mit dem rothen Focus, ganz der naͤm⸗ 
fihe Geruch, dem der pofitive Voltaiſche Pol auch 
auf ihm hervorbringt. Die ftärffte Wirfung übten auch 
in diefen Berfuchen die beiden Strahfenportionen außer: 
halb des Violetts und des Roths aus. 

Schließlich erwaͤhnt der Verf. noch der Anwendungen, 
welche die neuen durch Davy eingeleiteten Reſultate uͤber 
die Alkalien, (und bald vielleicht auch uͤber die Erden), 
ſchon jetzt auf die Theorie des Pyrophors;-der Leu ht: 
feine u. f. m. ‚erlauben möchten, und ‚welche er felbft, 
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durch fernere Verfuche, (auch. mit den verſchiedenen Er⸗ 
den u. f. m.) zu cultiviven fi vornimmt. Cr wiederhoft 
der Klafle den feiner Gewährung fihern Wunſch, fie im 
Befine eines.ganz ausgezeichnet fräftigen Vol— 
taifhen Apparats zu fehen. „Ich trug heute der 
Klaffe einige Refultate vor, die verhältnigmägig noch in 
den Minimis von Action’ erhalten wurden; ihre Beſtaͤt⸗ 
tigung wird fie überzeugen, was man von Marimis, 
auch bloßen relativen. fchon, zu erwarten habe. Der von 
Davy betretene Weg ift, wie bei allen großen. Forſchern, 
intereffanter, als die etlichen auf ihm bis jegt erhaltwen 
Kefwltate. Laſſen Sie uns auf ihm meitergehen, denn, 
wie feit jeher, ift der. Weg das ‚Ziel, wenn — 
— > ihm führt” — 


| 7. 
Bemerkung über. die Veränderung, welche die Wir⸗ 
kung der £uft und dos Waſſer im Fleiſch bewirken*); 


von ü 
€ 2. Berthollet. 


Ich Fochte Rindfleifch fo oft mit friſchem Waller, bis 
der Abfud duch Gerbeftoff nicht mehr gefället wurde, und 
hing es fodann in einen mit atmoſphaͤriſcher Luft gefüllten 
Glascylinder, der in eine Schale mit Waffer geftellt wurde. 
Nach einigen Tagen war der Sauerftoff in Kohlenſaͤure ver: 
wandelt und der Raum des Eplinderd war mit einem fauz 
ligen Geruche erfüllt. Als das Fleiſch jetzt wiederum mit 
Waſſer gefocht wurde, gab der Abfud neuerdings einen 
reichlichen Niederfchlag mit Gerbeftoff: das Ausfochen 
tourde bis zur Erſchoͤpfung wiederholt, worauf das Fleiſch 
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feinen übeln Geruch ganz verloren hatte und in den vorigen 
Apparat zuruͤck gebracht wurde, 

Diefe Behandlung wurde mehrmahls wlederholt und 
dadurch folgende Reſultate erhalten: | 

Die Veränderung der atmofphärifchen Luft und die 
Entftehung eines fauligen Geruchs erfolgten immer langs 
famer; die Menge von.Gallerte, die ſich bildete, nahm 
allmählig ab; das Wafler, in welchem der Eplinder ftand, 
gab das ganze Verfahren Hinduch nur ſchwache Anzeigen 
auf Ammonium. As ich den Verſuch endigte, war gar 
fein fauler Geruch mehr vorhanden, fondern ein dem deg 
Kaͤſe ähnlicher: und wirklich hatte die thierifche Subftanz, 
die faft gar fein fafriges Anfehen mehr zeigte, nicht nur 
den Geruch, fondern auch ganz den Geſchmack von altem 
Kaͤſe. 

Ich deſtillirte, jedes fuͤr ſich, gleiche Mengen Rind⸗ 
fleiſch und Käfe von Gruyheere, fo, daß aus jedem Deftillies 
gefaͤße eine Feitungsröhre in ein Gefäß mit Waffer ging, 
Die Operation wurde in der Art geleitet, daß fich die beis 
den Subſtanzen möglichft vollftändig zerfegen mögten und 
nichts von dem entftandenen Ammonium verloren ginge. 
Die Mengen des legtern wurden nachher verglichen und ges ' 
funden, daß das aus dein Käfe zu dem aus dem Fleiſche 
ſich verhielt = 19:24; wonach es ein unterfcheidendeg 
Kennzeichen der Fäfigen Subftanz zu ſeyn fheint, weniger 
Stickſtoff zu enthalten, als das Fleifch. 

Iſt es erlaubt, aus fo unvollftändigen Verfuchen, wie 
die angeführten, einige Folgerungen zu ziehen, fo ſcheint 
ed, dab 

1. die Gallerte, die man aus einer thieriſchen Sub⸗ 
ſtanz zu erhalten vermag, darin nicht alle gebildet ſey, fonz 
dern daß, nach gänziicher Ausziehung diefer.Subjtanz mit 
Waſſer, fich ſolche dur Einwirkung der Luft von neuem 
bilden fönne, indem ſich ihr Sauerftoff mit dem Kohlen: 
ftoffe verbindet, während ein Theil diefer Subſtanz, der 
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vorher feft war, gallertartig wird, ſo mie eine fefte Plan» 
zenfubftanz durch die Einmwirfung der Luft auflöslich wird. 

Es ift indeffen zu bemerfen, daß die Eigenfchaft, durch 
Gerbeſtoff gefället zu werden, Subftanzen gemeinfchaftlich 
ift, die übrigens fehr abweichende Eigenſchaften haben: fo 
fand ich, daf ein Abfud des Käfe von Gruyere- mit dem 
Gerbeftoffe einen reichlichen Niederfchlag bildete. 

2. Daß der Stickſtoff in die Mifchung des fauligen 
Gas eingehe, indem er ohne Zweifel mit dem Waflerftoff 
eine Verbindung bildet, in welcher aber das Gleichgewicht 
nicht immer fo auf diefelbe Art eintritt, als bei dem Am⸗ 
monium, vielleicht auch, indem er dazu ein Zwiſchenmittel 
aufnimmt. ft aber das Verhaͤltniß defielben bis auf ei- 
nen geriffen Punft vermindert, fo wird er von der Sub⸗ 
franz ftärfer zurüucd gehalten, und hört auf, fauliges Gas 
zu erzeugen. Dies legtere, welches der faule Geruch aus: 
zeichnet, ſcheint eher eine fehe verdampfbare, von allen 
Gasarten feicht aufgenommene, Verbindung, gleich ans 
dern elaftifchen Dämpfen, als felöft ein permanentes Gas 

feyn. | 

3. Da der fäfige Theil weniger Sticfftoff enthält, als 
die meiften übrigen thierifchen Subftanzen, fo laͤßt fich vers 
muthen, dag mährend des Lebensprocefles diefer Theil 
durch Aufnahme eines größern Antheils von Stiefftoff ind 
Waſſerſtoff fih immer mehr animalifire, welches fich dar: 
aus erflären ließe, daß der zu feiner Miſchung gehörige 
Sauerftoff und Waflerftoff inniger zufammentreten, und 
Kohlenftoff duch den Reipirationsact abgefondert wird, fo 
daf der legte Act der chemifchen Thätigfeit während des 
Lebens, nah Hrn. Fourcroys Res *) den Harms 
ftoff zum Product hätte. - 
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8. 
Bemerkung über die Reinigung der Platina *);. 


Descostils. 


Die einzig bisher zur Reinigung der Platina ange⸗ 
wandte Methode (Aufloͤſung in Salpeterſaͤure, Faͤllung 
mit Salmiak, Gluͤhung des Niederſchlages) hat zwei Uns 
bequemlichkeiten: ı. den zu großen Aufwand von Säure; 
2. und vorzüglich die Verbindung von Jridium mit dem 
Platin bei der Faͤllung mit Salmiaf, die nur durch) oft wies 
derholte® Auflöfen und Fällen aufgehoben werden Fann, 
wodurch man ein von Fridium immer reinered Salz erhält, 
indem die Säuren auf legteres ſchwaͤcher wirken und feine 
Verbindungen leichter auflöslich find, als die des Platins, 
Allerdings kann man diefe Operationen abfürzen, wenn 
man nur denjenigen gelben Riederfchlag nimmt, der aus 
- einer etwas mit Waffer verdünnten Platinauflöfung ges 
fällt worden, dann bleibt aber ein Antheil Platin in der 
Mutterlauge und veranlaft bei Arbeiten im Sroßen einen 
bedeutenden Verluſt. 


Ich ſuchte dieſen Unbequemlichkeiten durch folgendes, 
auf zwar bekannte jedoch nicht gehoͤrig benutzte Thatſachen 
geſtuͤtztes, Verfahren abzuhelfen: 


Ich ſchmelze naͤmlich die Platina, ſtatt ſie unmittel⸗ 
bar aufzuloͤſen, vorher mit Zink zuſammen (4 Theile gegen 
ı Theil Platina; doch, glaube ich, wird man des erftern 
weniger nehmen fönnen). Die kegirung erfolgt leicht, und 
ſelb ſt mit Entbindung von Hige und Licht, wie Lewis ber 
merft hat, und die Hige eines gewöhnlichen Windofeng 
ift dazu hinreichend: man bringt zuerft das Zink zum Fluß, 
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fhüttet dann fogleich die Platina fachte Hinzu, bededt den 
Tiegel, und verftärft die Hitze Durch Auffegung der Kuppel 
und einer ungefähr 1 Meter langen Zugröhre. Ein Antheil 
Zink verflüchtigt fich dabei, was aber unvermeidlich ift, 
wenn man eine gleichförmige Verbindung haben will. 

Die Yegirung ift graulichweiß, etwas koͤrnig auf dem 
Bruce, fehr leicht zu puuͤbbern. Nachdem Letzteres geſche⸗ 


hen, behandelt man ſie mit Schwefelſaͤure, die mit dem 


drei big vierfachen Gewicht Waller verdünnt worden, un⸗ 


terftügt nachher die fchwächer gewordene Wirfung durch. 


Wärme, und gieft zulegt ab und friſche Säure auf, ſo 
lange, bis nichts mehr aufgelöft wird. Die erften Abgüffe 
geben leicht ſchwefelſaures Zinf, die legtern kann man zu 
einer neuen Behandlung aufheben. 

Wenn die bloße Schwefelfäure nicht mehr RN fo- 
betwirft man durch Zufag von Fleinen Mengen Safpeter- 
fäure erneuerte Auflöfung; auch Fann man dann zugleich 
eoncentrirtere Schwefelfäure anwenden, In diefem Falle 


aber Löft fi) etwas Platin und Palladium mit auf, die: 


man jedoch durch Salıniaf und grünes ſchwefelſaures Eiſen 


toieder erhalten, und nachher das ſchwefelſaure Zink durch. 


regulinifches Zinf reinigen kann. 


Wird endlich auch-jegt nichts mehr aufgelöft, -fo toird . 


die Fluͤßigkeit abgegofien und der Rüdftand ausgewa⸗ 
ſchen *), welcher ſich dann fehr leicht in Salpeterfalzfäure 
aufloͤſen läßt; denn der aus einer Legirung erhaltene, die 
in obigem Verhaͤltniß zufammengefchmolzen war und dabei 
1 Theil Zink verloren hatte, gebrauchte nur wenig mehr, 


als das vierfahe Gewicht der Platina, an Salpeterfalz: 


fäure. Letztere befteht,. wie es mir geſchienen, am beften 








*) Diefer Rücktand entzündet ſich leicht und in geringer Higes 


und hat man ein geringeres Berhältniß, als das angegebene, von 
Zink angewandt, fo detonirt er, wie Schießpulver- Salzſaͤure 
entzieht ihm dieſe Eigenfchafft. Es D. 


4) der Platine. . — 323 


aus x Theil Salpeterfäure gegen 3 Theile Salzfaure (von 
weichem fpec. Gew. N. Statt beide zufammen zu mifchen, 
ift es aber. beiler, die Salpeterfäure allein auf den Ruͤckſtand 
‚zu gießen, und nach und nach fo-viel Salzfaure zuzufegen, 
bis feine Wirfung mehr erfolgt; auch iſt es gut, die Saͤu⸗ 
ren nur "in Fleinern Mengen auf einmahl anzuwenden und - 
die Bereits gefättigte Auflöfung vorher abzugießen. 
Nachdem die Säuren nicht weiter wirken, ftellt man 

die Fluͤßigkeit in einem hohen, ſchmalen Eylinder zum Ab» 
flären hin, hebt fie dann mit einem engen Heber von dem 
fhwarzen Pulver, das bei Auflöfung der, Platina zuruͤck⸗ 
bleibt, ab, und verdampft fie zur vollkommenen Trochne. 
Laͤßt man dann die von der Wiederauflöfung des Ruͤckſtan⸗ 
des mit einer etwas beträchtlichen Menge Wafler erhaltene 
Fluͤßigkeit 24 Stunden durch ruhig ftehen, ſo ſetzt fich faſt 
alles in dem rohen Erze befindlich geweſene Gold metal: 
liſch ab,. Um aus der abgegoſſenen Flüßigfeit auch den 
testen Antheil von Palladium zu erhalten, fegt man 
ide nah Wotlafton etwas blaufaures Queckſilber zu 
(f. diefes Journal, Bd. 1. ©. 245.), fütriet fie und 

vermifcht fie dann mit einer Auflöfung von Fohlenfaurem, 
.  Falifreiem Natron, fo lange, bis fein Niederſchlag weiter 
entſteht. Dies legtere dient dazu, ein dreifaches natrifches 

Platinmuriat zu bilden, das nah Prouft durch in anges 
- mefjener Menge hinzugefügtes Fohlenfaured Natron nicht 
zerfegt, tohingegen das Eifen dadurch gefället wird. (S. 
diefes Journal, Bd. 1. S. 347.). Letzteres wird durch 
ein Filter, oder beffer, durch Abfezen gefchieden und nach 
abgegoffener Flügigfeit gut ausgewaſchen. Da das Waſch⸗ 
waſſer nur wenig Platin enthält, fo thut man beſſer, es 
daraus durch Hydrothionfäure oder durch eine Schtwefel: 
verbindung zu fällen, und den geröfteten Riederſchlag bei 
einer Fünftigen Behandlung von rohem Erz hinzuzufügen. 
Sollte man fürchten, ‘daß das Eifenorhd Platin enihielte, - 
ſo kann man fich darüber feicht durch Auflöfung einer Flei- 


J 
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nen Portion davon in ſtarker Salzſaͤure und Prüfung mit 
Salmiaf, Gewißheit verfchaffen, und im wirklichen Fall 
den ganzen Niederfchlag auf diefe Art behandeln, | 

Die Fluͤßigkeit, die das dreifache Platin: Ratronfalz 
enthält, muß noch ein wenig Säureüberfhuß haben. Man 
fegt ihr fo viel fohlenfaures Natron zu, bis fie merklich al⸗ 
Falinifch geworden: es fcheidet ji dann nach einigem Ste⸗ 
ben an der Luft das Iridium als ein grüner Sag ab; das 
mit dies aber ſchneller und vollftändiger gefhehe, muß die 
Fluͤßigkeit ſchwach, d. h. hoͤchſtens 50 — 60° des Cent. 
Therm. erhitzt werden, da ſich dann das Iridium reichlich 
abſetzt, wie ich in meiner Abhandl. uͤber den Einfluß deſſel⸗ 
ben auf die Faͤrbung der Platinſalze (N. allg. Journal der 
Chemie, Bd. 2. S. 73.) gezeigt habe. Damit die Ab⸗ 
ſcheidung moͤglichſt vollſtaͤndig geſchehe, muß die Aufloͤſung 
weder zu concentrirt, noch zu ſtark mit Natron uͤberſetzt 


ſeyn. 

Die nah vollendeter Niederſchlagung abfiltrirte Fluͤ⸗ 
ßigkeit wird wieder mit fo viel Salzſaͤure verſetzt, daß fie 
merflich fauer ift, nach dein Erkalten mit Salmiaf gefäls 
tet, der Niederfchlag auf ein Filter gebracht und mit fleis 
nen Mengen Waſſers mehrmahls ausgewafchen. Die Flü: 
Bigfeiten enthalten noch Platin und etwas Iridium, welche 
man durch eine Schwefelverbindung fäller und wie vorhin 
behandelt. 

Das auf diefe Weife erhaltene Tripelfal; muß, wenn 
es recht rein ift, eine hellgoldgelbe Karbe haben. Salpe⸗ 
terfäure, die es im Sieden auflöft, darf ihm Feine dunflere 
Farbe geben, als die größte Anhäufung von Kryftallen hat, 
die fich beim Erkalten bilden. Uebrigens hat man ein leichz 
tes Mittel, auch die Fleinfte Spur von Iridium zu entdes 
den. Man darf nur eine Eleine Menge des zu prüfenden 
Salzes reducıren, das Metall (oder, wenn man lieber 
will, geradezu das in diefem Kal zerfegt werdende Tripel⸗ 
falz) in Salpeterfalzfäure auflöfen, das Metall aufs Neue 
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durch eine nur eben hinreichende Menge Salmiaks nieder⸗ 
ſchlagen und die Lauge nach Abſonderung des Niederſchla⸗ 
ges abdampfen. Iſt das Salz, welches ſie giebt, hellgelb, 
ſo darf man von der Abweſenheit des Iridiums uͤberzeugt 
ſeyn; hingegen iſt es vorhanden, wenn das Salz roth iſt, 
und man muß, will man anders das Platin ganz rein ha⸗ 
ben, die ganze Menge des Niederſchlages auf eben ange⸗ 
fuͤhrte Art behandeln. 


Die Reduction des dreifachen Salzes vermittelſt der 
Hitze erfordert einige Vorſicht, wenn man ſie mit großen 
Mengen unternehmen will, denn die oft entſtehenden 
Dampfſtroͤme fuͤhren einen großen Theil des Salzes fort, 
wenn man in einem Tiegel arbeitet. Ich trockne daher lie⸗ 
ber das Salz in einer Porcellainſchale, vollende dann die 
Reduction in einer irdenen Retorte, und waſche hierauf 
den Metallſchwamm, bis er nichts Aufloͤsliches mehr ent⸗ 
haͤlt, laſſe ihn ſelbſt mit etwas Schwefelſaͤure kochen und 
waſche ihn wieder aus. Loͤſt man nun dieſes Metall noch⸗ 
mahls auf, (und bei dieſem Grade von Zertheiltheit bedarf 
das Platin nur wenig Saͤure), ſo erhaͤlt man letzteres im 
hoͤchſten Grade der Reinheit, in dem wir es kennen, wenn 
die Auflöfung wieder mit Salmiak gefället und der mit klei— 
“nen Portionen Waſſers ausgemwafchene und getrocknete Nie⸗ 
derſchlag wie vorhin reducirt wird. 


\ 
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9. 
Ueber die Natur des duch Berpuffen bes Salpeters 
mit Kohle erhaltenen Gas. 


(Ein Schreiben an den Herausgeber.) 


Bom 


Geh. Kath Hildebrandt, 
Prof. der Chemie in Erlangen. 


— Das Gas, welches ich im Jahre 1795. aus Sal: 

‚ peter und Kohle duch Berpuffung bereitete, um das Leuch⸗ 
ten des Phosphars darin zu unterfuchen *), mar in einer . 
eifernen Zubulat = Retorte bereitet. Unvermeidlih fommt 
dabei atmofphärifches Stickgas hinzu. Um jenes Gas fo 
rein, als e8 möglich ift, zu haben, bereitete ich e8 nach 
Lavoiſier **) in einem Xlintenlaufe. Das von ihm ans 
geaebene Verhaͤltniß verpuffet am Ende, (indem die-Ers 
hitzung der Röhre fteigt,) zu heftig; aus diefem Grunde, 
und um defto gewilfer den Salpeter zu jerfegen, nehme ich 
zu 4.Theilen Salpeter ı Theil Kohle. Daß der Flinten- 
lauf damit ganz angefüllt und jede eingefchüttete Por: 
tion erft ein wenig feftgeftampft werden mug, um fo 
toenig als möglich gemeine Luft dazmwifchen zu laffen, ift 
befannt. Das aus dem angezüundeten Gemenge fich ent: 
bindende Gas waſche ich Hinlänglih mit Kalkmilch, nach— 
her auch noch wiederholt mit faltem Waſſer. Ich erhalte 
aber niemals ein veines Stickgas, fondern ein Gas, daß, 
obwohl es nicht mehr von Waffer verfhludt 





— — — — 


Boͤckmann Über das Verhalten des Dhosnhord i in verfchied. 
Gasarten. Erlangen 1800. ©. 13. 

") Lavaifiers phyſ. chem. Schriften, überf. von Link. - 
Greifswald 1794. 8. S. 125. Er nahm zu 3 Loth Galpeter nur 
3% Drachmen 5 Gran Kohlen. 
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wird, dennoch Lackmuspapier ſtark röthet, und 
einen eigenen, dem Dunft verdünnter Salpeterfäure eini: 


germaßen Ahnlihen, Geruch hat. — Sobald ed meine - 


Gefchäffte erlauben, will ich daflelbe genauer unterfuchen ; 
vielleicht aber finden Sie ſchon früher Veranlaſſung dazu. 


10. ' 
Kleinere hemifhe Bemerfungen. 


Vom 


Prof. C. H. Pfaff in Kiel. 


I Ueber die nach Scheele's, Richt er's und durch 
Sublimation bereitete Gallaͤpfelſaͤure. 


Bouillon-Lagrange hat kuͤrzlich neue Unterſu— 
chungen über die Gallaͤpfelſaͤure bekannt gemacht *), die 
in einigen Punften einer Berichtigung bedürfen. , Diefe 
Berihtigung foll nicht das Raifonnement des franzöfifchen 
Chemikers betreffen, das der Herausgeber des Journals 
für die Chemie und Phyſik bereits im Allgemeinen gehörig 
gewürdigt hat **), fondern einige factifche Angaben deſſel⸗ 
ben, die ich durch forgfältig angeftellte Berfuche nicht bes 
ftättigt fand, und zwar namentlich diejenigen, die die Ei— 


genthümlichfeiten der auf verfchiedenem Wege erhaltenen: 


Galläpfelfäure betreffen. 

Mach Scheele's Methode erhielt ih durch Schims 

meln eines falten gefättigten Aufguffes von Galläpfeln eine 
im Verhaͤltniß der Menge des Aufgufles ſehr anſehnliche 


— — — 


Aus den Annales de Chimie, Tome LX. p. 156. im Jour- 
nal für die Phyſik und Chemie, 3. Bd, 4. Het, S. 623—640, 
überfegt. | — | 

9— lc. ©. 640-—642, 
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Menge von Galläpfelfäure. Der reichliche, graulichweiße, 
Bodenfag, der ſich allmählig gebildet hatte, fo wie die 
die, mit Schimmel befegte, Haut auf der Oberfläche loͤ⸗ 
ften ſich beinahe gänzlih im heißen Waller auf, und die 
Säure Froftallifirte aus der filteirten Auflöfung beim Er⸗ 
falten in den fehönften fternformig zufammengehäuften na= 
delfürmigen, zum Theil felbft deutlicher prismatifchen, Kry⸗ 
ftallen von bräunlicher Farbe. Durch wiederholtes Auflöfen 
und Kryftallifiren wurden fie ziemlich weiß. Da es mir bei _ 
Anftellung diefes Verſuches zunächft nur um die Erhaltung 
der Säure auf diefem Wege zu thun war, fo richtete ich 
meine Unterfuchung nicht auf die Ausmittelung, in welchen 
Verhaͤltniſſe etwa die Bildung der Galläpfelfäure mit der 
Zerftörung des Gerbeftoffs in dem Falten Aufguß der Galls 
apfel durch die merfwürdige Veränderung, die derfelbe 
durch die Einwirfung der Atmofphäre erleidet, ftehen 
möchte. 
Ich hätte zudem ‚Ende ein beftimmtes Quan— 
tum des Aufguffes duch eine beftimmte Menge Haufen- 
blafen = Auflöfung von beftimmter Stärfe niederſchlagen 
und den getrocneten Niederfchlag wiegen, und nach der 
Bildung und Ausfiheidung der Säure -denfelben Verſuch 
twiederholen müflen, um zu fehen, ob unter diefen Umftäns 
den nun ein bedeutend geringerer Niederfchlag fich bilden, 
ob vielleiht, wenn das Schimmeln lange genug angehals 
ten und die Menge des Satzes auf dem Boden nicht weiter 
zugenommen hätte, gar Fein Niederfchlag mehr zum Vor⸗ 
fchein fommen würde, denn die auf diefem Wege gebildete 
Galläpfelfäure fäHet, wie ich gleich näher bemerfen wers 
de, die feimaufldfung nicht. Als ich Fürzlich eine 
Auflöfung von bis zur Trockne, jedoch mit Sorgfalt, abge: 
dampftem mäflerigem Galläpfelegtract zu diefem Behuf 
dem Schimmeln in meinem geheisten Wohnzimmer aus: 
fegte, fand ih, daß auch nach mehreren Wochen feine 
Spur von Schimmelhaut ſich angefegt Hatte. Diefes Ab⸗ 
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rauchen muß alfo irgend eine Veränderung in dem woͤſſeri⸗ 
gen Auszuge der Galläpfel bewirft haben. Bon einem fo 
eben mit einem frifch und Falt bereiteten Auszuge der Gall 
äpfel angefangenen Verfuche, werde ich zu feiner Zeit dag 
Refultat nachliefern, Was nun die Eigenfchaften der auf 
diefe Art erhaltenen kryſtalliſirten Galläpfelfäure betrifft, 
welche ich durch die genaueften und oft wiederholten Ver⸗ 
ſuche abweichend von den von Bouillon-Lagrange 
angegebenen gefunden habe, fo find fie folgende; 

1. Sie fohlägt die feimaufldöfung nicht nieder. 
So wenig wenn ich eine concentriete warme Auflöfung der 
Säure zu einer concentrirten Auflöfung von Haufenblafe 
goß, als wenn ich concrete Kepitalle der Säure in diefer 
Leimauflöfung durch Hülfe der Wärme auflöfte, konnte ich 
irgend einen Niederfchlag erhalten. Die Säure Bouil— 
lon-Lagrange's muß alfo noch nicht durch wiederhofte® 
Krpftallifiren von allem anhängenden Gerbeftoff befreit ge: 
weſen ſeyn. 

2. Gegen die Luft verhielt fie fich auf die von B, anz 
gegebene Art. 

3. Eben‘ fo verhält fie ſich auf die. von dem franzöfiz 
ſchen Chemifer angegebene Art gegen ägendes Kali, Agen- 
des Ammonium (mit dem fie jedoch mehr grünlichbraun, 
gleihfam vlivengrün, wird), . Kalfwafler, Barytwaſſer. 
Mur iſt der Niederfchlag mit dem Barytwaſſer mehr be: 
flimmt grün, gleihfam grasgrün, und die Auflöfung des 
Niederſchlags in Satpeterfaure dunkler roth; mit dem Kalk: 
waſſer im Anfange mehr ſchmutzig bläulihgrau, ins Grüns 
liche fich ziehend, welche letztere Farbe allmaͤhlig mehr her⸗ 
vorſtechend wurde. 

4. Mit den Eiſenſalzen zeigt ſich eine Reaction, die 
nicht y zufällig und veränderlih ift, wie Bouillon> 
tagrange will, fondern die vielmehr etwas fehr Conſtan⸗ 
tes hat. Mit den Eifenfalzen nämlich, welche das Eifen 
im höchften Grade orpdirt enthalten, entfteht beim Zugie- 
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gen einer Aufloͤſung dieſer Galläpfelfäure im erſten Augen⸗ 
blicke eine ſchoͤne blaue Farbe, die aber ſchnell ins Piſta⸗ 
ciengruͤne oder Olivengruͤne und dann ins Braͤunlichgelbe, 

welchem ſehr wenig gruͤn beigemiſcht iſt, uͤbergeht. Dieſe 
Farbenveranderung iſt ganz conſtant. Dies gilt ſowohl 
für das falzfaure, als falpeterfaure hoͤchſt orydirte Eifen. 
Mit dem fhwefelfauren Eifen, das, felbft wenn es lange 
der Luft ausgefegt gewefen und eine fehr gefättigt braun: 
rothe Farbe angenommen hat, das Eifen doch nicht. auf 
dem Marimum der Orydation enthält, entfteht eine fhon 
indigoblaue Farbe, und nur allmählig nimmt die Farbe 
etwas Grünlihes an. Diefe Farbenveränderungen und 
fpater erfolgende Riederfchläge gefchehen ducch einfache 


Verwandtſchaft. 


5. Mit dem orydirten ſalpeterſauren Queckſilber er⸗ 
folgt erſt nach einiger Zeit ein hell oraniengelber Nieder⸗ 
ſchlag, mit dem orydulisten falpeterfauren Queckſilber das 
gegen gleich im erften Augenblide ein veichficher, roͤthlich 
gelblicher, nachmals ſchmutzig gelblichgrau e 


Niederſchlag. 


6. Mit dem ſchwefelſauren Zink, — Ku⸗ 
pfer und ſalpeterſauren Silber erfolgte ſo wenig eine merk⸗ 
liche er als ein Niederfchlag, 

. Mit dem falzfauren Zinnogydul und dem efligfauz 
ren Sei fand ein reisblichee weißer lockerer Riederichlag 
Statt. Der duch) falzfaures Zinnorydul entftandene löfte 
fi durch einen Ueberſchuß der Zirinauflöfung wieder auf. 

Auf diefelde Art, mie diefe durch Schimmeln nad 
Scheele's Vorſchrift erhaltene Gallfäure, verhielt fich 
auch die durch Gublimation erhaltene, namentlich auch in 


‚ihrer fonderbaren Reaction mit den Eifenfalzen, indem fie 


im erften Augenblicfe des Zumifchens zu den Auflöfungen 
der orydirten Eifenfalze eine ſchoͤne blaue Farbe hervor 
brachte, die aber fihnell ing Dlivengrüne und dann 
ind Bräunlichgelbe uͤberging. R 


Ä 
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Nah Richters Methode habe ich bis jetzt Feine 
reine Galläpfelfäure erhalten koͤnnen; fie war viel- 
mehr immer mit etwas Gerbeftoff verbunden, und daher 
ihre abweichende Berhältniffe von der auf Schees 
le's Weife erhaltenen, in jeder Hinficht als ‚ein zu er 
Plärenden, mit welcher fie daher Bouillon⸗-Lagrange 
mit Unrecht in eine Klaffe wirft. Namentlich unterfcheider 
fie fi) von .derfelben durch folgende Erfcheinungen in ihrer 
Reaction mit verfihiedenen Stoffen: - . 

. 1. Mit der Haufenblafen: Auflöfung madt fie eine 
milchichte Trübung. | 

2. Mit dem Kalkwaſſer giebt fie feinen blaulich— 
‚grünlichen, fondern vielmehr einen ſchmutzig wein: 
farbigen, nachmals hellgelb werdenden, Niederfchlag, 
der ſich in der Salpeterfäure mit gelber Farbe auflöft. 

3. Mit dem. Bacptwafler einen mehr heil ſpangruͤ— 
nen, ſich gleichfalls in der Salpeterfaure nur mit gelber, 
nicht mit rother, Farbe auflöfenden Niederfchlag. 

4. Die Farben, welche fie mit den Eifenfalzen hervor: 
bringt, ftehen gleihfam auf einer Stufe tiefer nach dem 
rothen Farbenpole zu; — die blaue Farbe mit den o x vy⸗ 
dirten Eiſenſalzen geht nur ins Grüne über, ohne 
bräunlichgelb zu werden. | 

5. Mit dem falpeterfauren Kupfer gisbt fie einen 
dunkel afhgrauen Niederihlag; die überftehende 
Fluͤßigkeit ift ſchwach grünlich. 

6. Mit dem falzfauren Zinne bewirkt fie einen reichli- 
hen weißen flockigen Riederihlag, der durch einen Ueber: 
ſchuß der falzfauren Zinnauflöfung nicht wieder verſchwindet. 


U. Ueber eine Eigenthuͤmlichkeit des Gefhmads 
der adftringirenden Subftanzen. 


Wan hat bis jetzt eine Cigenthümlichfeit im Ges 
ſchmack der adftringivenden Subftanzen überfehen, die ak 


332 11; 16, Pfaffs fleine chem. Bemerfungen 


len gemeinfhaftlich zufommt, und die auf eine ähnliche 
Klaſſe von Erfcheinungen bei der Zunge hinzudeuten 
ſcheint, wie wir fie bereits, unter dem Namen Spectra, 
bei dem Auge fennen. Bei den meiften - adftringirenden 
Subſtanzen führt man immer nur ihren herben, zur 
fammenziehenden, bittern Geſchmack an. Bloß 
bei dem Catechu, welchem übrigens Herr Prof. Trom ms⸗ 
Dorf (in feiner-Waarenfunde, ©. 869.) auch nur ei 
nen bittern zufammenziehenden Geſchmack zufchreibt, Haben 
einige Beobachter den fügen Nachgeſchmack, und 
zwar unter diefen am forgfältigften Du Petit Thouars 
in feiner Unterfuchung über das Catechu *) bemerft, mel: 
her ausdrücdlich anführt, daß auf den anfangs herben, 
zufammenziehenden, bitteren Geſchmack bald ein anderer 
ziemlich füßer, veildenähnlicher folge, der lange 
anhalte. Du Petit Thouars feheint aber diefen Ges 
ſchmack einem befondern Beftandtheile des Catechu zuzu⸗ 
fohreiben. Es fommt aber dDiefer ſuͤße Nachgeſchmack 
wefentlich allen adftrinairenden Subftangen zu. Galläpfel, 
Gummi Kino, alle adftringirende Eifenfalze, felbft,die Zink⸗ 
falje, haben diefen fühen, ziemlich anhaltenden Nachge⸗ 
ſchmack in einem auffallenden Grade. “Ye adftringirender 
und zum Theil zugleich bitterer die Gubftanzen 
find, um fo frärfer ift auch der füße Nachgeſchmack. 
Das mit Salpeterfäure bereitete falzfaure Eiſenoxyd iſt, 
zum Beifpiel, merflich bitterer, als das duch Sublima- 
tion erhaltene ſalzſaure Eiſenoryd: der fühe Nachgeſchmack 
des erftern ift aber auch beftimmt flärfer und anhaltender, 
als der des letztern. Auch dienah Scheeles Methode 
erhaltene Galläpfelfäure, welche anfangs ſchwach fäuer- 
Sid: zufammenziehend ift, bat diefen fehr beſtimm— 
ten’ 





*) Aus den Annales du Museum d’hist. nat. Tome VI. ©. 367, 
Im Neuen Berliner Jahrbuch der Pharmarie, 1806 Bd. 4. ©. 1f$- 
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ten füßen Nachgeſchmack, der lange anhält. Es bat 
diefer Nachgeſchmack die meifte Aehnlichfeit mit dem Ges 
ſchmack des Suͤßholzes. Der ſuͤße Nachgeſchmack der an; 
fangs bittern Dulcamara, beruht gleichfalls auf einer dem 
Gerbeftoff ſehr nahe verwandten Subftanz. Diefer füs 
Be Nachgeſchmack hängt alfo offenbar nicht von einer ans 
dern Gubftanz, als der aditringivenden, ab, die etwa erft 
fpäter ihren Eindruck auf die Zunge machte, fondern ſcheint 
gleihfam als eine Art des Gegenfages angefehen werden 
zu koͤnnen, welcher in der Zunge nach dem allgemeinen 
Dfeillationg » Gefege, nach welchem ein in Folge des 
geftörten Gleichgewichts aufgetretener Pol in den entgegen: 
gefegten übergeht, wenn die Urfache der Störung zu wir⸗ 
fen aufgehört hat, einem Gefege, das für den Galvanis⸗ 
mus der Sinnorgane eben fo gilt, wie für-den Galvanis⸗ 
mus der anorganifchen Natur, auftritt. 


OL Ueber einige Eigenfchaften bes leichten Salz⸗ 
E aͤthers. 


Ich habe die Bereitung des leichten Salzaͤthers nach 
Bafſe's und Bucholz's ) Vorſchrift mit dem beſten 
Erfolge angeſtellt. Die angewandte Schwefelſaͤure hatte 
nur ein ſpeciſiſches Gewicht von 1,850, der Alkohol von 
0,797 beit I6R. Bei der erſten Deſtillation hatte der 
in der mit der Vorlage verbundenen Flaſche enthaltene 
Weingeift bereits einen angenehmen füßlihen, hinten nach 
etwas Herb lauchartigen, Gefchmad angenommen, und 
aus der Retorte verbreitete fi der ſtaͤrkſte Knoblauchge⸗ 
ruch; was in die Vorlage übergegangen war, hatte eine 
ſchwach blaßgelbe Farbe, und einen etwas erjtichenden, 
untermifcht Fnoblauchartigen Geruch, beim Zuruͤckgießen 
in Die Retorte ftieß es weiße erftidende Dampfe aus. Bei 
H Taſchenbuch fürs Jahr 1805. ©. 96, 
gourn, für die Chemie, Phyſit sc. 5 U. 2 4. 22 
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der zweiten Deftilfation, da die Retorte unten am Bauche 
noch nicht milchwarm war, Fochte die Fluͤßigkeit 
ſchon ſtark auf, es gingen in die Vorlage Tropfen, auch 
reichliche Luftblaſen, uͤber, die in dem Waſſer der mit der 
Vorlage verbundenen, mit der Gasroͤhre verfehenen und 
in Schnee ftehenden, Woulfihen Flaſche zu kleinen 
Kryſtallen, aud an den Wänden der Flaſche über der 
 Mafleroberfläche, und felbft noch in der Gasentbindungs⸗ 
roͤhre zu Fryftallinifhen weigen Concrementen 
gerannen. Diefe.merfwürdige Gerinnung ſchmolz in ge: 
Yinder Wärme von + 6, und hatte einen hoͤchſt ange: 
nehmenfäfen, hinten nad etwas ſcharfen, ſchwach 
#noblauchartigen Geſchmack, einen ähnlichen Geruch, 
und veränderte nicht das Lackmuspapier. Sollte diefe fon: 
derbare bei einer Temperatur von, o feftwerdende Subftanz 
eine eigene Modifikation des leichten Salzaͤthers feyn, 
gleichfam der flüchtigfte Theil deſſelben, fo wie wir bereits 
aͤhnliche Erfahrungen von dem leichtern Concresciren fluͤch⸗ 
tigerer Beſtandtheile, als der ihnen verwandten weniger 
fluͤchtigen Subſtanzen, haben, z. B. von der oxydirten 
Salzſaͤude verglichen mit der gewoͤhnlichen Salzſaͤure, von 
dem rauchenden Wefen des Bittioloͤls, verglichen nrit dem 
gurücbleidenden Vitriolöl, von dem rauchenden Weſen der 
rothen Satpeterfäure, u. d. g. Diefe kryſtalliniſche Sub- 
tanz ift fo flüchtig, und die Menge, die ich davon beſitze, 
fo geringe, daß ich fie beim Schmelzen his jetzt nicht im ei⸗ 
ner merflihen Schichte über dem Waller habe darftelfen 
Tonnen. Ich bewahre immer noch jene Flaſche mit ihrem 
kryſtalliniſch geronnenen Wefen, das zum Theil Spieße bil⸗ 
det, und ftets in dem obern Theile des Waflers fich befin- 
det, mit demjelben geſchuͤttelt es gleichfam galfertartig 
macht, und werde noch einige weitere Berfuche damit an⸗ 
ſtteellen. Der in der Vorlage erhaltene Salzäther ſchwamm 

vollfommen waflerflar auf dem vorgefchlagenen Waſſer, 
und betrug, von 10 Unzen Alfohol und To Unzen Schwer 
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felfäure mit 24 Unzen Rochfalz, über 4 Ungen. Aus dem vor; 
gefcehlagenen Waſſer ließ fich durch Kali Fein Aether mehr 
abjheiden. Nach feiner forgfältigften Rectification über 
gebrannter Bittererde zeigte er Feine Spur von freier 
Säure, und nach mehreren Wochen hat er fich auch noch 
frei von Säure erhalten. Sein ſpecifiſches Gewicht bei o 
R. war 0,869, der Geſchmack angenehm ſuͤßlich, hinten 
nad etwas fnoblauchartig brennend, vom Wafler wurde 
25 aufgenommen, beim Verbrennen zeigte er die bekann⸗ 
ten Erfcheinungen, und brannte aus einer Glasröhre un: 
ter einer Glocke, durch die ein Luftfteom ging, in Dämpfen, 
die fich Durch das Kochen des Aethers in dem Fleinen Glaͤs⸗ 
chen, von welchem die Blasröhre ausging, immer fort ent: 
wickelten, mit einer fehr dichten, hellgelben, nur an der 
Bafis grünen Flamme, und feste viel Ruß ab. Sch habe. 
bis jegt vorzüglich einige Verſuche über das Verhalten die: 

ſes Aethers mit fetten Subftanzen angeftellt. Bon dem 
Bitrioläther ift es befannt, dag er das Mandeloͤl leicht 
aufloͤſt, und ſich in allen Verhältniffen mit demfelben ver: 
mifht. Diefes Verhaͤltniß gilt aber wohl für alle fetten 
Pflanzenoͤle. Auch mit dem Ricinusoͤl, Mohnöl, Behen⸗ 
öl und Baumoͤl verbindet fich der Vitrioläther leicht in als 
len Verhaͤltniſſen. Enthält das Del Schleim, wie das bei 
allen frifch ausgepreften Oelen, befonders aber beim Rici⸗ 
nusoͤl, der Zall ift, fo wird diefer abgefchieden. — Eben 
fo verhält fih nun auch der leichte Salzäther. Mit dem 
Ricinusdle, dem Mandelöle, und dem Mohnöle verband 
ſich derſelbe Teicht in niedriger Temperatur zu einer gleich: 

förmigen Flaren Auflöfung. Mit elaftifhem Harze brachte 
ich gleichfalls den leichten Salzäther in Reaction: es quillt 
fehr ftarf in ihm auf und wird weiß. Sch zweifle nicht, 
daß ich eine vollfommene Auflöfung erhalten werde, Eben 
fo verhielt fich eine Verbindung von gleichen Theilen Salze 


Ather und Mandelöl gegen das elaſtiſche Harz. 
22* 
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IV. Ueber das Ammoniumkupfer. 


Kürzlich wollte ich dieſes Präparat nach der Methode 
des Heren Acolut's *) bereiten. Mein ägendes Ammos 
nium war nicht fehr concentrirt. Ich gebrauchte zu zwei 
Quentchen feingepülvertem Kupfervitriol deitthalb Unzen 
davon, ehe die Aufloͤſung recht klar werden wollte, und 
nahm noch etwas Waͤrme zu Huͤlfe. In der Nacht war 
in der Kälte das dreifache Salz in den ſchoͤnſten zu⸗ 
ſammengehaͤuften prismatiſchen Kryſtallen von bis gan⸗ 
zen Zoll, ungefaͤhr wo die Kryſtalle des Salpeters oder 
ſalpeterſauren Ammonium ſich an einander legen, von der 
ſchoͤnſten dunkellaſſurblauen Farbe und vollkommener 
Durchſichtigkeit, herauskryſtalliſirt. Ihre Menge betrug 
ı Quentchen und 51 Grane. Zerrieben gaben fie ein noch 
ſchoͤn laſurblaues Pulver, das jedoch etwas heller von 
Farbe, wie die Kryſtalle, aber nicht im geringften Himmel: 
blau war. Die über den Kryſtallen ſtehende Fluͤßigkeit 
war no dunfel laſſurblau, und gab mit Alkohol 
geichüttelt roch 28 Grane eines fehr fein pulverigen lockern 
lafurblauen Niederſchlags. Das kryſtalliſirte Salz verhielt 
fih im Wefentlichen ganz auf die von Bucholz fo forg- 
fältig durch erperimentirte Art **). Diefe Methode wäre 
dann doch wohl die wohlfeilfte und bequemfte jur Bereis 
‚tung diefed wichtigen Präparats, wenigſtens zur fhleunis 

gen Darftellung in ſchoͤnen Kryſtallen. — 


—— — 


BVersl. Taſchenbuch für Scheidekuͤuſtler für 1808. S. 85. 
Taſchenbuch l.c. S. 97— 106. 
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II. 


Weber electriſch veranlaßtes Springen von — 
roͤhren. 


(Aus einem Schreiben an ben Heraudgeber.) — 


Bon 
Dr. Schultes, 
Profeſſor in Krakau. 


Als ih am 27. Nov. 1807. mi) mit Sen. Dr. 
Braun, Regimentsarzte von Somariva Euiraflierd, mit 
Berfertigung eines Barometer® nach feiner Erfindung bes 
fchäfftigte, und zufälliger Weife einige Luftbläschen in die 
mit Queckſilber gefüllte, fehr gut ausgefochte, Barometer: 
röhre an ihrem unterften Ende famen, nahm Dr. Braun 
diefelben mit einem Eifendrahte, den er in die Röhre eins 
brachte, heraus, Als indefien die Luftbläschen nicht ganz 
herauswollten, führte ich einen ſehr feinen Meffingdraft 
hinein, und fchaffte durch einiges Reiben deffelben an den 
Glaswaͤnden der Röhre die Luft glüdlih "heraus. Die 
Röhre wurde bei Seite gelehnt, und nach ungefähr 6 Mi: 
nuten bemerften wir in diefer mit Queckſilber gefüllten 
Glasroͤhre 2 Sprünge. In der Furcht, das Queckſilber 
zu verlieren, brachen wir die Röhre an den beiden gefpruns 
genen Stellen. Ungefähr 2 Stunden fpäter bemerkte Dr. 
Braun an den beiden abgebrochenen Stüden der Glas⸗ 
röhre, die von Quedfilber entleert auf dem Tifche lagen, 
a neue Sprünge. Er hielt dieſes Springen der Glasroͤhre 
für Folge eines Galvanismus, ich glaubte indeffen, daß 
die Röhre durch das ftarfe Ausfieden des Queckſilbers und 
durch das Einfitten gelitten haben fönnte, und toir wieder 
holten diefen Verfuh um 6 Uhr Abende, Dr. Braun 
nahm eine andere, mit Quedfilber gefüllte und forgfältig 
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ausgefottene, ftarfe Barometerröhre, führte zuerft einen 
Eiſendraht in diefelbe (win Gleihförmigkeit mit dem erften 
Verfuche zu haben) und rieb die inneren Wände der gefüll: 
ten Röhre damit einige Mahle. Hierauf brachte er einen 
Meflingdraht in diefelbe Röhre, und rieb wie vorher. Um 

10 Uhr, Abends, 4 Stunden nah dem Berfuche, war noch 

fein Sprung an der Röhre zu fehen. Am folgenden Tage 

(28.) um 7 Uhr Morgens fand er die ftarfe Röhre in der 

Mitte gefprungen, und um 2 Uhr Nachmittags hatte diefe 

Röhre, die unverrüdt in einer und derfelben Lage und Tems 

peratur (+14 R.) blieb, noch an einer anderen Stelle, 

wo fie hermetifch gefchloffen war, und fein Draht hinfam, 

einen Sprung. Die erfte gefprungene Röhre, von der wir 

die 2 zuerft gefprungenen Stuͤcke am 27. abbrachen, und 

die wir noch mit Queckſilber gefüllt zu weiterem Gebrauche 

hinlehnten, fprang in der Nacht vom 27. zum 28. noch an: 
2 Stellen. 

Die bemerften ‚Sprünge find von der Art, daß, ob⸗ 
ſchon die eine diefer Röhren vier derfelben erlitten hatte, 
die darin enthaltene Quecfilberfäule, ohne alles Eindrins 
gen der atmofphärifchen Luft, auf 16 erhoben blieb, und 
nur durch einige Gewalt an den Stellen, wo die Sprünge 
ſich zeigten, gebrochen werden Fonnte. Bei genauefter Uns 
terfuchung der gefprungenen Stellen zeigte es fich, daß die 
Sprünge fih nicht bis an die Außerfte Oberfläche des Gla⸗ 
ſes, welche vollfommen ganz geblieben ift, fortgefegt ha⸗ 
ben: inwendig ift die innere Oberfläche aber vollkom⸗ 
men geriffen, und der Sprung erſtreckt ſich ſoweit nach au: 
hen durch die ganze Dicke der Glaswand, daß man nur mit 
Huͤlfe eines Vergrößerungsglafes und eines fehr feinen Ge: 
fühles die vollfommene Integrität der aͤußerſten Oberfläche 
bemerken kann, die faum zu berechnen dünn feyn muß. 
Daher das Abhalten der Auferen Luft, und das Fefthalten 
des Queckſilbers in der geiprungenen Röhre, die man noch 
etwas hart behandeln darf, bei einem Drucke einer 16° 
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hohen Quedfilberfäule, ohne daß fie bricht. Man hörte 
fein Rniftern bei der Bildung der Sprünge. 

Drurch Reiben mit Eifendraht alleın, und in einer nicht 
ausgefottenen Quecfilberröhre erhielten wir Feine Sprünge. 

Geſchieht bei der Amalgamation des Queckſilbers mit 
dem Meffingdrahte ein fo ftarfer Galvanismus, daß dicke 
Glasroͤhren ſpringen? 

Mein Freund, Abbe Eder, Schulendirector in Herr⸗ 
mannftadt, fchrieb mir am 10. Januar 1808.: „Wenn 
man beim Galvanifiren zum Conductor einen Silberdraht 
braucht, diefen aber während des Entladens durch eine 
Barometerroͤhre ſteckt, dann — , fo ſpringt die 
Röhre nach einigen Minuten.” 


** 
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Prof. 9. Einhof. 


J. meiner Abhandlung uͤber die Erdaͤpfel (Neues allg, 
Journal d. Chemie, B.4. ©. 499.) bemerkte id, daß 
vielleicht das Stärfemehl derfelben, bei dem Austreiben 
der jungen Pflanze, nicht zur Ernährung diefer beitrüge, 
Ich fügte mich dabei, außer auf einige andere Beobachs 
tungen, vorzüglich auf meine Unterfuchung der gefeimten 
Erdäpfel, worin ich faft noch diefelbe Menge Staͤrkemehl 
antraf, wie in den ungekeimten. Ich muß dieſe Meinung 
jetzt zuruͤcknehmen, indem ich mich nachher vom Gegen⸗ 
theil uͤberzeugt habe. 

Ich unterſuchte Erdaͤpfel, welche auf freiem Felde 
gelegt waren und die ſchon fußlanges Kraut getrieben hat⸗ 
ten. Dem aͤußern Anſehen nach waren ſie nicht von fri⸗ 
ſchen Erdaͤpfeln verſchieden; ſie hatten dieſelbe Feſtigkeit 
und Härte; nur ihr ſpecifiſches Gewicht war geringer. 100 
Theile derfelben hinterlegen nach dem Austrocknen nicht 
mehr als 5 Theile einer zähen lederartigen Subftan; , wel. 
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he fich, fo wie diefelden Erdäpfel im ungetrocnetem Zur 
ftande, nicht mürbe kochen ließen. 

Aus 4 Unzen folcher Erdäpfel, die ich auf die in mei⸗ 
- ner Abhandlung angezeigte Weile unterfuchte,. erhieft ich 
nur 3 Gran Stärke, etwa 18 Gran eines-wenig fürlichen 
Schleims und 73 Gran Faſer. Letztere war nicht ftärfes 
artig, wie die Fafer friſcher Erdaͤpfel, ſondern kam ganz 
der Holzfaſer gleich. 

‚Hier war alſo die Stärke in die Pflanze uͤbergegan⸗ 
gen. Daß ich diefes nicht bei gefeimten Exrdäpfeln, felbft 
-bei ſolchen, die mehrere Zoll lange Keime getrieben hatten, 
Fand, rührte ohne Zweifel daher, daß diefe in dunkeln 
Kellern vegetirten, mo ihre Lebensfraft nicht ftarf genug 
‚war, um‘ das Staͤrkemehl zerfetzen zu können. Gin ähn: 
liches Beifpiel fand ich bei-den Saubohnen (Vicia faba), 
Ich legte mehrere derfelben in einen Topf mit Erde und 
ließ fie an einem dunkeln Orte jo weit wachen, bis einige 
Blätter vollftändig entwicelt waren. Die ausgetriebenen 
Böhmen hatten nur wenig von ihrem Stärfemehl verloren; 
wogegen andere, die im freien Felde bis zu derfelben Bros 
ße getrieben hatten, gar feine-Stärfe mehr.enthielten. 

Ich war begierig zu-erfahren, ob die Stärfe in den 
Erdaͤpfeln feldft-zerfegt würde, oder ob dies erft nach Les 
Berfährung in die Pflanze gefhähe, in welchem letztern 
Falle ich in den Würzelchen oder in den Blättern der juns 
gen Pflanze, noch Staͤrke wiederzufinden meinte, indem 

‚fich ‚erwarten Tief, daß die Zerfegung nur allmählig vor 
fih ginge: ich unterfuchte deshalb die Pfahlmurzel, die 

Faſerwurzeln und das Kraut; in feinem war aber die ges 
ringſte Spur von Stärfe vorhanden. Es fcheint mir hier⸗ 
nad) gewiß zu feyn, daß die Stärfe fchon in den Knollen 
ſelbſt zerſetzt werde, und ich vermuthe, daß ſich aus ihe 
der ſuͤßliche Schleim bilde, den ich darin antraf. — Ue⸗ 
brigens geben dieſe Beobachtungen, wenn es deſſen noch 
bedürfte, einen Beweiß, daß die Organe der Gewaͤchſe, 
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in Rücfiht der Verarbeitung der Säfte, in genauer Ber: 
bindung ftehen, ‚und insbefondere, daß zu jener Verars 
beitung, in dem Samen und der Wurzel, Stengel und 
Blätter mitwirken. 

Die Erdäpfel find für ung fo wichtig, daß es willfoms 
men ſeyn muß, wenn die Art, fie zu benugen, erweitert 
und vervollfommenet wird. Ein unangenehmer Umftand, 
bei dem Anbau der. Erdäpfel im Großen, war es, daß fie 
fo leicht vom Frofte angegriffen wurden. Wenn fie auch 
durch das Gefrieren felbft an ihrer Brauchbarfeit zu vielen 
Zwecken nicht verlieren, fo macht doch die in den gefrornen 
Erdäpfen, wann fie zufammengehäuft liegen, leicht eins 
teetende Faͤulniß, daß fie bald nur noch zur Vermehrung 
des Düngerhaufens dienen, indem fich felten Gelegenheit 
findet, fie fo ſchnell zu verbrauchen, ehe die Faͤulniß ein⸗ 
tritt. 

Dieſem Uebel iſt jetzt abgeholfen: was uns eine ganze 
Erdaͤpfelerndte zerſtoͤren konnte, iſt jetzt ein Mittel gewor⸗ 
den, ſie mit leichter Muͤhe in einen Zuſtand zu bringen, 
worin ſie mehrere Jahre brauchbar bleiben. Schon vor 
einigen Jahren fand ich auf einem Felde, auf welchem 

Erdaͤpfel gebauet worden, eine weiße Subſtanz, die ſich 
wie reine Staͤrke verhielt; nachher traf ich ganze Erdaͤpfel, 
deren innere Maſſe aus einer gelblichen, leicht zerreiblichen 
Subftanz beftand, die größtentheils Stärfe war, und die 
in der Küche, zu Bereitung verſchiedener Speiſen, ſehe 
brauchbar gefunden wurde. 

Als ich eben damit umging, durch Berſuche meine Bes 
merfung weiter zu verfolgen, um wo möglich practifchen 
Nusen daraus zu ziehen, hatte Herr Amtmann Albert 
eine Methode erfunden, die Erdäpfel, mittelft des Froſtes, 
ohne alle angebrachte Fünftlihe Wärme, fo weit zu trock⸗ 
nen, daß fie zu einem feinen Mehl vermahlen werden fonns 
ten. Diefe Methode ijt aͤußerſt einfach: fie befteht im We: 

feutlichen darin, daß man die Erdäpfel gefrieren und fi e 
238 
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hierauf an einem freien Orte, auf Horden, oder auf eis 


nem Anger, fo lange ausgebreitet liegen laͤßt, big fie tro⸗ 
den find; Regen und Schnee fehaden weiter nicht,. ale daß 


fie die Zeit-verlängern, während welcher fie draußen lies 


gen muͤſſen. 


Here Albert ließ yuerft die gefrornen Erdaͤpfel ab⸗ 


ſchaͤlen; nachher fand er aber, daß diefe befchwerliche Ar⸗ 
beit nicht nothmendig fey. Er hat darauf die gefrornen 
und wieder aufgethaueten Erdäpfel durch Auspreflen von 
einem großen Theile ihres Saftes befreiet: dieſes befchleus 
nigt zwar die Arbeit, allein es ift, wie ich gefunden habe, 
nicht durchaus nöthig. 

Ich habe mich:viel mit dem Austrocknen der Erdäpfel, 
durch Hülfe des Froſtes und der freien Luft, beſchaͤftigt 
und immer erhielt ich ſie von der Beſchaffenheit, daß ſie 
ein feines, ziemlich weißes, Mehl gaben. Unter meinen 
Arbeiten iſt vorzuͤglich Ein Verſuch bemerkenswerth: Ich 
ließ mir mehrere Scheffel Erdaͤpfel bringen, die bis in den 
Maͤrz in der Erde gelegen hatten, und ſo weich waren, daß 
man ſie in den Haͤnden zu einem Brei zerdruͤcken konnte. 
Sie wurden auf einem Anger ausgebreitet und ſchon nach 
5 heitern Tagen konnten fie auf die Mühle gebracht wer⸗ 
den, wo fie ein fehr gutes Mehl gaben. 

Ich enthalte mich hier, noch weitläufiger über,diefeg 
Verfahren zu fepn; dad mas darüber befannt geworden ift, 
findet fih in Thaer's Annalen des Aderbaues, April 
1806. Es bedarf erſt noch einiger Verſuche, um zu finden, 
wie diefed Verfahren am zweckmaͤßigſten im Großen aus 
zuführen ift, welche Verfuche Herr Geheimerath Tharer 
nächftens vornehmen wird. — Ych berücfichtige hier nur 
noch das, was mit den Erdäpfeln vorgeht, welche auf die 
angezeigte Weife behandelt: worden, und die Beſchaffen⸗ 
heit und Brauchbarkeit des daraus erhaltenen Mehls. 

Ein vorzüglich zu beinerfender Umftand bei den ger 


frornen Erdaͤpfeln ift, daß fie fo leicht ihte waͤßrige Feuch⸗ 
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tigkeit fahren faffen: bei den gefunden wird die Feuchtig⸗ 
feit durch die beliebte Maſſe ftarf zuruͤckgehalten; bringt 
"man fie ganz, oder in Scheiben zerfchnitten, an einen wars 
men Drt, fo dörren fie nur Auferft langſam, und werden, 
“wenn die Hitze Über 40° R. ſteigt, hornartig, und in den 
Zuftand gefochter Erdäpfel verfegt. Daher ift es fo fchwer, _ 
aus gefunden Erdäpfeln ein gutes Mehl zu bereiten und 
es bedarf zum Trocknen derfelben immer des Aufwandes 
einer großen Menge Keuermateriald, wodurch die Darftel; 
lung des Mehls koſtbar wird. Starke Sonnenhige dörrt, 
obgleih nur langfam, die in Scheiben zerfchnittenen Erd⸗ 
Apfel zwar auch; allein in den Jahrszeiten, da man große 
Mengen Erdäpfel zur Mehlbereitung verwenden koͤnnte, 
findet dieſelbe nicht Statt.- 

Die gefrornen Erdäpfel hingegen halten ihr Waſer 
nur mechaniſch zuruͤck. Beim Gefrieren wird durch die ge⸗ 
toͤdtete Lebenskraft ſeine Verbindung mit den uͤbrigen Be⸗ 
ſtandtheilen aufgehoben, es dehnt ſich aus, zerſprengt zum 
Theil die Zellen und verſchafft ſich Wege, wo es beim Auf 
thaun herauslaufen fann, und es läßt fich aus den wieder 
aufgethaueten Erdäpfeln wie aus einem Schwamme aus: 
drüden. Oefteres Gefrieren der aufgethaueten Erdäpfel 
trägt zur fehnellern Entfernung der Feuchtigkeit viel bei. 
Jedes Mahl, da fie wieder erſtarren, feßt ſich zwiſchen 
der innern Mehlmaſſe und der aͤußern Haut eine Eierkruſte 
ab, die beim Aufthauen, durch die im Gefrieren entſtan⸗ 
denen Riſſe der aͤußern Schale herauslaͤuft. So iſt nun 
ſelbſt der geringe Waͤrmegrad, welcher bei offenem Wet⸗ 
ter im Winter Statt findet, unter Mitwirkung der Luft, 
im Stande, die Zeuchtigfeit der erfrornen Erdaͤpfel zu ver- 
dunften, und es bedarf, bei trodnem Wetter, dazu feiner 
langen Zeit. 

Der Schleim und das Pflangeneiweiß „die ſich in den 
Erdaͤpfeln befinden, erhalten durch das Gefrieren eine gro⸗ 
pe Neigung, ſich zu zerſetzen. In eine wahre Faͤulniß ges 


\ 
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‚ben fie aber nur dann über, wenn bei beträchtlicher Wärs 

me die Feuchtigkeit nicht verdunften fann.. Liegen die Erd: 
äpfel in Haufen zufammengefchüttet, welches beim. Aufbe⸗ 
wahren derfelben immer der Fall ift, fo entfteht, wenn fie 
erfroren. waren und wieder aufthauen, zuerft eine gelinde 
Gährung des Schleims und Eiweißes, mobei fi Waͤrme 
erzeugt, die wieder den Gaͤhrungsproceß befördert, mit 
deſſen Fortichritten auch die Wärme erhöhet und zulegt 
Faͤulniß in einem hohen Grade herbeigeführt wird, die fich 
dann endlich, unter diefen günftigen Umftänden, auch dem 
fonft hartnaͤckigen Stärfemehl, mithin der ganzen — 
maſſe, mittheilt. 


Werden die gefeornen Erdaͤpfel dagegen an der freien 
Luft flach ausgebreitet, fo erleiden der Schleim und dag“ 
Pflanzeneimeiß zwar eine leichte Zerfegung, allein dieſe 
kann nie Bis zur Faͤulniß vorrüden; die Wärme, die fich 
Dabei entbindet, ift nur geringe, wird nicht, wie in Gru⸗ 
ben oder Kellern zufammengehalten, und befördert jegt nur 
die VBerdunftung von Feuchtigkeit, die zugleich durch die 
Luft und die atmofphärifhe Wärme fortgeführt wird, wel⸗ 
ches der fernern Zerfegung Grenzen fest, die überhaupt 
nie fo weit geht, um auch die Stärfe angreifen zu koͤnnen. 


Letztere geht Demnach aus diefem Procefie unverändert 
hervor; die Motification, welche der Schleim und Eiweiß: 
ftoff erleiden, iſt nicht fo ftarf, daß fie ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Character verlieren follten: ‚da wo die Luft damit in 
unmittelbare Berührung fommt, werden fie durch den 
Sauerſtoſſ ſchwarz, und erleiden eine größere Veränderung; 
allein die Aupere Schale hält den Einfluß der Luft ab. — 
Wir haben den Verfuch gemacht, die gefrornen Erdäpfel 
geſchnitten an die Luft zu legen, indem wir ein fihnelleres 
Austrocknen dadurch zu bewirken glaubten; aber die Scheis 
ben wurden ſchwarz, trockneten fehr langfam, und übers 
zogen fich mit einer ſchmierigen Maffe. 
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Die Berfertigung des Mehls aus den.an der Luft ges 
trockneten gefrornen Erdäpfeln iſt durchaus keiner Schwie⸗ 
rigkeit unterworfen. Man braucht ſie nur unabgeſchaͤlt et⸗ 
was zu zerſtampfen, und dann auf den Muͤhlſtein zu ſchuͤt⸗ 
ten: das Mehl beutelt ſich — ducch. und die aͤußere vn 
fällt als Kleie ab. . E 

Das.auf diefe Weiſe bereu⸗ie Erdaͤpfelmehl hat eine 
weiße, etwas ins Graue fallende Farbe, iſt ohne allen Ge⸗ 
ruch und uͤbeln Beigeſchmack, und ſehr milde und weich an⸗ 
zufuͤhlen, welches bei dem aus geſunden in kuͤnſtlicher Waͤr⸗ 
me getrockneten Erdaͤpfeln erhaltenen Mehle nicht der 
Gall ift. | 

Bei meiner Unterfchung. dieſes Mehls fand ich, daß 
es faſt ganz aus Staͤrke beſtand, und daß ſelbſt die Faſer 
ſich in Staͤrke umgeoͤndert hatte. Eiweißſtoff und Schleim 
enthielt es in geringerer Menge, wie die trockne Maſſe un⸗ 
gefrorner Erdaͤpfel, welches ſich auch nicht anders erwar⸗ 
ten läßt, da ein Theil davon mit dem freiwillig abtroͤpfeln⸗ 
den Safte davongeht; auch ift ihre Menge begreiflich vers 
ſchieden, je nachdem. die Erdaͤpfel längere oder fürzere Zeit. 
dem Regen und Schriee ausgefegt waren. Ein Pfund Mehf, 
das aus Erdäpfeln gewonnen wurde, die mehrmahls ges 
froren und aufgethaut und 4 Wochen der freien Luft auss 
gefegt geivefen waren, ga 13 Quentch. Eimeißftoff und 2% 
Lord Schlein. 

Mehrere Verfuche, welche mit diefem Mehle in Anfes 
hung feiner Brauchbarkeit zu Speifen angeftellt tworden, 
haben ung überzeugt, daß es hiezu ganz vortreflich ſey. Es 
kann, in den meiften Fällen ftatt des Mehles von Getreide 
und in fehr vielen ftatt der reinen Stärfe angewandt wer⸗ 
den, dient zu Suppen, zur Dereitung von: Sago und zu 
allerlei Badwerf.  - 

Noch nugbarer aber wird das Erdäpfelmehl bei dem 
Brodtbacken. Ich habe nicht allein aus demfelben, mit eis 
nem Zufage von JRockenmehl ein fhmadhaftes, dauers 
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haftes, Brodt gebacken, fondern es ift mir auch gelüngen, 
daraus ohne allen Zufaß von anderm Mehle, blog mit 
Hülfe von etwas Sauerteig, ein wohlfchmedendes Brodt 
zu bereiten. Es bedarf hiebei, im Wefentlichen, ‚Feines 
anderen Berfahrens, als ſolches, das beim gewöhnlichen 
Brodtbacken angewandt wird. Nur muß man den Teig 
etwas weicher anfneten, weil das Erdäpfelmehl beim Gaͤh⸗ 
sen mehr Waſſer verfchlucht, wie das Getreidemehl. 
An Dauerhaftigkeit übertrifft das Erdäpfelmehl das 
Getreideniehl bei'weitem. Ich Habe eine Quantität deſſel⸗ 
ben feit a Jahren in’ einem feuchten Keller aufbewahrt, ohne 
daß es im geringften mulftrig geworden wäre, oder fonft 
eine üble Befchaffenheit angenommen hätte. 





Machtrag vom Herausgeber. 

Es wird intereffant ſeyn, zu vernehmen, daß diefe Zubereis 
tungsart der Erdänfel, die jegt bei uns zur Sprache kommt, Tängft 
bewährt if, und zwar in ihrem Geburtslände felbft. In den Ob- 
bervations sur la pbysique etc. etc. par l'Abb6& Roszier etl. A; 
Monges T. XIX. (Janvier 1782) &.82—83 befindet fich ein 
Schreiben des Hru. Donbay au Hru. Duche sne aus Lima 
vom 20 Mai 1779 folgenden Inhalts: | 

Seit mehreren Jahren befchäftigen ſich unfere Gelehrte damit, 

die Erdäpfel aufs beſte benutzen gu lernen. Die Peruaner haben 
fich feit undenklichen Zeiten durch den Anbau derſelben, die nebſt 
dem Mais ihre winzige Nahrung ausmachen, gegen jede Hungers 
noth zu fchügen gewußt. Ich fende Ihnen biebei eine genaue Ans 
gabe von der Art, mie fie diefelben zubereiten. 
. Zubereitung der von den Peruanern fo genanns 
ten Papa seca aus Erdäpfeln. Man focht dieſe mit Waſ⸗ 
fer, zieht dann die Haut ab and laͤßt fie bei heiterer Luft und Sons 
nenſchein trocken werden. 

Dieſe ſo zubereiteten Erdaͤpfel laſſen ſich, wenn man ſie vor 
Zeuchtigkeit bewahrt, mehrere Jahrhunderte durch aufbewahren, 

Die Peruaner und die Bewohner von Lima confumiren ſehr 
viel von dieſen Erbäpfeln, die Re in Verbindung mit audern Spei⸗ 
fen genießen. | Ä * — 
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Subereitung des fogenannten Chunno aus Erds 
Apfeln. Die Peruaner laſſen die Erdäpfel gefrieren und treten 
fie dann mit den Süßen ‚ um die Haut herunter zu bringen. Hiers 
auf werden fie in ein in fließenden Waſſer gemachtes Loch gelegt 
und mit Steinen beſchwert. Nah Berlauf von funfzehn vder 
gwanzig Tagen werden fie herausgenommen und ‚bei beiterer Luft 
und Sonnenichein getrocknet. 

Diefe fo zubereiteten. Erbäpfel find ein wahres Amylum wor⸗ 
aus man Haarpuder machen koͤnnte. Die Peruaner machen aus 
dieſer Zubereitung Gebacknes, ein Mehl für Geneſende, und neh⸗ 
men es faſt zu allen ihren Gerichten. Mit einem Ranzen voll ges 


trockneten Erdäpfeln und etwas Mais, Den fie beftaͤndig kauen, 


unternehmen biefe mäßigen Voͤlker die größten Fußreiſen. 
a ” | 
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naye, daß der Pifang eine‘ verwundernswerthe Menge 
davon enthalte, die fich leicht ausziehen liegen. Er hatte 
davon eine Kifte voll an das Mufeum und eine andere ar 
Hrn. Fourcroy gefandt, welche aber verloren gegangen 
find. Man überzeugte fich indeflen an einem in den Ge⸗ 
wächshäufern des Mufeums gezogenen Pifang, daß * 
eben angefuͤhrte Angabe ganz gegruͤndet ſey. 

Der Bananenpifang iſt bereit unfhägbar wegen det 
Nahrung, die er den Afrifanern und den übrigen Einwoh⸗ 
nern gewährt, ‚wegen des ausnehmend angenehmen. und 
offenbar Atherartigen Branntweins, den man aus feinen 
Früchten erhalten fann, und wegen des zum Brodtbaden - 
geſchickten Mehled, das man aus eben diefen Früchten bes 
zeiten kann, wenn fie vor der Reife gefammelt, getrocknet 

und zerrieben werden. Durch die erwähnten Spiralgefaͤße 
gewaͤhrt er eine neug Benugung, indem diefe eine Art Baum⸗ 
tolle geben, die an Leichtigkeit den Eiderdaunen nichts 
nachgiebt und zu demfelben Gebrauch verwandt werden 
* ann. Jede Banane giebt 14 Drachme folcher Spiralge⸗ 
fäße, deren Fäden länger, elaftifcher und zur Berfilgung 
geneigten find, als die Faͤden der verfchiedenen Baummols 
Ienarten. 
Unter dem Bergröferungsglafe betrachtet, haben diefe 
Spiralgefäße die Geftalt von Bändern, deren Einſchlag 
aus 8 bis 22 filberweihen, durchfcheinenden, fehr glänzen: 
den und vieleicht hohlen Fäden befteht, deren jeder fo weit 
von dem andern abfteht, als feine Dicke beträgt, die bei 
‚allen Zäden gleich ift. Feder diefer Fäden ift, abwechſelnd 
auf und nieder, von einem ähnlichen Faden queer durch⸗ 
flochten, der durch diefe vegelmäßige Schlangenmwindung 
die Kette jenes hübfchen Eintrags bildet. Die Entfernung 
zwiſchen den Gefäßen diefer Kette ift ungefähr dem Raum 
gleich, den drei bis vier Gefäße des Einſchlags in der Brei⸗ 
te einnehmen. Dieſes Band iſt demnach durchbrochen und 
beſteht aus rautenförmigen Maſchen, die während dev Bes 
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getation ſich abwechfelnd zufammen zu ziehen fund zu ertveis 
tern ſcheinen. Der gelehrte Senebier, bemerft der Vrf. 
fcheine ſich daher geirrt zu haben, wenn er es als ein Kenn⸗ 
zeichen der Spiralgefäße anfehe, daß fie ſich nicht zertheis 
len ließen (Physiol. veget. T. ı.P. ı13.), indem man fie 
allerdings in ſo viel Faͤden trennen fönnte, als fich in dein 
Bande, das daraus gebildet ift, zeigen. 

Der Berf. fpeicht hierauf von der Gewinnung und Zus 
bereitung diefer Subftanz. Der Pifang. treibt befanntlich 
alljährlich neue Schöflinge; ftatt nun diefe, wie fonft ger 
ſchieht, auf dem Stock verfaulen zu laſſen, ſchneidet er fie 
nach Einſammlung der Früchte ab,.theilt dann, zu leichtes 
rer Handhabung, die 14 bis 2 Meter langen Strünfe in drei 
bis vier Stüde, die nachher mit einem Meſſer in ungefähr 
6 Millimeter dide Scheiben zerfchnitten werden. Die: Spir 
talgefäße geben dem Meffer nach, rollen fich auf, ohne zu 
zerreißen, ‚und indem man den Schnitt ſenkrecht abhebt, 
Iöfen fie fich fo und laſſen ſich davon abfondern. Auf diefe 
Weiſe erhält man aus jedem Schnitte leicht von 200 oder 
300 bis 2400 ader 2500 Spiralgefäße, die eben fo viele 
Fäden von 3 bis 9 Zoll Länge bilden. . Je naͤher dem Muts 
terſtock, defto mehr Spiralgefäße enthält, der Strunf; in 
einer Höhe von drei Decimeter unter, der Krone befinden 
ſich nur-fehr wenige. 

Die. Cinfammlung fönnte fehe gut dem Hüter n 
Pflanzung als Nebenarbeit aufgetragen werden. 

Sobald die Spiralgefaͤße aus 5 bis 6 der erwaͤhnten 
Scheiben abgefondert werden, legt man fie in Wafler, das 
mit fie nicht ducch die Wirfung desSauerftoffs der Atmos⸗ 
phäre auf den Saft eine fahle Farbe erhalten; nachher 
wird die ganze Menge mehrmahls gemwafchen, an der Eonz - 
ne getrocknet und Pardätichet. Durch viertägiges Rotten 
und nachheriges einftundiges Einweichen in Waffer, wel 
ches mit Citronenfaft angefäuert worden, wird größere 
Sanftheit und Weise bewirkt, Lauge und Srifeumafler 
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giebt diefem Stoffe eine ſchwefelgelbe, grünlicde Schatti⸗ 
zung, macht ihn aber weicher, und nachherige Behandlung 
mit Sauerwaffer ftellt die Weiße wieder her, ohhe ihm die 
gefchmeidige Sanftheit zu nehmen. 

- Der Berf. hatte feine Gelegenheit, Zeuge aus diefer 
Materie verfertigen zu laſſen; er ließ ſie bloß ſpinnen, um 
fie zum Stiden und Striden anzuwenden, ‚worin fie ihm 
alles. Genüge that. . Er meint, daß fie befonders-gut zu 
Hüten ſeyn ınüffe, indem fie fich, der Wolle ähnlich, in ei⸗ 
rier den Siedpunkt des: Waſſers wenig überfteigenden Hige, 
wegen ihrer fpicalförmig gemwundenen Fäden, file. Die 
Zeuge daraus würden ohne Zweifel ausnehmend leicht ſeyn, 
und da fie ein fhlechterer Wärmeleiter ift, wie die Baums 
wolle, fo würde fie zum Wattiren der Winterfleider fich 
vortrefflich anwenden laffen. Befonders geeignet fey fie zu 
Lichttochten, indem fie fich nach der Verkohlung fehe leicht 
einäfchere, und Daher weniger gepugt zu werden bedürfe, 
als Baumwollentochte. | 

Solite diefe Nutbarbeit ſich auch nicht in dem Maaße 
bewähren, wie der Verf. meint, fo ift doch feine Beobach⸗ 
tung an fich fuͤr die Naturgefchichte der Pflanzen intereflant. 

Bei dent Durchfchneiden der Struͤnke läuft eine große 
Menge eined klaren Saftes aus, den Fourcroy und 
- Bauquelin unterfucht haben, 

1. Diefer Saft ift ein wenig gefärbt, fehr flüßig, und 

hat gar nicht dad Schleimige, wie die meiften übrigen 
Pflanzenſaͤfte. 2. Er ift weder fauer noch alkaliſch; der 
Geſchmack ift ſchwach ftechend. 3. Kalkwaſſer fället dars 
aus reichlich weiße Flocken. 4. Salpeterfaures Silber be: 
wirkt einen Niederſchlag, der von Salpeterfäure nur zum 
Theil wieder aufgelöft wird; zum Beweiſe, daß es in dem 
Saft zwei Säuren gebe, die das Silber fällen. 5. Beim 
Abdampfen trübte ſich diefer Saft nicht, mie aus anderen 
Pflanzen, fondern fette bloß einige leichte röthliche Flocken 
ab. 6. Nachdem er bis zur Syrupsdide abgedampft wor: 
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den, gab er eine verwirrte, in ſchwach gelb gefärbten Nas 
dein kryſtalliſirte Salzmaſſe; die Kryftalle verpufften, nach 
dem Abtröpfeln, auf glühenden Kohlen wie Salpeter, lies 
fen aber zugleich einen kohligen Ruͤckſtand. 


Taufend Theile diefes Saftes gaben ungefähr 15 Theile 
dieſes Salzes oder 13 pr.Cent. Um feine Befchaffenheit 
Penner zu lernen, wurde das Salz wieder aufgelöft und fo 
lange mit Kalkwaſſer verfegt, als noch ein Niederfchlag er: 
folgte, der aus kleeſaurem Kalf beftand und getrodnet 5 
Grammen wog. Die davon abfiltrirte Zlüßigfeit tourde 
zur Trockne abgedampft und der Rücftand mit Alkohol von 
30“ behandelt, der daraus Kali und falzfaures Kali auf: 
löfte. Das vom Alfohol zurüchgelaffene wurde mit Waffer 
aufgelöft; die Aufldfung ſchoß durch Verdunften an freier 
Luft zu Salpeter an, der ungefähr 8 Grammen wog. Die 
Menge des falzfauren Kali wurde nicht beſtimmt. 


Diefer Soft enthält alfo: a. Saipeter, der den groͤß⸗ 
ten Theil der falzigen Beftandtheile ausmacht; b. neutra⸗ 
les kleeſaures Kali, das auch reichlich genug darin vorhans 
den ift; c. eine Fleine Menge falzfaures Kali; d. eine ge: 
einge Menge färbenden Stoffe, der fih während dem Ab⸗ 
dampfen abfept. 


Wegen diefer großen Menge darin BEER Salzes 
befegt fich der Strunf des Piſangs, wenn er in Scheiben 
gefehnitten an der Luft auströchnet, reichlich mit falzigen 
Sfflorescenzen ; und der Saft, da er fo wenig von Pflan: 
jenftoffen enthält, kann als eine ar Saljauflöfung anz 
gefehen werden, 
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3. 
Analyfe des Knoblauchs ); 


bon 


C. 2. Cadet, 


Die gereinigten Knoblauchzehen geben, zerquetfcht und 
ausgepreft, einen dicken Elebrigen Saft, von der Konfiftenz 
des Nafenfihleims, der Ladmuspapier fehr ſchwach roͤthete. 
Um ihn filtriren und vom Zellgewebe befreien zu fünnen, 
“wurde er mit einigen Theilen Waffer verdünnt; er ſchmeckte 
noch ſcharf, roͤthete aber nun nicht merklich mehr das Lack⸗ 
muspapier. 

Der Hige ausgefegt entftand auf der Oberfläche ein 


Häutchen, nach deflen Niederfallen fich ein neues bildete. - 


Zugleich ſchieden ſich viele weißliche Flocken aus, die fich 
als Eiweißſtoff verhielten, welche Befchaffenheit auch noch 
dadurch beftättigt wurde, daf ein Zufag von Säure eben: 
falls Flocken ausfcheidet, und daß diefe fich großentheils in 
Ammonium aufldfen. 

Mehrere Reagentien gaben mit dieſem Saft folgende 
Refultate: das falpeterfaure Quedfilber und falpeterfaure 
Blei bewirkten einen weißen Niederfchlag, wovon der mit 


erfterem nach 12 Stunden rofenroth geworden war; Gall⸗ 


Apfelaufguß bewirkte einen weißgrauen Niederſchlag, ſchwe⸗ 
felſaures Eiſen einen weißen. 

Zwanzig Pfund Knoblauch gaben durch Deſtillation 
mit hinlaͤnglichem Waſſer 4 Quentchen citrongelbes Del, 
das erft auf dem Waſſer ſchwamm, aber bald darin zu Bos 


den ſank. Diefes Del ift fehr flüchtig, fo daß es fehon mit . 


. dem erften Antheil von Wafler übergeht. Es ift Auferft 
ſcharf und von heftigem Geruch es reizt zu Thraͤnen. Auf 








9 Gm Auszuge aus dem Journal de Pbysique, Vol. LIX. 
p- 106— 113. G. 
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die Haut gebracht erregt es einen faft unerträgfichen Reit 
und Schmerz: man fönnte es als blafenziehendes Mittel 
anwenden, und vielleicht würde e8 den Vortheil haben, 
nicht auf die Harnblafe zu wirfen, mie die fpanifchen Flie⸗ 
gen. Es brennt wie andere Atherifche Dele unter Verbrei⸗ 
tung vielen Rauchs, und mit einem: ftechenden Geruche, 
der mit dem der ſchwefeligen Säure Aehnlichfeit zu haben 
fcheint. Es loͤſt fich fehr gut im Alkohol auf. 


Ich hatte oft bemerkt, daß, * man den Knoblauch 
in einem eiſernen Moͤrſer quetſchte, folder" ſogleich ſchwarz 
wurde, was nicht geſchah bei Anwendung eines ſteinernen 
Moͤrſers. Um zu erfahren, ob dieſes von dem aͤtheriſchen 
Oele herruͤhre, rieb ich etwas von letzterm mit friſch gefaͤl⸗ 
letem grünen Eifenoryde, und ſah ſogleich eine ſchoͤne 
ſchwarze Farbe entſtehen. Mit andern Oxyden, ſelbſt nicht 
mit dem Wismuthoryde, bemerkte ich feine Farbenveraͤn⸗ 
derung. Ach wiederholte diefen Verſuch mehrmahls, weil 
ich, wie Jedermann, glaubte, daß die Schminke von den 
Ausdünftungen des Knoblauchs geſchwaͤrzt werde; aber ich 
bin jetzt uͤberzeugt, daß dieſe Meinung irrig iſt, wofern 
man anders nicht durch genaue Beobachtungen beweiſet, 
daß durch den Act der Verdauung aus dem Knoblauch 
Schwefelwaſſerſtoffgas ausgeben, wie es ſich aus den Eiern 
entwickelt. 


Die nach Uebergang des Oels in der Blaſe befindliche 
Fluͤßigkeit iſt eine ſtarke Aufloͤſung von Schleim, die nad) 
dem Erkalten wie Gallerte gerinnt. Dieſer Schleim iſt 
ſehr klebend, und man kann ſelbſt Glasſtuͤcke damit zuſam⸗ 
menkitten; er betroͤgt faſt die Haͤlfte des Gewichts des 
Knoblauchs. — In der trocknen Deſtillation giebt der 
Knoblauch die gewoͤhnlichen Producte; die uͤbergegangene 
waͤſſerige Fluͤßigkeit entwickelt auf Zuſatz von Kalk einen 
lebhaften Geruch von Ammonium. Auch der bloße Schleim 
aus dem Knoblauch giebt in der Deſtillation Ammonium. 


— 
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Alkohol zieht aus dem Knoblauch eine Helbe, ins Rothe 
fallende Tinctur, die beim Verdunſten eine braune, fehr 
ſcharfe, an der Luft etwas feucht werdende egtractive Sub; 
franz zuruͤckließ. | 
| 4 Pfund 6 Ungen Knoblauch gaben eingeäfchert, 8 Uns 

zen 4 Drachmen Ace. 2 Drachmen 28 Gr. diefer Aſche 
gaben durch weitere Zerlegung: | 


Kohlenfaures Kali 33 
Schmwefelfaures Kali, mit etwas falzf. gem. 58 
Phosphorſauren Kalk 15,6 
Kalferde 14 
Talferde | 9 
Kiefelerde 8 
Thonerde 2 
Eifenogyd | | 1,5 
- 2 Quent. 1,10r*). 


Man mußte natürlich glauben, daß zwifchen den 
Zwiebeln, den Schalotten und dem Knoblauch große Aehn⸗ 
licpfeit vorhanden fey; nicht nur gehören alle drei zu eis 
nem Genus, fondern auch in ihrem Geruch, ihrem Ges 
ſchmack, der Thränen erregenden Eigenfhaft und in ihrer 
veigenden Wirfung auf den Körper herrſcht große Uebers 
einftimmung. Ich dachte deshalb, daß fie wie der Knob⸗ 
lauch ein ätherifches Del enthalten würden, und deftillirte 
mehrere Pfunde, fomohl von Zwiebeln ald Schafotten; 
aber beide. gaben mir feine Spur davon. Das davon ab⸗ 
deſtillirte Waller hatte einen fehr ftarfen Geruch, jedoch 
einen viel ſchwaͤchern als die Zwiebel felbft; die eingedicte 
Abkochung gab feinen bindenden Schleim, mie der Knob⸗ 
lauch, fondern ein braunes faures Extract, das die Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft anzog. Der Alkohol zieht aus beiden 

J ein 





—— — — — — — —â——— — 
Wodurch der Verluſt von faſt 27 Gr. entſtanden, iſt nicht ans 
gegeben. | De ®. 
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ein wenig Ertractivſtoff · aus; aber die ſchwach gefärbte 
Tinctur wird durch Waſſer nicht getruͤbt, wie die von Knob⸗ 
lauch, welches ebenfalls die Abweſenheit von aͤtheriſchem 
Oele beweiſet. Bei der Unterſuchung des zur Deſtillation 
angewandten zinnenen Helms fand ich aber dieſen ger 
ſchwaͤrzt, und das Waſſer ſelbſt ſetzte einen ſchwarzen Nie⸗ 
derſchlag ab, der Zinnoxyd enthielt: Das aromatifche 
Peincip der Zwiebel ſcheint alſo auf das Metall gewirkt zu 
haben *). - | 
’ > I 

—— 

Auszug einer. Abhandlung über die chemiſche Anas 


Infe der Zwiebeln (Allium cepa): 
(oorgelefen im Nationalinftitut 9 Novbr. 1307)3 
| der ee 
Sourcrop und Bauquelim 
‚Beberfegt ) von J. I. Stolz. k 


Dbgleich alle zu der fehr ausgezeichneten natürlichen 
Samilie der. Liliengewächfe, gehörende Pflanzen diefelde ins 
nere Drganifation zu haben fcheinen , fo unterſcheiden fich 
doch einige, mie die Zwiebeln, durch. den Geſchmack, den: 
Geruch und faſt alle andern Eigenfchäften weſentlich von 
allen übrigen, Es ift daher von Wichtigkeit, der Urſache 
diefes Unterſchiedes nachzuforfhen, und dies bezweckten 
Aus der gleich folgenden Unterfüchung wird man fehen, dat 
die Zwiebeln doch allerdings Det enthalten, und daf die letztere 
Erſcheinung von Schwefelwaſſerſtoff herrͤhtt. G. 
¶Aus den Aunales du Museum ‚d’histoire garurelle, T,;:0,; 
(No.X. et XI, Ve. Aunde) p. 333 — 341. Extrait d’uns |dmoire $ur. 
Tanalyse chimique de l'oignon ; aud abgedruckt ip den 2 inalse 
. de Chimie, T,-LXV.-(Fevtier 1808.)’p. 161174) Ws ni, 

Sowen, für die Chemie, Phyſil x. 52. 36. | 24 
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die Verfaſſer der Abhandlung, von; det wir Ge ehien Auds 
zug liefern. 

1 Eigenſchaften, des: GSaftes der Binier 
“ bein. — Die Zwiebeln (Alium eepa) geben, wenn man 
fie vermittelft eines Reibeifens zetreibt‘und alsdann auss 
preßt, einen weißen, visföfen, nicht ganz ducchfichtigen 
Saft, der einen ſtarken Geruch beſitzt, im Augenblick. des 
Durchſeihens ohne Farbe iſt, durch den Zuttitt der Luft 
aber, wegen des Oeles das er enthaͤlt, ſich roſenroth faͤrbt. 
Er iſt merklich ſauer; wird durch eſſigſaures Blei, Kalk⸗ 
waſſer, Zuckerſaͤure, —— Silber und Kali, ge⸗ 
faͤllet. Der Deſtillation unterworfen giebt er ein milchi⸗ 
a. ſchwach ſaͤuertiches Waſſer/auf deſſen Oberflaͤche 
ih Deltropfen ſchwimmen. 

„ Untetfuhung des aus den Safte der 

—— deſt illirten Waſſers. Es hat einen ftars 
fen Geruch, und wird durch eſſigſaures Blei mit blaßgel⸗ 
der Farbe gefaͤllet. Zwei Verſuche zeigten den Verfaſſern 
zur Genuͤge, daß Schwefel darin vorhanden ſey: 1) die 
oxygenirte Salzſaure macht es klar, benimmt ihm den Ge⸗ 
ruch, und theilt ihm die Eigenſchaft mit, den falpeterfauz 
‘ven Batyt niederzuſchlagen. 2) Wird: dieſes Waller aus 
einen kupfernen Blaſe deſtillitt, fo bilder fi. auf der Ober? 
fläche des Helms ein. ſchwarzes regenbogenfaubiges Haͤut⸗ 
‚chen, das nichts andres iſt, als Schwefeltupfer. Der 
Schwefel wird: im: Zwiebelſafte durch ein aͤtheriſches Del, 
das ſich darin nebſt ein — befinden; aufges 
föferhalten.... 

- 3. Unterfuhung- des von der Deiltation 
des Zwiebelfaftes. in der Retorte, Zurüdges 
bliebenen. Es fegte- fi aus der Fluͤßigkeit eine Sub⸗ 
ſtanz von fahler Farbe ab, die einen ſtarken Zwiebelgeruch 
hatte; der Alf dhol entzog! dieſem Sediment das Oel und 
den Schwefel. Der dom Alk ohol gelaſſene Ruͤckſtand lies 
ferte burch die Deftillation . ein, — — Da 
— Dr 2er NE, 
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und kohlenſaures Ammonium, wodurch in dem geronne⸗ 
nen Theil des Zwiebelſaftes die Gegenwart einer vegetabi⸗ 
liſch⸗ thieriſchen Subſtanz angezeigt wird. 

Die Fluͤßigkeit, aus welcher der eben erwähnte Satz 

fi geſchieden hatte, befa eine Dunfle rothbraune Farbe 
und einen zuderigen Geſchmack; fie gab mit dem effigfaus 
ren Blei einen gelben Niederfchlag, der fich vor dem Löths 
rohre ſchwaͤrzte, einen Geruch von ſchwefeliger Säure vers 
breitete und ein Kügelchen von'phosphorfäurem Blei hins 
terließ. Die Verfaſſer der Abhandlung fchliegen hieraus, 
daß der in dem von der Deftillation rüftändigen Zwiebels 
faft durch das effigfaure Blei gebildete Niederfchlag aus 
Bleioryd, Phosphorfsure, Schwefel und einer vegetabis 
liſch⸗ thierifchen Subftanz beftehe. 
4. Unterfuhung des Zmwiebelfaftes ver: 
mittelft der Gährung. Da die Hrn. Fourcrop 
und Vauquelin bei mehreren Gelegenheiten die Gäh: 
rung als ein gutes Mittel zur Pflanzen »Analyfe mit Er⸗ 
folg angewandt hatten, fo verfuchten fie fie auch‘ bei dem 
Zwiebelfaft. In einem jwerkdienlichen Apparat einer Tem⸗ 
peratur von 15 bis 20 Grad ausgefegt, ließ er Fein Gas ents 
weichen; die Zlüßigfeit nahm aber erſt eine tofenrothe, 
dann gelbe Farbe an, und e8 bildete fi) ein gelbbrauner ' 
Sat. Nachdem fie den Apparat geöffnet Hatten, bemerf; 
ten fie mit Berwunderung, dag der Saft fich in Effig vers 
wandelte, doch aber den Zwiebelgeruch eben fo ausgezeich- 
net, als vor der Gährung, behalten hatte, woraus herz 
vorgeht, dan das flüchtige oder ätherifche Del feine Ber 
änderung erlitte. Sie beweifen weiterhin, daf, wenn feis 
ne Weingährung eintrat, dies der Abweſenheit eines zue 
Erregung derfelben dienlichen Gährungsmitteld zugufchreis 
ben fey. 

5. Unterfuhung der Subftanz, welche fi 
während der Verwandlung des Zwiebelfafs 
tes in Effig abfegt. Diefer Sat fihien den Verfafs 

24* 
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fern befondere Aufmerffamfeit zu verdienen; es befigt diefe 
Eubftanz folgende Eigenfchaften. a) Sie ift fehr fein zer⸗ 
theilt, bildet einen ſchluͤpfrigen Teig und hat einen ſehr 
ftarfen Zwiebelgeruch. b) Der Alkohol nimmt daraus 
Schwefel und Del auf; erfterer zeigt fich durch die Wirs 
Fung der oxygenirten Salzfaure, die den Alkohol trübt und 
ihm die Eigenfchaft mittheilt, den falpeterfauren Bargt 
reichlich niederzufchlagen. c) Nah der Behandlung mit 
Alkohol befigt der Sag mweniger Geruch; er faiftert auf 
glühenden Kohlen, ſchrumpft zufammen, bläher ſich auf 
und verbreitet den uͤbeln Geruch thierifher Subſtanzen. 
d) Einer Zuckeraufloͤſung zugefegt erregte fie Feine Gaͤh⸗ 
rung, und e8 bildete fich Fein Alkohol; zum Bemeife, daß 
diefe Subftanz nicht von der Befchaffenheit der Hefe, und 
zur Erregung der Weingährung nicht tauglich jep. | 

6. Unterfuhung des Zwiebeleffigs, und 
des Frpftallifirbaren Stoffes, den er aufges 
töfet enthält.. Der aus dem Zwiebelfaft entftandene 
Eſſig Hatte eine gelbliche Farbe, einen ſehr ſtarken Zwie⸗ 
beigeruch und fauren Geſchmack, der ‘aber noch, zuckerig 
war. Er zeigte-6 Grad andem Areometer für Säuren any 
diefe Dichtigfeit aber rührte von einem befondern Stoffe 
her, der, wenn die Flüßigfeit hinlaͤnglich concentrirt if, 
fich herauskryſtalliſirt. 

Diefer Stoff, der die-Aufmerffamkeit der Hrn. Sour 
eroy und Bauquelin lebhaft auf fich zog; ift weder 
eine Säure noch ein Neutralfalz. Er erfcheint unter der 
Geftalt ſchoͤn weißer, nadelförmiger, in divergirenden 
Strahlen angefchoflener Kryſtalle; er Hat einen zuderigen 
and zugleich fauren Geſchmack und ift mit einer gummich- 
ten Subſtanz und mit Eitronenfäaure gemifht. Warmer 
Alkohol Löft den Frpftallinifhen Stoff und die damit vers 
bundene Säure auf, ohne die gummichte Subftanz-anzus 
greifen. So wie die fpiritudfe Auflöfung Falt wird, fons 
dern fich daraus weiße nadelfdrmige,. glänzende und fterns 
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förmig = fteahlig angeſchoſſene Kryſtalle ab. Diefe Kry⸗ 
ftalle befigen folgende Eigenfchaften: a) Sie find fehnee: 
weiß, und haben einen milden zuderigen Geſchmack. 
b) Sie laſſen fih im Wafler wie im Alkohol auflöfen, 
ce) Sie brennen wie gewöhnlicher Zuder. d) Ihre Auflds 
fung gährt niht mit Hefen. e) Die Salpeterfäure ver: 
wandelt fie in Kleeſaͤure. Sie geben nur dann Milchzucker⸗ 
fäure, wenn fie Schleim enthalten. Die Verfafler übers 
zeugten fich bei diefer Gelegenheit, daf die Manna, mit 
welcher fie diefen Stoff: verglichen, fich durch Salpererfäure - 
gänzlich in Kieefäure vermandele und feine Spur Milchzus 
ckerſaͤure liefere, wenn man nur die Vorſicht gebraucht hat, 
alten damit verbundenen Schleim davon zu feheiden. Sie 
zogen aus diefen Verſuchen den Schluß, daß der kryſtalli⸗ 
nifche Stoff des Zwiebelfaftes nichts: anderes ald Manna 
fey. Es fam jegt nur darauf an, zw beftimmen, ob die 
Manna ſchon ganz gebilder in diefem Safte nthalten fey, 
oder. ob fie fich darin erft duch die Gaͤhrung entwickele. 
Um dieſe Frage aufzulöfen, behandelten fie auf verſchiedene 
Weiſe den durch Berdunftung concentrirten: Zwiebelfaft, 
eshielten aber daraus nur gährungsfähigen Zuder, ftatt 
der Manna, die ihnen der gegohrene Saft geliefert hatte, 
Es ſcheint alfo, da die aus dem Zwiebelfaft erhaltene 
Manna ein Product der Gährung defielben fey, und diefe 
Meinung ift um fo wahrfcheinlicher,, da die genaue Unters 
fuhung diefes gegohrenen Saftes ihnen, mit Ausnahme 
des Zuders, alle Beftandtheile- zeigte, die er vorher ent» 
hielt. 

Die Hrn. Fourcroy und Vauquelin fehließen 
aus den vorhergehenden Berfuchen, day der Zuder, wenn 
feine Auflöfung zu ſehr verdünnt ift, oder wenn fie ein an⸗ 
deres Gährungsmittel ald Hefe enthält, beftändig durch 
die Effiggährung einer Art Beränderung unterworfen ift, 
die eine Theilung im zwei neue, der Quantität nach unglei: 
che, und in den Verhältnigmengen ihrer Beftandrheile abs 
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weichende Gemiſche bewirkt, naͤmlich in den Eſſig, der 
weniger ſaͤurefaͤhiges Radikal enthaͤlt als der Zucker, und 
dann in die Manna, die im Gegentheil davon mehr ent⸗ 
hält, als der Zucder. Alles was die Chemie uns über diefe 
drei Körper lehrt, beftättiget wirklich dies Refultat, 

7. Anfihten über die Bildung derManna 
in der Ratur. Vielleicht ift es nicht unwahrſcheinlich 
— fügen die VBerfaffer der Abhandlung Hinzu — wenn 
man annimmt, daß in den Bäumen, welche die Manna 
liefern, dieſe Subftanz ſich aus ihrem zuderigen Safte, 
durch die Effiggährung des Zuckers vermittelft des leimigen 
Stoffes, der fih in allen Gemächfen findet, bilde. Es 
läßt ſich ungezwungen annehmen, daß der zuderige Saft 
der Eſchen und Perchenbäume, wenn er einmahl aus den 
Gefäßen ausgefloflen ift, in Efiiggährung übergehe, und 
daduch Manna und Effig entftehe, welcher legtere nach: 
her verdunftet. Daher rührt es ohne Zweifel, daß, wie 
man weiß, die frifhen Wannaforten fauer find und einen 
Sffiggeruch verbreiten. Diefe Meinung fönnte durch die 
Unterfuchung. des Saftes, . oder der Flüfigfeit, die aus 
den Baͤumen, welche Manna liefern, ausfließt, - wenn 
man ihren Stamm anbohrt, beftättigt werden. 

8. Unterfuhung der natürliden Manna. 
Die Unterfuchungen, melde die Hrn. Fourcroy und 
Vauquelin über die Manna anftellten, bewies. ihnen, 
daß diefe Subftanz, außer einem kryſtalliſirbarem, dem 
von ihnen aus dem gegohrnen Zwiebelfafte erhaltenen ähns 
lichen, Stoffe, noch eine Fleine Quantität gährungsfähi: 
gen Zuder enthalte, den die Hrn. Prouft *) und The: 
nard **) beobachteten; ferner eimen kleinen Antheil eis 








H Siehe feine Abhdl. über die verfchiedenen N des Bu 
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nes gelben. Stoffs, von efeferregendem Geruch und Ge: 
ſchmack, den die Gährung nicht -zerftört, und dem man 
nach ihrer Meinung die purgirende Cigenfchaft der Manna 
zufchreiben muß; endlich ein wenig Schleim, der allein in 
Milchzuckerfaure‘ verwandelt wird, wern.man die Manna 
mit Salpeterjäure behandelt. Der Melonenfaft gab ihnen 
auf gleiche Weife Manna, die fie vor der Gaͤhrung in — 
ſelben nicht entdecken konnten. 

9. Weingaͤhrung des Zwiebelſaftes. DR 
Verfaſſer der Abhandlung wünfchten zu wiſſen, ob der. 
Zwiebelſaft, als eine zuckerige Fluͤßigkeit, durch Hinzuthun 
eines zweckmaͤßigen Gaͤhrungsmittels faͤhig waͤre, Alkohol 
zu geben. Sie mifchten alfo 244 Grammen dieſes zur Ep- 
tractdiche gebrachten Saftes mit 2 Liter Waffer ‘und 30 
Grammen diderBierhefen, und fegten diefe Mifchung einer 
Temperatur von 16 bis 20 Grad aus; e8 zeigten fich hier- 
auf alle Erfcheinungen, ‚die man während einer Weingaͤh⸗ 
rung bemerft: es entwickelte ſich Kohlenfäure, und die De 
ftillation der gegohrnen Flüfigfeit gab 134 Grammen 
 Branntewein zu 22 Grad, die 73 Grammen Alkohol zu 
40 Grad gleich find. Nach Lavoifier erhält man * 
Quantität Alkohol aus 114 Grammen Zucker. 

10. Allgemeine Reſultate aus dieſer Ana— 
Infe: Aus den angeführten Verſuchen geht vu, daß 
die Beſtandtheile der Zwiebeln ſind: 

1. Ein weißes, ſcharfes, fluͤchtiges, ſtark riechendes Del; 

2. Schwefel, der mit: dem Del verbunden ift, und ihm 
feinen ftinfenden Geruch mittheilt ; 

3. Eine große Menge unkryſtalliſirbarer Zuder ; 

4. Biel Schleim, dem arabifchen Gummi ähnlich ; 

5. Phosphorfäure, theils im freien Zuftande, theils mit 

Kalk verbunden, und Effigfäure ; | 

6. Eine vegetabilifch «thierifche Subſtanz, die in der 

Wärme gerinnt, und — mit dem Kleber 

hat; 
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7. Eine Peine Menge citronenfaurer Kalf, den man bies 
ber in den Pflanzen noch nicht angetroffen hat; 
8. Ein fehr zarter, zelliger oder fibröfer Stoff, der ver 
getabilifch = thierifche Subftan; enthält. 

Der BVBerbindung des. Deld, des Schwefel, der 
zuckrigen Subftanz und des Schleims in den Zwiebeln, ift 
die Emulfion oder der milchige Saft, der aus den Zwiebel: 
fehnitten herausfließt, ihre Schärfe, ihre Eigenfchaft, die 
Augen anzugreifen und Thränen zu erregen, das Schwärs 
zen der filbernen Gefäße u. f. m. zuzufchreiben. Die meiften 
Giftpflanzen, wie die Euphorbien, Ehelidonien, die Arum⸗ 
arten, die Niefewurz verdanken ihre giftigen Eigenfchaften 
- Sligen und harzigen Subftanzen. Die Verfaſſer der Ab⸗ 
handlung ſchlagen die oxygenirte Salzfaure als das ficherfte 
Begengift gegen die verderblichen Kolgen diefes giftigen 
Principe, vor. 

Intereſſant ift die Gegenwart der freien Phosphor: 
fäure in den Pflanzen *); aber wie entfteht fie in denfel- 
ben? . Geht diefe Säure unmittelbar aus der Erde in die 
Pflanzen über ? oder rührt fie non dem Phosphor her, den 
die Pflanzen aus dem Humus fhöpfen? Diefe beiden Fra⸗ 
gen legten fich die Verfaffer vor. Mehrere, auf genaue 
Beobachtungen gegründete Folgerungen leiteten fie zu der 
Meinung, da der in den, zur Düngung angewandten, 
thierifhen Stoffen befindliche Phosphor in Verbindung mit 
den Fetten und Delen in die Pflanzen übergehe, wo er fich 
alsdann mit dem Sauerftoff vereinigt und die Phosphor: 
- fäure bildet, die man in ihnen antrifft. 

Die Hrn. Fourcroy und Bauquelin fließen 
ihre Abhandlung mit fehr fharffinnigen Bemerfungen über 
den Mugen, den die Analyfe auch der gemeinften und ge⸗ 
bräuchlihften Pflanzen darbieten fönne. Die eben fo zahl: 





H Bol. Einhof in feiner Analyfe der Erbäpfel, N. allg. 
Journ.d. Chemie, Bd. 4. ©. 465. ©, 


Analyfe der Zwiebeln. 365 


reichen als intereſſanten Thatſachen, welche ihre Abhand⸗ 
lung enthaͤlt, die Folgerungen, welche ſie aus denſelben 
zogen, unter denen wir die Moͤglichkeit der Aufloͤſung der 
aus phosphorfauren Erden beſtehenden Blaſenſteine durch 
den Zwiebelſaft nicht vergeſſen wollen, laſſen keinen Zwei⸗ 
fel über den Vortheil übrig, den man aus ſolchen Unters 
fuchungen für die Fortſchritte der vegetabilifhen Chemie, 
und die Kenntnif der Pflanzen überhaupt, ziehen kann. 


5, 
an ben fcharfen Stoff im Merrettig (Cochlearia 


Armoracia); 


vom 
Prof. 9. Einhof. 


In einigen hemifhen Werfen wird das fharfe Wefen 
der fogenannten antifcorbutifchen Pflanzen, unter dem Ras 
‚men, ſcharfer Pflanzenftoff (Principium acre) als eine eis 
gene Materie der Gewoͤchſe aufgeführt. Das des Merrets 
tigs befteht gewiß in’ nichts anderm, als in ätherifchem 
Dele, deſſen fhon von Mehreren gedacht worden, worüber 
ich indefien einige Beobachtungen, welche ich anzuftellen Ges 
legenheit hatte, ausführlicher darlegen will. 

Ich zerrieb 2 Pfund Merrettig : Wurzeln, die im Mo- 
nat October aus der Erde genommen waren, zu einem Brei, 
brachte diefen, ohne mweitern Zufag von Waſſer, in eine 
- Retorte, und deftillirte aus dem Waſſerbade. Es ging 
eine milchigte Fluͤßigkeit über; im Halfe der Retorte zeigs 
ten ſich dlichte Streifen. Nachdem etwa 5 Unzen Fluͤßig⸗ 
keit abdeftillirt waren, wurde der Apparat auseinander ges 
nommen, und das Deftillat in ein Glas gegeben. 

Es hatte den durchdringenden Geruch des Merrettige 
in einem hohen Grade, fo daß man nicht ohne empfindliche 
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Schmerzen in der Naſe denfelben einziehen fonnte; ed war 
übe. Nach einiger Zeit fanden ſich am Boden des Glas 
ſes etwa 10 Tropfen eines ätherifchen Dels, von hellgelber 
Farbe und der Eonfiftenz des Zimmtöls. Sein Geruch war 
unerträglih,-und, außer feiner geößern Stärfe, dem der 
-zerriebenen frifchen Merrettig⸗Wurzel gleich 5 der Geſchmack 
war im Anfange füßlich, wie der des Zimmtöls, hinterließ 
aber eine Auferft brennende Schärfe, und die Stellen der 

tippen und Zunge, „womit das Del in Berührung fam, - 
wurden roth, mie entzündet. in Tropfen davon, auf 
eine Ölagplatte gegeben, verflüchtigte fich bei 12° R. ſchnell 
und erfüllte das ganze Zimmer mit einem Merrettig⸗Geruch. 
Sm Wafler fanf es nieder, beim Schütteln löfte es fich 
aber glei auf und gab eine etwas milchichte Fluͤßigkeit, 
die ganz dem abgezogenen Waſſer gleih Fam. Vom Alfos 
‘hol wurde es leicht und vollftändig. aufgelöft. 

Das waͤßrige Deftillat ſowohl, als die Auflöfung des 
Dels in reinem Waſſer, veränderten die gefärbten Papiere 
nit, und erlitten auch durch andere. Reagentien Feine 
Beränderung , außer von dem falpeterfauren Silber und 
efiigfaurem Blei, welches erfiere die Fluͤßigkeit braun färbte 
und einen ſchwarzen Niederſchlag erzeugte, leßteres aber 
ein bräunliches Präcipitat hervorbrachte. Dies deutet ‘auf 
die Gegenwart von Schwefel, den auch Gutret (Erelle 
Annalen 1792. Bd. 2. ©. 180.) und Tingry (Erells, 
chen. Annal. 1790. Bd. 2. S. 68 ff.) in dem vom Re 
abgezogenen Waller antreffen. s 

Wenn das Deftillat und die Auflöfung des Oels in 
Waſſer offen an der Luft ftanden, fo verloren fie ihren ſte⸗ 
chenden Geruch bald, ‚und behielten bloß einen Geruch nach 
Stedrüben. In verfchlofienen Gefäßen verlor er aber nichts 
von feiner Stärfe. Ich hatte von dem erftern einen Theil 
- ein Jahr durch an einem Fühlen Orte ftehen laſſen. Es 
waren noch einige Tropfen Del darin zurüdgeblieben ; diefe 
waren jegt verſchwunden, und es hatten fich in der Fluͤßig⸗ 
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feit Fleine ſilberaͤhnlich glänzende Spieöchen gebildet. Ich 
fammelte fie; allein ich befam zu wenig davon, um fie ge; 
nau unterfuchen zu fönnen, und ich bin, nach den wenigen 
Verſuchen, die ich Damit anftellte, noch zweifelhaft, ob ich 
fie für Benzoefäure oder Kampher halten foll. Sie behieiten 
auch getrocknet den Geruch nach Merrettig, und erregten 
im Schlunde einen Reiz; in Alkohol löften fie fich nur lang⸗ 
fam und nicht vollftändig auf; in einem Löffel über eine 
Lichtflamme gehalten, wurden fie flüßig, ftiegen zuerft eis 
nen ftarfen Geruch nach Merrettig, dann einen wie Pfeffer 
münzöl, und endlich einen nach Kampher aus, und wurs 
“den bei fteigender Hige ganz verflüchtigt. 

Der in der Retorte rücftändige. Merrettig wurde noch 
mit etwas Wafler verfegt, und aus dem Waflerbade des 
ftillirt. So erhielt ich noch einige Tropfen Del und ein 
ſtark riechendes trübes Waſſer. Durch ähnliche wieder: 
holte Deftilation wurde weiter fein Del abgefhieden; das 
abdeftillivte Wafler nahm immer mehr an Stärfe des Ges 
ruchs ab, bis endlich das Deftillat ſowohl wie der Ruͤck⸗ 
ſtand bloß noch einen Rübengeruch hatten. Das Det und 
das abgezogene Waſſer zeigten, im Wefentlichen, die oben - 
angeführten Erfcheinungen. 

Bei diefer- Gelegenheit führe ich eine Beobachtung an, 
die ich bei einer Unterfuchung von Adererde machte. Gh 
unterwarf Adererde, aus dem Oderbruche, einer trocknen . 
Deftillation, und erhielt, außer einem ammonialifchen 
Waſſer und Del, brennbares Gas und Kohlenſaͤure. Als 
diefe Gas arten einige Wochen noch vermifcht geftanden hat: 
ten, war. der ftinfende Geruh, den das brennbare Gas 
beſaß, verfchwunden und dagegen ein anderer entftanden, 
der mit dem des Merrettigs die größte Achnlichfeit hatte. 
Das wenige Waſſer, welches in den Gläfern, worin das 
Gas aufgefangen wurde, zurüdfgeblieben war, hatte den 
ftehenden Geſchmack des Merrettigs und fällete Silberauf: 
löfung ſchwarz. Ich vermuthete, daß der in Der Ackererde 
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enthaftene Same des Ackerſenfs die Urfache diefer Ericei: 
nung fey; allein ich Habe nachher einen andern Humus, 
der über 20 Fuß tief, heraufgeholt, und von allen Pflans 
zentheilen frei war, auf ähnliche Weife behandelt, und 
daflelbe beobachtet. Das brennbare Gas war nicht von 
dem Kohlenwaflerfioffga® verfhieden, das man bei der 
trocknen Deftillation der meiften Pflangenförper erhält; es 
zeigte bei der Verbrennung Feinen Schwefel, obgleich die 
Silberaufloͤſung ſolchen in dem damit in Berührung ges 
ftandenen Waſſer anzudeuten fchien. 


6. 
Ueber den Mehlthau; 


’ vom 
Prof. H. Einhof. 


Der Mehlthau iſt eine Krankheit, welcher einige Ge⸗ 
waͤchſe, beſonders die Huͤlſenfruͤchte, die Melonen, Gur⸗ 
fen, Kuͤrbiſſe u. ſ. w. häufig unterworfen find, und bei 
welcher fie nur fümmerlich vegetiren. Sie zeigt ſich vors 
zuglich nach Häufigem Regen und darauf folgender anhals 
tender Dürre, und befteht in einem mehlartigen Ueberzuge 


der obern und untern Seite der Blätter, unter denen oft 


andere braune Ererefcenzen zu bemerken find, welche die 
Botanifer für ein eigenes Gewaͤchs, Aecidium, halten 
würden. Jener mehlartige Ueberzug läßt ſich mit einem 
Mefler leicht abnehmen, oder mit den Fingern wegreiben. 
Mit bervafnetem Auge bemerft man an den Theilchen def 
ſelben nichts regelmaͤßiges. Einige davon glänzen, tie 
die Theilchen des Stärfemehls. 

Im gemeinen Leben verwechfelt man oft Honigthau 
und Mehithau, indem man legtern Ramen aud) zu Bezeich⸗ 
nung der erften Krankheit gebraucht, die Doch davon fehr 
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verſchieden ift, und ſich in einer. honigartigen Flebrigen 
Feuchtigkeit zeigt, mit welcher einige Pflanzen überzogen 
werden. Selbſt in Schriften findet man folche Verwech⸗ 
felungen, obgleih die Namen ihren Gegenftand beftimmt 
genug ausdrücken. | 
| Legt man ein mit Mehlthau überzogenes Blatt in Fal- 
tes Wafler, fo wird daflelbe nicht benegt; der Ueberzug 
nimmt feine Feuchtigfeit an und wird durchaus nicht ver⸗ 
ändert. Bringt man ein Blatt in die Wärme, fo verſchwin⸗ 
det der Ueberzug, das vorher weiße Blatt wird grün, und 
es laſſen ſich jegt mit dem Mifrofcop nur einige glänzende 
Körner bemerfen. Auf diefelde Art wirft heißes Waſſer. 
Der Alkohol durchdringt die mehlige Dede leicht. 
Man darf nur die Spige der Blätter in denfelben tauchen, 
fo zieht er ſich bis zum obern Theil hinauf. Der Alkohol 
ſcheint den Ueberzug ganz abzunehmen ; das Blatt erfcheint, _ 
nach dem Eintauchen, wie in feinem gefunden Zuftande. 
Duch ein Mikroſcop bemerkt man indefien noch durchſich⸗ 
tige Körner auf demfelben. Wie der Alkohol, fo verhalten 
ſich gegen den Ueberzug auch die fetten und ätherifchen Dee, 
Die mit dem Meſſer abgenommtene weiße Subftanz 
hat Feinen Geruch und Gefhmad; fie ballet ſich zwifchen 
den Zingern zufammen, ift fettig im Anfühlen, und nimmt, 
wenn fie fih in der Hand erwärmt, die Eonfiitenz des Talgo 
an. In einem Löffel über einer Luftflamme erhitzt, wird 
fie Dürre, zerreiblich und verliert ihr fettartige® Anfühlen: 
Dei fteigender Hige wird fie braun, ſchwarz und verkohlt 
fi endlich ganz, wobei fich ein Rauch entwidelt, der eis 
nen Bratengeruch hat. | Zr, 
In Waſſer gekocht, ſcheint ſich nichts davon aufzuld- 
fen. Die Abkochung verhält ſich ganz indifferent gegen 
gefärbte Papiere und andere Reagentien, 
Eine Auflöfung von ägendem Kali in Waffer nimmt 
aber über die Hälfte davon auf, ynd die Miſchung ſtoͤßt 
bei Erhigung einen Seifengeruch aus. Säuren fcheiden 
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das Aufgeläfte wieder ab, welches in einer fettaͤhnlichen 
Subftanz beſteht. ee | 
Der fiedende Alkohol nimmt edenfalld einen großen 
Theil dadon auf. Noch heiß filtrirt fondern fi beim Erz 
Falten weiße Flocken ab, die beim Erwörmen verfchtwinden 
und wieder zum Vorſchein kommen, wenn die Flüßigfeit 
falt wird. Diefe Floden verhalten fi ganz wie das Wachs, 
welches ſich aus dem grünen Satzmehl abfeheiden läßt. Der 
Alkohol behält immer noch einen Theil davon aufgelöft. 
Es eritfteht eine milchiche Trübung, weni man Waſſer zu 
fest. Durch Verdunftung des Alkohols laͤßt fich auch die 
fer Theil leicht abſcheiden. 
Das was der Alkohol und die Aeglauge unaufgelöft 
laſſen, läßt fich in feiner andern Fluͤßigkeit auflöfen, 
In einem Tiegel verbrannt hinterläßt die weiße Sub- 
ftanz eine geringe Menge einer weißen Aſche, die‘ größten? 
theils aus kohlenſaurem Kalt befteht. 


Willdenow führt in feinem Grundriffe der Kräus 
terfunde, 4te Aufl., S. 440. zwei Urfachen an, welche 
den Mehithau erzeugen follen. Die eine befteht in einer 
£leinen Schimmelart (Mucor Erysiphe L.), melde die 
Flaͤche der Blätter überzieht. Bon diefer Art ſoll der Hebers 
zug fegn, welchen man auf den Blättern der Tussilago 
Farfara, Humulus Lupulus, Corylus Avellana, La- 
mium album, purpureum u. f. w. findet. Die zweite 
ſoll in Blattlaͤuſen liegen, welche einen weißlichen Schleim 
auf den Blaͤttern erzeugen. en 


Ich kann diefer Meinung nicht beipflichten; wenig⸗ 
ftens Fann ich Feine dieſer Urfachen bei dem Mehithaue ded 
Erbſen, Gurfen und Saubohnen, den ich unterfucht habe, 
und welcher im Wefentlichen die oben angeführten Erſchei⸗ 
nungen zeigte, annehmen. Was die erftere anbetrifft, fo 
ift e8 aus der Mifchung des Mehithaues der genannten 
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Pflanzen, namentlich aus der großen Menge von Pflanzen 
wachs unmwahrfcheinlich , daß fie richtig fey, denn es läßt 
ſich wohl nicht annehmen, ‚daß eine Schimmelart zur Hälfte 
. aus Wachs beftehen ſollte. In Rüchficht auf die zweite 
Meinung , fo wird diefe durch die einfache Bemerkung wi⸗ 
derlegt, daß man zu der Zeit, weni ſich dev Mehlthau bil⸗ 
det, hoͤchſt ſelten Blattlaͤuſe auf den Gewoͤchſen antrifft, 
welche doch in großer Menge zugegen ſeyn muͤßten, um die 
Blätter mit ihrem weißlichen Schleime ganz überziehen zu 
koͤnnen. Beiläufig. gefagt, fo hat. es eine’ ähnliche Be⸗ 
wandtniß mit dem Honigthaue. - Er foll auch von Blatt⸗ 
laͤuſen entſtehen, die. einen ſuͤßen Saft -ausı befondern 
Drüfen am After abfondern. Wer aber an heifen Som: 
mertagen Rocenfelder durchgeht, wird, fo zu fagen, den 
Honigthau unter feinen Augen entftehen fehen, ohne daß 

irgendwo eine Blattlaus zu bemerken wäre. Daß manan 
den Sauböhnen, dem Holfunder u. m. a., die mit Honig? 
thau befallert find, Häufig Blattläufe antkiff, ift fein Bez 
weis, daß fie die Urfache davon find, indem fie auch als 
Folge der Krankheit angefehen werden koͤnnen. Wer die 
ſchnelle Bermehrungsart” der Blattlaͤuſe kennt, wird es 
leicht begreifen‘, daß ſie ſich in kurzer Zeit an einem Orte, 
der ihnen reichliche Nahrung giebt, ſo ſtark verbreiten koͤn⸗ 
er, wie es bei den genannten Gewaͤchſen der Fall iſt. | 


| 34 bin vielmehr der Meinung, welche übrigens nicht 
neu iſt, daß der Mehlthau und‘ Hohigthau franfhafte Aus: 
wuͤrfe der Pflanzen find; umd’das-feibft die Eferöftenzen 
der Gewaͤchſe, welche man als eigene Gewächfe, unter dert 
Mamen Aecidium, Uredo, Puccinia in den botanifchen 
Merken angeführt findet, etwas ähnliches find, Man ift 
ja fonft wohl auf die Anologie zwiſchen Thieren und Pflans 
zen aufmerffam, warum will man denn nicht zugeben, 
daß, jo wie bei Thieren mancherlei Franfhafte Hautaus—⸗ 
würfe entftehen, dieſe auch bei den Pflanzen Statt finden? 
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Daß wir die genannten Excreſcenzen in einer. beſtimmten 
Form antreffen, darf uns nicht wundern: wir bemerken ſie 


auch an einigen Hautausſchlaͤgen der Thiere. Und ohne⸗ 


dem kann man der organiſchen Materie die Kryſtalliſations⸗ 
fähigkeit nicht abfprechen, nur ift fie verfchieden von der 
anorganifcher Stoffe, bei- verfchiedenen: Gebilden verfchies 
den, und wird vielfeicht durch das Gewaͤchs felbft, auf 
welchen jich der Ausfchlag zeigt, modificirt. Das, Aecidium: 
Berberidis fhrwigt zuerft als ein hellgelber, klarer, zäher 
Saft aus den Blättern hervor, der fish mit-dem Meſſer 
leicht abnehmen läßt. Er wird nach und nach dunkler von 
Farbe, erhärtet endlich und nimmt die * — 
Form an. 


Der urſprung des Wachſes bei dem Mehlthau laßt 
ſich leicht auffinden. Jeder gruͤne Theil der Gewaͤchſe ent⸗ 
hält es in feinem grünen Satzmehle. — Man finder ſehr 
oft bei gefunden Gewächfen, an dem Stamme, den Bläts 
tern und Früchten einen bläulichtweigen Staub. Befonders 
ftarf ift er an den grünen Getreidehalmen anzutreffen, -vors 
zuͤglich ſolchen, die gefund find und einen üppigen Wuchs: 
haben. Diefer Staub (Pruina) ift ebenfalls Wachs, Als 


Fohol und ätherifhe Dele nehmen ihn leicht auf, und aus; 


erftern fann man das Aufgeldfte, nach einem Zufag von, 
Waffer, durch Verdunſtung deffelben, erhalten. Kuh 
Senebier- fand eine Uebereinftimmung dieſes Staubes 
mit dem Wachfe. (Phys. veget. T. 2. p. 424.), fo wie, 
Prouſt den Weberzug des Steinfrächte — erfannt 
hat. 


. Te 
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2 I, 
Chemifche Verſuche über den Indig. 


(Vorgelefen in der Klaſſe der phyſtkaliſchen und marhematis 
ſchen Wiffenfchaften des Nationalinſtituts, am 13. Julius 
1807.). 


- 


Im Auszuge 


dom 
B M. Chevreuil 
ueberſetzt *) von J. J. Stolg 


HerrVauqu elin hatte die Guͤte, mir die Unterſu⸗ 
chung der Urſache des purpurfarbnen Rauches aufzutragen, 
den der Indig in der Hitze ausſtoͤßt. Zu dieſem Zweck 
ſtellte ich folgende Verſuche an. 


F. 1. Wirkung der Hitze auf den Indig. 


Der Deſtillation bei allmaͤhlig verſtaͤrkter Hitze aus⸗ 
geſetzt, gab der Indig: 1) Ammoniumhaltiges Waſſer; 
2) Schwefel, wahrſcheinlich mit oͤligem Waſſerſtoff vers 
bunden; 3) ein dickes braunes Oel, kohlenſaures und eſ— 
ſigſaures Ammonium enthaltend; -4) blauſaures und hy⸗ 
drothionfaure® Ammonium; 5) einen purpurfarbnen Stoff, 
der ſich in der Wölbung der Retorte in Eleine feidenartige 
Häufchen kryſtalliſirte; 6) eine fehr voluminöfe Kohle, wels 
che jtifftoffhaltig war, und durch Caleiniren mit Kali Blau: 
faure gab; 7) Gasarten, die ich nicht weiter unterfuchte, 
Da der purpurfarbne Stoff der Hauptgegenftand mei— 
ner Arbeit war, mußte ich ein anderes Mittel ald die Der - 








) Journal de Physique par Delameıherie. T.LXYV. 
(Octobre 1807.) p. 309— 314. Experiences chimique sur l'In- 
digp. Extrait. 
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ſtillation ſuchen, ihn in reinem Zuftande zu erhalten; denn 
der vorhin erwähnte war durdy das zugleich mit übergegans 
gene Del verunreinigt. Am beften gelang es mir, wenn 
in einem Platin » oder Silbertiegel, der zwifchen einige 
Kohlen ‚geftellt war, fünf Decigrammen feingepülverten 
Indigs erhigt wurden, da dann der purpurfarbne Stoff, 
in der Mitte des Tiegeld, nadelförmig kryſtalliſirt, ſich 
anfegte. Während der Operation, fo wie auch nachdem 
man ihn aus dem Feuer gehoben hat, muß man den Ties 
gel wohl verfchloffen Halten, denn ohne diefe Vorſicht würs 
de der Indig ſich entzünden. | 

Meiterhin werde ich die Eigenſchaften dieſer fublimirs 
ten Subftanz, die fhon Bergmann aufſtieß *), befchreis 
ben; Hier bemerfe ich bloß, daß fie. der Farbeftoff ift, der 
von allen-den Subftanzen, womit er in dem im Handel vor: 
kommenden Indig verbunden ift, gefchieden worden. Ich 
will jegt die Befchaffenheit diefer legtern und die Art, fie 
von einander zu ſcheiden, unterfuchen. 


$.2. -Analyfe des Indigs auf dem naffen Wege 


| A. Ausziehung mit Waffer. 

a) Heißes Wafler, womit man den Indig von allem 
Darin Auflöslichen entblößte, wurde gelblich gefärbt. - Der 
Deftillation unterworfen, gab es eine ammoniumbhaltige 
Fluͤßigkeit, und Tieß zu gleicher Zeit ein grünliches Pulver 
fällen, dag an der Luft blau wurde, und alle Kennzeichen, 
des Indigs hätte, moraus ich ſchloß, daß in dem im Hans 
del vorfomnienden ein Theil in desogpdirtem Zuftande fen 
möge, welcher ſich dann vermittelft des Ammoniums im 
Waſſer auflöft. | | 

b) Lange Zeit nach der Fällung dieſes Indigs präcis 
' pitieten fi) Flocken von einer beſondern Subftanz, die ich 





*) &, Bergmanı’s Opuscula physica et chemica, Vol. V. 
Analysis chemica pigmenti indici, p. 85. ®, 
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„gruͤnen Stoff” nennen will, und folgende Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzt: fuͤr ſich iſt ſie im Waſſer wenig aufloͤsbar, ver⸗ 
mittelſt Alkalien loͤſt ſie ſich aber darin auf und nimmt als⸗ 
dann eine roͤthliche Farbe an; Saͤuren machen dieſe Farbe 
durch Neutraliſirung des Alkali wieder gruͤn, und wenn 
die Auflöfungen concentrirt find, fo präcipitirt ſich der grüs 
ne Stoff in grünen Flocken. Der Alkohol loͤſt dieſen Stoff 
auf und faͤrbt ſich roth; in duͤnnen Lagen aber, oder wenn 
die Aufloͤſung gut mit Waſſer verduͤnnt iſt, erſcheint die 
Farbe gruͤn. 

c) Goß man Alkohol in die concentrirte Fluͤßigkeit (b), 
woraus der gruͤne Stoff ſich abgeſetzt hatte, ſo ſchied der⸗ 
ſelbe eine Subſtanz ab, die einen etwas bittern und ad⸗ 
ſtringirenden Geſchmack hatte und auf Kohlen mit dem Ge⸗ 
ruch nach brenzlichem Eſſig derbrannte. Der Alkohol nahm 
eine roͤthliche Farbe an, die von gruͤnem Stoff herruͤhrte, 
der mit Ammonium verbunden war, 


Das Wafler nimmt alfo aus dem Indig auf: 1. Am: 
monium; 2. Indig im Minimum der Orydation; 3. gruͤ⸗ 
nen Stoff: die beiden legtern find durch das Ammonium 
in Auflöfung erhalten; 4. eine ſchwach bittere und adftrins 
girende Subftanz von gelblihbrauner Farbe, 

100 Theile Indig verloren — dieſe Behandlung 
12 


B. Ausziehung mit Alkohol. 


Der Alkohol nahm aus dem mit Waſſer behandelten 
Indig auf: 1. grünen Stoff; 2. eine Subftanz, die ich 
„rotheu Stoff” nennen will; 3. Indig i im Marimum 
der Drydation. 

Daß fich der grüne Stoff nicht vorhin bei der Behand: 
lung mit Waſſer auflöfte, fchreibe ich der Unzulänglichfeit 
der vorhandenen Menge von Ammonium zu, fo wie der 
Berwandtichaft des rothen Stoffes mit demfelben. 

25* 


‘ 
“ 
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Der hauptfächlichfte Unterfchied zwifchen dem rothen 
und grünen Stoff befteht darin, daß legterer durch die Alz 
£alien roth wird, und diefe Farbe durch Hinzugefügte Säure 


wieder in die grüne übergeht, wahrend jener durch die Als 


Palin and Säuren die Farbe nicht ändert, und von letzte⸗ 
ren bloß in vothen Flocken gefället wird, 

Der Altohol entzog dem Indig, in zwei Aufgüffen, 
9,30. 

C- Ausziehung mit Salzfäure. 
Die Salzfaure loͤſte 0,10 Theile auf, von denen 2 in 
7 &ifen mit Thonerde, 2 in fohlenjaurer Kalferde, und 6 in 
— Stoff beſtanden. 

Der Indig verlor in den angefuͤhrten Operationen 
0,52 fremdartiger Subſtanzen, fo daß nur 0,48 blieben. 
Bon diefen muß man noch 3 Theile Kiefelerde er, die 
er in diefem Zuftand enthält. 

Wir en alfe, daß der von mir analyfirte = su: 

Ammonium, 
desorpdirten Indig, 

‚mit Waſſer 4 gruͤnen Stoff, 

bittern Stoff, 


12 
gruͤnen Stoff, 
rothen Stoff, 
mit Alkohol 8* 
ER | 5 
rothen Stoff. 6 _ 
| £ohlenfaure Kalferde 2 
mit Salzfäure 2 Eifenogyd und Thonerde 2 
Kiefelerde . | 3 
reinen Indig 45 
100. 


Nicht alle im Handel vorkommenden Indigforten ge: 
ben in der Analyſe die nämlichen Reſultate, wie der von 
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Guatimala, mit dem ich arbeitete. Bei den meiften ift 
der gruͤne Stoff in die fahle Farbe übergegangen; durch 
Alfalien wird er wohl roth, aber die Säuren machen diefe 
Berbindung nicht grün. Ich fand eine Art in vieredfigen, 
ziemlich dichten, ſchwarzblauen Kuchen, die mie feinen In⸗ 
dig. im Minimum der Oxydation gab. Seine Afche ent: 
hielt mehr, Eifen ald der von Guatimala, und überdem 
noc) Zalferde. Ein anderer Indig, der mir als aus Den: 
galen kommend eingehändigt wurde, gab mir 35 Andig im 
Minimum der Oxydation; feine Aſche enthielt. etwas ſchwe⸗ 
felfaure Kalferde. In einigen Sorten fand id Spuren 
von phosphorſaurer Kalkerde. 

Ich glaube, daß die verſchiedenen — Subſtan⸗ 
zen, die den Indig begleiten, von einer und derſelben, nur 
verſchieden modificirten, herruͤhren. 


$. 3. Eigenſchaften des gereinigten Indigs. 


Wenn man den gereinigten Indig neben den ungerei— 
nigten hält, jo bemerft man, da er eine violette Farbe 
bejigt, die der legtere nicht hat, welcher matt blau ift. 

Mit Schwefelfäure wird er erft gelb, dann grün und 
giebt zuletzt eine Auflöfung von prächtig blauer Farbe. 

Auf einen heißen Körper gebracht, verflüchtigt er fich 
unter Verbreitung eines ſchoͤn purpurfarbnen Rauchs, der 
in Nadeln Fryftallifirr, wie'man fie auch aus dem im Han— 
del vorfommenden Indig durch Erhigung erhält. Diefe 
Nadeln zeigen alle Eigenfchaften des auf naffem Wege ges 
reinigten Indigs, abgefehen von der erdigen Subſtanz, die 
legterer immer noch enthält. 

Erhitzt man eine Heine Menge Indig ſchnell, fo ver: 
flüchtigt er fih ohne merflihen Ruͤckſtand; bei gelinder 

Erhitung aber zerfegt fich ein Theil deffelben. 

Im Alkohol löft fi der Indig in geringer Menge auf; 

der gröpte Theil davon fcheidet ſich aber nach einiger Zeit 
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wieder aus. Hält der Indig noch rothen Stoff zuruͤck, fo 
ift die Auflöfung dauernd. 

Eoncentrirte Salzfäure, ägendes Kali, Falt angewandt, 
ſchienen mir feine merflihe Wirfung auf ihn auszuüben; 
in der Hige befamen fie eine gelblihe Farbe, die wahr: 
ſcheinlich von etwas zerfegtem Indig herrührt. 

Aus dem Angeführten folgt: 

1) daß der reine Indig purpurfarben ift; 

2) daß er fich unter der Geftalt eines purpurfarbnen, in 
Nadeln von derfelben Farbe — Dunſtes 
verfluͤchtigt; 

3) daß dieſe Verfluͤchtigung eines Rart kohlenhaltigen 
Körpers merkwuͤrdig iſt, da fie zeigt, daß die Vers 
flüchtigungsfähigfeit der zufammengefesten Körper 
nicht allein von der Ausdehnfamkeit der Grundftoffe, 
fondern auch von der Verwandtichaft, durch weiche 
die außsdehnfamern Stoffe mit den fenerbeftändigern 
‚verbunden find, herruͤhrt; 

4) daß der Indig i im Alkohol etwas auflosbar iſt. 


§. 4. 

Eine ſehr intereſſante Beobachtung verdanken wir 
Hrn. Bauquelin, nämlich die Desorydation des Indigs 
duch Schwefelmaflerftoff. — Diefer Verſuch bemweift zwei 
fehr merfwürdige Umftände: 1) Daß der Sauerftoff, oder 
kin Theil deffelben, im Indig gewiffermafen eine von der 
der andern Beftandtheile ifolirte Eriftenz hat, weil man 
ihn willkuͤhrlich demfelben entziehen oder zurückgeben fann, 
ohne die Ratur des Karbeftoffs zu zerftören. Diefe Wirs 
fungsart des Schwefelmaflerftoffs auf den Indig reihet 
ihn an die metallifhden Subftanzen an *). 2) Daß der 
Kohlenftoffgehalt mit der Farbe des Indigs in Feiner Bezies 








» 


| *) Man vergl. auch Prouf in diefem Journ. Bd. 1. Sao. 
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hung ftehe, weil er am meiften Rohlenftoff enthält, in eis 
nem Zuftande, in welchem er ungefärbt erfcheint. 

Der im Handel vorfommende Indig zerſetzt fich zum 
Theil, wenn er mit Wafler befeuchtet fich felbft überlaffen 
wird: es entwicelt fih ein Geruh nah Ammonium und 
Schwefelwaſſerſtoff. Waͤſcht man ihn in dieſem Zeitpunft 
aus, fo findet man in der Fluͤßigkeit eine merflihe Menge 
desoxydirten Indig, der durch das Ammonium in Aufloͤ⸗ 
fung erhalten. wird. 

Kleber mit Indig vermengt, zwei Monate fang in 
einem halb angefüllten Cafe aufbewahrt und mit. dem 
pneumatifchen Apparat in Berbindung gefegt, entwickelte 
fein Gas; die Fluͤßigkeit nahm eine grünliche Farbe an: 
fie enthielt viel desorydirten Indig anfgelöft, fo mig auch 
Fohlenfaures Ammonium *). 

/ 
| 8. | 
Ueber die Wirkung ber Salpererfäure auf den Kork; 


von 
Chevreuil. 
Weberfent ) non J. J. Stolg. 


Brugnatelli unterfuchte im Jahr 1787. die Wir⸗ 
kung der Salpeterfäure auf den Kor, und fand, daß er 
fich in. eine eigene Säure verwandle ***), Herr Bouil⸗ 








*) Bergl. die Berfude über die Natur des Judige 
in Scherer’s Journal der Chemie, Bd. 5. S. 399 fg., deren 
Verf. nadelförmig den fublimirbaren Stoff bereits bemerkt und 
auch andere Beobachtungen angefiellt bat, welche verfolgt zu wers 
den verdienen. ®. 

**) Annales de Ghimie, T. LXU. (Juin 1807.) p- 323 — 333- 

H S. von Erell’s Chem. Annalen, 1787. Bd. 1. . 145 — 
148, . 
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lon-Lagrange nahm im Jahre 1797. die Arbeit des 
italiänifchen Chemifers twieder auf, und beftättigte dag 
Dafeyn der Korfjäure. In den beiden, über diefen Ge: 
genitand befannt gemachten, ‚Abhandlungen. beichrieb er 
die Merkmale diefer Säure und ihre Verbindungen mit den 
falzfähigen Baſen, die Brugnatelli nicht unterſucht 
hatte *). Ungeachtet dieſer Arbeiten zweifelten inoch Meh⸗ 
rere an dem Daſeyn dieſer Saͤure; ſie glaubten, daß ſie 
nur eine ſchon bekannte, mit irgend einem Stoffe, der ihre 
Eigenſchaften verlarve, vereinigte Saͤure ſey. Ich wollte 
mich durch die Erfahrung von der Wahrheit uͤberzeugen. 


Bereitung der Korkſaͤure. 


"Ic befolgte dabei das gewöhnliche Verfahren, das 
ih, mit den während der Operation vorfommenden Er⸗ 
ſcheinungen, in Erinnerung bringen will. 


Ich erhigte in einer mit einer Vorlage verfehenen Re: 
torte 6 Theile Salpeterfäure zu 29° mit ı Theil geraspek 
sen Kork: er ward gelb; es entwickelte fi Salpetergas 
mit Rohlenfaure vermiſcht, und eine ziemlich große Menge 
Dlaufäure ward gebildet. Ich that mehrere Mahl das in 
die Vorlage übergegangene in die Retorte zuruͤck, um recht 
auf den Korf zu wirfen. Als die Wirkung der Säure nach: 
zulaſſen ſchien, gof ich das Ganze noch warm in eine Porz 
cellainfchale, worin ich e8, unter beftändigem Umrühren, 
bei gelinder Wärme vollends verdunften ließ. Nachdem es 
die Extractdicke angenommen hatte, that ich es mit Waſſer 


— — — 


S. Trommsdorff's Journ, der Pharmacie, Bd. 6. St. 1. 
S. 152 — 171. Von Deutſchen haben C. J. B: Kar ſten (She 
vers Journal der Chemie, Bd.5. ©. 344—351. und Schaub 
(Trommsdorff’s Journal der Pharmacie, Bd. 10. Et. 1. 
©. 147— 150.) einige Beobachtungen über die Wirkung der Sal⸗ 
veterfäure auf den Kork und über die Korkfäure befannt ‚gemacht. 
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in einen großen Hläfernen’ Kolben, den ich in ein warmes 
Sandbad ftellte. Nach einigen Stunden nahm ich ihm. 
vom Feuer: es fchieden fir beim Erkalten zwei feſte Sub: 
ftanzen ab, wovon die eine, (a.) fich auf dem Boden des . 
Blafes, unter der Geftalt großer Flocken, befand; die 
andre (b.) wie Wachs auf der Oberfläche der Fluͤßigkeit ers 
ſtarrt war, Ich hob ihn mit einer Karte ab, und fonderte 
alsdann den Stoff (a.) durchs Filter. 


unterſuchung des Stoffes (a.). 


Er mar ohne Geſchmack, im Waffer und Alkohol uns 
auflöslih, weiß,’ braunte ſich aber etwas an der Luft. 
Salpeterſaͤure zu 32° wirkte nicht merklich auf ihn; auf 
eine rothgluͤhende Kohle gelegt, brannte er mit dem ſte— 
chenden Geruch von empyreumatifchen Eſſig, ohne fich 
aufzublähen; die rücjtändige Kohle war fehr voluminös 
und von ziemlicher Härte. Dieſe Subftanz war alfo nichts 
anderes, als der in dem Korf natürlich enthaltene holzige. 
Theil. 


‚Unterfuhung des Stoffes (b.). 


Er hatte wenig Geſchmack, war im Waſſer unaufloͤs⸗ 
bar; fiedender Alfohol löfte ihn, bis auf einen Fleinen Theil‘ 
holzigen Stoffes, auf; die filtrirte Auflöfung fegte beim 
Erkalten eine weiße, wachsähnliche, Subſtanz ab. Diefe 
wurde wieder durch ein Filter abgefondert und aus der ab: 
getaufenen Fluͤßigkeit, vermittelft Waſſer, ein harziger 
ſtrohgelber Stoff gefället, der an der Luft röthlich wurde, 
und ungeachtet mehrmahligen Auswafchens fauer war. 
Der Deftillation ausgefegt, gab er eine Art feften Fettes 
und eine ſehr faure Fluͤßigkeit, die effigfaures Blei niederz 
fhlug. Ich Fonnte wegen der geringen Menge ihre Eigen— 
fhaften nicht beftimmen, 

Das Wafler, welches zum Niederihlagen des Harzes 
gedient hatte, nahm beim Abdampfen eine gelbe Farbe an, 
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‚und befaın einen den bitteen Mandeln ähnlichen Geſchmack. 
Es enthielt nur eine fleine Menge der gelben bittern 
Subftan;, und vielleicht einige Spuren von Blaufäure. 


Unterfuhung der von dem Stoffe (a) abfil: 
trirten Slüßigfeit. 


. &ie hatte eine gelbe Farbe, einen fauren und bittern 


Gecſchmack, ſchlug das Kalfwafler und Kalkſalze nieder; fie 


machte die Indigauflöfung grün; fie enthielt ein wenig Ei⸗ 
fen, das duch Galläpfelaufguß angezeigt wurde; wenn 
man die überfchäffige Säure fättigte, fo ſchlug fie die Leim⸗ 
auflöfung nicht nieder ; fie enthielt alfo nicht den Gerbeftoff 
des Hrn. Hatchett. | 

Ich ließ die Fluͤßigkeit bei gelinder Wärme abdam⸗ 
pfen: es entftand ein ziemlich. ausgezeichneter Effiggeruch, 
welches mich beftimmte, die weitere Abdampfung in einer 
Retorte vorzunehmen; ich erhielt ader nur Salpeterfäure 
ohne Sfiigfäure, weil diefe entweder ſchon vorher fortge⸗ 
gangen war, oder ihre geringe Menge nicht erlaubte, fie 
zu erfennen. Die concentrirte und Falt gewordene Fluͤßig⸗ 
feit ließ, einen fauren Sag fallen, den ich durch ein Filter 
abfonderte; durch viermahliges Verdunften und Abkuͤhlen 
erhielt ıch noch mehr davon. Bei der fünften Abdunftung 
erhielt ich Kryftalle von Sauerfleefäure ; die gelbe und fehr 
bittre Wutterlauge goß ich davon ab, ſchlug die darin noch 
befindliche Sauerfleefäure duch Kalfwafler im Ueberſchuß 
nieder, und deftillirte die Fluͤßigkeit. Was in die Vorfage 
überging, enthielt etwas Ammonium. Ich ſchlug hierauf 
die concentrirte Fluͤßigkeit durch Fohlenfaures Kali nieder, 
fonderte den Kalk ab und erhielt aus der ducchgefeiheten 
Fluͤßigkeit, nach zwei Tagen, kleine goldgelbe Kryſtalle 
von mit Kali verbundenem bitteren gelben Stoff *). 


*) Als ich die Dutterlauge von diefen Kryſtallen mit Salzfäure 
füttigte, erhielt ich einen Niederfchlag, der mir alle Merkmale 


% 
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Kgorffäure. 


Der erwähnte faure Sat war die Korffäure. Durch 
kaltes Waſſer benahm ich ihr eine Theil des gelben Stoffes, 
das fie färbte, umd reinigte fie vollends durch mehrmahli⸗ 
ges Auflöfen in fiedendem Waſſer, aus welchem fie fich 
beim &rfalten in fleinen weisen Flocken abfchied. Durch 
Abdampfen der bittern Lauge fonderte ich die noch aufges 
föfete Säure ab. Durch dies Verfahren erhielt ich eine 
fehr weiße Säure; 60 Grammen Korf gaben mir ungefähre 
. 5 Örammen davon, 


Bis catastien 


Die Korkfäure ift weiß wie Stärke; fie hat einen faus 
ren Geſchmack ohne Bitterfeit; das Licht verändert ihre 
Meike nicht. Man bedarf 38 Theile Wafler von 60° und 
80 Theile von 13°, um ı Theil diefer Säure aufzulöfen, 
und diefe geringe Auflösbarfeit verhindert, fie in Kryftallen 
zu echalten; wann fie trocken ift, ift fie immer pulverig und 
undurdhfichtig. 

Auf eine glühende Kohle geworfen, verflüchtiget fie 
fib ohne Ruͤckſtand und verbreitet einen Unfchlittgeruch. 
Erhitzt man fie in einer fleinen gläfernen Retorte im Sand: 
bade, fo bemerkt man folgendes: bei einer gelinden Waͤr⸗ 
me fchmilzt fie wie ein Fett; nimmt man die Retorte aus 
dem euer, und läßt die geſchmolzene Säure an den Waͤn⸗ 
den herumlaufen, fo kryſtalliſirt fie fi beim Erkalten in 
Nadeln. Setzt man die Deftillation fort, fo wird fie in 
Dämpfe verwandelt, die fi im Gewölbe der Retorte zu 
weißen Nadeln verdichten, von denen einige bie 6 Linien 
lang find. Dies Sublimat hat alle Merfinate der Kork: 





der Benzoeſaͤure zeigte. Ich wage aber nicht, zu behaunten, baß 

diefe Säure fich immer bildet, da ich fie, bei drei Operationen mit 

dem Kork, nur ein Mahl, und in ziemlich geringer Menge, erhielt. 
h | Cb. 
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ſaͤure. In der Retorte bleibt eine Spur von kohligen | 
Ruͤckſtand. 


Die im Waſſer aufgeloͤſete Korkſaͤure roͤthet die Lack⸗ 
mustinctur ſtark; fie präcipitirt weder das Kalk: *), 
Strontian: und Baryt-Waſſer, noch die falzigen Verbin— 
dungen diefer Bafen: Wenn man mit Korffäure gefättig: 
tes Kalkwaſſer verdunften läßt, fo fehlägt der korkſaure Kalf 
ſich in Geſtalt weißer Flocken nieder, aus welchen die Salz: 
ſaͤure die Säure abfondert, welches dann au) ein vortreffz 
libes Mittel abgiebt, fie vollfommen weiß zu erhalten. 
Man befreit fie von ſalzſaurem Kalf, indem man fie in et⸗ 
was warmen Waffer auflöft, da man dann ‘beim Erfalten 
die Saure erhält, die immer in Pulverform erfcheint **), 
und immer von derfelben Befcbaffenheit, mie fie vor der 
Verbindung mit dem Kalk war; bloß der Reſt von färben: 





Es fcheint mir, daß Herr Brugnatelli ſich geirrt habe, 
menn er fagt, daß die Korkſaͤure das Kalkwaſſer und alle Berbins 
dungen des Kalks mit Mineraliäure niederichlage. Ohne Zweifel 
ift die Sauerkleeiäure, deren Niemand gedacht hat, und die ſich 
mit der Korkiäure bildet, die Urfache des Niederfchlags, den er 
erhielt. Auch hat es mir bei Leſung des Artikels „Korkjäure” 
(Elementi di chimica, di Brugnatelli, Tom..ır. p. 106.) 
geichienen, daß die Säure, deren Eigenfchaften der Verfaſſer bes 
fchreibt , noch bittern Stoff, barzige Theile und Sauerfleefäure 
enthielt. | Eh. 

“) ch hatte diefen Werfuch in der Abficht gemacht, um zu 
ſehen, ob die Korkfäure Aehnlichkeit mit der Benzocfäure hätte, 
und in dieſem Fall den Stoff, der ihre Kryftallifation verhinderte, 
von ihr zu fcheiden. 

ch wiederholte den nämlichen Verfuch , indem ich anftatt des 
Kalks den Baryt anmandte, und ich befam das nämliche Refultat. 
Der korkſaure Baryt ferte fich durch Verdampfen ab, und feine 
Berfegung durch Salzfäure gab, mir eine volllommen weiße Saͤure. 
Man muß immer einen Fleinen Weberfchuß von Säure anwenden, 
damit die legten Antheile der Bafe, welche die Korffäure zuruͤck⸗ 
balten könnte, geſchieden werden, Eh. 
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dem Stoff, den das Baier nicht wuͤrde aufgeloͤſet haben, 
benimmt ihr dieſe Baſe. 

Das Ammonium und die fixen Alkalien loͤſen die Kork⸗ 
ſaͤure ſehr leicht auf; dieſe concentrirten Verbindungen 
laſſen ihre Säure auf Zuſatz von Schwefelſaͤure, Salzfaure 
u. ſ. w. wieder fallen. 

Das forfjaure Ammonium ſchlaͤgt die Alaunaufloͤſung, 
und den ſalpeterſauren und ſalzſauren Kalk nieder. Um 
aber mit dieſen letztern Niederſchlaͤge zu erhalten, muß man 
concentrirte Aufloͤſungen anwenden, denn der korkſaure 
Kalk iſt noch ziemlich auflösbar., , 

Die Korffaure ſchlaͤgt die gefättigte Silberauflöfung 
weiß nieder ;— das falzfaure Zinnorydul weiß; ; das ſchwe⸗ 
felfauve Kupfer fället fie nicht *); das grüne ſchwefelſaure 
Eifen ſchlaͤgt ſie weiß nieder; — das falpeterfaure und efz . 
figfaure Blei weiß; — das falpeterfaure Queckſuilber weiß; 
fchwefelfaures Zinf wird nicht gefället. | 
Das korkſaure Ammonium zerfegt faſt alle metalliſche 
Aufloͤſungen: die Kupferſalze werden blaßblau niederge⸗ 
ſchlagen; die Kobaltſalze — die Zinkſatze weiß 
S. ſ. w. 24.4 

Die Salpeterſaure hat keine Wirkung Br Die Kork 
fäure. Ich ließ 12 Theile der erften zu 32° mit ı Theil der 
legtern fieden, ohne eine merkliche Zerfegung wahrzuneh⸗ 
men. . Die Korffäuce löfere ſich auf, und dieſe concentrirte 
Auflöfung feste nach einigen Stunden, als fie kalt gewor- 
den, Korkſaͤure ab. Ich glaubte Anfangs, daß ih fie aus 
diefer ſauren Aufloͤſung inKryftallen.erhalten mag fe sonne 
aber nicht dazu gelangen. . 








EEE — —— — 

Herr Bonillon Angtenge fügt (Annal. de Chimie, 
XXI p. 48.), daß die:Korkiäure das falneterfanre Queckfitber, 
das falpeterjaure Kupfer, Eifen, Zink, zerſetzt; und (pag: 56.) _ 

daß die Korkiäure das Queckfilber und Zink den drei Mineralidur 
ren, fo wie das Eifen und Kupfer der Schmwefelfäure, abtrete. 
Dieſe beiderlei Angaben fcheinen mir woiderfprechend zu ſeyn. Ch. 


-. 
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Der Alkohol loͤſt die Korkſaͤure ſehr gut auf; wenn er 


damit geſaͤttigt iſt, ſchlagt das Waſſer einen Theil davon 


nieder. 

Die Korkfäure macht die ſchwefelſaure Indiganflöfung 
nicht grün; Herr Bouillon-Lagrange legt aber diefer 
Eigenfchaft, die er ald ein auszeichnendes Merkmal diefer 


Säure anfieht, ein großes Gewicht bei, und mirflich, 


wenn diefe Veränderung der Farbe von einer chemifchen 
Wirkung abhinge, wäre es fehr auffallend, daß eine durch 
Satpeterfäure gebildete Subftanz den höchften Grad ihrere 
Drpdation nicht erreicht hätte, fo daf fie alsdann den Ins 
dig desorpdiren fönnte. Aber Hr. Bouillon-Lagran— 
ge hat der Korffäure eine Eigenfchaft beigelegt, die dem 
gelben bittern Stoff gehört, der durch feine Vermiſchung 
mit dem Indigblau die grüne Farbe bildet. Der nämliche 
macht die Kupferaufidfung grün, denn ich habe mich ver: 
fihert, daß die weiße Säure bloß die blaue Farbe ſchwaͤche, 
gerade wie es das nämliche Bolum Waffer würde gethan. 
haben.‘ Zu 


Aus dem Vorhergegangenen ſchließe ich, daß die Kork: 
fäure große Aehnlichkeit mit der Fettſaͤure habe, mit der 
uns Here Thenard befannt machte, und daß der einzige 
bedeutende Unterfchied‘ zwiſchen beiden darin bejtehe, daß 
Die im Waffer oder Alkohol aufgeldfete Fettfäure eine kry⸗ 
ftainifche Geftalt annimmt *). 








*) Erinnert man fih an Berzelius’s Verfucheräber die Fett 
fäure, wodurch er ihre Aehnlichkeit mit der Benzoefäure 
dartbat (f. diefes Journal, Bd. 2. ©. 275. fg.)s; ferner der vers 
fchiedenen Subſtanzen, woraus Prouft die Benzoefäure erhielt 
(fi. diefes Journal, Bd. 2. ©. 241. Anm.), indem er fie mit Sal⸗ 
peterjäure behandeltes daß, nach Brugnatelli, das Papier, 
durch Einwirkung eben diefer Säure, Korffäure giebt (N. allg. 
Journal der Chem., Bd. 1. ©. 340.) , fo wie Prof. Link in Ros 
oc fie durch Behandlung des Hollundermarks mit Salpeterſaure 
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erhielt (S. feine Anatomie und Phyfiologie der Pflan— 
zen), daher er, in Verbindung mit der eben erwähnten Beobach⸗ 
tung Brugnatelli’s geneigt if, diefes als eine Eigenthuͤmlich⸗ 
Feit des reinen Zellgemebes der Dflanzen anzufehen ; daß unreine 
Benzoefdure, fchwarzer peruanifcher Balſam, eben fo wie der 
Korf und die von Prouf angeführten Subſtanzen, Blaufäure 
und gelbe bittere Subſtanz geben ; nimmt man dazu noch die große 
Yebhnlichkeit in den von Chevreuil angegebenen Eigeufchaften 
der Korkſaͤure mit Denen der Benzoefdure: fo wird man nicht ans 
flehen, anzunehmen , daß erſtere auch zur letztern geböre, und dag 
die Bildung. diefer fehr Durchgreifend ſey. Ich vermurhe, dag fich 
‚bei näherer Unterfuchung auch zwifchen dem Harnfoff und der _ 
Benzoejäure Beziehungen zeigen werden. — Noch führe ich bei 
biefer Gelegenheit eine Beobachtung des verftorbenen- Apothefere 
Shönmald in Elbing an, der aus dem rohen Weinfein 
Benzoefdure erhielt, als er zu der Mutterlauge von Bereitung des 
Seignetteſalzes vermittelkt deffelben Salzjäure that, da dann ein 
Niederſchlas erfolgte, der Durch wiederholtes Aufldfen und Kry⸗ 
ſtalliſiren ſchoͤn weiße Benzvefäure gab. ®. 
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13. — 
Beſchreibung 
| eines | 
Manometersg, 


durch deſſen Anwendung man die Weränderungen erkennen 
kann, welche in der Elafticität und Mifchung einer dem Vo⸗ 
lumen nach beſtimmten Quantitaͤt von Luft erfolgen. 


Von 
C. 2. Berthollet. 


neberſetzt ) von Er. Hildebrandt, Prof. der Phyſik und Che⸗ 
mie in Erlangen. 


| Unter dem Namen des Manometers hat man gemiffe 
Merfzeuge erdacht, welche dazu dienen follen, die verfchies 
dene Dichtigfeit der Schichten der atmofphärifchen Luft zu 
- erkennen, indem man diejenigen Veränderungen in derfels 
ben, welche von der Wärme und dem hygrometrifchen Zu? 
ftande abhängen, durch das Barometer nicht beftimmen 
fann **). 

Schon 


*) Aus den Memoires erc. de la Societ€ d’Arcueil, T. ı. P, 
282 —3503. 

") Der Bfr. fcheint fich hier nicht ganz beſtimmt ausgedrückt 
zu haben. Das Baromterer zeigt bloß den Druck der Luft, 
deffen Vermehrung und Verminderung an, gleichviel ob diefe von 

. Aen⸗ 
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‚Schon Dtto von Guerike *) befchrieb ein Manos 
. meter, welches naher Boyle **) als von feiner Erfins 
‚ dung befannt machte. Aber weder der eine noch der andere 
unterfshieden den Gebrauch deflelben von dem des Baromes 
terd. Machher haben Barignon ***), Fouchy ****),. 
Gerftner *****) ihre verfchiedenen Manometer anges 
geben. | 

Bei diefen Werkzeugen fuchte man allgemein die Vers 
änderungen in der Dichtigfeit der Luft zu erfennen, durch 
die Aenderung des Gewichts einer hohlen, mit Luft gefülls 
ten oder luftleeren ******) und hermetifch verfchloffenen 
Kugel, welche (an einem Wagebalfen) mit einem joliden 
metallenen Körper ins Gleihgewicht geſetzt iſt. Wie naͤm⸗ 
lich die Dichtigfeit der aͤußern Luft ſich ändert, fo erleidet 
die Kugel eine Yenderung ihres Gewichts nach Verhaͤltniß 
der Luftmenge, welche dem Raume der Kugel im Volumen 
gleich iſt, (alſo, da die hohle Kugel fuͤr ihre kleine Maſſe 
ein großes Volumen hat, eine ſehr betraͤchtliche,) während 
der folide metallene Körper, (deflen Volumen nach Bers 
hältnig feiner Maſſe Flein ift,) Feine Berge Aenderung 
feines Gewichts erleidet. 





Aenderung der Dichtigfeit oder der fpecififchen Elakieität abhaͤn⸗ 
gen; das Manometer zeigt geradezu die Aenderung der Dich⸗ 
tigkeit, aber auch nur dieſe. Die Aenderung der Waͤrme und 
Feuchtheit an ſich ſelbſt zeigt weder das eine noch das andere Werk⸗ 
zeug an. H. 
*) Exp. nova de vacuo spatio, , Amat. 1672. fol. p. 314 9. 
») Philos. 'Transact. N. 14. P. 231. 
) Manometre ou machine pour trouver le rapport des zard» 
t6s de l’air naturel; in den Mem. de l’ac. de sc. de Paris. 1705, 
p- 300. I. 
) Ebend. 1780. &. 73. Eigentlich nur eine Verbefferung 
des Gueri ke'ſchen. 
er) Abh. über den Gebrauch der Luftwage bei Höhenmeffuns 
gen; in Gren’s Tournal der Phyſik. IV. ©. 172. H. 


2 Ohne Zweifel iſt das Werkzeug viel empfindlicher, wenn 
die hohle Kugel ausgepumpt if. 5.5. 


Journ. für die Chemie, Phylit x. 5Bd. 3 6. 26 
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Bouguer wandte ehn anderes Mittel an, um die 
Dichtigkeiten der atmofphärifchen Luft zu vergleichen. - Er 
bediente fich eines Pendels, melches er in verfchiedenen 
Höhen ſchwingen Tief, um aus dein Berluft der Bewegung, 
welchen das Pendel in einer gegebenen Zeit erlitt, auf den 
Widerſtand der Luft und mithin auf die Dichtigkeit derfet- 
ben zu ſchließen. Seine Beobachtungen fhienen ihm die 
Meinung zu beftättigen, welche er gefaßt hatte, daß von 
derjenigen Höhe (in der Atmoſphaͤre), in welcher das Ba⸗ 
tometer auf 16 Zoll ſteht, dis zu der, in welcher es auf 21 
Zoll fteht, die Dichtigfeiten der Luft fich wie die zufammen: 
druͤckenden ‘Kräfte verhalten; hingegen dieſes Verhaͤltniß 
ſich ändere, von der letzteren Höhe bis zur Meeresfläche, 
toelches er einer Berfchiedenheit in der Elafticität der Luft: 
theilihen (molecules de l'air) zufchrieb *). Diefer Irr⸗ 
thum fonnte von der Schwierigfeit herrühren, durch die 
Anwendung des Pendels, deſſen ſich Bougouer bediente, 
zuverläffige Refultate zu "erhalten, wie Theodor de 
Sauffure***") gezeigt hat, und zugleich davon, daf er 
die Wirfung der Wärme und des hygrometrifchen Zuſtan⸗ 
des der Luft in Anſchlag zu beingen unterkieß. 

Zu dieſen Mitteln, die. Dichtigkeit der Schichten ****) 
der Atmoſphaͤre Fennen zu lernen, griff man, als über die 
Natur der Luft, über die Verhaͤltnißmengen ihrer Beſtand⸗ 











*) Sur les dilatarions de Y’air dans Tatmosphere; in den Mem. 
de l’ac. des sc. de Paris. 1753.; und bei de Luc Unterf. über 
die Atmosphäre. I. $. 329. Deutfche Ueb. ©. 290. H. 

- Bouguer kam eben durch dieſe Beobachtungen auf ben 
Begriff von fperififher Elafieität. H. 
*) Journal de Physique. 1790. B. 
Gren's Journal der Phyſik, Bd. 2. S. 383. 

») Nicht bloß verſchiedener Schichten, ſondern auch einer 
and derfelben Schicht. Ein an demfelben Orte immerfort ſtehen⸗ 
des Manometer zeigt deutlich genug, daß die Dichtigfeit einer 
und — Schicht veraͤnderlich je. H. 
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theile, und uͤber das Gefeß; nach. welchem ihre Ausdeh⸗ 
nung durch Erhoͤhung der Temperatur ſich richtet, noch 
Ungewißheit herrſchte; aber jetzt, da man von dieſen Ges 
genſtaͤnden genaue Kenntniſſe hat, und da die Ungewiß⸗ 
heiten, welche uͤber die Anzeigen des Hygrometers noch 
uͤbrig ſeyn koͤnnen, viel kleiner ſind, als die, welche bei 
jenen Mitteln Statt ſinden, ſo fuͤhrt es viel geſchwinder 
und ſicherer zu dieſem Zwecke, ſich an das Barometer zu 
halten, und feine Anzeige mit der des Thermometers und 
des Hygrometers zu verbinden. 
Allein eine ganz andere Bewandtniß hat ed mit einem 
Monometer *), welches beftimmt ift, die. Veränderungen 
anzuzeigen, die fi) in einer Quantität Luft zutragen, wel⸗ 
che in einem Behälter eingefperrt ift. (Horace de) Sauf⸗ 
fure **) richtete für .diefen Zweck eine Vorrichtung ein, 
der er jenen Namen gab, und: durch deren Gebrauch er fo 
viele wichtige Beobachtungen angeftellet hat. Dieſe einfa⸗ 
ce Vorrichtung befteht aus einem Barometer, deflen Ges 
fäß in eine hermetifch verſchloſſene Glaskugel eingefchloffen - 
ift, in die man durch eine Oeffnung im Halfe Subftanzen 
hineinbringen fan, welche die Elafticität der Luft. veräns 
‚ dern fönnen, wobei es freilich unvermeidlich ift, im Mos 
ment des Einbringens die Gemeinfchaft zwiſchen der aͤußern 
und innern Luft auf einen Augenblid herzuftellen. So 
lange diefe Gemeinſchaft unterbrochen bleibt, ift das Baros 
meter dem Einfluffe der Veränderungen in der Atmofphäre 
nicht ausgeſetzt, und es zeigt durch ſein Steigen und Fallen 
26* 








*) Ein ſolches Werkzeug, welches Guerike mit dem Namen 
Manometer (uxvog, rarus) belegt, iſt und bleibt ein bloßer 
Dichtigkeitssoder Locderheitsmeffer, und fann nimmer 
‚ mehr durch ein Barometer erfegt werden. Barignon’s mans 
gelhaftes Werkzeug ift ein Elaterometer . 
*) Hygrometrie. f. 109. 2. 

Deutſche Ueb. ©. 123, H. 
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rue die Vermehrung oder’ Verminderung dir‘ Blapihöt 
er innern ufk'arkı 

IR habe mich ‚bemühet ;: ‚die Ihmendıng eben dieſes 
zu erweitern, und es fuͤr die Beobachtung der 
Erſcheinungen/ brauchbar zu machen, welche während der 
Wegetation Statt finden; uͤberhaupt für die, welche die 
vegetabiliſchen und animaliſchen Stoffe während ihres. Le⸗ 
bens oder nach ihrem Tode zeigen, in Beriehungsaufidie At⸗ 
moſphaͤre niit welcher fie umgeben ſind. 

Man ſieht auf den erſten Blick ein, daß das —*— 

tor, welches auf dieſe Weiſe die Dienſte eines Mandmeters 
feifter ; die Quantitoͤten von ‚Gas anzeige, welche ſich in 
einer gegebenen Zeit entbunden Haben: oder verſchluckt wor⸗ 
Ben sind: und da man leicht ein Dauſendtheilchen der Höhe 
des Barohiererd wahrzunehmen sim Stande ift, “fo wird 
auch eine. in Diefem: Verhäftnüßientftandene Volumensaͤnde⸗ 
rung der eingeſthloſſenen Luft zu beſtimmen feyn, Um aber 
diefe Beſtimmung richtig zu machen, muß win in. dem Ber 
Hälter befindliches Thermometet bei der weiten Beobach⸗ 
tung eben dieſelbe Temperatur, wie bei der erſten, anzei⸗ 
gen, 'oder bei "einer Verſchiodenheit die noͤthige Correction 
Wernacht werden. - Außerdem muß man auch diejenige Men; 
derung in Rechnung bringen, welche von der) Ausdehnſam⸗ 
keit des von der’erften bis zur weiten Beobachtung entftans 
Venen Waflerdampfs abhängt. und hiebei werden Dal⸗ 
tons*) Beobachtüngen zum Grunde zu legen ſeyn. 
5. - Nachdem man die Aenderungen beftinmt hat, welche 
in der Efafticität eines Gag in verſchiedenen Epochen der ' 
Beobachtung Statt gefunden Haben, iſt es fehr wichtig, 
die chemiſchen Aenderungen **) beſtimmen zu koͤnnen, wel⸗ 








5 S. die letzte Anm. des Uueb. 

“) Diefes iſt auch ſchon deswegen noͤthig, um bie davon abs 
bängende Aenderung der fpecifiichden ElaRicität und darnach die 
Quantität des Gas zu beſtimmen. H. 
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che in der’ eingefperrten Luft durch den vegetabiliſchen oder 
thieriſchen Stoff hervorgebracht ſind, und die Natur dert 
gasartigen Stoffe, welche ſich entbunden haben oder ver⸗ 
ſchluckt ſeyn koͤnnen. Dieſer Zweck wird erreicht vermögei 
eines Hahns, uͤber welchem in einer Huͤlſe eine graduirte 
Roͤhre luftdicht einſchließend befeſtigt wird, die mit Waſſer 
gefuͤllt iſt. Indem man den Hahn oͤffnet, faͤllt dieſes Waſ⸗ 
ſer in das Monometer, und wird durch eine Diefem im Vo⸗ 
lumen gleiche Quantität Gas erſetzt: man ſchließt den Hahn, 
and Farin nun die Röhre mit dem Gas, welches fie: — 
forttragen. Auf dieſe Weiſe bekommt man jedesmal, wenn 

man das im Behaͤlter enthaltene Gas pruͤfen will, An 
Quantitaͤt deffelben, ohne einige Aenderung in dem Dru⸗ 
de des im Behälter zuruͤckbleibenden, und in ge Stande 
des Daromieters zu veranlaflen. 

Zur Prüfung diefer Luft beftimmt man das Verhätt: 
niß des Föhlenfauren Gas. dur Kalkwaſſer, welches Daß 
felde verſchluckt; das des Sauerftoffgas durch Waſſerſtoff⸗ 
ſchwefelkalk (Sulfure bydrogene de chaux) nach de 
Martys *) Methode; und wenn man brennbares Gaß 
darin vermuthet, ſo iſt dag uͤbrigbleibende mit Sauerſtoff⸗ 
gas in Volt a's Eudiometer zu pruͤfen. Was dann wer: 
— zeigt das Verhaͤltniß des Stickgas. nie A 

In den meiften Fällen entfteht kohlenſautes Gas/ wel⸗ 
es dann von dem Waffer, das man in den Be * 
hinabfallen laſſen, nach Vethaͤltniß der’ Quantitaͤt deſſel⸗ 
ben, der Temperatur und des Drucks, dem es ausgeſetzt 
iſt, mehr oder weniger verſchluckt wird. Theodor de 
Sauffure hat ſich begnuͤgt, in mehreren ſeiner Verſuche 
die Quantität des verſchluckten kohlenſauren Gas dem Vo 
fuimen nach dem Waffer- gleich zu fchägen, welche im Be⸗ 
hälter enthalten war bein dieſe Beſtimmung · iſt nicht 
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genau geriug ; weil die Quantität, weiche vom Waſſer ver⸗ 
ſchluckt wird, nach den eben angegebenen Umftänden , ſehr 
verfcbieden fen fann. Sie kann genau beftimmt werden, 
indem man diefelbe durch Kalkwaſſer oder Barptwafler, aus: 
dem Ganzen oder einem bejtimmten Theile des im Apparate 
befindlihen Waflers, fallet, und nachher auf befannte- Art 
den Gemichtöverluft beftummt, der bei Auflöfung des ers 
haltenen Niederſchlags in verdünuter Schwefelfäure ent⸗ 
fteht *), 
hen kann durch die hier angezeigten ——— 
in einer Quantitaͤt Luft, die einem Volum von (1000 Gram⸗ 
men) r Kilogramm Waſſers gleich, und in einem Manos 
meter von: diefem Kubifinhalt eingefchloflen ift, die Veraͤn⸗ 
derung im,Bolum.erfennen, welche dem Volum von Eis 
nem Gramm Waſſer gleich iſt; die Erzeugung einer Quans 
tität kohlenſauven Gaſes, welche dem Gewichte nach nicht 
über 0,01. Gramm betraͤgt, und eine Abweichung in den 
Verhaͤltnißmengen des Stiefftoffs und Sauerftoffs, welche 
nicht ein Hundertt heil des Ganzen uͤberſteigt: und dieſe 
Genauigkeit ſcheint für alle Beſtimmungen, die mari feft- 
zufegen wünfchen mögte, hinzureihen. 
. Man hat hier überdies den Vortheil, die Pruͤfungen 
in verſchiedenen Zeitpunkten, ohne den Verſuch zu / unter⸗ 
brechen, wiederholen und vergleichen, und dabei mehsere 
Umſtaͤnde abaͤndern zu fönnen, 
Ich habe Monometer: von verfchiedenem Rubifinhalte 

machen laſſen, um fie für verſchiedene Zwecke anzuwenden. 

Bis jetzt hab' id nur eine kleine Zahl ven Verfuchen 
mit. dieſem Werkzeuge angeftellt, und darauf nicht ganz 
die Sorgfalt gewandt, welche fie erfordern, Mein Zweit 
bei diefer Bekanntmachung war vorzüglich, zu der Anwen: 
"). Oder durch Wiegung des erhaltenen-Nieberfchlages und. Bes - 


rechnung der befaunten Verbältuißmengen der Kobleujäure im 
Eoblenfauren Baryt wu lau Belt, ie 
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dung deſſelben diejenigen. zu veranlaffen,. welche fich mit 
Berfuchen folher Art, für die es beftimmt ift, bejchäftis 
gen, und ihnen nicht allein mehr Muffe widmen fönnen, als 
ich „ fondern auch mehr von der Beharrlichfeit haben, wels 
he fie fordern. Indeſſen will ich einige meiner Erſtlings⸗ 
verfuche beſchreiben. 


Hr. Theodor de Saufſure, welchem wir ein; 
fihtsoofle und muhfame Unterfuchungen über die Vegeta⸗ 
tion verdanfen, hat gezeigt, daß in den meiften Fällen, in 
denen man annahm es ſey Sauerftoffgas durch eine vege: 
tabilifche oder thierifche Subftan; eingefogen worden, nut 
eine Verbindung des Kohlenftoffs dieſer Subftanzgen mit 
dem Sauerftoffe der Atmofphäre erfolgte, indem das Bo: 
fumen des Gas fich nicht weiter verminderte, als in fo fern 
das erzeugte Fohlenfaure Gas vom Wafler verfchlücht wur; 
de *); und daß zugleich durch die Verbindung des in jenen 
Eubftanzen felbft befindlichen Sauerftoffs und Waflerftoffs 
Waſſer erzeugt wurde, und zwar in folher Menge, daft, 
ungeachtet des Verluſtes eines Theits des Kohlenftoffes, 
durch die g des Sauerftoffs, der Ruͤckſtand dennoch 
eine größere Menge Kohlenſtoff, in Verhaͤltniß zu den 
übrigen Stoffen, enthält **); 


Es ſchien mir nüglih, ‚zu unterfuchen, ob diefe Res 
fultate, welche über manche Ummwandlungen von vegeta⸗ 
biliſchen und thieriſchen Subſtanzen Aufſchluß geben, auf 
‚allgemeine Säge führen, fönnten, oder ob fie auf eine 
gewiſſe Klaſſe von Erſcheinungen eingeſchraͤnkt werden 
muͤßten. 





— 
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660 — 661, — — 
*") Recherches chimiques sur ia vogetarion., B. 
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Schon de Sauffure bemerkte, daß das Sauer: 
ftoffgas von Delen eingefogen werde, ohne eine verhältniß- 
mäßige Quantität von Kohlenfäure zu erzeugen *). 

Die von mir aufgeftellte Theorie der Auftöfung des 
Indigs duch Alalien **), da; fie namlich ſich mit ihm 
verbinden, nachdem ihm Sauerftoff entzogen worden, und 
daß er aus diefer Auflöfung wieder gefaͤllet werde, indem 
er Sauerftoff aus der Utmofphare zuruͤcknimmt, ſchien Hinz 
reichend bewiefen zu feyn; die Analoaie diefer Erfcheinung 
mit den von Hrn. de Sauffure beobachteten Thatfa- 
hen indeflen Eonnte wahrfcheinlich machen, daß der atmos 
fphärifhe Sauerftoff dazu diente, mit einem Theile des 
Kohlenftoffes des durch, Desorydation zur Auflöfung ges 
brachten Indigs Kohlenſaͤure zu. erzeugen. 

Eine mit grünem ſchwefelſauren Eifen und Kalf berei- 
tete ducchfichtige,  forgfältig vom Bodenfage abgegoflene 
Indigaufloͤſung, von falber Farbe, wurde in ein Mano: 
‚meter von 11,632 Fitres Cubifinhalt gebracht. Das Bar 
rometer ftand auf 0,7574 (Millimet.), Thermomes 
ter auf 12° Ctſ.; zwei Tage nachher war die Auflöfung 
vollig entfärbt, und der Indig ſchwarzblau niedergefchlas 
gen; während defien das Barometer um 6 Millimetres ge 
fallen war, und das Therinometer auf 12°,5 ftand. Die 
abfiltrirte Fluͤßigkeit bedeckte ſich an der Luft mit Pohlen: 
faurem Ralf, und gab mit fauerfleefaurem Ammonium 
reichlihen Niederfhlag; der auf dem Seihezeuge geblies 
bene blaue Bodenfag braufete gar nicht mit Säuren, und 
gab mit Schwefelfaure eine ftarf. gefärbte Indigaufloͤſung. 

Man fieht demnach, daß der Kalk während der Abſe⸗ 
gung des Indigs aus feiner Auflöfung feinen Zuftand bei: 





", Am eben angeführten Drte, ©. 682—683. 9». 
) Elemens del'arı de la teintur&, 8. 
Gehlen’s Ueberſetzung diefes Werks, Bd. 2 €. 52. 
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behalten hatte und daß keine Kohlenſaͤure erzeugt worden 
war. Von der andern Seite zeigte die Pruͤfung der im 
Monometer enthältenen Luft, daß der Indig bloß Sauer—⸗ 
ſtoffgas verſchluckt hatte und die Faͤllung durch dieſes bes 
wirft worden war. Der zum-andern Mahle gemachte Ber: 
ſuch gab ähnliche Refultatez die Beftimmung der Quanti- 
tät der Einfaugung, durch die nöthigen Berechnungen, 
wurde hier zur Seite gelaflen, weil das Gewicht des auf: 
geldft gemefenen und wieder gefälleten Indigs nicht befannt 
war: genug, daß mir folgern fönnen, der verſchwundene 
Sauerftoff fey in diefem Falle nicht angewandt worden, um 
fohlenfaures Gas zu erzeugen, fondern habe fi mit dem 
Indig verbunden und ihm dadurch feine Unaufisätichteit 
und feine Sarbe wieder gegeben. 


Ich mollte hiermit die Veränderungen vergleichen, 
welche durch einen Faͤrbeſtoff anderer Art hervorgebracht 
würden, nämlich dag CampecheHolz. Der gewöhnliche 
Abſud des Campecheholzes fieht blau aus, weil man ihn 
-in fupfernen Gefäßen bereitet: er ift hingegen von einer 
fhönen Röthe, wenn man fich dabei eines gläfernen oder 
filbernen Gefäges bedient. 


Ein fo beteiteter wohl abgeflärter Abſud, der in’einem 
mit eingeriebenem Stöpfel verfehenen Glaſe erfaltet war, 
um nicht durch die Berührung der Luft geändert zu werden, 

wurde in dad Manometer gebracht, wobei das Thermomes 

ter auf 18°,5, das Barometer auf 0*,7593 ftand. Bier 
Tage nachher war die Brühe trübe geworden, und bei uns 
veränderter Temperatur das Barometer auf Om,o3 geſun⸗ 
fen. Diefes Fallen dauerte zwei Monate fort; in diefer 
Zeit wurde die Brühe fehr trübe und nahm eine fahlcöth: 
liche Farbe an; es erzeugte ſich ein, nur wenig beträchtlis 
cher, Bodenfat und einige Schimmelpflänzchen Byſſi). 


Am Ende des Verſuchs ſtand das Thermometer auf 
21°,255 der ganze Fall des Barometers betrug o8,050; 
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‚die Luft des Manometerd, auf der vorigen Druck gebracht, 
enthielt in 100 Theilen: 


Kohlenfaure 3,91 
Sauerſtoff 6,55 
Stickſtoff | 89,54 


Am Ende der Operation fand eine Erhöhung der Tems 
peratur von 3°,25 Statt, welches, für den anfänglichen 
Druck von 0n,7593, die folgende Berichtigung im Volum 
des Gas nöthig macht. 

Nach den Beſtimmungen, welche Bay:Luffac be: 

Fannt machen wird *), wird die Größe der Ausdehnung 
eines Volumens Luft, dur Erhöhung der Temperatur um 
einen Grad, ausgedruct durch die Barometerhöhe, wel⸗ 
che die Spannung diefer Luft anzeigt, dividirt mit 266,665 
und wird, wenn man von einem Temperaturgrade über 
Null ausgeht, gleich dem Quotienten der Spannung durch 
diefen Divifor vermehrt um die Zahl von Graden, von 
welchen an man die Ausdehnung berechnet. “m gegens 
wärtigen Falle war die Barometerhöhe im Anfange der 
Operation = 0w,7593, Die Temperatur 18°; folglich. 
wird die Duecfilberfäule, welche einer Aysdehnung durch 
eine Erhöhung von 1° des Thermometerd entfpricht, ſeyn 


_ _0m,7593 __ 2 


und diefe für die Ausdehnung von 3°,25 vermindert, giebt 
= 0,00864. 
‚Was den Waflerdampf Betrift, weicher fich erzeugen 


mußte, fo findet man, wenn man die Zahlen von Dal: 
ton’s Tafel auf Grade des Etfmals Thermometers zuruͤck⸗ 











“) GaysLuffae bat ſchon Verf. und Beſtimmungen über dies 
fen Gegenftand befannt gemacht; in den Amnales, de Chimie. 
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führt und auf die Eintheilungen des Meters bringt, die 
Stafticität des Waflerdampfs _ 

bei 21°,25 —0®8,01847 — 
und bei 18° :=0=,01536; 
alfo die Queckſilberſaͤule, welche von dem Wafferdampf ges 
tragen wurde, der ſich wahrend des Verſuchs erzeugt hatte, 

= 0m,00311. 

Das Manometer, auf die anfänglichen Data zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt, hat demnach ein Sinken (des Batometers) 

on, o50 4 0”,00864 4 0",00311 = 0”,06175 
angezeigt, wodurch ‚9,0813 Minderung des Volumens der 
Luft beſtimmt wird, welche dem Verſuch unterworfen 
worden. 

Um auszumachen, dub welche Stoffe diefe Quanti- 
tät Gas eingefogen worden, müflen wir die Quantität von. - 
Kohlenſaͤure in Anfchlag bringen, welche duch das Wafler 
im Manometer verfhluct werden mußte, und da ic) uns 
terlaffen, diefe Durch Faͤllung, auf die oben angegebene Ark, 
zu beftimmen, fo wollen wir mit de Sauffure fie dem 
Volumen jenes Waſſers gleich fegen. .. 

Da nun. der. Eubifinhalt des Manometers = 4,676 
Litres, das Volum dev hineingebrachten Brühe = 0,565 
fitres, dad‘ der Luft alfo, die in den Verfuch fan, 4,101 - 
Litres, ſo ergiebt ſich für: die von den 0,565 Fluͤßigkeit abs 

forbirte Kohlenfaure 0,137. des Luftvolums. -Addirt man 
nun die Mengen von £ohlenfaurem Gas. (3,91), und von 
‚Sauerftoffgas (6,55) zuſammen, welche nach der obigen 
Analyſe in der ruͤckſtaͤndigen Luft gefunden worden, fo feh: 
len, (angenommen, daß bei der Verbindung des Sauers . 
ſtoffgas mit- Kohlenftoff ein eben fo großes Dolum Kohz 

lenſaͤure erzeugt werde,) auf 100 Theile Luft (zu 0,21 
Sauerftoffgas) 10,54 Sauerftoffgas , oder 0,105 des gan⸗ 
zen Bolums: eine Menge, die nur um 0,032 von dem Vo— 
lum der Kohlenfäure abweicht, welches man als von der 
Fluͤßigkeit verfchludt angenommen hat, Diefen Unterfchied 


400 13. Berthollet's Beſchreibung 


| 

darf man überfehen, indein das Volumen: der eingeſchluck⸗ 
ten Kohlenfäure fleiner feyn mußte, als das des Waſſers, 
theils wegen der erhöheten Temperatur, theils wegen des 
verminderten Drudes. Vergleicht man dieſes Refultat 
mit der vorhergehenden Anzeige des Manometers, fo findet. 
‚man nur den unbedeutenden Unterfchied von 0,02 - welchen 
man, vorzüglich wegen der nicht genauen Schägung des 
verſchluckten Fohlenfauren Gaſes, vernachlaͤſſigen darf. 

Demnach kommen in dieſem Falle die Erſcheinungen 
vollkommen mit de Sauſſure's Beobachtungen uͤberein: 
das Sauerſtoffgas wird nicht von der Campechebruͤhe ab⸗ 
ſorbirt, ſondern fie verwandelt es durch Abtretung von Koh⸗ 
lenſtoff in Eohlenfaures Gas; ohne Zweifel wird durch das 
Zufammentreten von im Farbeftoff befindlichem Sauerftoff 
und Waſſerſtoff zugleich Waſſer erzeugt, und derfelbe da- 
durch verhältnigmäßig Fohlenftoffhaltiger, woraus Die Ber: 
änderungen zu erflären find, welche der Abſud in feinen 
Eigenſchaften erleidet. Er giebt nämlich mit der Auflöfung 
des Zinns in Solpeterfaljfäure nur einen rg 
Niederfchlag, ftatt eines lebhaft rothen, mie vorher; mit 
einer fehe opgdirten Eiſenaufloͤſung einen | ‘olivenfarbenen, 
ftatt eines blaͤulichſchwarzen; mit ‚dem falgfauren Kupfer 
einen fahlrothen jtatt eines blauen. 

In Hinficht auf die Färbefunft ergiebt ſich aus dem 
Vorhergehenden, daß man aus dem Campecheholze ver⸗ 
ſchiedene Farben erhalten koͤnne, je nach der Befchaffen: 
heit des Gefäßes, in welchem man den Abfud deffelben be: 
reitet; daß die Wirfung der Lüft, menigftend wenn fie zu 
(ange fortdauert,, denfelben- verändert und zetſetzt; dag 
daher diefer Abfud, welchen man unter dem Namen der 
Campechebruͤ he aufbewahrt, verderben werden Fann, 
wenn man ohne Vorficht die Luft darauf wirfen laßt. 

Als man die Galläpfel der Prüfung im Manome⸗ 
ter unterwarf, um zu unterfuchen, was bei der Entwick⸗ 
fung der Gallusfäure vorgienge, tvurden Refultäte erhalten, 
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die von den beiden vorhergehenden verfchieden find: ein 
Theil des'Sauerftoffes der Luft verwandelte ſich, vermöge 
des Kohlenſtoffes der Subftanz, in Kohlenfäure; aber es 
entwicelte ſich zugleich ein anderer Antheil Kohlenfäure, zu 
welchem. die Galläpfel beide Beftandiheile hergaben, und 
zulegt wurde eine beträchtliche Quantität Stickgas vers 
ſchluckt. Diefer Gegenſtand eefondent noch andere Beob⸗ 
achtungen u 








So ſinnreich auch das nachbeſchriebene Werkzeug ausgedacht, 
und ſo brauchbar es iſt, um überhaupt auszumachen, ob eine Sub⸗ 
flanz, der atmosphäriichen Luft ausgejegt, Koblenftoff von fich 
gebe, oder Drogen. einfchlude, fo fann Doch das Barometer 
in diefem Werkzeuge bloß anzeigen, daß der Druck auf daſſelbe, 
alio die abfolute Elanicität der eingeſperrten Luft vermehrt 
worden ey. Denny abgefehen davon, daß es überhaupt Schwies 
tigkeit hat, genau zu beffimmen, wie viel die ſpecifiſche Elafticis 
‚ tät einer Luft durch Erhöhung oder Erniedrigung der Temperatur 
vermehrt oder vermindert werde, menu die Unterſchiede groß 
find, fo hat man es bier mit verschiedenen Luftarten 
und, nach Endigung des Verſuchs mohl faſt allemal mit einem 
Gemeng oder Gemiich mehrerer zu thun. Zu Anfang ift das 

anometer mit-armofphärischer Luft gefüllt, nachher, wenn der 

eprüfte Stoff Oxygen einichludte, mit Stickgas, wenn. er 
ohlenftoff bergab, mit tohlenfaurem Gas un Stidgae. 
enu in jenem Sale wicht alled Oxhgen der atmoiphäriichen Luft 
perzehrt if, fohnd Stickgas und atı. Luft, wenn in dieſem 
alle nicht alles Oxygen in Kohlenſaͤure verwandelt ift, Eo blens 
aures Gas, Stickgas und atm. Luft beifammen. Ju 
gewiſſen Faͤllen kann auch noch Waiferfoffgas u. ſ. w. ers 
zeugt worden ſeyn. Nun werden aber dieſe Gasarten durch gleiche 
Vermehrung der Temperatur ungleich ausgedehnt (S. vorzügs 
lich 8. &. Schmidt, über die Vermehrung der Elafieität und 
Die Ausdehnung einiger Luftarten durch die Wärme; in Grew’s 
n. Journal der Phyſik. IV. 3. ©. 370.), obwobl nach neuern Ders 
ſuchen Gay-Luſſae (Gilbert’s Annalen der Phyſik. XI. 3, 
©. 289.) und Dalton (Ebend. ©. 315.) das Gegentheil behaup— 
ten; auch hat jede diefer Gasarten, bei gleicher Temperatur und 
Zeuchtheit, eine andere jpecifiiche Elafticitdt. Demnach 
würde man aus bloßer Erhöhung des Barometerſtandes (die nach 


402 13. Berthollet's Beſchreibung 


der Berichtigung wegen geänderter Temperatur⸗Erhoͤhung bliebe) 
noch nicht auf Vermehrung der Dichtigkeit der eingefchloffes 
zen Luft, alfo ihrer Maſſe, ſchließen Finnen, weil ed ja ſeyn 
koͤnnte, daß ſtatt der anfangs den ganzen Behälter aufuͤllenden ats 
moſphaͤtiſchen Luft nun der größte Theil deffetben mit einem Gas, 
— augefüllt wäre, welches von 0° bis 80” beträchtlich mehr aus 
gedehnt wird, als atmoſphaͤriſche Luft (3. B. Stickgas), ‚oder mit 
einent, das bei gleicher Temperatur eine von feiner materiellen 
Beichaffenheit abhängende viel größere fpecifiiche Elakicität bat 
(4. 3. brennbarem Gas). Diefe Schwierigfeit- wird nun freilich 
Dadurch einigermaaßen gehoben, daß man das Gag während des 
Verſuches und nach demfelben chemisch prüfen kann, doch auch 
dann wicht ganz, wenn mehrere Gasarten zugleich da find: man 
wuͤrde dann doch erft aus dem Volumen des Ganzen bei beftimms. 
ter Zufammendrädung, und dem Merhältniß der Quantität der 
einzelnen Sasarten im Volumen, die Quantität der Maffe einer 
jeden berechnen müffen. Dann macht die verſchiedene Feucht⸗ 
heit, (und die meiftenmale wird die Luft im Manometer am Ende 
des Derfuchs viel feuchter, als zu Anfauge ſeyn,) eine neue 
Schwierigkeit (S. ©. G. Schmidt über die Ausdehnung der 
trocknen und feuchten Luft durch die Wärme in Gren's n. Jour⸗ 
nal der Phyſik. IV. 1. &. 320. Dalton’s Theorie f, in Gil⸗ 
berfs Annalen der Phyſtk. XXL 4. &. 377 fgg.): der Vf. hat, 
obwohl er in der allgemeinen Betrachtung des Verfahrens darauf 
hinweiſet, doch bei den erzählten Verfuchen die Feuchtigkeit nicht 
mit in Rechnung gebracht. Aber diefes alles bei Seite gefegt; 
wird man aus der Quantität von Sauerftoff, welche eine Subflang 
im Manometer einfchludft, oder von Eohlenfaurem Gas, das er 
darih erzeugt, hicht gena anf die Quantität von Sauerftoff fchlies 
fen Fönnen, welche er an freier Luft einfchlucen, oder von 
kohlenſaurem Gas, die er an freier Luft erzeugen würde, weil 
die Einſchluckung des Sauerftoffs theils Durch Die dabei entftehende 


Verminderung deffelben in der eingefperrten Luft, theils Durch die 


zugleich entfiehende Verdünnung der ganzen Luft, gemindert wird, 

and weil die Erzeugung des Pohlenfauren Gas ebenfalls gefchmächt 
werden muß, wie dabei einestheils die Auantirät des Eauerfioffs 
in der eingejperrten Luft immer Eleiner wird, anderntheils die gans 
ge Luft in einem höheren Brad von Zufammendrücung gerätb, der 
die Gaserzeugung hemmt. Indeſſen darf uns diefe Betrachtung 
nicht hindern, auch hier den Scharffinn des um Theorie und Pras 
gis der Chemie fo hoch verdienten Berthoklet zu jchägen. Die 
Brauchbarkeit des Werkzeugs wuͤrde woch ſehr vermehrt werdem 


“ 
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wenn eine beſondere Oeffnung an demſelben dazu eingerichtet waͤre, 
den Bebälter an der Luftpumpe von atmoſphaͤriſcher Luft auszulee⸗ 
ren und jede andere belichige Gasart bineingulaften. H. 


—— zu dieſer Anmerkung, vom — 
geber. 


Wenn auch die aus dem Widerſpruche von Shmidt’s Be 
obachtungen mit denen Dalton’s und Gaystuffac’s herges 
nommenen Einmwürfe des Hrn. Leberfeners Bertholler's Bors 
richtung nicht fo fehr treffen follten, da die fo uͤbereinſtimmenden 
Beobachtungen der beiden letztern Naturforfcher genau zu ſeyn 
fcheinen, fo find doch die zu Ende der Anmerkung aufgefellten, 
meiner Meinung nach, fehr zu beachten. Diefem Umftande aber 
würde wohl durch eine leichte Abduderung des Apparate fich abhels 
fen, und legterer fih überhaupt vereintachen laffen. Berthols 
Vet bar in Einen Apparat compendidje verbunden, mas man 
ſonſt abgefondert gebrauchte; der eigentliche Sinn feiner Abhand⸗ 
fung, und des darin beichriebenen: Apparats, iſt, wie es mir: 
fcheint, der: eine bisher fehr vernachläffigte Präcifion in Berfuche 
dieſer Art zu bringen, zu zeigen, daß es nicht genug fen, zu fagen, 
es wäre fo und fo viel Luft abforbirt worden, ohne die Aenderung 
des Thermometer⸗ und Barometerftandes ꝛc. während des Verſuchs 
zu berücfichtigen; dann, Verſuche diefer Art-in einem wahrs 
haft geiperrten Luftraume vornehmen zu Finnen, (denn aus 
Berger's, —N. allg. Journ. der Chemie, Bd: 4 ©. 419g. — 
Humboldt und Gay-£ufiars — Edſbſt. Bd. 5. ©. 82fg. — 
und Srimm’s — Edibfl. ©. 199 fg. und ©. 218. die Ann. — 
Beobachtungen ift ed Flar, dag die Sperrung mit Waſſer eigents - 
lich keine Sperrung ift, fondern daß dabei, vermittelt des Sperr⸗ 
waſſers, WBerbindung mit der Atımofphäre Statt finde. Und 
Quedfilber anzuwenden erlaubt theils nicht jeder Verſuch, 
theils nicht die Lage jedes Experimentators;) ferner die Art der 
Veränderung. deffelben, im ihrem allmähligen Sortfchreiten ; jeder 
Zeit mit Leichtigkeit unterfuchen, und auch die etwa ausgeſchiede⸗ 
nen Subſtanzen miit Genauigkeit jammeln und nach beendigtem 
Proceß unteriuchen zu koͤnnen, mas bei der gewöhnlichen Spers 
rungs⸗ und Anftellungsart große Schwierigkeiten hat: und fo mit 
genauer Beobachtung der qualitativen Veränderungen auf die Gau 
geuprobe der Quantität mit gleicher Genauigkeit anwenden zu Eins 
nen. Mir fcheint dies erreicht werden zu koͤnnen, wenn man den 
Barometer s und Thermometerfand zu Anfange und zu Ende des 
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Verſuchs beſtimmt und die etwa erforderlichen Eorreckionen macht, 
alio das Baronıeter aus dem Apparate wegläßt, wodurch er fiches 
rer.sn handhaben und auch fähig wird, mit verfchiebenen Gasars. 
ten gefüllt zu werden. Dagegen würde ich, um dem von Hrn. 
Hildebrandt angeregten Nachtheile zu entgehen, und Die waͤh⸗ 
zend des Verſuchs erfolgte Gagabiorbtion oder Gasentwickelung 
meſſen zu können, diefen Apparat mit einem andern, mit einem 
hekimmten Bolum derjelben Gasart, wie jener, gefüllten Appas 
zate iu Verbindung fegen, und zwar fo, daß das Ganze unter dem 
Drud der Atmoſphaͤre fieht, und-daß der erfkiere Apparat, menu 
darin Abforbtion entfieht, die entftehbende Leere in demſelben 
Maaße aus dem Luftraume des zweiten anfüllen kann, obne daß 
jedoch eine wirkliche Gemeinschaft zwischen den Gasräumen beider 
Apparate Statt findet, und daß, wenn eine Ausdehnung, ſtatt 
der Abforbtion, entſtaͤnde, das aus dem erſten Apparat vertriebene 
Gas ebenfalls von dem im zweiten abgefondert bleibt, (wiewohl 
letzteres, da es bier nur auf die Volumina ankommt, nicht noͤ⸗ 
thig ſeyn dürfte und auch deu Apparat zu complicirt machen wuͤr⸗ 
de). Die Auantitäten der abforbirten oder entwidelten Gaſe (ofen 
fh an dem zweiten, graduirten, Apparate beftimmen, uud for 

mit Hinzuziehung ded Barometer: uud Thermometerftandes zu Ans 
fange und zu Ende, der Verſuch von diefer Seite conſtruiren. Ich 
werde wach dieſer Idee einen Apparat für das neu zu erbauende 
chemische Laboratorium der Königl. Akademie der Wiffenichaften 
einrichten laffen, und dem chemijchen Publifun, nachdem dieg 
geſchehen und derjelbe zur Vollkommenheit gebiehen jeyn mird, 
son der Einrichtung deffelben und von dem Refultate damit, zur 
Bewährung feiner Genauigkeit, angeftellter Verfuche Rechenſchaft 
geben. — Um zu viele Correctionen zu vermeiden , wäre ed wohl 
gut, die bei folchen DVerjuchen auzumendenden Gasarten immer 
mit Waſſer, bei der beftimmten Temperatur, gejättigt zu nehmen. 





Erflärung der Tafel 3, melde das Mano— 
meter vorſtellt, und der Weiſe ſeines Ge— 
brauchs. 


Fig. 1. und 2. Zeichnungen. des ſenkrechten und Images 
rechten Durchſchnitté eines cylindriichen Manometers, aus 
einer gläiernen Flafche A mit weitem Halfe, der mit einer meſ— 


fingenen Faſſung B verjeben iſt, in welche inwendig eine Schraus 
=. benmutter 
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benmutter eingefchnitten ik, um die Platte E einfchrauben und 
dadurch das Manometer luftdicht fchließen zu koͤnnen, meshalb 
auf den Rand der Schraubenmutter ein Ring von Leder aufliegt, 
auf den die Platte, wenn fie angefchraubt wird, fehr ſtark drückt 
und auf diefe Weife die Flafche fehr genau verfchließt. 

G, G &ndpfe, an denen die Ausichnitte des Schlüfſels 
fich befeftigen, der in R.liegend und in S aufgerichtet vorgeftellt 
ik. Diefer Schläffel dient, das Gefäß feſt zu halten, während 
. man mit dem andern Schlüffel T den Dedel einfchraubt und 
luftdicht anzieht. Das Blatt diefes Schlüffels umfaßt mit ſeinem 
viereckigen Loche den Zapfen auf der obern Fläche des Deckels, wel⸗ 
ben man in E in beiden Zeichnungen fieht. 

a, a, a, drei Heine Hafen, an der untern Fläche des Des. 
dels befeftigt, an denen man ein — ein Hygrometer etc. 
aufhängen kann. 

D eine Huͤlſe, in a man nit einem harten Kitte ein 
‚Heberbarometer (luftdicht) befefligt. Da es ſchwierig ſeyn 
würde, ihm dabei eine ganz genau fenfrechte Lage zu geben, und 
da außerdem die geneigte Lage der Schraubengänge bes Deckels, 
daſſelbe aus diefer Lage bringen koͤnnen, fo fege man, umdie Ans 
zeigen genau zu machen, das Manometer auf eine runde hölzerne 
Scheibe, mitdrei Schrauben K, K, K, durch die man das 
Werkzeug fo richtet, daß das Barometer genau fenfrecht fiche, 
welches man leicht mit Hälfe des Seukbleies IF beurtheilt, dag 
- man nach einander an zweien Seiten des Barometers, die unter 
fich einen rechten Winkel machen, anlegt. Diefes Genfblei hängt 
an einer beweglichen meffingenen Scale H, der man nicht’ mehrals 
0” ,04 bis 0”,05 Länge giebt, und die vermittelft zweier nicht ges 
fchloffener Zedern der Ringe bb die Barometerröhre umſchließen und 
auf diefe Weife in jede Höhe an derfelben feitgeftellt werden kann. 
Man bedient fich ihrer, zu beftimmen, um wie viel die Höhe ber 
QDueeilberfäule, während des Fortganges eines Verſuchs fich geäns 
dert habe; follte die Größe diefer Aeuderung die Grängen diejer 
Scale überfchreiten, welches wenig wahrſcheinlich if, fo müßte 
man fie um ihre ganze Länge verfchieben, um die ganze beobachtete 
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Aenderung In einzelnen Theilen abzumeſſen. Die abfolute Höhe 
des Queckſilbers nimmt man im Anfange des Verfuches an einem 
(andern) Barometer, und in bemfelben Augenblicke befeftigt man 
das eine Ende der Erale H am obern Ende der Queckfilberfäule, 
Der kurze Arm des Heberbarometers ift ebenfalls mit einer Seale 
verſehen, um auch da *) die Höhe des Quedfilbere vom Anfange 
bie zum Ende des Verſuchs zu beobachten. Wenn die Verſuche es 
erfordern, fo:giebt man der Röhre eine viel größere Länge, als 
die gewöhnlichen Barometer haben, und man kann fie lang genug 
machen, daß fie einen Druck anzeigen können, welcher doppelt fe 
groß ifiy als der Druck der Atmoſphaͤre. 

Die Dedtelplatte E trägt in C einen Hahn, welcher bes 
ſtimmt if, der im Gefäß des Manometers enthaltenen Luft einen 
Ausgang zu verfchaffen, wenn man fie prüfen will; und dieſer 
Hahn iſt auf folche Weife eingerichtet, dag man diefe Prüfungen 
fo oft wiederholen fann, als man es im Fortgange eines Verſuchs 
nörbig-findes, ohne dag man zu beiorgen hat, die Natur oder auch 
nur den Grad der-Sufammendrückung der Luft des Manometers zu 
Andern. Bu diefem Zwecke hat der Hals‘L des Hahns ſowohl auf 
feiner äußern, als auf feiner innern Fläche Schraubengänge, fp 
daß feine Äußere Fläche eine Schraube, feine innere eine Schraus 
benmutter ift. Auf der erſtern befeſtigt man eine meffingene Schale 
M, die man dann mit deftillirtem Waffer füllt: die graduirte glaͤ⸗ 
Ferne Röhre N, welche an ihrem offenen Ende O mit einer meſ⸗ 
fingenen Huͤlſe befegt ift, Tchließt vermittelſt diefer in die Schraus 
benmutter, und wird ebenfalls mit deſtillirtem Waſſer gefüllt, ehe 
man fie einfchraubt; und damit legteres luftdicht geichehe, iſt Die 
Schraube zu oberfi ebenfalls mit einer runden Lederfcheibe umge⸗ 

sen. Inden man den Hahn Öffnet, fällt das Waſſer der Röhre 


—- 








*) Welches freilich unumgaͤnglich noͤthig ift, um die Höhe richtig zu 
-beftimmen, auch wenn, wie in der Figur angedeutet ift, der 
kurze Atm in eine Kugel ſich erweitern ſollte. Am ſicherſten ift 
es ohne Zweifel, ſich einer calibrirten Röhre zu bedienen, damit 
die an der langen Röhre beobachtete Differenz allemal die halbe 
Differenz ſey. m ; 
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in.das Manometer hinab und. dagegen tritt Luft aus dem letztern 
in diefe hinauf; fobald ihrer eine hinreichende Quantität in die 
Röhre getreten iſt, fchließt man ben Hahn. Beim nachherigen 
Abfchrauben der Röhre Ändert ih gemeiniglich das: Volumen der 
Bineingetretenen Luft, und fie. nimmt einen größern oder Fleineren 
Kaum ein, je nachdem fie in dem Manometer färker oder ſchwaͤ⸗ 
cher/ als die atmoſphaͤriſche, zuſammengedruͤckt war. Man ziehe 
die Röhre. in. dem Sperrungswaſſer in die Höhe. verfchliege mit 
einem hineingetauchten Finger die Mündung derfelben, (ehe fie 
aus dem Waffer fommt,) und meſſe die Luft mit den gehörigen 
Beſtimmungen der Temperatur und des Drucks, denen fie ausges 
fegt war. 

Da die Slüßigfeit, welche man auf diefe Weife in das Mas 
nometer bringt, reines Waffertft, fo wird fie in den meiften Faͤl⸗ 
len die Refultate nicht fidren, und man mird allemal den Einfluß 
derfelben Schägen können; follte man aber dennoch beforgen, daß 
der Verfuch dadurch unterbrochen würde, fo könnte man es in eis 
nem zu diefen Zwecke in dem Innern des Manometers angebrachs 
ten Gefäße auffangen. 

Fig. 3. zeigt die verfchiedenen Stüde, von — die Rede ge⸗ 
weſen it, (die Röhre, die Schale und den Hals des Hahns,) eins 
zeln, zum Zufammenfchließen fertig. 

Fig. 5. ift ein Durchfchnitt eben diefer Stärke, wie fie.auf eins 
ander gefchraubt find, 

Man muß in der Zurichtung diefes Apparate dahin fehen, daß 
das Loch in dem Schläffel des Hahns einen hinlänglich großen 
Durchmeffer erhalte, damir das Waſſer aus der Roͤhre leicht here 
ausfalle. Er darf nicht Eleiner als ı2 Millimeters feyn. Damit 
die in dieſem Loche enthaltene Luft fich in denfelben Umftänden bes 
finde, als die Luft, welche das ganze Manometer anfüllet, fo 
läßt man mährend des Fortgangs der Verſuche den Hahn offen, 
wie mand fig. ı und 2, ſieht. Man unterbricht die Gemeinjchaft 
mit der Außern Luft mittel eines meffingenen Stoͤpſels Q (fig: ı. 
und 4.), welcher daffelbe Schraubengemind hat, als die Hülie ber 
gradujrten Röhre und ebenfalls mit einer- runden Ledericheibe bes 
27* 
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vage iſt. um ibm bequem zu ſchließen, hat er auf feiner oberen 
lache eine vieredigte Hoͤhlung, die man in p wahrnimmt; in dieſe 
fent man den viereckigten Bapfen r; welcher ſich an dem Ende der 
Händhabe des Schläffels T befindet. Dann ſchließt man den 
Hahn erft in dem Augenblicke, in welchem man etwas Luft aus 
dem Manometer herauslaffen mil. 

Die einzelnen Theile diefer Einrichtung gehören dem Herra 
Fortin, deſſen erſinderiſche Geſchicklichkeit hinlaͤuglich befannt 
iſt. | 





14. 


Sortgefepte Verhandlungen 
Tu über die En 
von Davy entdedte Berfegungsart der As 
kalien. 


gr | A | | — 

"dh fahre fort, die Beobachtungen verſchiedener Erperi⸗ 
mentatoren über diefen Gegenftand zu fammeln, wenn fie 
ſich im Einzelnen auch oft bloß wiederholen. Letzteres giebt 
uns über das, wobei ed.eintritt, in fo neuen Beobachtun⸗ 
gen Gewißheit, und das Jedem Eigenthümliche wird zu. 
neuem unterrichtenden Werfuchen führen, "Denn es ift zu 
winfchen, daß die von Dany erdffnete Bahn noch lange 
verfolgt werde, wenngleich: wir bereits auch. ſchon auf ger 
woͤhnlich⸗ chemiſchem · Wege zu dem Ziel gelongen können, 
zu dem fie Davy führte. Ritters. Andeutung in feiner 
erften Abhandt. (f. d. obigen Auszug): daß Die genauere 
Analyfe des Pyrophors ung auf einen Weg deiten dürfte, 
das Katimetall zc. auf gewöhnlich hemifche Weife, und 
dann in Menge, zu bereiten, hat fi ihrem Werthe nad 
ſehr bald bewährt. Nicht bloß, daß ohne Kali (wäre. es 
auch nur im angewandten Alaun vorhanden) Fein Pyrophor 
entitehen kann, veramlaßte ihn zu biefer Vermuthung, fon 
dern vorzüglich die vielen (auch noch neueren) Beifpiele 
von blog kaliſchen Pyrophoren (durch Kohle und einige 
Metalle, 3. B. Spießglanz), fo wie felbft mehrere vor 
erdigen. Und fo haben denn auch fürzlid Gay = Euf- 
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fac und Thenard den “Akut angezeigt, daf es ihnen 
gelungen fey, das Kali und Natron durch Glühen mit Kohle 
und mit Eifen zu zerlegen. Erſtere giebt eine ſchwarze py⸗ 
rophorifbe Waffe; durch legteres Lrhält man die Metalle 
rein. Man erwartet jegt das Nähere von ihren Berfu: 
ben. — Im naͤchſten Hefte werde ich den Lefern die in: 
tereffanten Refultate der fortgefegten Verfuhe Ritters 
und feiner hiftorifchen Unterfuchung über dieſen Gegen: 
fand, im Auszuge dus einer ag Abhandlung vorlegen 
koͤnnen. G. 


J 3 9 a ® y hy — — den a, N 4 
244 — Null, 47 175) \ 


‚nslnl 
Ueber die Zerfeßung der Alkalien. 
ee britann.) 
I 3222 Hi IT | 


ee PET Din fi Boiffter in in Bent. 


u. W 
ii. * pen: fo &en it: meiner Sohne die intereffanten 
Verſuche Das h's uͤber die metalliſche Örundlage der feuers 
beſtaͤndigen Alkalien wiederholt, und zwar in Gegenwart 
meiner Collegen, der Herten: Pietet, Prevoſt, De 
Sauſſure, De la Rive und Necker; und obgleich 
wir nur einen in Verhaͤltniß zu dem von Da vy angewand⸗ 
ten weit ſchwaͤchern Apparat hatten, (ſtatt zoo Platten⸗ 
paaren von 5 Zoll Seite naͤmlich nur 89 Paare von 3 Zoll, 

die mit Salmiafauflöfung aufgebaut und an den Polen mit 
Platindraͤhten verſehen waren), erhielten wir doch ein ge⸗ 
nuͤgendes Reſultat, um die Entdeckung zu beſtaͤttigen. Das 
Thermometer zeigte an dem Orte, wo der Verſuch ange⸗ 
ſtellt wurde und zu Anfange deſſelben, +5’ R. Das kau⸗ 
ſtiſche Kali wurde zuerſt dem Verſuch ausgeſetzt: wir ſahen 
bald am negativen Pole eine Art von Verzweigung entſtehen, 
die ſich in ein Metallkuͤgelchen endigte, das in der Farbe 


Zerfegung der Alkalien. qua 


ſehr einem Silberamalgam gli, und. bei der Beruͤhrung 
mit einer ſchwach mir Waſſer befeuchteten Spige: fich gleich 
einem Korn Schiefpulver entzündete und verſchwand, um 
wieder in den Zuſtand des Kali zuruͤckzukehren, welches 
ſich in fluͤßigem Zuſtande befand, wenn entweder zu viel 
Waſſer vorhanden geweſen, oder wenn auf irgend eine Art 
die Temperatur erhöht worden war. Bisweilen fcheint 
das Metall orydict oder in Kali zuruͤckgekehrt zu feyn, ohne 
dadurch die Entzuͤndungsfaͤhigkeit verloren zu haben. Das 
reine Natron zeigte ung denfelben Erfolg. Wenige Secun: 
den nach Anbringung der Platindrahts entftand in dem 
Natron ein Strom, und es höhlte fich eine Furche aus, ; 
‘welcher die Metallfügelchen ſich bilden; allein die aus de 
Natron bedürfen nicht einmahl der Berfhrung mit Wafler, 
um fich zu entzunden- und. zu verpuffen; ſchon die Feuchtig⸗ 
feit der umgebenden Luft, der Hauch des Erperimentatorg. 
find dazu hinreihend. Auch in der Art des Verbrennen 
amterfcheiden fie fi von den Kügelchen aus Kali: fie zeige 
ſich mehr in kleinen Zunfengarben, als mit einer einzigen 
Flamme, und ähnelt mehr der Verpuffung des Salpeterg,, 
als der Verbrennung des Pulvers. — Wir fanden. Fein 
anderes Mittel, eine fo vergängliche Subſtanz zu erhalten, 
als fie. in dem Augenblick, da fig recht ausgebildet war, mit 
einem Tropfen, Petroleum zu befeuchten, und gleich darauf 
das Stuͤckchen Alkali, an welchem fie hing, in ein Damit 
‚angefülltes Stäschen zu tauchen. — So viel.erlaubte ung 
‚die. Schwäche unfers Apparats bisher. wahrzunehmen. 
Vier Tage nachher, fett einer der Heraufgeber in eis 
neu Anmerfung Hinzu ,.wyrden, in einer Sitzung der Ge⸗ 
ſellſchaft fuͤr Phyſik und NRaturgeſchichte zu Genf, einige 
von den in Petroleum aufgehobenen Natronſtuͤckchen, wo⸗ 
von jedes in der auf feiner Oberfläche durch die Wirfung 
‚der Säule gebildeten Furche das metallifche Kuͤgelchen hatte, 
porgelegt, und als, nach Wegnahme des Petroleums und 
Keinigung des Kügelchen, diefes mit einem Tropfen Waf: 
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fer berührt wutde, wurde letzteres unter einem fihtbaren - 
Dampfe fogleich zerfegt, ohne aber dabei Flamme zu zei⸗ 
gen. (Bibliotheque britannıque, Janvier 1808.). 


Wiederholung von D ab y's Berfuchen über die Al⸗ 
kalien, mit Ausdehnung auf die Erden; 


bon 
D Tr. S € eb e ck. 


(intelligenzblart der Senaifchen Allgem, Literatur s Zeitung, 
Nr 10. d. 27, Febr. 1808. S. 77— 78.) 


Herr Dr. Seebed in Jena hat mit einer Boltaifchen 
Säule von 48 Lagen 36 quadratzölliger Matten Davy's 
Berfuche wiederholt. Es ift ihm gelungen, die metallifche 
Subftanz des Kali mit Queckſilber zu emem ziemlich feften 
Amalgam zu verbinden. Diefe Subftanz detonirt für ſich 
wit lebhaften Feuer, wenn ſie benett wird, daher es auch 
"nicht leicht gelingt, große Quantitäten auf einmahl zu er: 
‚halten. Wenn das fauftifche Kali nicht zu feucht ift, und 
die Drähte fich nahe bei einander befinden; fo verbrennt 
das Reduct fogfeich wieder und verbreitet einen ammonias 
liſch riechenden Dampf. Herr Dr. ©. hat auch das Nas 
tron und die mehreften Erden, als Talf-, Thon⸗, Kalk⸗, 
Kiefelerde und Baryt gleich verbrennbar gefunden, auch 
ſcchienen fie eben fo, wie das Kali zerfegt zu werden; fie er: 
zeugen -ähnliche, wiewohl nicht fo ſcharf riechende, doch 
von einander unterfcheidbare Dämpfe. - Der Geruch des 
verbrennenden Baryts Fam dem des detonirenden Kali am 


nächften. | 


ER 413 


3. | 
Etwas über Davy's Verfuche mit den Alkalien; 


— von. 

Dlacidus Heinrich, 

Drof. der Phyſik zu St. Emmeran in Regensburg. 
(Ein Schreiben an den Herausgeber.) 


Davys Verſuch, welcher jest, wie es ſcheint, alle 
Chemifer befehäftigt, wurde auch hier fhon einige Mahl 
wiederholt. Se. Errellenz, der Herr Graf von Sterm 
berg, Hr. Chriftoph Heßling der jüngere und ich ars 
beiteten gemeinfchaftlich zufammen. Wenn ih Ihnen hier 
unfere erften Refultate überfchreide, fo befiheide ich mich 
gern, daß fie nichts Neues enthalten; allein bei einem erft 
feit drei Monaten zur Kenntnig gebrachten Gegenftande ift 
noch alles neu. | 


Unfere Batterie beftand abwechfelnd aus 1000, 600, 
und 510 Plattenpaaren, von der Größe eines franzöfifchen 
Thalers, und es ſcheint Die.legte fo gut als die erfte gewirkt 
zu haben; wenigſtens find alle hier zu a Verſuche 
mit der letztern gemacht worden. 


Ein Schuͤſſelchen von Silber, welches mit dem 4 Pol 
(Zinfpol) in Verbindung ftand, diente dem Kali zur Unter 
lage, am — Pole (Kupferpole ward) ein Platindraht befe: 
ftiget, welcher mit feinem zugefpigten Ende auf der obern 
Flaͤche des Kali beinahe vertifal und ziemlich gedrängt aufs 
lag, und fo die Kette ſchloß. 


Den Berfuchen suchen unterworfen: a) ganz reines 
aͤtzendes Kali; b) dergleichen minder reines ‚ welches noch 
etwas Luftfänre und Kiefelerde enthielt; c) Natron. Alle 
wurden ſchwach befeuchte. 
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Das das Kali umgebende Medium war: a) Schwer 
feläther; b) Mandelöl; c) Zunmerluft, bei einer Tempgs 
ratur von + 135 Gr. Reauin. ; d) fein gepuͤlvetter Schwefel. 

| 1. Nun die Refultate, und zwar erft, wenn die 
Alfalien in freier Luft geprüft wurden. 

1) Die Metallbildung gefchah affemal gm ee die 
Sasentwicelung am PpPol. 

2) Das erſte Phaͤnomen beim Soluß “ Kette n mar 
Erſcheinung lebhafter Funken und Ausbruch von Luftblaſen: 
jenes auf der obern „ dieſes aus der,untern Fläche des Kali. 

3) Zugleich‘ bildeten fich glänzende Metallkuͤgelchen, 
welche aber kaum einige Secunden aushielten,- und dann 
theils mit einer lebhaften Erplofion, theils unbemerkt, in 
Kali zuruͤckkehrten. | | 

4) Diefe Erpfofionen, mit Funfenfprühen und Dampf 
oder Rauch begleitet, waren am lebhafteften und häufige 
ften beim minder reinen Kali, am fhwächften und faum 
bemerfbar beim Natron. 

5) Sie folgten in ungleichen Zeitintervallen auf ein: 
‚ander, von fünf, dreißig, funfzig und, noch mehr Ser 
‚eunden. 

; 6) Manche Metaflfügelchen wurden weit bom Pole 
des Platindrahtes weggefchleudert. 

7) Das wieder in Alfali verwandelte Metall ſchoß 
‘immer in regelmäßigen Kryftallen an, melde bei jedem 
Subſtrate ihre eignen Figuren bildeten. 

8) Die fhönften Kryftallifationen, wenn ich mich fo 
'ausdrüden darf, lieferte das reine Kali; fie ſtellten einen 
"Stern mit mehrern vom Mittelpunfte nad) allen Richtun: 
Ä gen auslaufenden Strahlen vor. Diefe Strahlen 

wurden nicht zugleich, fondern einer nach dem ans 
dern. gebildet. (5.) | 

9) Beim Natron bildete ſich rings um den Draht ein 
wolkenaͤhnlicher Anflug, der aus fehr kleinen Kügelchen 
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SE beſtand, welche alle ausgebraunt, und gleich einem 
EEE Krater einwaͤrts geſenkt waren. 

10) Die Farbe dieſer kryſtalliniſchen Subſtanz war 
beim Kali weiß, beim Natron graulich: 

11) Selbft dasjenige Refiduum, welches vom reinz 
ften Kali entjtand, ‘ward, mit verdünnter Schwefelſaͤure 
gepruͤft, luftſauer befunden. | 

125) Es war uns nicht möglich), ein frifch gebildeteg 
Metallfügelhen mit Stahldraht oder auf eine andere Art 
zu faffen und in Waffer detoniven zu laflen . die freiwillige 
Verpuffung gefhah | immer zu frühe, 


U Unter Aether. J 


13) Um dieſen Zweck zu erreichen, goſſen wir in die 
ſilberne Schale Vitriolaͤther; allein unſer Wunſch wurde 
nicht erfuͤllt, (der uͤbrige Apparat blieb wie zuvor); denn 
erſtens wirkte hier die Batterie viel ſchwaͤcher als zuvor, 
amd da der Aether nicht ganz waſſerfrei ſeyn mogte, ſo be⸗ 
kamen wir das reguliniſche Metall kaum zu Geſicht, als 

es ſchon wieder verſchwand. 

14) Doch war die Gasentwickelung hier deſto ſichtba⸗ 
rer. Die Lufthlaſen drangen ſehr zahlreich unter dem Kali 
hexvor. F 
1) Als wir den Aether durch — gepuͤlvertes Kati 
beftmöglichit waſſerfrei machten, war dex Erfolg nicht viel 
beffer, und. das Metalk hielt fich nie, | | 

16) Die filberne Schale lief ſchwarz an, und es bif- | 
dete fich etwas Niederfhlag. Wir die Unterlage von veis 
nem-Golde, fo war. diefer Niederichlag gelb, und vermuthz 
lich Goldoryd. | 

17) Ueberhaupt wurde bei alten Berfuchen ſowohl die 
Unterlage al& auch der Platindraht etwas orydirt; denn 
ald man diefen nach Endigung des ganzen Proceffeg mit 
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mit einer Loupe unterfuchte, erfchien er mat ausge: 
und löcherig. 


II. Unter Mandeloͤl. 


18) Wurde das ſchwach befeuchtete Kali mit Mandel: 
dl bedeckt, fo erfolgte gleichfalls reichliche Gasentwickelung, 
und ein grauer Anflug um den Platindraht; allein wir 
konnten weder glaͤnzende Metallkuͤgelchen noch eine Ex: 
plojion mit Licht bemerfen, 

19) Diefe Gasentwidelung dauerte fo lange fort, als 
das unter Del liegende Kalı Feuchtigkeit hatte, hörte dann 
auf und fonnte durch Zufag eines Zroͤpfchens Waſſer im⸗ 
mer wieder erneuert werden. 

20) Das Mandelöl wurde dabei entfaͤrbt, und etwas 
confiftenter. 


IV. Unter Schwefel. 


21) Wurde das in die galvaniſche Kette gebrachte 
Kali mit Schwefelpulver leicht beſtreut, ſo zeigte ſich noch 
ein doppeltes Phaͤnomen: der Schwefel wurde in Schwe⸗ 
felleber verwandelt, und einige Metallkuͤgelchen behielten 
ihre reguliniſche Geſtalt lange Zeit. 

Der Platindraht naͤmlich wurde nach und nach mit 
einem Bart von Schwefel beſchlagen, welcher Anfangs 
roͤthlich, dann immer dunkler roch, und endlich braͤunlich 
ausſah. Verſenkte man die ſo beſchlagene Drahtſpitze in 
ſtark verduͤnnte Schwefelſaͤure, ſo entſtand augenblicklich 
eine Detonation mit Licht und Dampf, und der eigenthuͤm⸗ 
liche Geruch verrieth das Daſeyn von Schwefelleber. 

Waͤhrend dieſes Verſuches entſtanden allerdings auch 
Verpuffungen des Metalles, mit Licht begleitet; doch wur⸗ 
den einige Metallkuͤgelchen in Schwefel eingehuͤllt, und vor 
der Feuchtigkeit des Kali ſowohl als der äußern Luft gr 
ſchuͤtzt. 
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22) Diefer Verſuch wurde dahin abgeändert, daß 
man den mit Schwefelleber befchlagenen Draht in reines 
Waſſer verfenfte. Die Verpuffung geichah wie zuvor. 

Dies find die Hauptrefultate unferer bisherigen Vers 
ſuche. Nun fey ed mir erlaubt, einige Bemerkungen bei: 
zufügen: | 

a) Es fcheint nicht möglich zu ſeyn, mit einer Batte⸗ 
vie von fleinen Platten, wie wir jie haben, ſolche Reſul⸗ 
tate zu erhalten, wie fie Da vh erhalten mußte, um-von 
feinem neuen Metalle Tolche DBeftimmungen anzugeben, wie 
man ung in Zeitungen erzählt. Man will bereits wiſſen, 
bei welcher Temperatur, und unter welchen Umftänden daß - 
Metall confiftent oder fluͤßig, maleabel oder nicht ift: man 
giebt fein fpecififhes Gewicht, feine Verbindungen mit an: 
dern Metallen und Subftanzen, kurz folche Eigenfihaften an, 
welche fich, ohne eine beträchtliche Quantität des Metalles 
zu haben, nicht wohl angeben laſſen. 

Hr. Prof. Ritter ſcheint vollfommen Recht zu ha: 
- ben, wenn er Gilbert's Annal, XIX. 19. u. f.) be 
hauptet, daß jede galvanijche Batterie ihr Maximum der 
Erſchuͤtterung, der Entzündung und der chemiſchen Wir: 
fung habe, und daß diefes Maximum bei Pleinplattigen 
Batterien viel früher als bei großiplattigen eintritt, auch 
der Wirkung nach viel befchränfter if. Wir hatten mit 
510 Platten einen beffern Effect, als mit taufenden; und 
es ſchien mir doch alles übrige fo ziemlich gleich zu ſeyn. 


b) Je dünner das Kaliplättchen ift, defto ficherer ger 
lingt der Berfuh. Wir wählten Anfangs Kali in Stän- 
gelchen, ohne Erfolg. Die ftrahligen Anfhlüffe (8.) wa: 

ren auf dünnen Stellen immer fchöner und Sänger als auf 
dicken. | 

c) Richt nur der Communicationsdraht, auch die Un- 
terlage für das Alkali follte von Platin ſeyn, weil fih dies 
fes nicht fo leicht ogpdirt. Doc) ift es nicht im geringften 
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wahrſcheinlich, daß das zum Vorſchein gekommene Metall 
aus der Verbindungskette allein herzuleiten ſey. 


.d) Zerfegung des Waſſers ſcheint zum gluͤcklichen Erz 
folge ein nothwendiges Bedingniß zu ſeyn. Es iſt zwar 
ſehr ſchwer, ganz trockeneb Kali darzuſtellen, weil es waͤh⸗ 
rend der Zubereitung unter der Hand mit Feuchtigkeit be: 
ſchlaͤgt; trocknet man es aber fo gut man Fann, und macht 
dann den Verſuch unter Del, fo wird die Sasentwidelung, 
und damit auch die Metallbildung, bald aufhören. In 
diefer VBorausfegung geht alfo hier eine doppelte Zerfegung, 
des Waffers und des Kali, vor fih: und fü werden auch 
mehrere Erklaͤrungen des Phänomens möglich. 


e) Das Auffangen und Unterfuchen der entrichten 
Gafe ift eben fo nothwendig, als in der Ausführung ſchwer. 


N Aush bleibt dabei noch auszumitteln, welche Rolle 
das galvanifhe Fluidum fpielt, en wie es a, zut 
Metallbitdung beiträgt. 


8) Das aus dem reinften ägenden Kali durch Verpuf⸗ 
fung entftandene Refiduum war luftfaures Kali (IL.). 
Nahm es diefe Säure aus der Zimmerluft, oder aus dem 
Waffer oder dem Kali her? 


h) Im vegulinifchen Zuftande verbindet fih diefes Mes 
tall nur fehr wenig mit Schwefel (21.); nach der Verpuf: 
fung aber verbindet es ſich mit dem bei der Detonation ers 
histen Schwefel und bildet Schwefelleber, Schwefelal⸗ 

kali. 
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Ueber Davy’s Zerſetzung der Alkalien; 


Grafen von Sternberg in Regensburg. 


(Aus Briefen an den Herausgeber und an J. W. Ritter 
vom 8. und 21. Wärz 1808.) 


— Den evften- Verſuch machte ich, nach der von Ih⸗ 
nen erhaltenen Anleitung, mit einer Batterie von 1000 
Zinffupferlagen, und brachte das etwas befeuchtete reine 
Kali auf einem Uhrglafe zwiſchen die zwei horizontalen Plas 
tindraͤhte. Ich erhielt nichts weiter, als ein beſtaͤndiges 
Feuer an dem Oxygenpol, deſſen Unterbrechung im Mini: 
mo 6, im Maximo 34 Secunden betrug; manchmahl folgs 
. te auf den Funken ein Leuchten von einer Secunde: ich 
machte das Zimmer ganz finfter und genoß ein fehr ſchoͤnes 
Schaufpiel. Am Hydrogenpole hatte fh eine Menge matt— 
grauer Kuͤgelchen erzeugt, die aber unter der Loupe viel: 
mehr einer Krpftallifation ähnlich fahen, feinen Glanz zeig: 
ten, und bei Berührung mit Waffer zerfloſſen, ohne ſich zu 
entzuͤnden. 

Ich erhielt nun einen Brief von meinem Bruder, der 
in Wien den Verſuchen der Hrn. Jaquin und Schrei— 
ber beimohnte, und mir folgendes berichtete: „Die Bat: 
terie betrug 10,000 I Zoll und der Verfuch wurde auf fols 
gende Art angeftellt. In ein Schälchen wurde Naphta *) 
gegoflen, ſodann ein in einen geraden Winfel gebogenes 
Platinplättchen in daſſelbe gelegt, auf dieſes ein vierfeitiges 
Zäfelchen reines Kali, das von einem fenfrecht geftellten 
dicken Platindraht berührt wurde. Go wie diefe Vorrich 











— — — en — 


Dem Folgenden gemäß ſcheint Petroleum a. zu fepn. 
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tung mit den beiden Polen der Batterie verbunden wurde, 
entwichen viele Luftblafen aus dem Kali; nach einer Weile 
bemerfte man Fleine Metallfügelhen, die vom Kali abge: 
ftogen wurden und zu Boden fielen. Allgemach bedeckte 
der Boden des Schälcyens ſich mit mehreren metallähnlis 
ben glänzenden Kügelchen, gleich yerftreuten Sandförnern 
aͤhnlich. Nach einer. halben Stunde wurde das Kalitäs - 
felchen herausgenommen und umgewandt, da es dann auf 
der untern Seite einer gediegenen Gold: und Silberftufe 
ähnlich fah *), indem die auf dem Patin aufgelegene Flaͤ⸗ 
che mit ſilberweißen, theils runden Körnern, theils länglis 
hen oder gefrümmten Berzweigungen befegt mar. Loͤſte 
. man ein ſolches Theilchen ab, fo detonirte ſolches mit Flam⸗ 
me u. f. w.” 

Auf diefe Nachricht veränderte ich meinen Apparat, 
bauete eine Batterie von 600 Zinffupferlagen, legte ein 
Pleines, ziemlich dünnes Kaliplättchen, ohne es zu befeuch⸗ 
ten (es zieht ohne dies Keuchtigfeit an), auf eine Silbers 
platte und leitere den Platindraht vom Hydrogenpol ſenk⸗ 
recht auf das Kaliſtuͤck. Augenblidtich bei der Berührung 
entftand ein Funke und ein glänzendes Metallfügelden, das 
nach einer Secunde durch das Deliquesciren des Kali mit 
Flamme verpuffte. Ich lieg den Apparat verbunden und 
fah mit Vergnügen ein Kügelchen nach dem andern entftes 
hen, metalliſch glänzen, ſich entzünden und vergehen, 
Manchmahl zeigte fich bei der Entzündung etwas Rauch, 
öfters aber feiner; an der Stelle, wo ein Kügelchen fich 
entzündet hatte, blieb eine weiße Salzfryftakifation zurück, 
die Kügelchen traten aus dem Kali felbft hervor, bis auf 
4 Linien vom Drahte entfernt, in meiftens ftrahlenförmie 

ger Richtung, fo daß nach einer halben Stunde die Ober⸗ 
M — 





Es ſcheint, man hat in Wien das Kali auf den DEN 
gelegt and den Oxygenpol darauf geleitet. 
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fläche des Kali eine dendritiſche Figur vorftellte. Diefer 
Ruͤckſtand von der Erplofion ziehet Feine Feuchtigkeit aus 
der Luft an. : Auf der untern Seite des Kali, die das Sil— 
ber berührte, erzeugte ſich ein ſchwarzes Oxyd. Ich übers 
goß nun das Kali mit Werther; aber ſey es, daf er nicht 
ganz- waflerfrei war, ich erhielt nichts. Wurde aber dag 
Kali mit Schwefel beftreuet, fo fammelten fich unter diefer 
Dede mehrere Kuͤgelchen. — Mit dem Natron ergab fich- 
derfelbe Erfolg, doch mit dem Ufterfchiede, daß der Uebers 
gang fo fehnell war, daß man weder eine deutliche Anficht 
des Metallglanzes noch des Verbrennens erhielt. Die Form - 
der zurückbleibenden Keyftallifation ift verfchieden: fie bil: 
det fich ringe um die Nadel und zeigt unter der Loupe eine 
Menge fleiner Vertiefungen mit hervorfiehendem Rande ; 
ein jedes plagende Kügelchen bildet gleichfam einen kleinen 
Krater. 

Schmefelfali, in die Kette gebracht, zeigte an einigen 
Stellen ſchwarze Flecken, an andern Kalidendsiten häufige 
Erplofionen mit Dampf. 


Kali mit dem dierten Theile fohlenfaurem Blei vers 
bunden, zeigte wenige Spuren metallähnliher Bildung oh⸗ 
ne Exploſion; ftatt deſſen ſchwarze Dendriten, fo daß man 
mit dem negativen Drahte auf diefem Kali fihreiben Fonnte, 
Das Blei ſcheint die Metallbildung zu hindern ; das ſchwar⸗ 
ze Product Fönnte wohl reducirtes Blei feyn. Dder eine 
fegirung ? 

‚Kali, mit 3 Zinforyd gefhmolzen, zeigte fparfame 
Metallfügelchen, die wie von reinem Kali verpufften, 

Gefhmolzener Baryt gab nicht blof Berbrennungss 
fpuren und Dämpfe, fondern wirflihe Metallfügel 
hen, und diefe fo confiftent, daß man fie mit einem @is 
fendrahte herausnehmen und unter Waſſer bringen fonnte, 
100 fie mit Feuer und Dampf verpufften; nebenbei überaug 
viel Seuerphänomene und Dämpfe. Es zeigten fich feine 

Souen. füs die Chemie, Phyſit x, 5Bd. 39. - 28 
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‚Dendriten, en. der Draht Beamte: ordentlich‘ *— 
ein. 

Geſchmolzene — — gab feine deutliche Mer 
tallfügelhen; fo_oft man aber etwas. Feuchtigfeit an die 
Säure oder an die Spige des Negativen Drahtes brachte, 
erfchienen Funken und Daͤmpfe, Ein. einziges Mahl ers 
ſchien meteoriſch ein glanzendes Kügelchen, welches. bei dee 
Berührung mit Feuchtigkeit mit geünem Lichte verbrannte. 
Die Salzmaſſe ſchoͤß um den Draht Fraterähnlich auf. 
Gebrannter Ralf gab zwar Funken, fo oft ihn der 
Draht beruhrte, und ein ſchwarzer Fleck bezeichnete. die 
Stelle; allein von einer Erfcheinung von Metall war feine 
Spur zu beinerfen. 

‚Kohfenfauees Ammonium gab.denfelben Erfolg. 

Baryt mir Duedfilberoryd gab weder Zunfen 
nod Dampf; unter dem Drahte und zwifchen der poroͤſen 
Maſſe erfchien eine ſchwarzgruͤnliche, wie mineralifirt aus⸗ 
ſehende Maſſe: ob ein Amalgam oder eine ganz veroaͤnderte 
metallifche Subftanz, wage ich nicht zu entfcheiden. 

In ein aͤtzendes Kaliſtuͤckchen wurde eine Vertiefung 
gemacht, und, nach gehöriget Befeuchtung und Verbinz, 
dung mit dem negativen Pole Petroleum Hineingetröpfelt: 
fögteich bildete fich vieles Metall, dag zum Theil mit Hef⸗ 
tigfeit tweggefchleudert wurde und bei Berührung der atz 
mofphärifchen Luft verbrannte, zum Theil aber in der Vers 
tiefung fich ſammelte und erft dann verplagte, als das Per 
troleum durch die bei der Operation erzeugte Hitze vers 
dampft war. 

In ein eben fo zubereitetes Kaliſtuͤckchen wurde in die 
Höhlung etwas feine Eifenfeite gethan und einige Stunden, 
unter Werther, der Wirfung der Säule ausgefegt. Durch 
die heftige Gasentwickelung wurden einige Metallfügelchen 
weit weggeichleudert, die, als ich mich ihnen zur Betrachs 
tung mit der Loupe näherte, durch den Hauch fich entzüns 
deten. Als der öfters nachgegoflene Aether verdampft war: 
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und fich feine Gasentwickelung mehr jeigte, wurde der ' 
Rücftand unterfuht. Das Eifen hatte fein Anfehen vers 
ändert, menigftens zum Theil, und ſchien amalgannirt. 
Diefes Amalgam, unter Wafler gebracht, entwickelte Gas: 
blafen, melche zum Theil mit, Anfangs weißlichen, Flo: 
een (wahrfcheinlich Eifenoryd) im Waffer fehmwebten. Das 
Eifen ſelbſt erhielt nach diefer Zerfegung fein voriges metals 
fifches Anfehen wieder, und die weißlichen Flocken wurden, 
gleich einem friſch gefälletem Eifenorpde, ſchmutzig gruͤn. 


Alle diefe Verſuche find mit einer Batterie aus 500 
Lagen gewoͤhnlicher Thalerplatten gemacht worden. — 


| 5. 5 
Ueber die Zerlegung der Alkalien, nah Davy's 
Angaben; 


Geh. Oberbauratd Simon in Berlin. 


Mit Davy's Entdedung, die Zerfegung der Alkas 
lien und Abfonderung ihrer Bafıs, metallifher Natur, bes 
treffend, beginnt für die Chemie eine ihrer merfwürdigften 
Epochen, und wir erhalten dadurch abermahls einen Bes 
weis, welchen wefentlichen Einfluß die galvanifche Electriz 
cität auf das Verhalten aller Subftanzen äußert, und 
- welch ein energifches, alle andere übertreffendes, Mittel 
wir daran befigen, das Mifchungsverhältnig der Körper 
zu enthüllen. 

Srühere Beobachtungen hatten fehon öfters mehrere - 
Naturforfcher veranlaft, die Metallität der Erden und 
Alkalien zu vermuthen, während andere ihre Zufammens 
fegung in einer anderen Beziehung enthüllt zu Haben glaubs 
ten. 7 

28* 
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| Nicht der hypothetiſchen, felten auf richtige Erfah: 
rung gegründeten, Meinung älterer Beobachter zu geden⸗ 
fen, find die Verſuche, welche Ruprecht und Tondi, 
Curaudau, Van Mons, Deſormes, Guyton, 
direct uͤber dieſen Gegenſtand anſtellten, und ihre daraus 
gezogene Folgerungen, gewiß noch Jedem gegenwaͤrtig, 
und nicht weniger die Aeußerungen anderer Naturforſcher 
uͤber dieſen Gegenſtand, welche ihre Meinung nur aus in⸗ 
directen Verſuchen herleiteten. Allein die mehreſten der ges 
dachten Beſtimmungen konnten der gruͤndlichen Kritik nicht 
widerſtehen und andere verdanken ihre Erhaltung nur dem 
zweifelhaften Refultate der Gegenunterſuchung, geriethen 
aber eben dadurch faſt in Vergellenheit. Lapoifier beob: 
achtete bei feinen Schmelzungen mit Sauerftoffgas, daß 
die Schmelzung des Baryts auf der Kohle mit Geraͤuſch 
and Funkenſpruͤhen, gleichſam als eine Detonation, er—⸗ 
folgte; kauſtiſches Kali gab ihm eine aͤhnliche Erſcheinung 
und veranlaßte ihn zu der Bemerkung: „Sollten nicht 
„etwa auch das Natron und uͤberhaupt alle 
„alkaliſche Subſtanzen eine Art meralliſche 
„Kalke feyn?” Er betrachtete die Erden als Metall⸗ 
oxyde auf eimer Stufe der Oxydation, mo die Verwandt: 
fhaft zum Oxygen ein Maximum in Vergleich aller uͤbri⸗ 
gen Subſtanzen darbietet, und weshalb ihre Desorydirung 
unmöglic wird; von Humboldt diefert ung über diefen 
Gegenftand einen ſchaͤtzbaren Beitrag in feinen Verſuchen 
über die Zerlegung der atmofphärifchen Luft Durch die reis 
nen, friſch ausgeglüheten, Erden. Diefer berühmte Na⸗ 
turforfcher, immer gewohnt, feine Beobachtungen in der 
grogen Werfftätte der Natur zu fammeln, gab und in der 
Verwitterung mächtiger Schichten ‚unferer Continente, die 
Vefrättigung feiner früheren Erfahrungen. Ä 


Diefe und die vorigen Beobachtungen Lavoiſier's 
ſchließen ſich zunaͤchſt an Davy's Eutdeckung an, durch 
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welche wir uns am Eingange einer fuͤr die ganze Chemie 
gewiß fruchtreichen Folge von Erſcheinungen befinden. 

Der Wunſch, ſich von einer ſo ganz neuen Thatſache 
zu belehten, die Baſis der Alkalien als ein Metall enthüllt 
zu fehen, war Beranlaffung genug, um alle Volta'ſche 
Säulen in Thaͤtigkeit zu fegen. Der Profeffior Ermann, 
mein fchäßbarer Freund, vereinigte ſich gleich nach erhalte: 
ner Nachricht von Dapy's Entdedung mit mir, um die 
Verſuche zu wwiederhohlen, und wir befchloffen bald, unfere 
Unterfuchungen. auf die mancherlei Beziehungen der Baſis 
der Akfalien zu-verfchiedenen andern Körpern augzudehnen. 
Das Folgende giebt eine Ueberſicht ynferer bis jegt geſam⸗ 
melten Reſultate. 


Vom Apparate. 


Eine galvanifche Batterie von 60 Schichtungen aus 
Zink und Kupferplatten von 8 Zoll im Durchmefler, des 
ren Tuchſcheiben mit ftarfer Salmiafauflöfung, oder mit 
diefer und ſchwacher Salpeterfaure, angefeuchtet waren, 
diente bisher zu unferen Berfuchen: fie wurde in zwei Säus 
len, jede von 30 Schichtungen, die in entgegengefeßter:- 
Lage folgten, aufgeftellt, fo daß oberhalb: die beiden entge⸗ 
gengefegten Pole neben einander lagen; von diefen wurden- ° 
zwei Drahtableitungen mit den Armen eines Henly’fchen: 
Ausladers verbunden, an deren Enden Stüde von Matinz, 
Gold: oder Silberdraht gewickelt wurden, welche man an 
‚die zur Unterfuchung gezogene Subftanz unmittelbar ans 
legte. Wir fuchten die Thätigkeit der Säule möglichft fo 
zu erhalten, daß Eifendraht von Pr. 12. in glühenden Kuͤ⸗ 
gelchen abgefchmelzt wurde, indem uns die Erfahrung bes 
lehrt hatte, daß vorzüglich bei dieſer Stärfe die Metallpro- 
duction fo ergiebig war, daß fich nicht nur das Factum 
überzeugend beftättigte, welches fihon durch. ſchwaͤchere 
Wirkung erfolgte, fondern zum Auffammeln eingeiner Stü: 
de alfein Gelegenheit. gab. 


\ 
' ' 
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- Verhalten des Kali. 
Erzeugung der metallifihen Subſtanz. 

Ein Stuͤck fauftifhen Kali's, von deflen Reinheit wie 
alle Urſach Hatten überzeugt zu feyn, in die Kette gebracht 
und mäßig befeuchtet, zeigte fehr bald am negativen Polar: 
draht die Bildung fehr Fleiner glänzender, dem Queckſilber 
ähnlicher, Kügelchen, die kurz nach ihrer Entftehung ers 
härteten, und ihren urfprünglichen Glanz in eine mattweiße 
Dberfläche, die dem matten Silber, zuweilen dem Porcels 
lainbiscuit am ähnlichften war, veränderten. Diefe Kügel- 
chen unterfchieden fich fehr beitimmt von den zähen Blafen 
des Kali, die fie häufig begleiten, eine Folge gemöhnlicher 
Waflerzerfegung find, und nad) dem Zerplagen das Kali in. 
trocknem Zuftande, von weißer Farbe, zurücdlaflen. In 
furzer Zeit waren wir im Stande, die neue Subftanz, fo 
Flein als fie nur wahrgenommen werden fonnte, von dem 
- unveränderten Kali mit völlıger Beftimmtheit zu unterfcheis 
den. Borzüglich ſchön erſchienen die Kuͤgelchen unmittel- 
bar bei der Bildung, wenn man fie mit der Loupe betrach⸗ 
tete: man bemerfte dabei den flüßigen Zuftand, morin fie 
einige YAugenblide verbleiben, ihren metalliihen Glanz, 
der fich jedoch ‚unter günftigeren Umftänden, wo größere 
Kügelchen erzeugt werden, ſchon dem unbewaffneten Auge 
darbietet. . 

Die Erhigung des Kali ift beträchtlich ; oft fahen wir 
die Stüde auf 15 bis 2 Linien vom pofitiven Pole lichte 
roth glühen. | 

Wir benüsten abwechſelnd Platins, Gold: und Sil⸗ 
berdrähte, und es ſchien und, ale gelänge die Erzeugung 
mit den Silberdrähten am beften, weniger reichlich mit 
Gold und am menigften mit Platin; das Gold und noch 
mehr das Silber , fegen am pofitiven Pole eine anfehnliche 
Menge DOryd ab, welches zuweilen hinderlich wird, wes⸗ 
halb wir öfters Silberdraht am negativen Pole zur Metall: 
erjeugung, und Platindraht am pofitiven Pole benugten, 
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Verhalten des Metalle zum Waffer. 


Beruͤhrt man die erzeugten Rügelchen mit einem Waſ⸗ 
fertheilhen, fo verpuffen fie unter lebhaftem Funkenſpruͤ⸗ 
ben; daher entftcht, fo fange die Bildung diefer Kuͤgelchen 
mit waͤſſrigen Blaſen begleitet ift, eine freiwillige Entzun: 
dung, ‘die fih duch Geraͤuſch und lebhafte Funken, die 
an verſchiedenen Stellen des Kali ausbrechen, zu erfennen 
giebt ; öfters wird auf der Oberfläche nichts wahrgenom⸗ 
men, obgleich Häufige Funken von allen Seiten des Stuͤcks 
‚ausbrehen und die Bildung des Metalld im Innern vers 
rathen. Wir fahen dag Metall fi an allen Stellen, dicht 
am Draht, vor und hinter ihm, auch in größerer oder ges 
ringerer Entfernung von ihm, bilden. 


Beim Berpuffen bildet das Metall einen häufigen, 
weißgrauen, dichten Dampf, der oftmahls ringförmig auf? 
fteigt, und. einen ſcharfen, erfticdenden, dem Dampfe des 
brennenden Zinfs, Spießglanzs und anderer Metalle aͤhn⸗ 
lichen, Geruch beſitzt. 


Werden einzelne abgehobene Kuͤgelchen auf Waſſer u. 
bracht, fo verpuffen fie mit lebhaftem Lichte, und man 
ſieht oft einzelne Theile des geſchmolzenen Metalld durch 
die Gewalt der Erplofion zw: den Seiten weggeſchleudert 
fi in Geſtalt Eleiner Kügelhen an die Wände des Gefaͤ⸗ 
Bes anlegen, und zu.einer zweiten, öfters dritten Verpuf⸗ 
. fung Stoff geben. Die Berpuffung erfolgt noch, nachdem. 

10 und mehrere Minuten * die nuͤgelchen an der Luft 
gelegen haben. » : x 


————— Schwefeläther. | 
Der Wunſch, etwas von dem Metalle aufzufammeln, 
bewog uns einige abgelöfte Kügelchen in reiten Schwefel: 
äther zu bringen; -der Erfolg war ganz gegen unfere Er: 
wartung (da wir aus den Nachrichten von Davys Bet: 
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fuchen erfehen hatten, daß fich das Metall in Naphta *) 
aufbewahren ließe) und weit entfernt, da fich das Metall 
unverändert darin erhalten hätte, bemerften wir die ſchnell⸗ 
fte Zerftörung deſſelben, die mit einer lebhaften Gasentwis 
delung begleitet war, unter welchen. die eingetragenen Kuͤ⸗ 
gelben, wenn fie rein waren, gänzlich verfchwanden; wenn 
ihnen aber Theilchen von Kali anhingen, fo hinterließen fie 
ſolche unverändert Wir überzeugten ung durch öftere Wie⸗ 
derholung von der Beſtimmtheit des Erfolgs, ſo wie von 
dem Verhalten einzeiner Stuͤcke Kali, ſowohl agendem als 
fohlenfaurem, die mir in den Aether brachten, woran wir ' 
nach mehreren Stunden, wie e$ fich erwarten ließ, nicht 
die geringſte Vetaͤnderung bemerkten. 

Wir find noch nicht im Stande geweſen, eine fo reich⸗ 
liche Ausbeute an Metall zu erhalten, um zu verfuchen, 
wie lange derfelbe Antheil Aether die Zerfegung bemirft, 
wie ſich die Gasblafen, wenn fie aufgefangen und geprüft 
werden, und der rüfftändige Aether verhalten, verfpres 
chen ung indeß viel von ſolchen Verſuchen und werden bes 
muͤht ſeyn, die erfte reichliche Gewinnung von Metall dazu 
zu benugen. 


Vechatten i im fetten Oele. 
Der mislungene Verſuch, das Metall in Schwefel, 
Schwefelaͤther aufzuberrahren, führte uns auf den Gedan⸗ 
fen, Dele dazu zu gebrauchen. Wir brachten einzelne Küs 
geichen in Olivenoͤl. Ihre Oberfläche belegte ſich mit Gas⸗ 
blaͤschen, die ſich aber wegen der Viscoſitaͤt des Oels nicht 
ſo leicht losmachen konnten, und vielleicht aus dieſem, oder 
aus dem Grunde einer ſchwaͤchern Zerſetzung des Metalles 
im Del, geſchah es, daß fich letzteres länger darin echals 
ten ließ: wie haben Fleine Kügelchen, wie Nadelkoͤpfe 24, 
36 Stunden und drüber in Del aufbewahrt, und fanden, 





*) Wapricheinfich: weint Davydie Bergnanhta. - -©. 
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daß fie mach diefer Zeit an Größe zwar abgenommen hats 
ten, indem fie nach und nach in eine fehr aufgequollene 
mit Luftblafen durchfegte Seifenmaſſe waren verändert 
worden, worin.man jedoch fehr deutlich einen dunfeln fes 
sten Kern, als Ucberbleibfel des eingetragenen Metallforng, 
wahrnehmen fonnte, der, nach diefer Zeit herausgenoms 
men, vom Del und der Seife durch Abwifchen mit feinem 
Fließpapier befreit, lebhaft verpuffte, fogleich wie er auf 
Waſſer gebracht wurde. 

Nach laͤngerer Zeit verſchwanden die Metallkoͤrner im 
Oele ganz, und hinterließen nichts als die lockere Seifens 
maſſe. 

Dieſer Verſuch mit dem Oele gab Per die erjte Geles 
genheit, etwas über das eigenthuͤmliche Gewicht des Mes 
talls beobachten zu Fönnen, ob wir gleih noch nicht im 
Stande waren; etwas Entfcheidendes wahrzunehmen, und 
bis jetst auch die Moͤglichkeit noch nicht einfehen, auf wels 
che Art man zu einer beftimmten Unterfuchung über dieſen 
Gegenftand gelangen koͤnne, da das Metall fhon an der 
Luft und. in. mehreren Flüfigkeiten fo leicht jerfegt wird *). 

Wir verfuchten nämlich, welchen Stand das Metall 
im Olivenoͤl annehmen würde und erwarteten, daß ed nach 
der angegebenen Beſtimmung feines eigenthuͤmlichen Ges 
wichts zu dem ded Waſſers mie 6: 10, alfo wie 0,6: 1 noth⸗ 
‚wendig auf Del, defien eigenthümliches Gewicht 0,913 ans 
genommen werden fonnte, ſchwimmen müßte "Das Res 
fultat fehien jedoch das Entgegengefetste zu beweifen, denn 
ob wir gleich mehrere Kuͤgelchen ſchwimmen fahen, fo fas 
hen wir fie doch mehrmahls, nachdem fie auf einige Aus 
genbliche von den ihnen anhängenden Blaſen befreit waren, 
zu Boden finfen, wodurch wir bervogen wurden, die Urfach 
des Schwimmen in den ſich anhängenden Gasblafen zu 
tn etc net nn 





— 


*) Unſere fpÄäter gemachte Beobachtung mit dem &teindl und 
Lerpentindl verſchafft ung vielleicht eine gänfiige Geleßgenheit. S 
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fuchen, das Riederfinfen aber ald Kolge des groͤßern eigens 
thümlichen Gewichts annehmen zu können glaubten. Im 
Aether ſank das Metall jederzeit zu Boden, und die Gas 
blafen hoben ed nur immer, wenn es dem Verſchwinden 
nahe war. 

Es iſt daher ſehr zu bezweifeln, daß das Metarl leich⸗ 
ter ſey als Del, es ſcheint ſogar unwahrſcheinlich, daß es 
leichter ſey als Waſſer; wir vermuthen, daß vielleicht ein 
Schreibfehler das N von 6: 1,000 auf 6:10 an⸗ 


gegeben hat. 
Berhalten des Natron. 


Erzeugung der metalliihen Subkanz. 

Wird ein Stuͤck Atendes Natron in die Kette ges 
bracht und gehörig angefeuchtet, fo. bemerft man bald, daß 
ſich am negativen Pol ähnliche Kuͤgelchen, wie beim Kali, 
erzeugen; fie erfcheinen aber nicht fo einzeln, fondern den 
zuerft gebildeten folgen mehrere, die ſich an einander reis 
hen, und fo ganze Zweige wie Perlenfchnüre längs dem 
Stuͤcke bilden. Ahr Fortſchreiten von der Stelle, wo das 
erfte Kuͤgelchen eutfiand, gefchieher Öfterd mit großer 
Schnelligkeit bis zum entgegengefegten Pole, und da dies 
fer immer feucht erhalten wird, fo bemerft man häufig, 
daß die Kügelhen, bei ihrer Annäherung an die naflen 
Stellen und an die Gasblafen, mit Geräufh und Fun⸗ 
feniprühen verpuffen, dabei zufammenfchmelzen, und fich 
zu größern vereinigen, bald wieder an andern Stellen her: 
vortreten und neue Aeſte bilden. Gefchiehet die Bildung 
des Metalls innerhalb des Stuͤcks, zur Zeit, da die Ober- 
flähe am negativen Pol noch feucht ift, fo detoniren .die 
Kügelchen. beim Entftehen und man fiehet um den Draht 
herum eine Menge kleine Funken herausſpruͤhen. Ä 

Die Bildung des Metalld gemährt beim Natron ein 
viel fehöneres Schaufpiel fürs Auge, als beim Kali, theils 
wegen der Menge der erzeugten Kügelchen, theils wegen 
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ihrer Größe, und befonders der dendritifchen Form, unter 
welcher wir fie bisher beim Natron ausfchlieglich wahrges 
nommen haben; hier verfennt man den metallifchen Glanz 
nicht, und die Kügelchen find von der Größe, daß man fie 
während dem liefen und Geftehen Chalbfliegenden Metall, 
ähnlich) auseinanderziehen Ffann. Die Zweige fahen wir 
nah allen Richtungen entftehen, am häufigften oberhalb 
des Stücs, vor dem negativen Draht, gerade nach dem‘ 
entgegengefegten Polardrahte zu; aber fehr oft zur Seite, 
oder hinter dem Draht ausbrechen und ihren Weg nad) 
allen Richtungen fortfegen. Oft gleichen fie in ihren Bes 
wegungen Fleinen Infelten, die ihre Richtung alle Augens 
blicke ändern, um Hinderniffen auszumeichen. | 

Bei dem Verſuch mit dem Natron gelang es ung zus 
erft, die Metallität der Subftanz durch etwas anders, als 
die bisherigen Erfcheinungen des Glanzes, Verbrennens ıc. 
überzeugend zu erferinen. Es fand ſich nämlich, daß beim 
Losmachen eines Zweiges mittelft einer feinen Zange, die 
einzelnen Kügelchen fo zufammenhingen, daß fich der ganze. 
Zweig von dem Natron abnehmen ließ, und da er noch mit 
dem einen Ende auffaß, bemerften wir deutlich, daß fich 
der drahtförmige Faden einige Mahl hin und her biegen 
lien, che er abbrach, was hier von feiner andern, ale einer 
metalliſchen Subſtanz zu erwarten war. 

Die reichere Ausbeute bei der Behandlung des Na⸗ 
trons hat ung Gelegenheit gegeben, ſchon etmas mehr da⸗ 
mit zu verfuchen, als mit dem Kal, wie aus dem Folgen: 
den hervorgehet. 


Verhalten zum Waſſer. 


Wir haben ſchon angefuͤhrt, daß das aus dem Natron 
erzeugte Metall ebenfalls bei der Berührung mit dem Waf- 
fer, unter Lichtentwickelung, verpufte; dies erfolgt jedoch. 
nur bei friſch gebildeten Kügelchen, ſehr furze Zeit nach 
ihrer Erhaͤrtung, und daher am häufigften während der 
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Bildung derfelben ; in jedem Kalle ift die Lichtentwickelung 
viel weniger lebhaft, als beim Kali. Abgehobene Rügels 
chen, die ſchon feit einer Minute und darüber erzeugt was 
ren, gaben uns bei der Berührung mit dem Waller zwar 
immer eine mit ftarfen Zifchen erfolgende Zerietung, aber 
nie war fie mit Lichtentwicelung begleitet, mwahrfcheinlich 
wegen geringerer Verwandtſchaft zum Sauerftof. Die 
Pichterfcheinungen ausgenommen, war alles Ucbrige dem 
Berhalten des Kalimetalls gleich > wir bemerften das Aus: 
einanderfahren der einzefnen Stücke, das Anlegen wegge: 
fehleuderter Kügelden am Rande des Gefaͤßes, die eben: 
falls eine zweite, auch dritte Erploſi on bewirkte, aber im: 
mer a Licht. 


Verhalten im Schwefcläther. 


Der Erfolg war hier, fo viel ald der Augenfchein leh⸗ 
ren Fonnte, dem beim Kali völlig gleich: die eingetrages 
nen Stuͤcke verſchwanden unter kebhafter Gasentwickelung, 
wenn ſie durchaus rein waren; haftete etwas unveraͤnder⸗ 
tes Natron daran, fo blieb dies unverändert zuruͤck. 


J Berhaften im fetten Oele. 


Auch Hier erhieften wir die naͤmlichen Refultate, wie 
oben beim Kali, ſowohl in Rücficht der Ausdauer und Vers 
änderung der eingetragenen Metallftüche, als auch in Bezug 

der Beobachtung über das eigenthümliche Gewicht. 


Verhalten in Salpeterfäure 


Wir brachten in ein kleines Uhrglas einen Tropfen 
pölfig reiner Salpeterfäure, und trugen nach und nach die 
reinften abgelöften Kuͤgelchen des Metalle hinein; jedes 
Kuͤgelchen verpuffte mit glänzendem röthlichgelben Lichte, 
und bildete eine Ffeine feurige Kugel, die öfters zur Seite 
gefchleudert wurde, mit wenigen ausfahrenden Funken; 
. fie zerftäubte fih, wie beim Waffen, in Eleinere Kügelchen, 


’ 
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die der erften Verbrennung entgingen, und eine zweite auch 

dritte bei der Berührung mit der Säure hervorbrachten. 
Wir fuhren mit dem Eintragen fo lange fort, bis. der Tro⸗ 
pfen gefättiget war,. worauf er durchaus zu falpeterfaurem 
Natron in ſchoͤnen Rhomboiden Frpftallifirte, deren Geftaft 
wir durch das Misrofcop an allen Theilen der Salzmaffe 
wahrnahmen; in Wafler aufgelöft und mit blaufaurem | 
Kali verfegt, erfolgte Feine Veränderung. Die- häufige 
Behandlung der metallifchen Kügelben beim Abnehmen | 
hatte ung hinreichende Fertigkeit verfchafft, um nur folche - 
zu wählen, von denen wir überzeugt feyn Fonnten, daß fie 
vom unveränderten Natron gewiß feine Spur enthielten, 
und daß fie, (mie wir uns zum öftern mit ähnlichen über: 
jeugt hatten,) in Aether ganz verſchwunden wären: es ſchien 
uns daher nicht zu bezweifeln, daß die eingetragenen Mes 
tallk orner während ihrer Aufldfung in der Salpeterfäure 
zu Kali zurückgeführt worden; alfo durch Reorydation vers 
mittelft der Salpeterfäure. Es mußte fich. alfo bei ihrem 
. Verpuffen Salpetergas oder eine andere Modification des 
orydirten Salpeterftoffs entwicelt haben; hievon werden 
ung umjtändlichere Berfuche belehren, wenn wir im Befig 
der Mittel ſeyn werden, das Metall reichlicher zu gewinnen, 


Verhalten zur Salzfäure. 


.. Werden die Kügelchen in einen Tropfen ftarfer Safzs 
fäure getragen, fo verpuffen fie mit Geraͤuſch, aber ohne 
Lihtentwicelung; nach dem Eintragen der erften 6 bis g 
Kügelchen bemerften wir einen Niederſchlag von ganz feiz 
nen Kryftallen, die ſich unter dem Microſcop als Würfel 
zu erfennen gaben; die Concentration der Säure war die 
Urſach ihrer Abſcheidung, und ein Fleiner Tropfen Waſſer 
loͤſete alles Par auf. Nachdem mit dem Eintragen fo lange 
fortgefahren worden, bis das erzeugte Salz die Höhlung 
des Uhrglafed mit Kryſtallen überzogen hatte, fand fich 
alles zu regulären Würfeln angefchoflen; in Wafler aufge: 
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töfet und die Aufloͤſung mit blauſaurem Kali verfegt, ent⸗ 
ftand feine Veränderung. Auch diefer Berfuch verfpricht 
für die Folge, wenn man ſich das Metall in größerer Menge 
wird verfhaffen Fönnen, noch manche Ausbeute; wäre es 
moͤglich, die Saljfaure waflerfrei darzuftellen, fo hätten 
wir in der Bafis der Alkalien vielleicht ein a ihr Mis 
ſchungsverhaltniß zu entlarven. 


Verhalten zur Schwefelfäure - 


Wir Haben bei diefer Säure nur die Art derVerpuffung 
beftimmt; die beiden vorhergehenden Verſuche ließen ung 
das Refultat, rücfichtlich des gebildeten Salzes, faft vor: 
ausfehen, und mir fegen die gründliche Unterfuchung bie 
dahin aus, wo und Mehreres von dem Metall zu Gebote 
ftehen wird. : 

Die Verpuffung auf concentrirtem Bitriolöl, iſt der auf 
Salpeterfäure durchaus ähnlich, nur * ſie etwas leb⸗ 
hafter zu ſeyn. 


* * 5 


So weit die Reſultate unſerer bisherigen Beobachtun⸗ 
gen, bei welchen wir uns durch oͤftere Wiederholung von 
dem immer gleichen Erfolg und ſeiner Beſtimmtheit uͤber⸗ 
zeugten. Was wir außerdem wahrgenommen haben, liegt 
theils außer der Folge der oberwaͤhnten Beobachtungen, 
theils bedarf es noch wiederholte Verſuche, um uns feine 
Zweifel zu hinterlaffen. Das Folgende mag davon eine 
kurze Ueberficht Jiefern. 

Es wurde ſchon oben bemerft, daß wir am poſitiven 
Polardraht, beſonders wenn er Gold oder Silber war, eine 
ſchwarze Faͤrbung des Kali und Natrons wahrnahmen, die 
wir von der Abſonderung irgend eines Oxrydes herleiteten; 
am mehreften hatte diefe Erfcheinung Aehnlichfeit mit der 
Ausſcheidung von Manganogyd, und wir wurden in diefer 
Meinung duch Klaproth's Aeußerung fehr beftärft, da 
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derfelbe dieſe Aehnlichkeit gleich Hei der erften Beobachtung 
wahrnahm, und darüber die Frage aufftellte, ob nicht die 
Abſcheidung des norgedachten Metalls von dem im Kati zu: 
weilen im Hinterhalt bleibenden Antheil von Manganoryd. 
herruͤhren moͤgte. Unfere Beobachtungen nahmen,- wie 
gefagt, erſt ihren Anfang). als wir diefe Anficht zur weites 
sen Prüfung serhielten; noch. hattem wir kein Natron vers 
fücht ,. und. überhaupt Fannten wirıdas neue Metall nut- in 
Bezug feiner Erzeugung. ‚Allein die erwähnte Anficht war 
und zu wichtig, als dag wir nicht-gleich den Gang unftrer 
Verſuche zur nähern Prüfung Hätten einleiten follen, 


Wir verfertigten und aus reiner, zu analytiſchen Ar⸗ 
beiten bereiteter, Kalilauge Stuͤcke von aͤtzendem Kali durch 
Schmelzung im Porcellaintiegel; einen Theil der erwaͤhn⸗ 
ten Lauge verfegten wir abfihtlih mit Manganoryd, und, 
ſchmolzen die eingedickte Salzmaſſe, um aͤhnliche Stuͤcke zu 
erhalten. Gleichfalls wurde reine Natronlauge eingedickt 
und duch Schmelzung zu feſten Stangen gebracht, und | 
eben fo von demfelben Natron abſichtlich mit Braunſtein⸗ 
orxyd verſetzt. | 


Das. reine Kali, in die Kette gebracht, gab uns bei 
wiederholten Berfuchen gar nicht8 von dem erwähnten Me⸗ 
tall, nur zuweilen ſchien e8 uns, als Famen Fleine Spuren 
zum Vorfchein, worüber wie dennoch nicht entfehiedene Ge⸗ 
wißheit erhielten; nach mehreren fruchtlöfen Verfuchen 
brachten wie ein Stüd von dem nämlichen mit Manganoxyd 
verſetzten Kali in die Kette, und mie groß war unfere Ber: 
twunderung, ‚als wir hier augendlicklih eine reichhaltige 
Erzeugung der Metallfügelchen erblickten, deren Identitaͤt 
mit den bisher beobachteten unzweifelhaft war. Wir ver⸗ 
ſuchten abermahls das obgedachte reine Kali, allein mit 
eben ſo wenigem guten Erfolg, als vorher, indeß wiederum 
ein anderes Stuͤck von dem mit Manganorxyd verſetzten ſo⸗ 
gleich die Abſonderung des Metalls darbot. 
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Wir. fönnen nicht leugnen, daß es uns auf einige 
Augenblicke außer Zweifel zu ſeyn ſchien, daß das neue 
Metall entweder ein bloßer Mangankoͤnig, oder irgend eine 
Verbindung deſſelben, wie. man fie noch nicht kennt, ſey, 
und wir eilten, uns durch die Unterſuchung des Natrons 
mehr Beſtaͤttigung dieſer Hypotheſe zu verſchaffen. Unſere 
Säule, die ſchon uͤber 4 Stunden in Thaͤtigkeit geblieben 
war, zeigte ſich weniger wirkſam, als im Anfange, und 
darin · lag vorzüglich der Grund, daß wir auf der einen 
Seite mehr Beftättiaung erhielten, auf.der andern aber 
nicht zur vollkommnen Ueberzeugung ‚gelangen , fonnten.. 
Ein Stüc reinen Natrons naͤmlich, in die Kette gebracht, 
gab ung, aller angewandten Mühe ungeachtet, Feine Mes 
tallerzeugung: dies beftättigte uns in unferer Idee, aber 
was ſich nicht Damit vereinigen ließ, war, daß ein Stud 
von demfelben mit Manganoryd verfegten Natron uns eben‘ 
fo wenig Metallerzeugung darbot, ob wır gleich, wenn wie 
ein Stüf von dem manganhaltigen Kali an die Stelle‘ 
legten, augenblicklich Metallerzeugung wahrnahmen. 


Bei der naͤchſten Wiederholung unſerer Verſuche am 
folgenden Tage brachten wir von dem oberwaͤhnten reinem 
Kali wiederum in die Kette, als die Saͤule in voller Wirk⸗ 
ſamkeit war, allein wir bemerkten eben ſo wenig Metall⸗ 
erzeugung: anders verhielt ſich das reine Natron, womit 
wir den Tag zuvor nichts hervorbringen konnten, indem es 
eine reiche Ausbeute verſchaffte; das mit Manganoxyd ver⸗ 
ſetzte Natron verhielt ſich eben ſo. Wir kamen daher ſehr 

von unſerer gefaßten Meinung zuruͤck; da aber das ange⸗ 
wandte Kali und Natron nicht urſpruͤnglich zu dem vorha⸗ 
benden Zweck war bereitet worden, ſo blieb uns immer 
einiges Mistrauen, und wir beſchloſſen, uns mit völlig 
reinem Kali und Natron zu verſehen. Klaproth, dem 
wir unſern Vorſatz mittheilten, hatte die Gefaͤlligkeit, die 
Bereitung des aͤtzenden Kali und Natrons ſelbſt zu uͤberneh⸗ 
men, 


/ 
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men, und ung ſolches am folgenden Tage zur Unterfuchung 
zu übergeben. | 

Das Kali, in die Kette der in ihrer ganzen Wirkſamkeit 
begriffenen Säule gebracht, gab ung ebenfalls feine Mes 
tallerzeugung, wohl aber das Natron, welches eine veiche 
Ausbeute mit den fihon befihriebenen Umftänden lieferte. 
Sehr auffallend bleibt ung das Refultat mit dem Kali ims 
mer noch, ob mir gleich durch Die Unterfuchung mit dem 
Natron hinlanglih überzeugt. zu feyn glauben, daß der 
Grund des Nichtgelingens mit dem Kali in irgend einem 


Nebenumftande liegt, den wir bei fortgefegten Beobach⸗ 


tungen entdecfen werden, da es vielleicht an dem Grade 
der Unfeuchtung, der Dichtigfeit zc. des Kali gelegen has 
ben mag. 

Das völlig Fohlenfaure Kali und Natron gaben das 
Metall nicht; auch verfuchten wir kohlenſaures Natron, 
dein während der Schmelzung im Silbertiegel bei ftarfer 
Rothgluͤhhitze feiner Kohlenftaub zu wiederholten Mahln 
war zugefegt worden: jedoch mit eben fo wenig günftigem 
Erfolge. 

Kohlenpulver, welches während der Metallerzeugung 
beim ägenden Natron aufgetragen wurde, verurfachte feine 
merflihe Veränderung; nur die Berpuffung fchien etwas 
lebhafter, da die Kohle mit: verbrannte.- Schwefel an die 
Stelle der Kohle, ſchien wenig Veränderung hervorzus 
bringen. 

Wir waren fo eben befchäftiget, das Berhalten des 
Metalles zu mehreren andern Subftanzen zu beftimmen, 
wie zum Queckſilber, zum fließenden Schwefel, zum Phos⸗ 
phor, zum orydirtfalzfauren Kali; mir wollen verfucten, 
wie ſich die Metallfügelhen bei electrifhen Erplofionen 
verhielten, und ob fie einige Beziehungen auf dem Magnes 
- tismus haben würden: als die Thätigfeit unferer Säule 
uns auf eine Art verließ, die leider unſere Arbeiten auf 
einige Wochen unterbrechen mußte: Wir find ſchon feit 

Sonen. fds die Chemie, Phyſit ıc. 5 BL. 3 9. 29 
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mehreren Tagen befchäftiget, die Zinfplatten, die bei einer 
Stärfe von z Zoll ganz durchgefreffen worden find, umzu: 

‚gießen, und freuen uns auf den Tag, da mir den Faden 
unferer Unterfuchungen wieder anknüpfen werden. 


Was uns noch in den legten Augenblichen der Thätig: 
feit der Säule gelang, war, einige Erfcheinungen zu ber 
obacbten, die das Metall aus dem Natron, wenn e$ in rei: 
nen Stückchen auf eine Qucdjilberfläche getragen wurde, 
darbieter: die Stuͤcke Fommen dabei in lebhafte Bewegung, 
indem fie ji entweder im Wirbel drehen, oder von einem 
Drte zum andern herumfpringen; dabei amalgamiren fie 
fih, und das Amalgam feheint bei der Erhigung zu Fnis 
ftern. Nähere ANNE werden und davon beftimmt 
unterrichten. 


Machtrag zu vorftehenber Abhandlung. 
(Aus einem Schreiben des Verfaffers an den Herausgeber.) 


„Die ſchon früher von ung beobachtete Erſcheinung 
Hei der Amalgamation des Alfalimetalld mit dem Queckſil⸗ 
ber, daß es dabei in lebhafte Bewegung tritt, hat fich 
völlig ſowohl für das Kali als das Natron beftättigt, und 
wir haben Gelegenheit gefunden, den Grund der verſchie⸗ 
denen Anomalien, die ſich dabei zutragen, zu entdeden, 
nachdem e8 uns gelungen ift, ganz reine, vollfommen mes 
-tallifd glänzende Kügelchen zu erhalten, und felbft eine 
Zeit fang aufzubewahren. 

Am beiten ift ung die Befreiung der aus dem Kalt er: 
zeugten Kügelden von dem fo fehnell auf ihrer Dberfläche 
wieder entftehenden Kali gelungen, wenn wir fie gleich nach 
ihrer Entjtehung in waſſerfreies Terpentinöf trugen. Sie 
erſcheinen darın vollkommen metalifch glänzend, erhaften 
fi in diefem Zuftande einige Zeit fang (deren Dauer wir 
noch nicht mit Gewißheit angeben fönnen) und haben die 
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völligfte Achnlichfeit mit Queckſilberkuͤgelchen, fo dag man 
fie ſchwer (ift man darüber nicht unterrichtet) davon uns 
terfcheiden Fann. Das wichtigfte dabei ift aber ihr flüs 
iger Zuftand, den fie bei der Temperatur der Atmos 
fphäre behalten, fo, daß uns das erfte Kügelchen, welches: 
wir nach mehrern Stunden, die es im Terpentindl gelegen 
hatte, flüßig befanden, fo überrafchte, daß wir es für ein 


Quedfilberfügelchen hielten, welches zufällig hineingefallen 


wäre. Das Verhalten defielben überzeugte uns jedoch vom 
Gegentheil, indem es, herausgenommen, abgetrocknet 
und auf Waſſer gebracht, lebhaft mit Funkenſpruͤhen ver⸗ 

e, . 
Die Aufbewahrung in Steinöl ſcheint der. in Terpens 
tinöl nachzuftehen: die eingetragenen Kügelchen verſchwan⸗ 
den viel eher; überhaupt fcheint ed, daß die Aufbewahs 
rung nur mit Ausſchluß der Luft, alfo in mit dem Dele 
gänzlich angefüllten und verſchloſſenen Gefäßen, vollfoms 
men gelingen werde, wenn nicht Das Del durch eigene Zers 
fegung Stoff zur Zerftörung des Metalls giebt, 


6. 


Auszug aus einer Abhandlung J. W. Ritters, 
Davy’s Zerlegung der Alfalien befreffend. 


Am zıften März d. J. las Hr. Ritter in der phy⸗ 
ſikaliſch⸗ mathematifhen Klaſſe der Kön. Baier. Afademie 
der Wiffenfchaften wieder eine Abhandlung vor, die ger 
wiſſermaßen jener vom 24ften Febr. zur Fortfegung dient, 
und die Ueberfhrift Hat: „Fernere Verſuche und 
Bemerfungen über Davy's metallähnlide 
Produfte aus Alfalien; nebft einer Revifion 
der Gefhihte des Pyrophors und andrer 
Selbftzänder dafür, und der Zufammenftels 
kung älterer Erfahrungen, welche ähnliche 

29* 
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Brodufte auch für verfhiedene Erden wahr: 
fheinlid machen'. Sie wird ebenfalls vollftändig in 
den Denk chriften der Akademie erfcheinen. 

Die Abhandlung zerfällt in zwey Theile, wovon der 
erfte Berfucbe, der andere Geſchichte, enthält. Der 
Verf. entfchuldigt ſich über die diesmalige Sparfamfeit der 
erftern, indem ihn, ‚bald nach feiner Vorlefung vom 24ften 
Febr., ein andree Auftrag der Koͤn. Afademie, die orgas 
nifche Electrofcopie betreffend, von jenem Gegenftande abe _ 
rief, und ihm von da an nur noch wenige Stunden für. ihn 
übrig ließ. | 

Folgendes find Verſuche, die ſaͤmmtlich vom gten bis 
ı1ten März, und mit einer Säule von 50 fagen 36. Dzoͤl⸗ 
liger Platten Zink und Kupfer, mit (trocken) 24 Linien ftar: 
fen falmiafnafien Puppen gebaut, angeftellt wurden. 

Zunaͤchſt Fehrte der Verf. noch einmal zum Kali zus 
ehe, und wandte dies Mahl zur Erzeugung des Dapy'- 
fhen Produkts fo viele Metalle an, als ihm eben zu Ge: 
bote ftandeny'namlich: 1) Platin, — ganz-reines von 
Wollafton, dann anderesvon Fanety verarbeitete ;— 
2) Gold; — 3) Silber; — 4) Kupfer (auch Meſ— 
fing;); — 5) Nidel, — ohne Zufag redueirtes von 
Richter; — 6) Arſenik; — 7) Kobatt, — abſo— 
lut reines von Richter; — 8) Niccolan, — abfolut 
veines von Richter; — 9) Spießglanz; — 10) 
Ehrom, abſolut reines -regulinifhes von Richter; — 
11) Molybdän, — als fogenanntes braunes Mos 
fybdänoxydule von Buchholz, bereitet nah Geh: 
len's Neuem Allg. Journ. d. Chem., B. IV. S. 607 — 
610,, welches Oxydule die Electricitaͤt der Säule fo voll⸗ 
kommen leitet, wie Metall; — 12) Tellur, — voll: 
fommen reines von Rofe; — 13) Wismuth; — 14) 
Zinn; — 15) Bley; — 16) Zinf; — und 17) 
Queckſilber. — Bon nicht regulinifchen Feitern erſter 
Klaſſe kamen noch in den Berfuch: 18) Kohle; — 19) 


- 
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Graphit; — 20) Kroſtallifirtes Manganoxyd, 
als Graubraunfteiner;. 

Das Dav y'ſche Kaliprodukt erſchien vollkommen gut, 
und getrennt auftretend, bei No. 1-5., 7—11., 13 
—16., 18 und 19. — Auch Arſenik (6.) gab es, aber 
in fhwärzlih, oft ganz ſchwarz, glänzenden Kuͤ— 
gelchen. Kobalt (7.) ſchien, unausgemacht, aus wel 
chem Grunde, ganz befonders viele Kuͤgelchen zu 
‚geben. Krpftallifirtes Manganegoryd (20.) gab 
gar nichts, fondern des oxydirte fih blog. 

Das QDuediilber (17.) wurde in Maflen von 2 
und mehr Linien Durchmeffer in eine Vertiefung des Kali 
geſetzt, und mit dem —Pol der Säule (gewöhnlich durch 
Eiſen) zuleitend verbunden. Es traten hier Feine getrennt 
erfcheinenden Kügelben auf, aber dag Queckſilber felbft 
wurde dicklicher, und endlich fo fürnig und zähe, daß es, 
vom Kali abgehoben, zu einer völlig feften Maſſe geftand. 
Es war in dirfem Zuftand ein Amalgam des Queckſil⸗ 
bers mit Davy'ſchem Kaliproduft. Dabei wurde die 
Grube im Kali allemal bedeutend tiefer und weiter. Bet 
ſchwaͤcherer Action entftand ein minder gefättigtes. Amal- 
gam, was zumeilen fchon auf dem Kali, öfterer, aber nach 
feiner Abhebung von demfelben (mebei e8 zugleich allemal, 
aus höherer Temperatur in eine niedere fam), Eryftallis 
firte, und zwar in Ruben, die ein noch fluͤßiges min⸗ 
der reiches Amalgam zu einer Art von Teig verband, der 
fi) zwifchen den Fingern wie. ein Silberamalgam gleicher 
Eonfiftenz, und dabei nach einiger Zeit feifig, anfühlt. 

In O livenoͤl zerfekte fi) diefes Amalgam langſam, 
während Gasentbindung, Geifebildung, und endlichem 
Zurücbleiben ganz reinen Quedfilbers. Erſt in. Petro— 
leum erhielt es ſich. 

Mit. Waffer verpuffte e8 weder noch verzifchte es, 
- dagegen entband fi vom Augenbliche feiner Berührung 

mit ihm, und der Untertauchung darin, ein dichter Strom 
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feiner Gasblafen, der bei größeren Portionen ganze Vier 
telftunden lang anhielt, während das Amalgam zum voris 
gen reinen Quedfilber zurüchfehrte, und das Waſſer zur 
Kaliauflöfung wurde. Mit Salzfäure, felbft verdünns 
ter, zufammengebradht, ift die Gasentbindung aus dem 
Amalgam fo heftig, dat man beim Einbringen deffelben in 
fie em merkliches Geräufch vernimmt; fie hört hier viel 
früher auf, als im Wafler, und um eben fo viel früher ift 
das Amalgam auch wieder zu bloßem Queckfilber zuruͤckge⸗ 
fehrt, die Säure aber zum Theil mit Kali gefättigt. 


An freier Luft wittert diefes Amalgam, unter Zus 
ruͤckkehr zu reinem Queckſilber, erft weißes pulveriges Kali 
aus, was aber bald darauf, wie jedes andere, zerflieft. 
Auf die Zunge genommen, ift es anfangs ohne allen Ge: 
ſchmack, bald aber entwickelt ji unter Gasentbindung am 
Epeichel der Falifhe Geſchwack, und wird endlich heftig 
und ätend genug, um das Amalgam von der Zunge weg: 
nehmen zu muͤſſen. Die Empfindung ift genau wie die von 
bloßem ägendem Kali. 


Dergleichen feftes Amalgam (auch flüßiges), mit 
Platin in Berührung unter verdünnte Salzſaͤure gebracht, 
giebt eine ftarfe galvanifche Kette, wo das Amalgam in 
hohem Grade pofitiv ift, während das Platin ebenfalls viel 
Gas entbindet. Bloßes Duedfilber, mit Platin unter 
Salzfaure, giebt nichts hiervon, wohl aber macht eine 
Pleine Portion des Amalgams eine große Menge Queckſil⸗ 
ber, mit der fie unter diefer Säure in Berührung fommt, 
fogleih über und über Gas geben. 


Große Quecfilbermaflen, die nur wenige Sekunden 
als — Pol auf Kali ftanden, alfo nur eine fehr geringe 
Quantität Davy'ſches Kaliproduft aufgenommen haben 
fonnten, eben fo, wie ähnliche Maſſen reines Queckſilber, 
denen man nur eine ganz geringe Parcelle Amalgam beis 
mifchte, geben dennoch fogleich unter Wafler und Salz 
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faure Gas; wodurch letztere eine Act von Reagens für im 
Queckſilber enthaltenes Davyfces Kaliproduft werden. 

Aus diefem fhon von Dapy gefanntem Amalgam 
geht ferner das Queckſilber mit mehreren Metallen, die 
fonft nur ſchwer amalgamirbar find, leicht Vereinigung 
ein, oder wurde wenigftens zu ſehr ftarfem Anhangen ge: 
bracht, bejonders, wenn man diefe Metalle felbft, wäh: 
send der Bildung des Amalgams, zur Verbindung des 
Queckſilbers mit dem — Pol der Säule anwendet. Bei: 
fpiele: Platin, Eifen, Kupfer. Selbft an Arfenif fonnte 
fo das Duedfilber ftarf anhangend gemacht werden, doch 
ließ es ſich nachmals durch gutes Abwiſchen wieder von 
ihm wegbringen. Webrigens aber hängt die Erzeugung des 
Amalgams auf dem Kali von folder Mitwirfung der 
Drahte nicht merflih ab, da es fich auch bildet, wenn 
das Quedfilber mit dem —Pol der Säule durch kryſtalli⸗ 
firtes Manganogyd verbunden ift. 

Bei der Bildung diefes Amalgams ift eine bedeutende | 
Hitze des Kali, auf dem es entftcht, eher günftig als ſchaͤd⸗ 
ih. Eben fo fann hier das Kali fehr viel feuchter feyn, 
als wenn man das Davy'fche Produft fir fich darfiellen 
will. Beide Umftände vereinigt, machen, daß man viel 
an Action, und ſomit auch an Erzeugung ihres Produfts, 
gewinnt. Ferner haben für diefes Amalgam breite Säuz 
len bedeutende Vorzüge vor längern ſchmalen, z. B. eine 
von 50 Lagen 36 Dzölliger Platten vor einer von 400 La⸗ 
gen 13 —13 Döoͤlliger; welches feinen Grund in der fehr 
viel beffern Leitung hat, die hier das Kaliſtuͤck (wegen groͤ⸗ 
ßerer Befeuchtung), und feine in viel größerer Fläche als 
fonft anliegende negative Armatur germähren. Eine ſchmale 
Säule von 400 Lagen brachte erft nach langer Zeit das 
Duedfilber zum bloßen Kryſtalliſiren. 

Mehrmals begegnete es, daß die Amalgamation des 
Duedfilbers in diefen Berfuchen erft immer. langſamer 
ward, und dann ganz ftill fand, ungeachtet das Qucdfil- 
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ber noch hei weitem nicht gefättigt war. Das Quedfilber 
ift dann auch fonft ruhig, und zeigt, bei und nach neuen 
Echliefungen nichts mehr von jener Bewegung, jenem 
Breiterwerden, Vortreten u. f. w., was es bei guter eis 
tung im reife, hier beftändig zu zeigen pflegt, mie über: 
all, wo e8 mit Freiheit zu folhen Bewegungen, negativer 
Hol ift. Dieſe Stodung fommt von nichts, als daß das 
Kali an feiner Grenze mit dem Quedfilber, theild wegen 
Verzehrung feiner Feuchtigkeit. durch Zerfegung, theils 
wegen Berdampfung derfelben ducch die oft ftarfe Hitze 
fo trocken geworden ıft, daß esnun nicht mehr leitet, 
Sehr wenig, mit einer Feder zwifchen beide gebrachte, 
Feuchtigkeit bringt alles ſogleich wieder in den vorigen 
Gang. — Auch bei andern auf das Kali gebrachten Me— 
tallen trägt fi gedachter Umftand oft. zu, und der Verf. 
frägt, ob er wohl an Brugnatelli’s neulich angeführs 
ter Behauptung Antheil habe, daß das aus dem Davy’- 
ſchen Produkt wiederhergeftellte Kali jenes nicht ein zwei⸗ 
tes Mahl zu erzeugen fähig fey. Denn dazu brauche die 
erfte Erzeuaung deſſelben nur bis zur gänzlichen oder faft 
gänzlihen Austrodnung des Kaliſtuͤcks an der Polftelle 
fortgedauert‘zu haben, und während auf dem nämlichen 
Stuͤcke die Wiederverwandlung in Kali vorgegangen, auf 
diefes, das fich auf einem ganz trocknen, folglich ifolirens 
den Grunde, befindet (wurde es von oben auch immerhin 
wieder etwas befeuchtet), der negative Poldraht von neuem 
aufgefegt worden zu feyn. Noch Fomme dann auch wohl 
die mehr pulverige, twenigftens poröfe, Form dieſes neuen 
Kali in Anfchlag, die hier eben fo ungünftig ſeyn werde, 
wie ähnliche Zormen beim Baryt (f. weiter unten), denn 
eine folche Kalimaffe Fönne zuletzt aus nicht viel mehr, 
als aus Fryftallifirtem Kali neben Kaliauflöfung 
befiehen (e8 dürfte aber auch wohl der oben von Plac. 
Heinrih und Grafen von Sternberg angemerfte 
Zuftand diefes wiedererzeugten Kali daran Antheil haben.). 
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‚Befonders intereffant waren die Phänomene, welche 
das Tellur (12.) indes Berf. Verſuchen vom 9 — Iıten 
März gab. Es war „„unter allen regulinifhen Metallen 
das einzige, welches auh nit die mindefte Spur 
von Davyfhbem Produft auf dem Rali ers 
zeugte. Dagegen erfhien viel fchwärzlich > brauner 
Schmuß an der Beruhrungsftelle des Tellurd mit dem Kas 
li, und das Metall felbft hatte feinen Glanz verloren, und 
war deutlich angefreffen. “ch mußte vermuthen,, daß das 
Tellur ald negativer Pol der Säule das Hydrogen ftärfer 
anziehe, als das Kali, und fomit ftärfer, als alle uͤbri— 
gen in den Verſuch genommenen Metalle. Das ſchwaͤrz⸗ 
dich = braune Pulver, was ſich auf Koften des Tellurs auf 
dem Kali abſetzte, war dann fehr wahrfcheinlich ein bloßes 
Hydrure de Tellure, bloß etwas modificirt vielleicht 
durch das Kali, auf welchem es entftand. Beides beftäts 
tigte fich,. ald ich das: völlig wieder gereinigte Tellur (ein 
breites Korn von 30 Gran), mit einem noch gar nicht auf 
dem Kali gemwefenen Theile, als negativen Pol einem: pofi: 
tiven Platindrahte gegenüber in reines deftillirtes 
Waffer brachte. Keine Blafe Hydrogen entband fich 
bier als Gas, wohl aber floß vom Tellur in dichten Wols 
ken ein braunes, eigentlich flohfarbenes Pulver herab und 
zu Boden, waͤhrend das Tellur wieder eben ſo blind und 
corrodirt wurde, wie auf dem Kali. Dieſes Pulver war 
alfo ohne Zweifel reines Hydrure de Tellure felbft; 
die urimittelbare Beftättigung davon murde durch Aufipa- 
rung des vorhandenen Tellurs zu andern Berfuchen verhin: 
dert. Es beſaß diefes braune Telluchydrure, beſonders 
unter Beihülfe von etwas aͤtzendem Kali, eine fehr große 
färbende Kraft auf die thierifche Haut. Häufiges Wafchen 
hatte nach halben Tagen die braunen Flecken noch nicht 
mweggenommen, die es auf den Fingern gemacht hatte, und 
ein größerer Fleck auf der Zunge, den ich durch Ablecken 
des Zellurs an ihr befam, war, trog dem wohl taufend: 
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fältigem Herummälzen der Zunge im feuchten Münde, 
nach 8 Stunden noch ziemlich ftarf” ”, 

„So fah ih denn hier das Erfte Mahl ein Metall, — 
Eins unter fiebenzehn geprüften, — weldes 
alles fich an ihm im Kreife der Säule erzeugende Hydro⸗ 
gen mit fich zum Hydrure verband. Dies mußte mich auf 
fein Verhalten als Drygenpol in Wafler befonders bes 
gierig machen. Ich wandte es als ſolchen an, und erhielt 
zur nicht geringen Ueberrafhung alles Oxygen als Gas, 
ohne die mindefte Veränderung des Glanzes des Tellurg, 
Das Tellur ift alfo das vierte bis jegt befannte Metall, 
welches, als pofitiver Pol mit der Volta'ſchen Saͤu— 
fe verbunden, das Oxygen des Waffers als Gas 
giebt. Die drei bisher befannten waren: Gold, Pla: 
tin und Palladium, aber feines von diefen dreien be> 
figt die Eigenfhaft, fich ald negativer Pol in ſolchem 
Grade fo unmittelbar Zu hydrogeniren, als bie 
jest allein das Tellut”. | 

„Tellur unter deftillirtem Waffer mit Zink 
zur einfachen galvaniſchen Kette verbunden, wird nach 24 
Stunden ebenfalls ſchon dunfel, während der Zinf ſich mit 
weiten Orydflocken befett hat. Tellur mit Zink unter 
Salzfäure zur Kette gefchlofien, befegte fich zwar mit 
einzeinen Gasblafen, verbreitete aber ſehr fehnell dichte 
Wolfen ähnlich gefärbten Hydrures um fich her, wie vor: 
hin als negativer Pol im Kreife der Säule”. 

„Sollte es moͤglich ſeyn, Durch das Tellur - — 
Waſſer fo zu zerſetzen, daß das 45ydrogen 
deſſelben figirt, und das Örygen als Gas 
ausgeſtoßen würde? — Vorlaͤufige Verſuche, in 
denen ich deſtillirtes Waſſer uͤber Tellur kochte, haben mir 
zwar gezeigt, daß dieſe Zerſetzung wenigſtens nicht ſehr 
ſchnell vor ſich gehen muͤſſe, indem ich nichts von Gas 
in Blafen entweichen ſah; dunkel aber wurde das Me: 
tall doch Hierbei, und färbte nachmald auch auf den Sins 


* 
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gern und auf Papier ſchon etwas ab. (Dieſes dunkele Tel⸗ 
lur mit einer Aufloͤſung von aͤtzendem Kali erhitzt, wurde 
bald wieder vollkommen blank, wahrſcheinlich durch die 
aufloͤſende Kraft des Kali auf das, unter dieſen Umſtoͤn⸗ 
den gebildete, Dryd.) Es würd: von außerordentlicher 
Wichtigkeit, nicht bloß für die Chemie, fondern auch für 
den. ganzen Galvanismus feyn, obigen Punft durch Vers 

fuche im Großen zu entfheiden. — Bielleiht, daß die 
verſchiedenen im rohen Platin neu entdeckten Metalle, 
bei näherer Unterfuchung, noch ein Gegenftüc zum Tellur 
in dieſer Hinficht liefern”. 

Drydirbarere Metalle gewährten im Samen, uns 
ter fonft gleichen Umftänden und in gleichen Zeiten, m ehr 
von dem neuen Davyſchen Produft auf Kali, als mins 
der orydirbare, oder vielmehr: das erzeugte Produkt 
erhielt fich hier länger: Dies fam daher, daf die letz⸗ 
tern Metalle... . mit dem Davyſſchen Kaliproduft und 
der Feuchtigkeit, galvanifhe Ketten von beträchtlicher 
Wirkſamkeit bilden, in welchen dieſes poſitiv ift (vergl. 
oben ſein Verhalten als Amalgam), und die unabhaͤngig 
von der Action der Säule ihre Wirkung für ſich ausüben, 
Dies beftimmt das Kaliproduft zu viel fehnellerer Reoxy⸗ 
dation ...., als es außerdem der Fall feyn würde, und 
je weniger electriſch verfchieden neu das angewandte Me: 
tall vom Davyſchen Kaliproduft ift, d. i., je orydirbas 
ver es ebenfalls ift, defto geringer wird dieſe Beſchleuni⸗ 
gung der Reorydation defielden, und deſto mehr erhält 
ſich folglich auch von ihm. Einen ähnlichen Fall bemerkt : 
der Verf: von der Niederfhlagung mehrerer Metalle aus 
ihren Auflöfungen durch den negativen Pol der Volta’: 
ſchen Säule. Ye orgdirbarer das niederzufhlagende Me: 
tall ift, Defto orydirbarer muß auch, um fehöne Dendriten 
.... zu erhalten, der negative oder „niederfchlagende” 
Draht felbft feyn, und am beften von der Art des nieder: 
zufchlagenden Metalles felbft. Der Grund davon ift, wie 


* 
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oben. Uebrigens find hiernach dem bisher zur Erzeugung 


des Davyfchen Kaliprodufts gewöhnlichen Gold und 


Platin, als negativen Drahten, bloge-Zinf-, Zinn-, 
Blei: oder auch noch Eifendrähte, vorzuziehen. 

Dei breiten Säulen, wie eben die hier meift ange: 
wandte von 50 Lagen 36 Diyölliger Platten, die auf dem 
Kali, bejonders etwas feuchterm, eine fehr große Hige 
erzeugen, find au, und zwar gleich auf dem Kali jelbft, 
Verbindungen des neuen Produfts mit Blei und Zinn 
leicht zu-bemwerfftelligen. In dünnen ſchmalen Streifen, 
z. B. aus Tabacksblei und Stanniol, angewandt, ſchmel⸗ 
zen diefe Streifen nad) und nad), und das entftandene und 
fortwachjende gefchmolzene Korn verfäumt fo wenig, als 
oben ſchon ein anderes flüriges Metall, das Quedfilber, 
an feiner feucht erhaltnen Grenze mit dem Kali das neue 
Produft zu erzeugen, und es in fich-. aufzunehmen. Auch 
fheint jogar die Erzeugung diefes Produfts an-beiden Mes 
tallen deren Schmelzen merklich zu-befördern, wonach 
die entfiandnen Verbindungen dann bei einer niedern Hige 
flüßig wären, als die angewandten Metalle für ſich. Die 
nähern Eigenfchaften diefer Verbindungen, die übrigens 
verhältnigmägig nur wenig Kaliproduft enthalten fönnen, 
fonnten noch nicht geprüft werden. 

Noch ging, durch das Int. DI. d. Jen. A. 2. 3. 1808. 
No. 10. (27 $ebr.), und dur Briefe des Entdeckers 


ſelbſt die Nachricht ein, daß Dr. Seebed zu Jena au 


Baryt:, Kalk-, Talk-, Thon: und Kiefelerde, 
eben fo „perbrennlich” durch die Action der Volt. 
Säule gefunden habe, als Kali und Natron. Sie hatten 
ihm nämlich ähnliche feurige Phänomene im Kreife der 
Säule gewährt, wie diefe, fchienen ihn eben fo „zer⸗ 
fest” zu werden, wie das Kali, und namentlich follte der 
„Geruch des verbrennenden Baryts” dem des 
(mit Wafler) detonirenden Kali am nächften fommen, von 


welchem legten Hr. Ritter behauptet, nie eine andere 
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Empfindung gehabt zu haben, als die, welche fein zer⸗ 
ſtaͤubtes Kali hervorbringt. \ 
Diefe Nachricht wurde eigentlich die Hauptveranlaſ⸗ 
fung zu des Verf. Verſuchen, und daher die Säule, die 
an Mächtigkeit genau der Seebed’fhen alih, in der 
Zeit der beften Wirffamfeit zu ihrer Wiederholung ange: 
wandt. Zunächft famen Barpt (aus falpgterfaurem Bas 
ryt durch Gtühen), Strontian (aus.dergleichen Strons 
tian) und Kalf (aus dem reinften Doppelipath gebrannt), _ 
- in den Berfuh. Der Berf. aing gewiß mit dem beften 
Vorurtheil (vergl. den Schluß f. vorigen Abhandlung) an 
die Unterfuchung, die Umftände wurden auf mannichfache 
Weiſe abgeändert, aber ungeachtet langer Arbeit, deren ' 
wir Zeuge find, ließ ſich doch Hier noch Fein wahrhaftes 
Zeichen erhalten, daß diefe Erden, oder auch nur eine von 
ihnen, ähnliche Produfte im Kreife der Säule lieferten, 
wie Kali, Natron, oder bloße kali- und natrons 
haltige Subftanzen. - 

„Alles, mas. ich bis daher von Phänomenen erhielt, 
diente mir bloß, diejenigen aufzufinden, die allenfalls den 
Schein einer wirfliden Erzeugung folcher Produfte aus 
Erden veranlaßt haben koͤnnten, und das, was von vor 
Handnen Phänomenen wirklich angegeben war, faft voll: 
fommen zu erflären. Ich gehe nicht in Details, fondern 
führe nur an, daß fie alle aus. der großen auch hier durch 
die Säule erregten Hitze; aus der diefe noch vermehren: 
den, und zum Theil enormen Loͤſchungshitze des Baryts, 
Steontiand und Kalks, bei der nöthigen wiederhoften Be: 
feuchtung derfelben mit Wafler; aus der fo verfchiedenen 
Auflöslichkeit diefer Erden in Waſſer bei verfchiedenen 
Hitzgraden; aus der Entzündbarfeit des ſich am negativen 
Hol erzeugenden bloßen Hydrogengaſes durch diefe Hitze, 
denen pon Zeit zu Zeit förmlicy uͤberſchlagende Fuͤnkchen 

zu Hülfe fommen (fchon 1801. gab ic) an, wie man einen 
Tropfen Waller durch den Den Dol der Volt a'ſchen 
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Säule ganz in: Feuer aufgaben machen fönne); — und 
aus dem oft förmlichen Sieden der Fluͤßigkeit oder entftan- 
denen Auflöfung zwifchen beiden Polen, — vollftändig fol: 
gen, und daß auch fchon bei Kali, Natron u. f. w., 
mehrere Phänomene vorfommen, die mit einer von Flam⸗ 
me begleiteten Wiederzerftörung der auf ihnen wirklich er: 
zeugten Produfte zufammen zu gehören f beinen, aber 
noch feinesweges mit ihnen zufammengehören, und 
alfo überall vom Totum der Phänomene abgezogen wer: 
' den muͤſſen, um diejenigen rein uͤbrig zu behalten, welche 
bloß jenen Produkten, ynd ihrer. von felbft erfolgenden 
Wiederzerfiörung, angehören. Selbſt, wa$ Dr. See: 
bed „Geruch des verbrennenden Baryts” nennt, fam 
mir bi jegt noch von nichts, als von Baryttheilchen, wel: 
che die entftehende fiedende Bargtauflöfung, oder auch 
ſchon der continuirlich zerplagende Orygen⸗ und Hydrogen: 
gasfhaum an beiden Drähten, in veichlicher Menge in die 
Luft verftiebt,, und die der Nafe und Lunge genau die naͤm⸗ 
fihe unangenehme Empfindung machen, die man auch 
beim bloßen Reiben von trocknem ägendem Barpt in einem 
Mörfer, wenn man ihm nahe fommt, hat, und die jes 
dem Chemiker befannt feyn wird”, 

e „Nachdem e3 mir mit denjenigen drei Erden, die 
wohl zunächft ein ähnliches Verhalten mit Kali und Nas 
tron im Kreife der Bolta’fchen Säule‘ erwarten liefen, 
fo fchlecht geglüct war, mögte ich es faum erft wagen, 
noch die andern weniger verfprechenden Erden in den Ber: 
fuch zu nehmen, bis ich dieſe Berfuche nicht mit fräftir 
geren Säulen miederholen fann. Denn ich bin fehr 
meit entfernt, zu glauben, daß meine Beobachtungen hins 
reichen fönnen, die wirfliche Nichtmetallifirbarfeit der Er 
“den, befonders der fogenannt alfalifchen, gegen Dr. Se» 
bee darzuthun, und das um fo mehr, als für eine folche 
in der That fchon von andern Seiten her, mehrere Gründe 
vorhanden find, und die Phänomene der Feuchtfteine. und | 


s 
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andere, etwas dieſer Art, zum allerwenigſten Hydrogenir⸗ 


barkeit derſelben, faſt geradezu fordern. 

So ſchrieb der Verf. gleich nach dem ııten Maͤrz; 
feitdem hat, mie die Lefer oben gefunden, Graf von 
Sternberg, aus Barpt, aber gefhmolzenem, (und 
man weiß aus Bd. 4. S. 258 fg. diefes Journals, daß 
zroifchen diefem und dem, wie er durch die Zerfegung un- 
mittelbar erhalten wurde, ein Unterfchied ift, der aber 
doch wohl nur relativ ſeyn dürfte, in Hinficht auf die Stär- 


ke ꝛtc. der Säule) mit einer Säule von 500 ſchmalen Lagen, 


wirflid metallähnlibe Kügelchen erhalten, und 
Dr. Seebeck hat, laut eines Schreibens deffelben an den 
Verf. vom 30. März, mit Quedfilber, auf Barpt, 
Kalf, Talf und Thon, angewandt, mie oben vom 
Berf. auf Kali Amalgam, die fi) in Waſſer eben fo ver: 
hielten, wie oben das Amalgam mit Kaliproduc. Wir 
werden in Kurzem Nachricht von Wiederhohung diefer Ver: 
ſuche mit einer ſehr ftarfen Säule geben fönnen. 

Fa einer Note Holt der Verf. noch eine feiner Altern 
Beobachtungen über dad Verhalten des Davy'ſchen 
Kaliproductd unter Waffer, ohne Zutritt der Luft, 
nad. Man hat dazu nur nöthig, Waſſer in einem Glaſe 
mit einer Schicht Del zu übergießen, und jenes durch letz⸗ 
teres hindurch ins Waſſer zu bringen. Sobald die um 
daſſelbe hierbei entſtandene Oelhaut irgendwo reißt, wird, 
unter bloßem Geziſch bei wenigem, und unter ſtarkem knat⸗ 
ternden Geraͤuſch bei mehrerem Kalihydrure, raſch eine 


große Menge Gas in ſehr voluminoͤſen Blaſen ausgeſtoßen; 


das wiederhergeſtellte Kali loͤſt ſich im Waſſer auf: aber 
während allem dem zeigt fich nichts von Licht. Doch müffe 
_ ein Thermometer, bei wenigerem Waffer, ftarfe Erhitzung 
angeben, und es fen nicht unwahrſcheinlich/ daß einft gro: 
Be fo behandelte Mafjen von Kaliproduct doch auch einiges 
Licht, wenn ed auch von bloßer bis zum Gluͤhen gehen: 


der Erhigung des fich bildenden Kali auf einen Augen: 
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biif-herfäme, zeigten. — Sonft habe man oft fhon auf 
dem Kali felbit, auf welchem man das Davy'ſche Product 
erzeugte, Gelegenheit, dad Hauptverhalten deffelben unter 
Waſſer zu beobachten. „Haͤufig nämlich fchreiter die Er- 
zeugung deflelben hier mehr unter der Oberfläche des Ka— 
fi vor, was ich beim Natron nie fo beobachtete, mel: 
ches, mie fich ſchon ohnedies fein Product der Regel nach 
den Fürzeften Weg zum pofitiven Drahte hin bahnt, 
dafielbe auch immer mehr außen, auf der Oberfläche, 
fortbildet. (Ueberhaupt ſchienen mir immer die Bildungen 
auf Kali mehr nah allen Seiten gehend, während die 
auf dem Natron, felbft wo Dendriten entfichen, mehr 
bloß nah einer Seite, dem gegenüberftehenden Pole zu, 
gehen.) Hat man nun duch Waller den mehr frei liegen: 
den Theil des Kaliproducts weggebrannt, fo wird der tiefer 
liegende Theil dann, bei hinlänglicher Feuchtigkeit, zwar 
auch zerftört, aber es giebt Feine Sunfen oder Flamme mehr, 
fondern blog häufiges Gas. War das Kaliproduct auf 
unreinem (eifenhaltigen) Kali, und bei niederer Tem: 
peratur erzeugt, fo hat man bei diefer_Wiederzerfiörung 
des unter der Kalioberfläche. befindlichen Theils deſſelben 
ein anderes artiges Phänomen. Es fonnte namlich das 
Kaliproduct bei feiner Bildung das im Kali enthaltene Eifen 
nicht mit verbrauchen ; diefes wird daher bloß zum Zuſtan⸗ 
de des ſchwaͤrzlichen Oxydules zurückgebracht, und bleibt 
überall liegen, wo Kaliproduct geweſen ift. Hinterher 
fiegt man alſo diefes ſchwaͤrzliche Eiſenorydule in wahre faft 
traubenartige Dendriten rangiert, welche nichts ald Zeus 
gen vorhergegangener Dendritifcher Bildung des Kalihy—⸗ 
drure feldft jind, und deswegen auch oft in ihren Zweigen 
innen eine mehr leere Linie haben.” 

Eine andere Bemerkung ift, daß, bei fehmälern Säus 
len, es Doch wirklich eine Grenze der Oberfläche giebt, wel⸗ 
che die verfchiedenen ald — Pol angewandten Metalle nicht 
überfpreiten dürfen, um auf Kali u, ſ. w. noch Da v y ſches 

Pro⸗ 
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Product zu erzeugen, waͤhrend bei der 36zblligen Saͤule 
von nur 50, Metallbloͤcke von mehr denn z Zoll Grund⸗ 
fläche es auf dem Kali noch über und über reichlich erzeug⸗ 
ten, — 

— Zu Unfange des zweiten ober literariſchen 
Theils gegenwärtiger Abhandlung erinnert der Verfaffer 
an den Schluß ‚feiner vorigen Abhandlung zurüd. „Ich 
werde,” fagte er dort, „‚alle die Anwendungen cultiviren, 
die. fih aus dem fchon-Borhandnen unter andern bereits 
auch auf die Theorie des Pyrophors machen laſſen. Auch 
zweifle ich nicht, daß fih, und befonders mit Huͤlfe 
der Analyfe des Pprophors, Vorſchriften mög- 
ten auffinden laſſen, Davy’6 Hydrures auf ges" 
wöhnlich = bemifhem Wege, und dann in 
Quantitaͤten zu bereiten.” 

Man weiß, wie früh .die legtere Hoffnung durch die 
jegt allgemein befannten, bereitd am 7ten März dem franz. 
Inſtitut vorgelegten, Berfuhe Gay = Luffar’s und The 
nardes, in Erfüllung gegangen ift. Der Berf., dem dies 
befonderd Vergnügen machen mußte, hält es ſich erlaubt, 
anzugeben, was zu einer Unterfuchung, tie er ſich fie vor⸗ 
genommen hatte, von deren Verfolgung er aber durch den 
oben bereit8 angegebenen Grund abgehaltenwurde, ſchon 
vorgearbeitet war. Ehe er jedoch Hierzu ſelbſt übergeht, 
erwähnt er noch in einer Note Folgendes: | 

„Fruͤh ſchon war ich auf die Wahrſcheinlichkeit geleitet 
worden, daf in bloßem im Feuer gefchmolzenen Kali: (und 
Natron) fih die Davy'fchen Producte durch den negativen 
Pol der Boltaifchen Säule, wie durch alles, was Hydro⸗ 
gen gäbe, müßten erzeugen laflen. Ich hatte nämlich 
ſchwache Platindräthe bei breiten Säulen, wo Die erzeugte 
Hige groß war, in der Dadurch bewirften fiedenden und 
soncenteirteften Kaliaufloͤſung, oder mehr fchon, mohl 
Schmelzung, bei vdlligem Glühen diefer Drähte, 
doch die neue Subſtanz, und zwar auch recht in — 6, 

" Ionen. für die Chemie, Phyſit x. 52. 3%. 30 
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erzeugen fehen, umd fchon dachte ic) an eine. Vorrichtung, 
worin ich im feurigen Fluſſe ſtehendes Kali und Natron for 
wohl mit Soͤulen, als mit, einzelnen Ketten, behandeln 
fönnte. Da ferner beide Pole der Säule, wie das ſchon 
dängft gefagt und daraethan war, fobald fie über Oxrygen⸗ 
und -Hydrogenbildung hinaus gehen, fchlechterdings nur 
mit dieſem Oxygen und Hydrogen, ohne weitern Bezug 
auf die Säule als ſolche zuruͤck wirken, und alfo jedes 
Drygen: und Hydrogen, und am:beften, fobald es auch, 
wie hier, im Augenblice feiner. Bildung an die dadurch 
zu modificivenden Stoffe treten ann, dDaffelbe thun 
muß, fo war der. Sprung vonder-einfachen Kette zum bio; 
Ben einzefnen. Gliede derfelben, — ja von dieſem einzel⸗ 
men Gliede roieder zu dem, mit dem es doch gewöhnlich al 
fein nur nad augen wirft, zum bloßen Hydrogen 
felbft, — ebenfalls gegeben, indem dann nichts. mehr er- 
‚fordert wurde, als hinlängliche:-Gegenwart von Waſſer, 
an der. Daun wohl bei ſchmelzendem Kalı und Natron am 
wenigſten zu zweifeln war. . Hätte Henrp feinen Berfuch, 
in welchem er Hydrogengas durch Kaliaunflöfung ‘gehen 
ließ, und unter Bräunlichwerden ‚der Auflöfung eine ber 
traͤchtliche Menge Gas verfhminden fah, (j. Prieftlen's 
Verf. und Beob. üb. verfch. TH. d. Naturl. A. d. Engl. 
B: IL ©, 358..359.), ftatt mit ſolcher Aufloͤſung, mit 
aefhmolzenem Kali angeftellt: wer weiß, ob er nicht 
schon hier Dapy’iches Kaliproduct, und auf dem che⸗ 
miſch⸗-einfachſten Wege, der möglich ift, wenn im⸗ 
merhin fonft auch nicht ee. auf dem ergiebigſten, er⸗ 
‚halten.” 
Der Verf. fehrt hierauf zu der zweiten Betrachtung, 
Die ihm Reſultate, wie Thenard's und Gay-tuffacs, 
früh wahrjcheinlich machte, zuruͤck. „Schon die große 
Entzüundungsfähigfeit der Davy'ſchen Producte 
aus Alfalien,” fagt er, „beſonders jenes aus Kali, bei 
bloßer Berührung mit-Waffer, mußte. mich an 
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den Pyrophor erinnern. in Pprophor, der an bloßer 
Luft ſich langfam, und felbft, wenn man ihn anhaudt, 
nur zumeilen fehneller, entzündet, ‚fängt fehe leicht Feuer, 
wenn er mit naffem Papier in Berührung fommt. Streut 
man etwas von ihn, (feinem Pulver,) in ein Gefäß mit 
Wafler, fo entzünden fich viele Theilchen deflelben in Se; 
ftalt kleiner rother Zunfen, in dem Augenblide, wo fie 
mit dem Waſſer in Berührung fommen. Bergl. Bewly 
in Prieftley's Verf. und Beob. uͤb. verfch. Batt. der Luft. 
A. d. Engl. Th. III. Anhang, ©. 53.” 
„Als ich fpäter ſelbſt bemerfte, (f. m. Abh. vom 24. 
Febr.), daß ſchon der bloße Hauch, ja ſchon der blofe be: 
ftändig auch von nicht warmem Wafler auffteigende Dampf, - 
und legterer noch bei fehr mäßiger Zimmertemperatur, dag 
neue Product aus Kali unter günftigen Umftänden bereite 
entzünden fönne, und damit zufammenhielt, daß, wie feit 
Sceele, (. deffen ſaͤmmtl. phyf. und chem. Werke, 
deutfch heraudg. von Hermbftädt. B. J. S. 182 u. f. 
B. II. ©. 423 u. f.), entfchieden war, die Gegenwart eis 
ned. firen Alfalı zum Gelingen des Pyrophors durchaus er⸗ 
forderlich fey, daß aber diefer Pyrophor fich eben fo, und 
meift in noch höherm Grade, gegen Hauch, Waflerdampf 
und. feuchte Luft verhält, wie die Davyſſchen Alfalihys 
drures, fo blieb mir nun nicht der mindefte Zweifel mehr 
übrig, daß der Pyrophor feine große Entzuͤnd— 
lichkeit duch Waffer und Feuchtigkeit in der 
That nichts anderm zu verdanfen habe, ale 
einem Antheile bei feiner Bereitung erjeug: 
ten Alfalihydrure, — fo wahrſcheinlich übrigens dafs 
felbe auch hier feinesweges rein, fondern mehr oder minder 
mit Schwefel, Kohle, und zumeilen auch wohl felbft mit 
etwas Phosphor, verbunden vorfommt; — Zufäge, die 
indeß feine Entzundlichfeit durch Wafler u. f. m. nur noch 
zu vergrößern feheinen. Diefe Betrachtung war eg, die 
mic) in meiner vorigen Abhandlung von „Anwendungen“ 
30* 
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fprechen machte, „die fih aus dem über Dapy's Alkali⸗ 
hydrures ſchon vorhandenen bereitd auf die Theorie des 
Pyrophors machen liegen.” Ich fah die Pprophorbereitung 
an als einen Proceß, in welchem Dapy's Alfalihydrures 
wirklich ſchon auf gewöhnlich > hemifchem Wege erzeugt 
würden, und es blieb nichts übrig, als diefen Proceß, fo 
weit er die Ergeugung jener Hydrure® betraf, von Demje⸗ 
rigen zu trennen, was nicht wefentlich zu ihrer Erzeugung 
nöthig war. Zudem waren ed nicht einmahl freie Alka⸗ 
lien, die hier Hydrogenation' einzugehen Hatten, fondern 
das Kali war in dem Falle mit dem Alaun oder dem vitrio- 
kifirten Weinftein Cihwefelfauren Kati) eben fo, wie das 
Natron in dem mit dem Glauberfalz (fchwefelfauren Na: 
ron), mit einer ſehr ftarfen Säure, mit Schiwefelfäure - 
nämlich, verbunden, und mit dem Proteffe ihrer Hydro: 
genitung mußte noch zugleich derjenige Proceß ihrer Tren: 
‚ nung von diefer Säure in Verbindung treten, In andern 
Fällen waren es andere Säuren, von welchen fich diefe Al- 
falien erft trennen muäten, um eine Hydrögenation und 
eine fernere Verbindung des Hydrogenirten mit Schwefel, 
Kohle, Phosphor, And zumeilen felbft auch mit Azot, ein: 
gehen zu koͤnnen. Konnte diefe Hier immer zuerſt nothwen⸗ 
dige Scheidung des zue Hydrogenirung beftimmten Alkali 
aus folhen Verbindungen mit Säuren und dergleichen, 
aus dem Proceffe entfernt werden, fo mußte nicht allein er 
felbft gewinnen, fondern man erhielt auch das, was das 
Selbftentzundliche im Pprophor eigentlich ausmachte, nun. 
immer um fo reiner, und die Vergrößerung deffelben zu 
Quantitäten hing, wie ſchon früher, einzig von dem Maafe 
der angewandten Materialien ab.” 
33u Allem war eine neue Revifion der Gefchichte 
des Pyrophors — (fon Senera [Q.N. L.IE. c. 
12.) fpricht von einer collectio ignis alumine, die Berg: 
man [Opuse. IV. 77.) auf Pprophor bezieht) — erfor 
derlih, von welcher ſich, da er feiner Zeit faft Jeden in⸗ 
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tereſſirte, nicht wenig für jene Arbeit ertvarten lief. Nun 
weiß ich zwar nicht, ob gerade dieſe den beiden franz. 
Chemikern Thenard und GaysLuffac zum Leiter 
diente, vielmehr iſt mir beinahe das Gegentheil glaublich, 
und daß fie dutch einen ganz einfachen Schluß, gemacht 
in der Anficht der Dapp'fchen neuen Alfalierzeugnifle als 
bloger. Reducte, und der beiden. Altalien als bloßer 
Dryde, darauf gekommen find, Kali und Natron mit 
Kohle und Eifen fo zu behandeln, wie fie es thaten. Doch 
aber will ich zeigen, daß unabhängig von jeder Hypotheſe 
über die dem. Ratur der neuen Daby' ſchen Producte, 
die bloße Geſchichte der Bearbeitung des Pyrophors auf 
‚gleiche Refultate Hätte führen muͤſſen, ja daß fie, und 
zum hauptfächlichften Theile, in der That fhon dar: 
auf führte, und dies fchon feit lange.” 

Zu Literaturquellen für die Gefchichte des Pyrophors 
<itirt der Berf.: Leonhardi in Macgquers MWörterb. 
Art. Pyrophorus; Weigel in f. Grunde, d. r. u. a. 
Chem. B. J. S. 217—220. u. in Lavoiſier's Schrif⸗ 
ten, B. Ul. ©. 86 — 89.; Spielmann in f. Instit. 
Chem, Edit. alt. S. 264 — 266.5 Bogel in f. Instit. 
Chem. Edit. alt. ©. 335 — 340.5; Reuf in. f. Repert. 
Comment. a Soc. litt. edit, T. IIL p. 76..77.; u. andere. 
Doch mar. hier bei weitem nicht alles aus ihr zu gebrauchen. 
Da bei den meiften Pyrophoren zugleich Schroefel mit er: 
zeugt wird, fo. würden Behandlungen von blofem Kali, 
Kohle und Schwefel, oder bloßen Natron, Koh: 
le und Schwefel, ſchon veinere Fälle, als die gewoͤhn⸗ 
lichen, feyn. Aus der erften Mifchung aber erhielt fchon 
De Suvigny (Memoires presentes, T. TIL. p. 205 — 
207., befonders p. 204.) guten Pyrophor, ja ſchon kali⸗ 
ſche Schwefelleber mit Kohle gab ihn. Aus der zweiten 
Mifhung erhielt ihn Bergman (Scheffer's chem. 
Borlef. m. Anm. v. Bergm. 9. d. Schwed. v. Weis 
gel. ate Aufl. ©. 360.), er bedurfte aber ſchon gern eini: 
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‚ger Feuchtigkeit, ehe er fich entzundete, — was mit der 
ſchwerern Entzundlichfeit des. Natronhydrures überhaupt, 
die auch auf fein Sulfure noch fortgelten mag, zufammen> 
gehört. : Auch gelang De Suvigny der letztere Pyro- 
phor unter den Umftänden nicht, die ihm den erften volls 
fommen gewährten. 
Reiner noch wurde die Herftellung des Wefentlichften 
im Pprophor, und fomit er felbft, wenn auch der Schwe⸗ 
fel weggelaflen werden fonnte, und man aus blogem Kali 
oder Natron mit Kohle, (oder, was gleich ift, mit vers 
fohlungsfähiger Subftanz), Pyrophor erhielt. De Su: 
vigny fchon verfuchte dies (l. c. p. 203.), aber vergebeng; 
auch war es feiner Theorie entgegen. William Bewly 
blieb es vorbehalten, im Jahre 1779. mit bloßem Kali 
und Kohle einen wahrhaften Pyrophor zu erzeugen; 
er handelt umftändlich von ihm in Prieftley's. Verf. u. 
Beob. üb. verfch. Th. d. Naturl. 9. d. Engl. B.L ©. 
368 — 374., und nennt ihn Saugenfalzigen Pyro— 
phor. In die Compendien ift er begreiffich nicht überge- 
‚gangen. Seit der Zeit waren oft Kali und Kohle zuſam⸗ 
men im Ziegel oder in der Retorte, aber niemand, einen 
"ausgenommen, der nachher genannt wird, erwähnt pyro⸗ 
phorifcher Phänomene dabei. Was während dem Feuer 
im Tiegel vorgeht, und auch hierher gehört, befchreiben 
®eoffroy (Mem. de l’Acad, roy. d. Paris Ann. ı725.), 
und befonders Guyton und Deformes (Mem. ‚de 
P’Inst. Nat. T.IIL). Darracg, Trommsdorff, und 
Euraudau aber ſchweigen hierüber eben fo, wie mit 
‚Geoffroy, und Guyton und Deformes, über Py 
eophornatur des Calcinats. Das (brennbare) Gaspros 
duct von Kali mit Kohle im Feuer unterfuchten Scheete 
(deffen Schriften. Th. l. &. 233.), Weſtrumb 
(Gren's Journ. d. Phyſ. B. V. ©. 46. 47.), und Eus 
raudau (Journ. de la Soc. d. Pharm. T. I. No. ı5.), 
wieder aber ohne Erwähnung einer Pyrophornatur des 
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Ruͤckſtandes. Es war bei anderer Gelegenheit, das We⸗ 
ſtrumb der zweite wurde, der von bloßem aͤtzendem Kali 
mit Kohle Pyrophor erhielt (deffen Geſchichte der neu 
entdeckten Metallifirung der einfachen Erden. : Hannover, 
1791. 8. S. 108.), auf Veranlaffung der von von Kup . 
recht und Tondy 1790. vorgegebenen Reducibilität der 
Erden nämlich; eines Gegenftandes, den der Verf. au) 
für noch nicht fo abgerhan erklärt, als man wähnt. Was 
aus Tondys, von von Born (Erell’s dem. Ann. 
1791. B. 1. ©. 4.) angefündigten, Verſuchen über die 
Reduction der firen. faugenfalze geworden ift, weiß man 
nicht. Klaproth fa. zul. a. O. S. 131.) beſchickte fie 
ebenfalls auf v. Ruprechtis und Tond y's Art, doch 
auch ohne ein hierher gehoͤriges Reſultat anzugeben. 
Auffallend iſt es, daß Kieſel, „dieſe verbreitetſte, 
haͤufigſte, und zugleich raͤthſelhafteſte Subſtanz auf Er⸗ 
den,” in heftigem Feuer die naͤmliche Wirkung auf 
Kali auszuüben ſcheint, als Kohle. Wirklich haben 
die Phänomene, welche davon der Berf. nah Dolomieu 
und Pelletier (Journ. de Phys. T. XL. p. 376 — 373.) 
citirt, die größte Aehnlichkeit mit denen für den Fall mit 
Kali und Kohle von Gupton und Deformes (f. oben) 
angeführten, und auch das Gasproduct in der Retorte 
war ziemlich daſſelbe, wie dort. — Bei Diamant mit 
fixen Alkalien fand. ſich, obgleich man hier es eher erwar⸗ 
ten ſollte, bei denjenigen Beobachtern, die ſie zuſammen 
im Feuer hatten, nichts dieſer Art noch vor. — Hebrigens 
wird es aus manchen Erfahrungen beim Kiefel hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich, daß auch bei der ganz germöhnlichen Glasberei⸗ 
tung Kalihydrure erzeugt werden müffe, und weiter, daß 
dies vielleicht gerade die Form fey, unter der Kali nicht bloß 
hier, fondern beinahe überhaupt, am liebſten verdampft; 
man vergl. 3. B. für defien Verdampfung, wie für die des 
Natrons, durch den Forus von Brenngläfern, Marti: 
novich CCrell's chem. Ann. 1791. B. U. S. 298. 299.) 
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mit des Verf. Verſuchen über die Wirkungen der einzelnen 
Garden des Sonnenlichts auf Kali und Natron in f. vorig. 
Abhandlung. ’ 

Noch ift Natron mit bloßer Kohle übrig. . Es 
bat ebenfalls, mit diefer im Feuer behandelt, Pyrophor 
gegeben, faſt ſeltner aber als Kali. De Suv igny ſtellte 
den Verſuch vergebens an (f. oben); Guyton und De: 
ſormes, dann Darracq, (f. a. oben angef. Orte,) 
hatten fie ebenfalls zufammen im Feuer, doch aud ohne 
Angabe von etwas, das hierher gehörte. Einige Andere, 
denen es nicht befler gehen mußte „ find ſchon bei Kali und 
Kohle mit genannt. Weftrumb allein war glücklich ges 
ug, ſo wahren Natronpprophor zu erhalten. Ueber 
haupt fagt er (Gefch. d. neu entd. Metallifirung d. einf. 
Erden, ©. 108.): »taugenfalze, das fire pflan: 
zenartige ſowohl als das mineralifde, mit Kohle 
und Del gemifht dem Feuer übergeben, lieferten nichts 
Metalliſches. Sie waren mit der Kohle in eine fefte 
Maffe zufammengebaden, die ſich an der Luft,” 
(und nah Ereifs chem. Ann. 1791. 8.1 ©. 102. hef⸗ 
tig) „erhigte, glühte, und fih wie alfalis 
{der Pprophor verhielt.” — | | 
So ſieht man denn fchon von Bewly und Ve: 
ſtrumb woͤrtlich diefelben Verſuche, und mit dem naͤm⸗ 
lichen Erfolge, angeſtellt, die uns vor wenig Tagen an 
Gay⸗Luſſae und Thenard fo neu erſchienen, die nam: 
ih über Kali und Natron mit Kohle. „Hätte 
damals ein glücklicher Zufall es Einem jener Chemiker ein 
gegeben, -diefe alfalifchen Pyrophore, vor ihrer Entzuͤn⸗ 
dung, mit Quedfilber zu behandeln, oder zu ertrahis 
‚ven, daß er das oben abgehandelte Amalgam erhalten 
hätte: und feit 17 und 29 Jahren könnten wir im Befige 
alles defien feyn, was jegt, feit noch nicht einem halben 
Jahre erfi, uns über jene merfwürdigen Kali: und Na: 
tronhydrures befannt geworden ift.” V 
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Der Berf. geht jegt zu andern, zum Verhalten von 
Kali und Natron mit Kohle im Feuer gehörigen, Beobach⸗ 
tungen über, zu ſolchen, wo die eine diefer Subftanzen auf 
die andere erft aufgetragen wurde, als legtere ſchon glühte, 
dann zu denen bei Behandlung jener Alkalien auf Kohle vor 
dem Loͤthrohr. 

Lemery (Cours de Chymie, 4te deutſche Ausgabe. 
Dresden u. Leipzig, 1734. 8. Th. U. ©. 181.) ſchon fagt: 
„Laͤßt man dag Tartar- Salz im Schmelztiegel Tange 
gefihmolzen,” (das Vorhergehende giebt, daß hier eine 
Zeit von 6 Stunden und darüber gemeint fey,) „ſo 
brennt es eben fo leicht als Salperer, wenn 
man etwas davon auf eine glühende Kohle 
wirft.” — Lampadius (Samml. pract. em. Abh. 
: 8.11. S. 53.), beim gewiflermaßen umgefehrten Berfuch, 
indem er nemlich ausgealühete Kohle in ſchmelzende feuers 
beftändige' Alfalien, (alfo auch in Natron,) eintrug, bes 
merkte lebhaftes Geraͤuſch mit fihterfheinung, 
und fohließt aus diefen und andern Erfcheinungen, daß 
„man in der Folge gar die feuerbeftändigen Alkalien (und 
alfalifhen Erden) durch Hülfe der Kohle werde zerlegen 
fönnen.” Er fommt fpäter bei verleiten Gelegenteis 
ten wieder darauf zuruͤck. 

Ueber das Verhalten beider Afalien dor dem gewoͤhn⸗ 
lichen Loͤthrohre auf Kohle, find ſchon Beraman’s Beob⸗ 
achtungen intereſſant, (de tubo ferruminatorio. $$. VI. 
XI.), weit mehr aber noch Lavoiſier's vor dem Löths 
rohre mit Sauerſtoffgas. Nachdem er Atendes und Foh: 
Ienfaures Kali abgehandelt, kommt er zum tohlenfauren 
Natron. „Ia fondu aisement, a commence à dimi- 
nuer de volume, et s’est enfin entierement evapore: 
mais une circonstance remarquable, c’est qu'il parois- 
soit y avoir, pendant l’evaporation, une espece de 
‚ combustion ou de d&etonation analogue ä celle 
qu’on Eprouve avec la terre pösante,” (f. unten,) „à 
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l’exception qu’elle est beaucoup moins forte. L’al- 
kali de la soude, et les substances alkali- 
nes en general seroient- «lles des especes 
de chaux metalliques?’ — (Mem, de l’Acad, 
roy. des Sciences, An. 1753. a Paris, 1766. 4. p.602. 
603) — Schmwefelfaures Kali auf Kohle vor La: 
voifier's Loͤthrohr ſchmolz, brannte und ziſchte 
ü.ter Schwefelgeruhb und Berdampfung des Alkali. 
Schwefelfaures Natron, erjt zum zweiten feuris 
gen Fluſſe gefommen, breitete fih auf der Kohle aus, 
und hinderte fie eine Zeit lang im Brennen; die Flam— 
me der Kohle war fehr gelb, verbreitete Schwefel⸗ 
geruh, und zulegt entftand eine Art von Verpuffen 
oder Verbrennen, mie bei der Schwererde, nur ebens 
falls ſchwaͤcher. Endlich zerftreute fich die Materie ganz, 
und verfihwand. (Mem. etc. p. 601. 602.) Ä 
„Alle diefe Phaͤnomene von Alfalien und alkaliſchen 
Neutralſalzen mit Kohle- werden jetzt vollfommen zu erfläs 
ren, und finden ihren Grund. Höchft wahrſcheinlich auch 
‚hier in durch die.Kohle hergeſtellten Davy' ſchen Kali— 
und Natronhydrures, die nur ſogleich nach ihrer Erz 
zeugung wieder verbrannten. In den beiden letztern Faͤllen 
kam ihnen noch zugleich Schwefel zu Hülfe.” — 
Gay⸗Luſſae und Thenard behandelten Kali und 
Natron auch mit Eifen, alfo einem Metall. Nach eis 
nigen theoretifchen Erörterungen hierüber und Folgerungen 
daraus, fieht der Verf. die Gefchichte des Pyrophors auch 
für die mit Metallen bemwirften durch, findet fie hier aber 
aus mancherlei Gründen aͤrmer, wie für andre Fälle. Doc 
fehlen die Beifpiele nicht ganz, wo Alfalien durch Metalle 
zu Porophor erhoben zu werden fchienen und der Berf. rech⸗ 
net namentlich dahin: Geoffroys fnallenden Phospho: 
us aus fehweißtreibendem Spießglanz und ſchwarzer Seife 
(Mem. de l’Acad, de Paris Ann. 1736.); die Schladen 
des martialifhen Spieiglanzfönigs bei Vogel (Inst. 
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Chem. Edit, alt. p. 339); Eifen mit Schwefelleber ge: 
ſchmolzen bei demfelben (l. c.)5; Stahl’ Crocus mar- 
tis antimoniatus bei Boulduc (j. Geoffroy 1. c.); 
ferner die Pyrophoren aus Alaun mit Blei und mit Zinn, 
die ein Freund von Girt anner erhielt; (Crell's N. €. 
Th. X.S. 119.120.) Metalle mit bloßen agenden Alfas 
lien waren häufig zufammen im Feuer, hier fand ſich aber 
gar nichts Porophorifhes bemerkt, und Riemann, der 
namentlich über den Kall mit Eiſen noch am Eriten etwas 
haben follte, geht ganz beſonders flüchtig darüber weg. — 
Das Gas bei Zinf mit ägendem Kali im Feuer, - uns 
terfuhte u.a. Scheele; Mhoſ. und chem. Werke. Th. J. 
©. 232. 233.). — 

Merfwürdig ift ed, daf fon bloße Kohle, und 
ohne allen ausdrädlichen Zufaßg von Alfati 
‚oder alfalihaltigen Subftanzen, zumeilen py— 
eophorifhe Eigenfchaften zeigte. Der Verf. übers 
geht die zahlreichen Fälle, wo die verfhiedenften thierifchen 
und vegetabilifchen Stoffe bei der Verfohlung Pyrophore - 
gaben, ‚und wozu.fhon Robert Fludd und Tadiug 
Beiſpiele liefern, und bleibt bei dem, was gute ge: 


wöhnlihe Holzkohle zeigte, und befonders Pulver 


muͤhlen fchon mehrmals fo nachtheilig wurde. Wir müffen 


es dem Leſer überläffen, Morozzo0 (Journ. d. phys. T. 


LVII. p. 469. 470.), Robin (Ann. d. Chim. T. XXXV. 
p- 93 — 96.), und Bartholdi (Ann. d. Chim. T. 
XLVIIH:p. 269 etc.), felbft nachzufehen. Der Berf. fragt, 
ob nicht während dem Brennen der Kohle die in ihr anz 
fangs befindliche Quantität Kali unter gemwiffen Umftänden 
ſich nicht fogar noch vergrößern koͤnne, und. bezieht fich 

hierzu auf die vielen dahin deutenden Altern Erfahrungen, 
die befonderd Scherer in f. Fleinen Schrift: Ueber Die 
Miſchung der feuerbeftändigen Alfalien. Dorpat, 1803. 
8. (f. das N. allg. $ourn. d. Chem. Bd. 3. ©. 213 fg.) 
fommelte. „Ja es ift fogar die Stage, ob nicht bei vers 
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fohlungsfähigen Subftanzen, die von Anfang an auch feine 
Spur fertiges Alfali enthalten, fi, waͤhrend ihrer Ber: 
Fohlung, dennoch welches, und alſo überhaupt erft welches, 
erzeugen fönne. Wenigftens fordern die vielen Pyrophore, 
die man bei trockner Deftillarion metallifher Salze mit 
Pflanzenföuren, felbft von erdigen Verbindungen mit letz⸗ 
tern, zum Rüdftand erhielt, zu einer Unterſuchung diefed 
Gegenftandes beſonders auf; (ſ. z. B. für effigfaures Blei 
Wallerius [phuf. Chem. v. Weigel. Th. IL Abth. 3. 
u. 4. ©. 401.]; für diefes wie für weinſteinſaures Blei, 
» Spiefglanz, > Afenif, und = Kupfer, teinfteinfauren 
Kalk und » Thon, und viele fernere Verbindungen der &f 
figfaure mit Erden und Metallen, wie 3. B. effigfaures 
Queckſilber, = Zinf, und Kupfer, Prouft (Journ. d. 
Phys. T. XIH. p. 433 ete.]; für legteres nochmals den 
Herzog D’Ayen [in Macquer's chym. Wört. v. Leon⸗ 
hardi. ate Ausg. Th. IV. G. 744 - 747. ] u. ſ. w. 

Vielleicht daß ſogar die Gegenwart des Metalls, wie bei 
vorhandenem Kali feine Hydrogenirung, bei bloß 

vorhandener Erzeugungsmöglichfeit- deflelben zus 

gleich auch feine Erzeugung, befördert.” 

Noch erinnert der Verf. an diejenige Kohle, welche 
nah Behandiung der gewöhnlichen mit Salpeterfäure, 
(Lihtenftein, Lowig, Jamefon, Hathett, und 
Prouft,) zuruͤckbleibt. Prouſt (dief. Jeurn. B. IL. 
S. 336. 372.) bemerkte an ihr bei gelinder Erwaͤrmung eine 
Art dumpfer Verpuffung, und als Lowitz auf ſol⸗ 
che bereits mit rauchender Saͤure behandelte Kohle neue 
goß, entſtanden von einer geringen Portion derſelben in 
der Retorte ploͤtzlich eine Menge feuriger Funken, 
die Retorte zerbrach, und das Kohlenpulver verbrannte, 
wobei jedoch gar nichts mit dem gewoͤhnlichen Verpuffen 
der Salpeterſalze Aehnliches zu erfennen war, (Crell'e 
dem. Ann. 1791. B.1. ©. 502.). „Genau fo entzündet 
man auch Porophor, der an bloß feuchter Luft nicht 
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üb. verfch. Gatt. d. Luft. Th. I. Anhang, S. 44 u. f, 


und Jlfemann in Erel!’ ER. E. B. V. ©. 83. 84.) 
Zugleich aber geben diefe mit Salpeterfäure behandelten 
Kohlen, und ohne Einäfcherung, eine verhaͤltnißmaͤßig 
ausnehmend große Menge Kali, (Lihtenftein 
in Erell’8 chem. Ann. 1786. B,. II. ©. 231.,) und obs 
gleih Lihtenftein felbft ſich nb Mühe giebt, fie als 
präeriftivend in ihnen wahrſcheinlich zu laffen, fo hat doch 
fhon Gehlen (N. A. J. d. Chem. B. V. &. 505) mit 
Recht einen andern Gefichtspunft dafür veranlagt” u. f. w. 
„Auch Fourcroy's und Bauquelin’s durch Bes 
handlung des Indigs mit Salpeterfäure erhaltene ent: 
zuͤndliche Subſtanz' (f. dief Journ, B. IL S. 239.), 
drure zu unterfuchen”. Weberhaupt fieht.man hier den 
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auch auf fogenannt naffem Wege denfen, und „wirk⸗ 
lich kann man nicht wiflen,, in welchem Zuftande fich Alfas 
lien, befonders in organiſchen Körpern, wo jene Pros 
dukte gewiß auf naffem Wege zu Stande fämen, und oh: 
nehin ein noch fo unerforſchter Reichthum feltener Mittel, 
den Umftänden unfrer Anficht nach, mwiderftreitende Ber: 
bindungen dennoch zu erzeugen und zu erhalten, zugegen 
ift,, ſchon vorfinden”. 

In einer Note vergleicht der Verf. noch Prouft's 
Altere und vortreffliche Erfahrungen über die Entzuͤndungs⸗ 
fähigkeit faft jeder fein zertheilter und vorher ftarf calci- 
nieter Kohle, reiner ſowohl, als an andern Stoffen vor- 
kommender, durch Salpeterfäure (Journ. de Phys. T. XI. 
' [1778.] p+ 436. etc.; — da fie noch gar nicht zu ung her⸗ 
über famen, fo werden wir fie bei nächfter Gelegenheit 
ausführlich mittheilen, —), mit den Erfahrungen über 
die Entzündung des Byrophors durch dieje Säure fin- 
det, daß fie, alles erfien Scheines ungeachtet, doch nicht 
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gegen die Anficht feyen,. daß es hier-überall Davy'ſches 
Kaliproduft-fep, welches.die erfte Entzündung vermögliche, - 
und beweißt, daß auch Hier es nicht die Salpeterfäure, 
fondern das entjtehende Salpeter g a s fey, an und in wels 
chem die eigentliche Entzündung ſich bewirkt. (Den Pyro⸗ 
phot betreffend liefern fhöne hierher gehörige Berfuche, 
befonderd die Minutes of the Soc. f phil. exper. and 
convers., London 1795.: von Scherer deutfch herausg. 
unt. d. Titel: Protofolle einer Privatgefellfchaft in London 
üb. d. neueren Gegenft. d. Chem. Geführt unt. d. Leitung 
v, Higgins, Halle 1803. 8. ©. 184. 185.). « 

In ſ. vor. Abhandlung hatte der Verf. die Dapy'- 
fen neuen Produfte auch aus mehreren Verbindun— 
gen ihrer Alfalien (mit Säuren, Erden, Delen) darge 
ftellt. Auch auf dem gewöhnlich » bemifchen Wege, 
beionders in der Pprophorbereitung, hatte dies beftandig 
ſchon Statt. . Schon der gewöhnliche Alaunpyrophor ges 
hört hierher, und mehrere Fälle diefer Art kamen oben bes 
veitd vor. Der Verf. übergeht ed, alle ſolche aufzuzaͤh⸗ 
len, und macht bloß auf diejenige Klaffe derfelden aufmerkr 
fam, wo vorhandene Möglichfeit zur Hydrogenation des 
Alkali beinahe die einzige Urfache der Zeriegung fonft fefter 
Berbindungen deflelben zu werden fcheint, oder doch we⸗ 
nigftens eine ſehr bedeutende Rolle dabei fpielt. 

„Eigentlich find fehon alle Zerfegungen von Neutral > 
und Mittelfalgen durch die Volt a'ſche Säule unter ſolchen 
Umftänden, wo die Subftanz der-Drähte al s folche nicht 
mitwirken fann, Fälle diefer Art. Man vergleiche hierzu, 
was ich bereits in Gehlen's Journ. f. d. Chem. u. Phyſ. 
B. V. S. 46 fg. darüber fagte ;. höchft wahrfcheinlich giebt 
es zwifchen dem Alfali, wie es fih in neutralen Ber 
bindungen befindet, und.dem, was endlih auf Davy's 
oder was irgend für einem andern Wege, zum Magi: 
mum bydrogenirt ift, noch eine oder mehrere Mittel: 
ftufen der Hpdrogenation” (Dapp würde fagen; Re: 
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Duction, Desorydation) „deflelden, und fehon der” 
Zuftand, in welchem die Säule, oder der ganz gewoͤhnli⸗ 
che hemifche Proceß, ſie aus diefer Verbindung ifolirt dars 
ftellen, gehört hierher. Weiter als hier aber geht die 
Hydrogenation gewiß, auf dem fogenannt trocdnen We; 
ge, oder den, zu welchem Dapy's neuefte Methode, 
chemiſche Subftanzen in den Kreis der Säule zu bringen, 
in mehreren Fällen ald Uebergang, und hier und da 
auch wohl jhon als Aequivalent von ihm anzufehen 
iſt. Ich fchränfe mich auf einen Fall ein, der zugleich Hoff- 
nung gewährt, einft noch von bedeutender techniſcher 
Nüsglichfeit zu werden: es ift die Behandlung des 
Kochfalzes mit Kohle”. 

„Schon in Joh. Schröders EEE me- 
dico-physica, sive Thesaurus pharmacologicus. Edit, 
gma a l.L. Witstelio, Francof. 1677. 4., finde ich, 
unter verfchiedenen Vorſchriften zu Spiritus Salis, p. 459. 
auch folgende: „Si ad Sal. Com. exsicc. tt. I. addideris 
carbonum pulverisat. tt. II. optimeque miscueris, ex 
tt. I. Sal. Com. accipies Spiritus tt. s. Hartman. in 
Croll. Kesl. 4. cent. 79. Agricolae”. Ich übergehe 
die weitere Fiteratur hierzu, und erwähne nur, daß noch 
neuerlih Guyton und Deformes (Scherer A. J. 
d. Ch. B. VI. S. 636. 637.) ,, ſowohl falsfaures Kali als 
Natron mit Kohle zufammen im Tiegel hatten, und dabei 
zugleih eine „aͤußerſt auffallende Ammoniafentwicelung” 
bemerften.. Darrarg: (Scherer a. a. O. B. VI. 
©. 538.) überhebt fi der Mühe, dieß von neuem zu be: 
merken, obgleich unter früheren wie fpätern ähnlichen Um; 
ftänden es fich genug wiederholte. — —  Daf aber hier 
in der That das Natron bis zum Range des Dav y’ichen 
Natronhydrure erhoben werden möge, ergiebt fich aus eis 
ner uralten Küchenerfahrung, die jedoch erft Friede. 
Hoffmann ind Laboratorium «gebracht zu haben ſcheint. 
Er fagt in f. Observatioaum phisico - cbymicarum se- 
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lectioram Libr. III. Hal. 1722. 4. p. ı89.: „Denique 
peculiaris haec salis communis digna observatione vir- 
tus est, quod illud ignitis carbonibus injectum eorum 
jgnem non parum adaugeat, ita ut is quasi folle ad- 
misso animetur, etc.” — Hoͤchſt wahrfcheinlich wird 
bier Davy’fches Alkalihydrure erzeugt, und das verinehrte 
Feuer ift nur Kolge feiner Wiederzerftörung mit Flamme. 
Ob auch fehon der donnerähnliche Knall, den Lemery 
(a. od. 0.9. ©. 242.) bemerfte, ald er 6—8 Pfund ge: 
ſchmolzenes Kochſalz in bloßes Wafler ausgoß, hiecher 
gehoͤre, laſſe ich billig unentſchieden. Aber auch von ge⸗ 
ſchmolzenem Kali hatte er ihn, nur ſchwaͤcher, und auf 
jeden Fall find es umgekehrte Verſuche Leidenfroſt⸗ 
ſcher Art. Einen direkten ſolchen mit Kochſalz hat Schroͤ⸗ 
der fehon (I. c. P.,459.) 5. er läßt auf geichmolzenes Koch⸗ 
ſalz kaltes Waſſer tropfenmweife fallen, und erhält fo einen 
Spiritus Salis. Ich Habe bereits in m. Electr. Soſt. 
d. Körper bewiefen, daß unter ähnlichen Umftänden das 
Waſſer eine wahre Zerfegung erleide, und Hoffentlich wird 
eine folche überall die nämliche Wirkung auf Salze äufern, 
fie unter andern auch im Kreife der Bolt. Eäule, d. i. 
für unfern Fall, das Kochfalz wird zerfegt,, die Salzſaͤure 
verflüchtigt werden, und das Natron als feuerbeftändiger, 
frey, — und, fehrte es nicht aus möglicher Hydrogenis 
rung gleich wieder zu bloßem Natron zurüd, auch Hydro: 
genirt nder ald Davpyfches Natronhpdrure, — zuruͤck⸗ 
bleiben. Uebrigens fagt Friede. Hoffmann inf. Cla- 
vis pbarmacevtica Schroederiana. Edit. sec. Hal. Sax., 
1681. 4. p. 338., zu diefem Schröderfhen Procefie, 
und allerdings fehr glaublih: „Si tamen ad Salis exsio 
cat. tt. L addideris carbonum ‚pulveris. tt. II. felicius 
succedit”’; — denn fo wachfen die zerlegenden Kräfte auf 
jeden Fall (vergl. oben), und der Verſuch Fann im letz⸗ 
tern noch gelingen, wenn er im — gar nichtsz meht 
giebt.” 

Koch⸗ 
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Kochſalz mit Eiſen auf trocknem Wege behanz 
delte Riemann. (Geſch. d. Eifens, B. U ©. 275. 342.) 
Auch er fpricht von Zerfegung des Kochſatzes hierdurch und 
frei werden der Saͤure. 

Hr. Ritter geht jetzt zu einigen veönifihen Proz 
ceffen über, wo Davy’fhes Kali- und Natron: 
Hroduct, im Größen, entfteht, und Grund pyropho⸗ 
riſcher Erſcheinungen wird. Zunaͤchſt gehört dahin die 
Scheidung des Natrons aus Ölamberfalz; und 
Kochſalzedurch Eifen; Kreide, Köhle, Torf, 
Schwefelkies u. ſ. w., mo diefe Erfcheinungen conftant 
find, Man fehe z. B. den Extrait d’un rapport etc. etc, 
pär jes Cit. Lelievre, Pelletier, D’Arcer et 
Alsx“Girand, in Ann. d. Chim. T. XIX. p. 7 68., 
78., 91., 123. 125. | 

Ferner find pyrophoriſche Eeſcheinungen häufig bei det 
Bereitung des Berlinerblaus. Hier werden Geofl 
froy (Crells N. dem. Arh. B. V. S. 203.), Bewly 
(HBrieftley’s V. u. B. üb. verfch. Th. d. Naturl. B. 1. 
©. 269.), Winter! (Kunft, Blutlauge zu bereiten, 
©. 51.), Bucholz (RR. allg. Journ. d. Ch. B.I ©. 413.), 
und andere, citirt, zum beften Zeugnig aber die Berliner 
blaufabriken ſelbſt. 

Auch bei der ganz gewoͤhnlichen Sodabereitu ng 
entfteht Porvphor, wozu Bartholdi; (Aun. d. Chim. 
T.:XLVHL p. 267.) Auch die vorafgercheltung 
iſt vielleicht nicht leer davon. 

Endlich macht der Verf. noch darauf aufmerffam, daß 
mehrere Mifchungen, welche Pyrophor beftimmt zu geben 
fähig find Evergl; Ann. d .Chim. T. XIX von p. ı2ı. an), 
auch na tuͤrlich, und namentlich beiden größten befannten 
Selbſtzuͤndern, den Bulfanen, ganz fiher vorfommen, 
und alſo auch hier duch entſtehende Dav vſche Alkali⸗ 
hydrures ihre Rolle ſpielen dürften. Er rechnet dazu, daß 
Wärme auch auf andern ald Berdrennungswegen erzeugt 
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werden kann, und bei mindeser Wärme bloße Zeit oft 
zu bewirken fähig ift, was bei weniger Zeit ſtaͤrkere Hiße 
erfegen muß; ja daß fogar, nad) einigen oben angefuͤhr⸗ 
ten Erfahrungen, felbft auf naffem Wege Entftehung 
von. Alfalihpdrures möglich ſcheint. 
| „Ueberhaupt mögte ih, daß man jegt, nachdem den 
einer großen Menge von ſelbſt entzuͤndlicher Miſchungen 
der Grund aufgefunden iſt, auch den andern und eben fo 
großen —— zur Erklaͤrung noch uͤbrig gelaſſenen Theil 
einer neuen Mterſuchung wuͤrdigte, um zuletzt vielleicht 
alle auf ein gemeinſchaftliches Princip zuruͤckgefuͤhrt zu ſe⸗ 
hen. Es iſt nicht noͤthig, daß überall gerade ein Alka⸗ 
lihydrure die naͤchſte Urſache der Selbſtentzuͤndung ſey, 
wohl aber iſt geroig; Daß ſich auf dieſe Art der ganze neue 
Gegenſtand auch dem gemeinen Weſen und ſeiner 
Sicherheit, auf die moͤglichſt eeipeiepliche Weiſe ver⸗ 
nuͤtzlichen müffe”, 
Bei einer fraheren Gelegenheit wuͤnſcht de Verf. 
noch, und ſicher eben fo gerecht, daß man ſich duch. Das 
viy s und anderer neue Entdeckungen, nicht etwa zu der 
Taͤuſchung verleiten laſſen möge, als komme man auf dies 
ſem Wege nun uͤber die Alkalien uf w, vollfommen ing 
Keine, fondern, daß man es fi) jegt nur un ſo eher zur 
Angelegenheit machen möge, auch den andern bisher 
mehr geahndeten Weg über die Zufammenfegung 
deffen, was jetzt gleichviel: reducirbar oder Hydrogenirbar 
erfcheint, von neuem aufzufuchen und zu verfolgen; die 
ältern, neuerer Zeit befonders duch Scherer wieder zur 
. Sprache gebraten Wahrfcheinlichkeiten einer ähnlichen 
Zufammengefegtheit dee feuerbefiändigern -Alfalien, wie 
die des Ammonium, mit allen Mitteln jegiger Shemie zu 
prüfen; und, da gegenwärtig die Erden eine Aehnlichkeit 
mehr mit den Alkalien zu gewinnen feheinen, die nach dies 
fer Richtung gehende Unterſuchung auch auf fie fortzus 
erſtrecken. „Unendliche Widerſpruͤche früherer Erfahrun⸗ 
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den Fönnten hier moch,außsgeglichen werden; — gegenwärs, ° 
tig aber. fheint es Doch noch flüger, das Gebäude reicher 
Vermuthungen erft dann aufzuführen, wenn irgend eine 
tüchtige Erfahrung des Preifes gleich der Da v y’fchen würs 
dig, den immer noch fehlenden Grundftein dazu gelegt has 
beu.wird”. 
: + Der Verf. wirft jest einen allgemeinen Blick auf das 

bisher Verhandelte zurüd. „Sein Refultat ift, daß Er⸗ 
fahrungen in Menge vorhanden waren, welche gefammelt 
und von dem Standpunft der gegenwärtigen Chemie. aus 
erwogen, dem unbefangenen Forfcher, geleitet durch die 
Winfe, welche Lavoiſier und andere ſchon gaben, al- 
kerdings für fih ſchon zu denjenigen Entdeckungen hätten 
führen fönnen, die Fürzlich ein faft abfoluter Zufall erft 
duch Dav y gefchehen ließ. Ich gehe nicht im mindeften 
darauf aus, fein und anderer Verdienft darum zu ſchmaͤ⸗ 
lern, aber bemerflich wird ed doch auch hier von neuem, 
was Gefchichte bieten fann, und wie nüglich und noth⸗ 
wendig prüfende Rüdficht auf das ſchon Gefchehene im⸗ 
merfort bleiben wird. Diefe Bemerkung iſt feinesweges 
überflüßig zu einer Zeit, wo bei den Naturforfchern das 
Intereſſe für Literatur fihtbar finft, und mander es fogae 
perläugnen muß, aus Furcht, dann nicht mehr neu zu 
bleiben; . ftatt day Gefchichte gerade das befte Mittel ift, 
es wirklich zu werden, Wir find unendlich reicher an 
Erfahrung, ale wir glauben, aber wo ift das Werf, daß. 
fie vereinigte, wo der Verſuch dazu, den man gelungen 
nennen könnte? — Wo wdlich das Talent, das fich der 
Theorie entfchlagend, ‚dem ‚reinen Auefpruch der Kacten 
treu, und dem Eontrafte paradorer Facten mit den durch 
bloße Theorie germöhnlichen, — es vermögte, Erfahrung 
auf Erfahrung auch nur nach fo viel Mathematif , als der 
einfachfte Syllogism enthält, eine Zeit lang. ohne Rech⸗ 
nungsfehler fortzubenugen? — Dies ift die einzige Bes 
trachtung, welche Verdruß an neuen Entdeckungen gerecht 
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machen fann, während man ardrerfeits doch den Zufall 
dankbar ehren muß, der fie und endlich dennoch-gewährte; 
Immer aber werden wir uns der Vollendung unfrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft erft in dem Grade nähern, in welchem fie des leg: 
tern nicht mehr bedarf”. 

Wirklich famen alle Hauptverhäftniffe der neuen Das 
d hy ſchen Akaliproducte bei den bisherigen Pyrophoren ſchon 
vollkommen vor, wie das im vorigen auch bereits mehr⸗ 
mahls bemerklich geworden feyn wird. — „Man kann 
fogar aus vielen Verhaͤltnißen jener Pyrophore, andere, 
bey den Da viy ſchen Producten noch nicht unterſuchte, ge⸗ 
radezu vorausſehn. So erhitzt ſich der Pyrophor in feuch⸗ 
ten, aber Oxygenleeren, Gasarten bloß, ohne ſich 
zu entzumden, während in oxygenreichen, aber trocknen, 
Gafen, er fi) weder erhigt uoch entzündet. So 
entzunder er ſich mit Wafler nur, wenn zugleich Sauerftoff 
als Gas ihn beruͤhrt; völlig vom Wafler erhitzt er fich bloß. 
Eben fo bemwirft er, in Galpeterfäure, bloß eine heftige 
Erſchuͤtterung mit Erhitzung, ohne Licht, während er 
im Salpetengas vortrefflich Hremt. Namentlich aus ketz⸗ 
term folgt, daß auch die Da oyichen Ralis (undNatron-) 
Hydrures, ſich in (feuchtem) Safpetergas entzüunden; und “ 
darinn brennen, werden. — Rod) Fann ich nicht umges 
hen, daß ſchon im Jahre 1780 die Theorie der Ent⸗ 
zundung des Pyrophors von Kirmwanıgan fo ges 
geben war, wie fie 28 Jahre päter für Davy’s'Alkafi- 
hydrures, vorausgefeht, (wie noch immer wahrſcheinlich), 
daß es wirklich bloße Hydrures ſeyen, irgend gegeben wer⸗ 
den kann. Man vergleiche Kirwan's Anmerkungen zu 
or ft exr’8' 1780 erſchienener engliſcher Ausgabe von 
Scheele Äber Luft und Feuer, wiederhoft in Scheele's 
fänmtl, phyſ. u. chem. Schriften. BI. S. 190. , und er⸗ 
innere-fih, daß Kirwan ſchon 1783 Phlogifton und Hy⸗ 
drogen fuͤr voͤllig Ein und Daſſ —— (vergl, Srel 08: 
N. &. 8. DNS an. 2 
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Am weitern Verfolge feines Gegenſtandes kommt der 
Berf. jetzt zu denjenigen aͤltern Erfahrungen, die auch den 
Erden ein. ähnliches Verhalten, in aaf Davy's Wege 
angeſtellten Verſuchen, und aͤhnliche Producte, wahr⸗ 
ſcheinlich machen mußten. 

„Schwefelſaures Kali, Imit Kohle behandelt 

Schwefelſaures — geben Pyrophor; 
Scchwefelſaurer Baryt, Imit Kohle behandelt, 

Schwefelſaurer Kalt, | geben Leuchtſtein.“ 

EGSchwefelſaurer Strontian mit Kohle wurde auf 
legtern bisher bloß noch vermuthet.) 

„Es wäre intereffant, zu. unterfuchen, ob der. ganze 
Unterichied zwifchen Pyrophor and Leuchtftein nicht bloß 
von Nebenumftänden herrühre, beider Eigenfchaften 
aber eine gemeinfhaftliche, gleihe, Urfahe zum 
" Grunde liege, und ob fchwefelfaures Kali und Natron, 
— fo, wie fchwefelfaurer Baryt und Kalf mit Kohle 
behandelt, nicht ebenfalls Leuchtfteine geben? — 
Wieder, ob fchwefelfaurer Baryt und Kalf, — fo, 
wie ſchwefelſaures Kali und Natron behandelt, nicht 
ebenfalls Dyrophore geben?’ — | 

‘ Der Berf. verfpart diefe Unterfuchung, zu der es an 
Materialien keinesweges fehlt, für eine Gefchichte des 
Leuchtens durch Electricität, Licht, Wärme, u. f. m. über: 
haupt, und. bleibt dafür bei einigen Phänomenen ftehen, 
- die offenbar, und befannt, an Kalf, Baryt, und Stronz 
tian, ‚eben ſo gut vorfommen, al an Kali und Natron, 
und welche, da fie dort zu ihrem Grunde Hydrures, und 
yvar ſolche, die Metallcharacter befigen, darboten, auch 
hier ‚dergleichen, als iheen Grund, vermuthen laſſen 
muͤſſen. 

Baryt, — längf ſchon metalfifcher Natur geachtet, 
brachte 1782. Lavoifier aus neuen Gründen auf diefe 
Bermuthung zuruͤck. Schwererde, auf Kohle vor f. 
dothrohr mit Sauerſtoffgas, ſchmolz, verbveitete fich, legte 
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ſich an die Kohle an, und fing darauf an zu verbrens 
nen und zu verpuffen, bis alles zerftreut war 
Schwerſpath fhmol; und verbrannte mit einer 
Verpuffung, ungefähr wie Salpeter mit erdiger Ba> 
ſis. Wiederholungen gaben immer dafjelbe Refultat. Auch 
im Focus ‚des großen Tſchirnhauſen'ſchen Brennglafes 
auf Kohle erlitt er eine Art von Berbrennen, Da 
Schwererde und Schwerfpath dies Verhalten auf Kohle 
mit den metallifden Subftanzen gemein haben, 
ſchließt Lapoifier, daß erftere wohl ein Metallkalk ſeyn 
möge; (Mem. de l’Acad. etc. Ann. 1783. p. 587. 588.) 
An einer früher gedruckten, aber fpäter geſchriebenen Ab: 
handlung fommt er von neuem hierauf zuruͤck, (Mem. etc. 
Ann. 1742. P. 477.); noch in f. Traite el&mentaire (T. J. 
p- 174.) fprit er davon, und fest hinzu: „Il seroit 
possible a la rigueur, que toutes les sub- 
stances auxquelles nous donnous le nom 
de terres, ne fussent que des oxides m&- 
talliques,.irreductibles par les moyens que 
nous employons” — Pelletier's chemifches Ver⸗ 
mächtnig an Dolomieu, die Reducibilität der Schwers 
erde betreffend, (Scherers A. J. d. Ch. B. II. ©. 229, 
230.,) ift bekannt. 

“Noch mit gleichen Theilen Kalkſpath gemengt, fah 
Lavoifier die Schwererde jenes fonderbares Verhalten 
auf Kohle behaupten; die Schwererde verbrannte und 
verprafielte, und die Kalkerde blieb unfchmelzbar zus 
süd; (Mem. etc. Ann. 1763. p. 599.) j 

Geyer und Ehrmann, dann Fourcroy und 
Bauquelin, erwähnen bei ähnlichen Verfuchen.vor dem 
Loͤthrohr mit und ohne Sauerftoffgas nichts fonderlich hier⸗ 
ber Gehöriged. Klaproth Aber (Beiträge, B.I. ©. 
36. 269.) fand bei wiederholten Verfuchen mit Witherit 
im Kohlentiegel, dem Feuer des Porcellainofens ausgefegt, 
den Kohlentiegel jedesmal gum größten Theile 
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verzehrt. Lampadius endlih hatte Lavoiſier's 
Baryiphänomene unter ungefähr gleichen Umftänden volls 
kommen wieder ; die Schwererde ſchmolz, und drang, uns 
ter einem deutiihen Geräufch, und einem aͤußerſt 
btendenden weißen Lichte, in die Kohle ein, 
(Sammi. pract. dem. Abh. B. IL ©. 52. 53.); nach einer 
andern Ausfage von ihm wird Schwererde mit Kohfenftoff 
in der höchften Weißglühehige zerlegt; (Scherer's 
A. J. d. Ch. B. V. S. MO) 


Eine vorzüglich ſchoͤne Erfahrung uͤber Baryt mit 
Kohle, verdankt man Bucholz. Als er eine dem Ge⸗ 
blaͤſe des Doppelbalgs 4 Stunden ausgeſetzt geweſene Maſſe 
von 300 Gran kohlenſaurem Baryt und 15 Gran Kohle in 
reinem Wafler auflöfen wollte, um dadurch die Kohle vom 
Baryt zu fcheiden, und dazu das Waſſer zu der noch heis 
fen Maffe langfam tropfenweiße brachte, entwicelte ſich 
eine fo große Menge Ammonium, daß. er kaum das Geficht 
über dem Mörfer, worin die Malle war, halten konnte. 
uns hier weit intereſſanter aber ift, daß an Stellen, die 
heißer waren, der Anımoniumgerud fogleih verſchwand, 
während gelbe. Flammen ‚entftanden; (Beitr. z. Er⸗ 
weit. u. Bericht. d. Chem. Heft-IH. &. 79. 80.) Bier 
hatte fi) ein vollfommenes Begenftüh von Bewly's, 
Weſtrumb's, Say-tuffacs und Thenard's alfalis 
ſchen Pyropgoren, nur an Baryt, erzeugt, das ohne 
Frage feine Entzündlichkeit. Durch Waſſer nichts anderm 
verdonkte, al& demjenigen Barpthpdrure, welches, wie 
ſchon eben bemerft, Graf von Sternberg (am 1gten 
Maͤry auf gefchmolzenem Baryt wirklich in metallaͤhn⸗ 
lichen, mit Waffer unter Feuer und Dampf 
verpuffenden, Kuͤgelchen, erhielt. Aus Verglei⸗ 
Hung mehrerer Thatfachen fehließt der Verf. übrigens, daß 
diefe Metallifivung des Baryts doch ſchon ſchwerer halten 
möüffe, als. diejenige des Kaliand Natron. . | 
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Wie fchwefelfaurer Barpt: fih vor dem Loͤth⸗ 
rohr mit Sauerfioffgas auf Kohle verhalte, zeigte oben 
(bon Lavoiſier. Ehrmann Echmelzkunſt u. f. w. 
©. 186. 187-).fah ihn ebenfall® mit einem weißen 
ſchwach grünlihen Lichte fhmelgen und bren— 
nen, und ſehließt darauf, wie jener, auf Metallnatur des 
Baryts. Sauffure (v. Crell's dem. Ann. 1795. 
B. J. ©. 200. 201.), der Schwererde und Schwerfpath 
— ohne Kohle — an bloßem Epanit befeftigt in die Flames 
me des gewöhnlichen Loͤthrohrs brachte, fah beide Mahle 
die Flamme von ihhen grün gefärbt. 


„Beſonders nah Bucholzs wirklichem Barytpyro: 
phore, feheint es jet feinen Zweifel mehr ausgefegt,- da, 
ftatt Kali. und Rätron, Barnt mit Eifen nah Gap: 
Luffacs und Thenard’s Methode im Feuer behandelt, 
das Seebeck- und von Sternberg'ſche Barythydrure 
eben fo in Quantitaͤt, und „rein” ; geben werde, ale 
jene Alkalien das ihrige.” 


‚Strontian — fah Lampadius (Sammi. pract. 
chem. Abh. B. U. ©. 52.) auf Kohle vor Sauerſtoffgas 
ſchmelzen, und mit Lebhaftigkeit in die Kohle eindringen, 
wobei ſich ein deutliches Geraͤuſch und aͤußerſt 
blendendes weißes Licht, mit einer fhönen 
karminrothen Flamme begleitet, zeigte. Four— 
eroy (Systeme d. conn. chim. T. II. p. 227.) erzaͤhlt 
ziemlich daſſelbe. Ferner erhielt Lampadius von 60 
Gran Strontian, die mit 126 Gran Birfenfohle glühend 
heiß gemifcht im Flintenlauf mit pneumatifher Wanne Koh⸗ 
kenfäure und Stickgas gegeben hatten, und obgleich der 
Verſuch vor der Vollendung abgebeschen werden mußte, 
doch nur 32 Gran wieder, (Scherer's A. J. d. Ch. B. 
V.S. 324.); er behauptet feine Zerlegung ducch Kohle in 
der Weißgluͤhhitze a. a. D. ©. 340. noch einmahl. Saufs 
fure (vd. Crells Ann. 1795. B. J. S. 215.) ſah Stron⸗ 
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tianit, an bloßem Glaſe vor das Loͤthrohr gebracht, die 
äußere Flamme roth farben. 

Schwefelſaurer Strontian auf Kohle vor dem 
Loͤthrohr färbt nach Kourcroy (Systeme etc. T.IV. p. 
95.). die Flamme purpurroth. 

“ Kalt — von weißem Marmor — fah Lavoiſier 
(Mem. etc: Ann. 1783. p. 551;) vor dem Loͤthrohre mit 
Sauerſtoffgas auf Kohle ein blaues Licht verbreiten. 
Kourcroy (Syst@me etc. T. U. p. 174.) fagt, daß mit 
fein zertheilter Kohle im Feuer behandelter Kalf jener fo 
anhinge, daß man beide nur fchwer wieder von einander 
fcheiden fönne, Hare (N. A. J. d. Ch. B. J. ©. 306.) 
vor f. Löthrohr mit Wafler: und Sauerftoffgas fah Kal 
. auf Kohle in eine ſchwarze glafige Maſſe verwandelt, und 
Lampadius (Scherers A. J. d. Ch. B. V. S. 340.) 
behauptet auch von dieſer Erde, daß ſie ſich mit Kohle in 

der hoͤchſten Weißgluͤhhitze zerſetze. | 
Ä Schwefelfauren Kalf (Gyps, Mabafter) fah 
Geyer (Crell's hem. Ann. 1785. B. J. ©. 44.) auf 
" Kohle vor Sauerftoffgas zur Kugel ſchmelzen und Funken 
werfen. — 

Raum und Zeit verhinderten den Berf., ähnliche Zus 
fammenftellungen älterer jetzt intereſſanter Erfahrungen 
auch für: die noch übrigen Erden zu geben. Doch fagt er, 
man merde, bei eignem Suchen für fie aus dem hiniänglich 
angegebenen Gefichtspunft,, zwar allerhand finden, doch 
aber bemerfen, wie fhon vom Kalk an die Anzeigen ei: 
ner Berfegbarfeit in den metalifchen Zuftand ſchwaͤcher zu 
werden anfangen, und damit bei den übrigen hier noch 
nicht genannten Erden fortfahren, indeß doch nirgends 
gänzlich:fehlen. So z. B. geben bei Sauffure (a. a. 
D. ©. 311. 312.) Talk und Thon noch immer ähnliche 
Lichtphänomene, wie Baryt und Strontian; fo giebt bei 
Hart (ad. S. 306.) Talk mit Kohle noch chen 
die ſchwarze glafige Maſſe, twie oben der Kalk; und Talk, 
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Thon und Kiefel gehen (S. 307. 308.) mit Eifen noch 
‚eben fo gut zufammen, als Barpt und Kalk; Berbinduns 
gen, die der Berf., feit Graf von Sternberg’s Amal⸗ 
gam aus Eifen und Da vy ſchem Kaliproduct, allerdings. 
auf Amalgame aus Erdenhydrures und Shen: verdächtig 
finden mögte. 

Nach Entfhuldigung, wegen mehren Ruͤckſichten, 
die man im literariſchen Theile dieſer Abhandlung noch ver⸗ 
miſſen moͤgte, faͤhrt der Verf. gegen den Schluß derſelben 
alſo fort: 

„Bloß daruͤber haͤtte ich mich noch mit Wenigem zu 
rechtfertigen, daß ich, was ich in der vorigen Abhandlung 
über die chemiſche Natur der Davy'ſchen Producte aus 
Kali und, Ratren bloß no vermuthere, in der heutis 
gen ſchon gebrauchte, nicht bloß fie, fondern auch die aͤhn⸗ 
“lichen, für. die verfchiedenen Erden wahrſcheinlichen, dars 
nach zu benennen. Ueberall nämlich fprach ich von Al⸗ 
kali- und Erdenhydrures. Aber auch hierüber muß ich 
für heute das Weitere aufgeben, indem ich blog ſumma⸗ 
eifch bemerfe, daß mir bisjetzt noch immer mweit Meh- 
reres für die Hydrure:, als die Reductnatur diefer 
Erzeugnifie zu fprechen fcheint, und ungeachtet der neueften 
Berfuche von Gay: Luffac und Thenard über den 
alkaliſchen Theil derfelben, feit welchen man in Paris die 
Hypotheſe des blogen Hydrures völlig verlaſſen haben foll. 
Doch fällt mir damit nichts weniger ein, als diefe ange⸗ 
nommene Hydrurenatur jener Producte, einem ausgemach⸗ 
ten Factum gleich, zu behaupten, und es kann ſeyn, 
daß jene Chemifer, und vielleicht früher fhon Davy felbft, 
bereits im Befige von Thatfachen find und waren, die ihr 
obfohst zuwider find. ' Indeſſen wird hier immer ‚große 
Vorſicht nöthig bleiben, und man wird nie vergeffen duͤr⸗ 
fen, ftreng zu unterfuchen, ob nicht auf irgend einem Wege 
aus Dav i ſchem Kali: und Ratronproduct (u. f. w.) Hy⸗ 
deogen fo zu erhalten fey, daß ein um das Gewicht: dieſes 
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Hydrogens weniger wiegender Ruͤckſtand übrig bleibt, der 
nachmals nichts wie Wafler bedarf, um unter feinem ans 
dern Phänomen, als bloßer heftiger Erhigung, zu gewöhns 
lihem Kali, Natron u. f. w. zurüczufehren; — und um: 
gekehrt, ob fich Feine Methode ausmitteln laſſe, bei deren 
Berfolgung man erfahren könnte, ob eine beftimmte Mens 
ge möglichft waflerfreies Kali u. f. w., unmittelbar mit 
Hydrogen behandelt, eine Menge Dav yſches Kali... pros 
duct gebe, deren Gewicht genau der Summe des darüber 
verzehren Kali... und Hpdrogen gleich komme. Was 
das fpecififche Gewicht diefer Producte betrifft, fo foll es 
. zwar allerdings, nach mit reinen und größern Maſſen defs 
felben ang:ftellten Berfuchen, in den zu ihrer Eonfervation 
angewandten Delen u. f. w. nicht mehr ſchwimmen, fons 
deen unterfinfen, woraus man in den erften Angaben ihres 
fpecififchen Gewichts einen Schreibfehler vermuthet; allein, 
fo. ange diefes Gewicht nicht beftimmt größer ift, als das 
des dichteften Kali und Natron felbft, (Haffenfrag’s in 
vor. Abhandlung eitirte Angaben find, aller Wahrfcheins 
lichkeit, und auh Thomfon’d Meinung nah, noch um 
‘ ein Bedeutendes zu gering, und contraftiren namentlich mit 
den früheren von Kirwan gewaltig), fo lange wird noch 
eins der erfien Data fehlen, . aus denen fich für fie der 
Rang wirklicher Reducte ergäbe. Was endlich ihre ſchwere 
„Orydabilität auf teocdnem Wege, neben der auferors 
dentlich großen auf dem naflen, betrifft”, — (auch den 
Sunfen-der Bolt Säule felbft fah der Verf. auf das auß 
Kali und Natron fo eben erzeugte Da v y ſche Product nur 
eine fehe geringe Wirfung ausüben; der Funken an ihm 
war nicht größer und anders, als an jedem andern Metall, 
und nie war bedeutendes Weiterzuͤnden oder gar Aufbrens 
nen des Ganzen, wie das doch mahrfcheinlich geweſen waͤ⸗ 
re, vorhanden), — „ſo würde man hier vielleicht die gros 
ge Anziehung, die das Wafler gegen das zu entftchende 
Dryd, und zugleich noch dor feiner Entftehung mit, aus⸗ 
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übte, wodurch es zu rafcherer Oxydation deffelben mit; 
wirkte, fehr Hoch anfıhlagen mögen. Warum indeß wirft 
die Aahnlihe Anziehung zum Waller dann namentlich bei 
der Behandlung des Arfenifs, diefed auf trodenem 
Wege fo fehr orydirbaren Metalls, mit Waffer, nicht 
merflicher mit, bei welcher, felbft bei zu Huͤlfe genommes 
ner Wärme, doch ganz und gar feine Oxyda— 
tion Statt findet, obgleich das Oryd, was fich hier zu 
"bilden hätte, fchon bei 10° R. in 24, und bei Siedhige in 
15 Theilen Waſſer auflöslich ift, und die zur Entftehung 
freie Säure gar fibon mit zwei Drittheilen ihres Gewichts 
Waſſer zerfliegt. (Vergl. Foure ro j's Systömeetc. T.V, 
P. 71. 78. 82.) Und ſollte endlich dieſe Mitwirkung der 
Anziehung des zu entſtehenden Oxyds ... zum Waſſer gany 
wegfallen, fo fehlt es dann doch in der Reihe aller uns 
wirklich befannten Metalle an jedem Beıfpiele, daß eines 
von ihnen, bei der gewöhnlichen Temperatur der Atmo⸗ 
fphäre, in reinem Waſſer fich orydirte, oder dies zer⸗ 
feste. Selbft das berühmte Extrem metallifcher Oxydabi⸗ 
lität, das Mangan, zerfegt bei diefer Temperatur MWafs 
fer nur dann, wenn zugleich atmofphärifcher. oder andrer 
nicht zur Zufammenjegung des Waflerd gehöriger Sauer: 
ftoff vorhanden iſt; (f. Winterl's Kunft, Blutlauge zu 
bereiten, ©. 151. 152.)” 
»Ginge aber dennoch Fünftig die Anficht der Dapy'; 
fhen Alfaliproducte, ald wahrer Reducte, in untiderlegs 
liche Beitättigung, fo wird man, wenn dann anders ge: 
genwärtige Abhandlung noch Werth hat, leicht überall die 
nöthige Weberfegung treffen fönnen. Ich mußte, Wies 
derholungen von Uinfchreibungen zu vermeiden, diesmal 
Namen geben; ich gab die vor der Hand wahrfcheinlichern, 
ſetze übrigens fie aber felbft auf den Werth bioßer Zeichen 
zuruͤck.“ — 
„ „Minder ſchwierig, als neulich, und auch als die vo⸗ 
rise, würde — jegt — die Unterfuchung werden, ob jerie 
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intereffanten Alkali ... producte Metalle zu nennen fepn, 
oder nicht. Ich habe aber zu ihrer Führung die Zeit eben; 
falls nicht mehr, und gebe, wenn es mir erlaubt iſt, bloß 
ald Reiultat, was ohnehin bald allgemeiner dargethan 
ſeyn wird: — daß, welcher hemifchen Natur jene Pror 
ducte ſonſt immer auch ſeyen, fie, ihren pP hy ſiſchen Ver⸗ 
höltniffen nach, fich wirflich und überall als das bezeugen, 
was bisher irgend Metall genannt worden ift; — wes⸗ 
halb ich auch in dieſer Abhandl hung keinen Anſtand mehr 
nahm, zulbeilen von Meta ltifiriifig der Aikallen und 
Erden, von Kalis-und MNatrön metall u.f. w., zu fprei 
chen.” 

„Welche Bedeutung ed übrigens einft erhalten wird, 
daß unter fih ſchon ziemlich derſchiedene Subftans 
zen, wie Kali, Natron, Baryt, und piellgi t ſchon 
mehrere, bei Behandlung auf Davh'ſchem oder auf Gay⸗ 
Luffar’ = und Thenard’fcheme. Wege, metalliſche 
Producte,von einer fo. großen Aehnlichkeit un 
ter einander geben, daß man beinahe darauf getäufißt 
werden fönnte,. die wirflich. noch gugegenen Fleinen-‚Unters 
fchiede derſeiben unter einander fepen:nielleicht bloß zufaͤl⸗ 
fig, und wuͤtden dereinſt noch ganz wegfallen; — daß es 
alſo ſchiene, eine ganze Reihe bisher unverftändlicher Koͤr⸗ 
per träten hier. unter Eine und Dieſelbe allgemeine Form 
zuruͤck: — mas ferner, fanden fi alle jene Pros 
ducte als wirkliche blonde Hydrures, ſich uͤber 
die. dann aufs hoͤchſte wahrſcheinliche metal liſche Nar 
tur des Hydrogens ſelbiſt, auf aͤhnliche Weife erge⸗ 
ben moͤgte, wie aus vergleichbaren Erfahrungen, (nament⸗ 
lich unter andern der, daß ſo viele bekannte letzte Oxyde 
fSuroxyde] von Metallen von neuem Metallrang beklei⸗ 
den), dieſelbe metalliſche Natur auch dem Oxygen 
wahrſcheinlich wird, waͤhrend die neutrale Verbindung 
von Oxygen und Hydrogen, das Waſſer, den Character 
hoͤchſter Immetalle itaͤt traͤgt, und was zufammen 
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dann eben nicht mehr auffallen fönnte, als daß die bei⸗ 
den Sarbenhälften (Pole) des Prismabildes 
z. B. vereinigt — farbenlofes Licht geben: — 
Dies, wie fo Vieles noch, mag eine Zufunft entfcheiden, 
der, bei fo ſchoͤner Ausfiht im fie, vorzugreifen, — an 

dieſem Ort — beinahe noch zur Unart werden fönnte. 


7. 


Beobachtungen über Reduetion — Erden 
und des Ammonium. | 


| vom » 
Dr. Seebed in Jena, 
(Aus einem Griefe an J. W. Ritter, vom 30 März) 


— Andere Beobachtungen über. das Verhalten der 
Erden habe ih, und zwar. mit friſchen und forgfältig ges 
reinigten, Angeftellt. Ich Habe naͤmlich verfücht,. ob fich 
“wohl aus.den Erden vermittelft des Queckſilbers ähnliche 
Amalgame gewinnen ließen ‚ wie wir aus Kali und Ratron 
erhalten, felbft dann noch, wenn man die Producte für 
ſich nicht mehr befömmt: und ich habe wirflih aus Kalf 
und Baryt, auch aus Talk⸗ und Thonerde, nur nicht aus 
Kiefelerde, ähnliche, theils flüßigere theils feftere Amal⸗ 
game erhalten, die in Waller eben fo Gas geben und zwar 
in ziemlicher Menge. Auch an der Luft ftellten fie fich; 
nachdem fie fich erft mit einer weißlichen Haut bekleidet 
Hatten, wieder zu ganz reinem und blanfem Queckſilber 
ber. Das Ammonium:'(fohlenfaures) giebt mit Queckfils 
ber befondere Erfcheinungen: es blähet fich unter lebhafter 
Luftentwickelung gewaltig auf, wird zum Theil auch, teigs 
artiged Amalgam, das aber bald- wieder. beträchtlich zus 
fammenfällt. In Wafler geworfen giebt es nicht eine fo 
lebhafte Gasentwicelung:; es befleidet ſich nach und. nach 


\ 
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‚mit einer Menge Gasblafen, die immer größer werden und 
fich nicht Jeicht vom Queckfilber trennen, — 


8. | 
‚Beobachtungen über diefelben Gegenſtaͤnde; 


Von | 
Prof. Trommsdorff in Erfurt. 


nr im Schreiben an den Herausgeber vom 7 April 
1808.) | | 


— Ein Theil meines galvaniſchen Apparates iſt u 
tig; ein Trog von 40 Zollen, Kupfer > Zinkplatten, auf 
jeder Seite zu 64 Quadratzoll. Der Apparat ift ſehr wirk⸗ 
fam — aber, das mas ich davon erwartete,  leiftet er 
nicht, und hat manche Unbequemlichkeit. Die.Ausführ 
zung dieſes Apparats hat ungeheure Schwierigkeiten ges 
macht, die id Ihnen hier. nicht detailliven mag. Wahr 
fcheinlich werde ich wieder zur Säule zurückkehren, wenig- 
ſtens werde ich die Platten die ich jest gießen daffe, jede 
zu 144 Quadraszoll erſt einmahl ale Säule prüfen, ehe ich 
fie in einen Trog bringen laſſe. 

: Bon meinen bie jegt angeftellten Verſuchen theile ich 
Ihnen folgende Notiz vorläufig mit. Das Metall weiches 
Das Kali fo wie das Natron giebt, habe ich geſehen, 
and die Erfcheinungen übereinftimmend gefunden mit dem 


was die Berliner Chemifer gefunden haben, daher es über- 


flüfig feyn würde es zu wiederholen. Ebenfalls bin ich 
noch nit im Stande, es aufzubewahren; ſelbſt unter 
Bergöl hält es fich nicht fange. Es ift nicht nothwendig, 
daß das Kali oder Natron Fauftifch ſey, ih habe erftereg 
im halbfohlenfauren Zuftande, fo wie es aus dem verbrann: 
ten Weinftein gewonnen wird, angewendet, und das Nas 
tron war kryſtalliſirt; Doch ſcheint es, ald wenn es länger 
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dauerte, ehe die Ausſcheidung des Metalles erfolge, ale 
wenn man aͤtzendes Kali anwendet*). Das Natron muß 
man vorher verwittern laſſen, und dann, nur maͤßig be 
feuchtet, zwiſchen die Pole der Säule bringen. | 

Wenn. man feuchtes Kali oder Natron, zwiſchen die 
Pole bringt, und in die Mitte der Alkalien eine kleine Por: 
tion Queiffilber bringt, fo geräth diefes bald in eine drehen: 
de Bewegung und verwandelt ſich in ein ziemlich feftes 
Amalgam. Wirft man daſſelbe ins Waſſer, fo entfteht 
ein lebhaftes Aufbraufen, und. bad fammelt, ſich wieder 
das reine metalliihe Quedjilber auf dem Boden des Gla- 
fes, und das Waſſer reagirt alfalifch **). 

Als ich ohnlängft Herrn Prof. Göttking’ im Yena 
befuchte; der fich ebenfalls. mit dieſen Verſuchen beſchoaͤf⸗ 
tigte‘, kam unfer Geſpraͤch auf das Ammonium; Hr. Prof. 
Goͤttling hatte die Gefälligfeir, ſogleich einen Berfuch 
anzuftellen ‚- und brachte feuchtes Fohlenfaures Ammonium 
und Queckſilber zwifchen die Pole einer wirffamen: Säule, 
und in Kurzem hatten wir das Vergnügen, es it dmalgame 
verwandelt zu ſehen. 

Ich habe bei fortgeſetzten Verſuchen aus reinem koh⸗ 
lenſauren Ammonium ein weißgraues Metall erhalten, 
das im Waſſer ebenfalls mit Brauſen ſich wieder in Ammo⸗ 
nium verwandelte. War es vielleicht ein cabboniſirtes Me: 
tall? Das wage ich zur Zeit aus meinen Verſuchen noch 
nicht zu entſcheiden. Merkwuͤrdig iſt es, daß das Amal⸗ 
gam , welches aus Ammonium und Queckſi ber entſtanden 
iſt, ſich laͤnger aufbewahren laͤßt, als das Amalgan wel 
ches das Kali oder das Natron mit dem Queckſilber in der 
— bildet. Wirft man erfteres in kaltes Waſſer, fo wird 

es zwar sieh mit ee — die N aber ziemlich 
lang 
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dangfain. abiöfen und zu einee bedeutenden Sröfe anſchwel⸗ 
len, ehe ſie ſich losreißen. In Bſeluten en erfolgt 
Die: Gasentwicklung lebhafter. 


| Auch der Ralf, der Barpt und der Scene 
haben mir mit Queckſilber ziemlich fefte Amalgame, und 
für fich allein Metalle ‘gegeben , die viele Aehnlichkeiten 
mit dem Kalimetall haben; indefien gelang es mir doc 
nicht aus Fohlenfauren Kalf, Fohlenfauren Barht und koh⸗ 


lenſauren Steontian Metalle zu erhalten — vielleicht daß 


— 


dazu ein noch wirkſamerer Apparat gehoͤrt — meine Ver— 
ſuche ſind aber noch nicht ſo vervielfaͤltiget, um dieſes mit 
Gewiß heit zu entſcheiden; als Kalk habe ich einen reinen 
hebrannten karariſchen Matmor angewendet, von dem ich 
mich uͤberzeugt habe, daß er Kali- und Natronfrei war. 
Er wurde mit Waſſer bis zum Zerfallen, und dann ſo weit 


befeuchtet daß eine vollkommene Leitung von Pol zu Pol 


erfolgt. Der Baryt und Strontian waren in Sal⸗ 
peterfäure aufgeloͤſt, und die Salze durchs Gluͤhen zerſetzt 
worden: der Ruͤckſtand wurde in deftillirtem Waſſer auf: 
gelöft, und durchs Erfalten kryſtalliſirt. Der kryſtalli— 
ſirte Baryt- und Strontian aber laſſen ſich weit 
ſchwerer zerſetzen, als wenn man ſie ſchmelzt, ausgießt und 
un, mäßig befeuchtet, zwiſchen die Pole bringt. So wäre 
denn nun die metalliiye Natur aller bis jet befannten Al: 
kalien erwieſen. 


Odb es gleich zu voreilig ſeyn wuͤrde, Ihnen hier die 
Details aller bei weitem noch nicht oͤfters genug wiederhol⸗ 
ten. Berfuche zu erzählen, fo. kann ich wich doch nicht ents 
halten, Ihnen wenigſtens einige Thatſachen mitzutheilen; 
Wenn man ein abgeſondertes Kuͤgelchen des aus dem Ba⸗ 


ryt erhaltenen Metalls in etwas deſtillirtes Waſſer wirft, 


fo. verſchwindet es darinn mit Aufbrauſen, und das Waffer 
reagirt auf ſchwefelſaure Salze wie Barytwaſſer; — au 
durch: Stehen an; der Luft truͤbt es ſich. Aehnliche Erſchei⸗ 
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nungen — das aus Kalk und ——— dargefelle 
Metall. — 3,1) 
Ich — ein Struͤckchen —— Vumoniun 
—* die beiden Pole, befeuchtete es hinlaͤnglich mit 
eſtillirtem Waſſer und ſetzte zehn Gran Queckſilber darauf. 
Das Queckſilberkuͤgelchen gerieth in eine drehende Bewe⸗ 
gung und wurde zuſehens größer, und nach 10 Minuten 
gli es einem weichen aber doch ziemlich fteifen Silber: 
amalgam. Es wurde fchnell herab genommen, ‚auf Pa: 
pier von anhängendem Ammonium befreiet, und auf die 
Wage gebracht: — es hatte um 5 Gran zugengmmen, 
denn es wog jegt 15 Gran. In ein Gläschen mit Wafler 
geworfen entwidelte es Basblafen, und war nah Verlauf 
don ı5 Minuten wieder in laufendes Queckfilber verwanz 
delt, welches abgetrocknet wieder 10 Bran wog, wie zuvor. 
Das Waller reagirte ammoniakaliih. Die Amalgame 
welche die Kalimetalle mit dem Queckſilber geben, merden 
uns vielleicht noch am Beften die Duantitäten von Örygen 
bejtimmen lehren, welche nöthig find, um aus den Me: 
tallen-wieder Mfalien hervorzubringem, Doch davon i in der 
Zolge mehreres. 
Ale Verfuche habe ich auf einem gläfernen Stativ 
offen angeſiellt, und zur Schließung des Apparats Platin⸗ 
draͤhte von einer halben Linie Dicke, aber ſehr zugeſpitzt, 
angewendet; ich habe keinen Unterſchied finden können, 
wenn ich Gold = oder Silberdrähte anwandte, und glaube 
daß wenn fich diefer finden ſollte, see den Durchmeſſern der 
Drähte beizulegen:ift. Die Drähte, welche ich von ver⸗ 
fehiedenen Metallen befige, find alle von gleihem Durch: 
mefler. Endlich bemerfe ich noch, daß nur in Ruͤckſicht 
der Leichtigkeit in der fich die Alkalien zerfegen laflen, und 
der Menge, in welcher fie Metall geben, folgende Reihe 
Statt zu findenfcheint: am leichteften und reichlichften wird 
zerfegt das Natron, dann das Ammonium, hierauf Kali, 
dann Baryt, dann Strontian und am fohwierigften der 
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Kalk. Diefe. Bemerkung nehmen Sie aber vor der Hand 
für nichts weiter, als eine bei weitem noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich begruͤndete — — In der Solge ein Meh⸗ 
reres. 


9. 
Ueber denſelben Gegenſtand; 


vom: 
Prof. W. 9. kampadius in Freyberg. 


Ca einem Schreiben, deſſeiben an den Herausgeber, vom 
8. April 1808.) , 


"a le er ift geroiß Ihnen und dem Tefenden chemiſchen 
Publikum nicht unbekannt, daß die muthmaßliche Mi} 
ſchung der Altalien und alkaliſchen Erden von jeher meine 
Aufmerffamkeit erregten. Ich hielt fie, feit 1795, fire 
fauerftöffhaltige Körper. Diefes fchlof ich beſonders aus 
zwei Erfcheinungen, nämlich: 

“1% Daß die fhmelgenden aͤtzenden Alkallen, weil 
man fie mit Kohle in der Gluͤhehitze in Verbindung beingt 
die Kohle mit einer Art von Lichterſcheinung zu orydiren 
ſchienen, indem dabei viel Gas aufſtieg; 

2. Daß die alkaliſchen Erden in der durch Sauerſtoff⸗ 
gas erregten Hitze von der Kohle eingeſogen und einer blenz 
dend weißen Lichterfcheinung zerfegt werden, und unter 
Auffeigen von Rauch verfhtwinden. Ich Habe dleſer meis 

ner Erfahrungen oͤfters Erwaͤhnung gethan und auch in 
meiner Abhandl. uͤber die Natur der Erden niedergeſchrie⸗ 
ben (&.d. Sammlung practifch: chemifchet Ab⸗ 
handl. ws 3.©. 187224.) *). I 











*) Ran findet fie oben a dem "usage aue Ritter uno han 
b Far 
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vermuthlich Chemiften von der Feder (mie Herr W. in B.) 
laͤchelten über dDiefe Bemerkung und wußten nicht, was fie 
‚heißen follte. Ich ließ das mit Verachtung hingehen, und 
vermuthete immer, daß dieſen Erſcheinungen etwas, Wiche 
tiges zum Grunde liege. Wie angenehm uͤberraſchte mich 
daher Davy's Entdeckung des Kalimetalls. Sie ließ und 
laßt nun hoffen, auch ohne die Galvaniſche Säule in der 
Kenntnig der; Mlaken and allaliſchen Erden dur größere 
Berfuhe einen Schritt weiter zu fommen. In meiner 
obengenannten Abhandf, ertwäßne ich eines Verſuches, bei 
welchem ich Strontianerde mit Kohle in einem eifernen Roh⸗ 
re gluͤhete und viel Luft erhielt; auch die Entwickelung von 
Doampfen bemetkte. Auf dieſe Daͤmpfe nahm ich damahls 
leider Feine Ruͤckſicht. Ich arbeitete mit dem gefaßten 
Vorurtheil:.daf-die alkaliſchen Erden aus Stickſtoff, Waſ⸗ 
ſerſtoff und Säuerftoff beftänden. Auch konnte ich- den Vers 
fuch nicht ganz beendigen, weil mir das eiferne Rohe eins 
ſchmolz, wenn die ftärffte Desdrydation ihren Anfang nahm 
Jetzt habe ich die Verſuche wieder hervorgezogen; aber 
immer bin ich noch durch nicht aushaitende Werkzeuge bes 
hindert „ſie ganz zu vollenden. Doch haben fie mir be: 
reits Refultate geliefert, die ich der Mittheilung Ta 
wert) halte. 
Ich habe mit Kali, Natron und Baryt, —* jen 
des fuͤr ſich, folgender Maaßen operirt: 
1. Aufloͤſungen derſelben, im aͤtzenden Zaſande in 
Waſſer gemacht; 
22. dieſe ſchnell zur Trockne abgedampft. 
3. Die erhaltenen aͤtzenden waſſerhaltigen Subftanzen 
im Platintiegel ı Stunde lang fließend erhalten. 

4. Dann habe ich bey drei verſchiedenen Verſuchen 
jedes Mahl 2 Quentchen des heiß zerriebenen Kali's, Nas 
trons und Baryts mit eben ſoviel ausgegluͤheten weichen 
Kohlenpulver in einer erwaͤrmten eiſernen Reibſchale ver: 
mengt, und * ſchnell als möglich in ein 12 Zoll lauses, 
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himen dicht verſchraubtes, erwaͤrmtes eiſernes Rohr ges 
than und eine angemeſſene weiße Tubulatretorte angekuͤttet, 
und zwar ſo, daß ihr Schnabel einige Zoll in das Rohr ge⸗ 
ſteckt wurde. In die andere Oeffnung der Retorte, wur⸗ 
de ein gekruͤmmtes Glasrohr geſteckt und — Die 
er geist — 





5) Run legte ich das eiſerne Rohr unter etwa IP Grad 
auffteigend vor das. Gebläfe, ſchuͤtzte die Vorlage durch 
Ziegel gegen die Hite und ließ ftufenweife verftärftes Feuer 
geben, dabey aber die Vorlage fleißig abkühlen. Die 

Erhitzung wurde fo lange fortgefegt, als das Rohr aus: 
hielt. Leider ſchmelzte ed nach 37 Minuten gewöhnlich halb 
ein, und ohne Platinrohr wird es nicht möglich, die Ver: 
fuche veinlich zu enden, 

Dey Kali, Natron und Schtvererde ergaben ſich nun 
folgende Erfcheinungen, jedes Mahl beftimmt, deutlich 
und gleichartig ; nur mit dem Unterjchiede: daß fie bei Na— 
tron am fchnellften, beim Kali etwas langfamer und noch 
langfamer bei dem Barpt erfolgten. 

a) Anfänglich Fam die Luft aus der Geraͤthſchaft in die 
‚ Gefäße der pneumatifhen Wanne; dann trat ein 
Stillftand von 5—7 Minuten ein, 

b) So wie das Rohr zu alühen anfing — fi ch 
häufige Luftblaſen. 

c) Bei fortdauerndem Feuer wurde Die guftentroicffung 


Aſchnell, und häufige weiße Dämpfe füllten die die 
Retorte. Sie verdickten ſich zu einer (mie die nach⸗ 
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herige Unterſuchung zeigte) ſchwach atafikhen Fluͤ⸗ 
ßigkeit. 

d) Bei ſtaͤrkerer Hitze legte ſich in dem Halſe der Retorte, 
die als Vorlage diente, eine ſchwarze halb metalliſch 
glaͤnzende Maſſe in ziemlicher Menge als Sublimat 
an, und die Gasentbindung wurde ſchwaͤcher. 

e) Nun ſchmelzte leider das Rohr und der Proceß mußte 
unterbrochen werden. F 

f) Das ſchwarze Sublimat — ib nun für-das faft 
hergeftellte, doch noch etwas fauerftoffhaltige- Mes 
tall der Alfalien halten zu dürfen ; indem es fogleich 
die Außerft merfwürdige Erſcheinung gab, das Waf- 
fer mit großem Geräufch (jedoch ohne Entzündung) 
zu zerlegen, und an der Luft zu Kali, Natron und 

Bardyt ſich zu oxydiren, welches doch Keins der bes 
kannten Metalle thut. 

8) Die in Menge übergegangene Luft beftand bei ge 
nauer Unterfuhung aus viel gasförmigem Kohlen: 
oxyd, wenig brennbarem , fohlenfaurem und Stick⸗ 
gas. Nur die erft übergegangenen Portionen ent: 
hielten etwas fohlenfaures Gas. Die legtere trübte 
das Barytwaſſer nicht im geringften; aber fobald fie 

“ mit Lebensluft verbrannt war; gab das Reſiduum 

fehr viel Niederfchlag mit Barpt: und Kalkwaffer. 

Glauben Sie nun nicht mit mir, daß hier wirklich eine 
Reduction der alfalifchen Subftanzen durch die Kohle vor 
fi ging? Meine Meinung ift diefe: die Alfalien und alfas 
lichen Erden beftehen aus einer metallifhen Grundlage, 
nebft etwas Stiefftoff und Waflerftoff, durch Sauerftoff 
orpdirt. Die Abweichungen ihrer Eigenfchaften rühren 
von den verfchiedenen Berhältniffen ihrer Mifchungstheife 
her. Dasjenige, was ich bei meiner Arbeit erhielt; war 
jenes Metalt mit noch etwas Sauerftoff; die erwähnten 
weißen Dämpfe waren noch ftärfer oxydirt, aber doch ſchon 
‚ in gewiſſem Grade desogydirtes Kali. Das Wafler war 
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Product der Alkalien, (oder enthielten diefe Subftanzen, 
trog dem Ausglühen, noch Wafler‘).. Daß fo wenig Koh: 
lenfäure und fo viel Kohlenorydgas erhalten wurde, zeigt 
von dem ftarfem Anhängen des Sauerftoffs an dag Metall 
in den Mfalien. | 
Vermuthlich laſſen ſich auch die Alfatien hyperorydi⸗ 
ren, wie wir dann ſchon laͤngſt desoxydirende Wirkungen 
auf manche Metalloxyde ihnen zuſchrieben. 
Sind die Alkalien und alkaliſchen Erden Metalloxvde; 
fiinegdenifpigende ihret @igenfchaftem einleuchteuder: 
1) Daß lie, Ri manchen etalloryden, Abend 
wirken ald Witherit,, der dem Arſenik Bierin gleich fommt. 
2) Da fie mit Fetten Seifen geben. igentlich ift 
Dleipflafter eine innigere Verbindung als Kaliſeife. 
3) Daß fie Haufig im Mineralreiche vorfommen. 
4) Vielleicht, in. einem desogpdicten Zujtande, die 
Urſache der Pflanzenfarben ſind. 
5) Daß fie wit deme Schwefel und, Phosphor gefärbte 
Verbindungen geben. | 
6) Daß fauerftoffhaltige Zuſchloge die Barde der Ba 
feiverbiefieun. 935 1,9 »u 
u 7) Stark oppdirte: Alk olien feinen gelin Auen; = 
her. die‘ Arſcheinungen des ’&hamälcons des —— 
Nitrum fixum etc. . 1%“ 
3) Tihabkys und Tondy’s Verſuche mit den ew 
ben, gaben doch wohl.befondere Erfcheinungen, und wurz 
den — zu — Zune a 0 ET 


Er ‘ a 
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15. wen 


Darftelung einer neuen Methode, Kryfalie | 
| zu gig | 


Na vom’ 
| 2 * Bernhardi. 
Csgortſetzung von Seite 198. diefes Dandee.), 


Rhomboẽdriſche Sollten. 


€: Rhomboöder entfteht aus ide — bon ſechs 
gleichen und aͤhnlichen Rautenflaͤchen, aus welcher acht 
dreiſeitge Ecken und zwölf Kanten.entfpringen. Unter dies 
fen acht Ecken werden zwei gegenüberftehende. von drei gleiz 
en ebenen Winkeln eingeſchloſſen, und diefe nennt: man 
die Endecken, die fechs übrigen beftehen aus zwei glei⸗ 
en und einem ungleichen,, und heißen die Seitenedem 
Bon den ebenen Winkeln fann man die an den Endeden 
befindlihen die obern "Winkel, die ihnen gleichen auf 
den Seiteneden die unter Winfel, und die beiden un= 
ter fich gleichen an den Seitenecken, welche die Nebenwin⸗ 
fel jener find, die Seitenwinfel nennen. Man un: 
tericheidet endlih auch unter den Kanten, und nennt Dies 
jenigen, welche von jeder der beiden Endecken zu den Sei: 
teneden laufen, die Endfanten, und die ſechs übrigen, 
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die von einer Seitenede zur andern führen, die Seitens 
Fanten. Man bezeichne die Flächen mit P, die Endfans 
ten mit B, die Seitenfanten mit. D, die Endecken mit A, 


die Seitenerten mit K. (S- fig. 24. "der vorigen Abhande 


lung). 


Nachdem die PR Dinkel ſpitzig oder ſtumpf find, 
heißt auch das Rhomboeder fpißig oder ftumpf. Sind fle 
recht, fo find alle übrigen recht, und es entfteht ein Würz 
fel, der alfo als der Uebergang aus den fpiigen zu den 
ftumpfen Rhomboẽdern betrachtet werden fann. 


_ Die Verhältniffe der Abnahme an den Rhombosdern 
koͤnnen 1. auf den ndkanten, 2. auf den Seitenkanten, 
3. auf den Endecken, und 4. auf den Seitenecken Statt 
finden. Die drei erſtern werden ganz nach den allgemeinen 
Regeln bezeichnet; bei der Abnahme auf den Seitenecken 
beobachte man aber, daß man die Zahl, welche die Abnahs 
me auf der Endfante anzeigt, über den Buchftaben E, und 
die, welche fie auf die Seitenfanten beftimmen, zur Seite 
fest. Da ferner bei intermediären Abnahmen auf diefen 
Eden entiveder nur eine oder zwei neue Zlächen entftehen 
fönnen, fo wird, weil auch im erſten Falle ſehr beſtimmte 
geſchloſſene Figuren entſtehen, derſelbe nicht unter die uns 
vollftändigen Repftallifationen gezahlt, fondern man fagt, 
daß im erften Sale das Verhältnig der Abnahme nach einer, 
im legten nach zwei Richfungen wirfe. Dan unterfcheidet 
fie daher mie fi Imple und duplirte, bezeichnet 4. B. den etz 


ſtern Fall mit :K2, den legtern mit »E22E%; und dies mit 
defto groͤßgern Rechte, da wirklich die Berhältniffe der Ab: 
nahme in. zwei verfchiedenen Richtungen Statt haben, und 
daher bloß unvollſtaͤndig wirkenden nicht zu vergleichen 
ſind. 

Iſt die obere Zahl (der obere Nenner) größer als die 
Summe der beiden andern, fo fann man die Abnahme 
auch eine, Ahnahme auf dem untern Winfel nennen, weil 
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alsdann die fecundären Flächen nach der Fläche, worauf. 
ſich der untere Winfel befindet, fallen. Iſt fie kleiner, 
als-die Sumine der zwei andern, fo ift es .eine Abnahme 
auf den Seitenwinfeln., wobei. Die neue. Flaͤche, wenn die 
obere Zahl die Fleinfte ift, nad der Endfante, wenn die 
eine Seitenzahl die Eleinfte,, nach der Seitenfante, worauf 
fie fteht, und wenn die eine Seitenzahl kleiner ale die bei 
den andern und diefe einander gleich find, nad) einer mitt 
lern Richtung nach den Flächen der Grundgeſtalt fib neigt. 

Die fecundären Formen, welche entftehen, „wenn Dies 
ſelben Berhältnifie der Abnahme auf allen aͤhnlichen Kan⸗ 
ten oder Ecken Statt finden, find gewöhnlich Rhomboeder 
und Dodefaöder, welche doppelt ſechsſeitige Pyramiden | 
porftellen, deren Seitenflächen entweder ungleichfeifige 
oder gleichſchenkliche Dreiecke find. Die zwei fedsfeitigen 
Ecken, in welchen die Flaͤchen jeder Pyramide unter ſich 
zuſammenſtoßen, wollen wir die" Endecken, die ſechs 
bierſeitigen, ‚in welchen ſich die beiden Pyramiden vereinis 
gen, die Seiteneden; die zwölf Kanten, ‚welche bon 
den Endecken zu den Seitencden gehen, die, Endfan: 
ten, die ſechs, welche von einer Seitenede jur andern 
faufen, die Seitenfanten des Dodefacders nennen, 
‚Sind die Endfanten von gleicher Fänge, fo ftölien die Flaͤ⸗ 
chen gleichſchenkelige Dreiecke vor. Wir werden in der Fol⸗ 
ge der Kuͤrze wegen das ganze Dodekaẽder dann gleich⸗ 
ſchenkelig nennen. Bei einem einfachen Berhältniffe det 
Abnahme auf den Endecken entftehen zwei Zlächen, die pas 
sallel laufen, fie bilden alfo feine: beftimmte Figur; bei 
einem. VBerhältniffe der Abnahme auf deu Seitenecken, wo 
der obere Nenner glei der Summe der beiden übrigen 
wird, entftehen Flächen, die. in parallellaufenden Kanten 
zufammenftogen und die Geitenflächen eines fechsfeitigen 
oder. zwölffeitigen Prisma bilden? Auch bei einer gleichen 
Abnahme auf den Seitenfanten entfteht ein ſolches ungeens 
digtes jechsfeitiges Prisma, welcher Fall aber, wie wir in 
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der Folge ſehen werden, auf den vorigen zuruͤckgefuͤhrt 
werden fann. Ä 

Da die vom Rhomboeder abgeleiteten Formen bei der 
Berechnung einige Mühe mehr machen, als die regelmäs 
ßigen und die mehrften oftaedrifchen, fo wird befonders bei 
ihnen die Anwendung allgemeiner Formeln nöthig, die ung 
nicht nur für die primären und einfachen fecundären, die 
Auffuchung der Verhältniffe für jeden beſondern Fall; fo 
toie die Anwendung der fphärifchen Trigonoinetrie entbehrs 
lid machen, fondern deren Entwidelung auch dazu dienen 
kann, die allgemeinen Eigenſchaften chomboedrifcher Kry⸗ 
ftallifationen befier einzufehen. Hr. Hauy hat bereite 
ſolche Kormeln angegeben: hätte er fie erfchöpft, fo würde 
ich nur nöthig haben, fie auf die von mir angewandte Bes 
ziehung zurüchuführen, allein feine Abhandlung darüber. 
ift, obgleich weitläuftig genug, Außerft unvollftändig, denn 
erftlich fehlen allgemeine Formeln für die intermediären 
Abnahmen auf den Endecken, zweitens Formeln für die ins 
termediaren Abnahmen auf dem untern Winkel, drittens 
dergleichen für alle Rhomboeder, die aus intermediären 
Abnahinen, wenn fie nad) einer Richtung wirken, entites 
hen fönnen, viertens Formeln für die Berechnung der Sins 
fallswinfel der Flächen, der einen fechäfeitiaen Pyramide 
auf die Fläche der andern, fo wie für die der ebenen Win 
fel und den Einfall der Kanten und dgl. m.; feine Formeln 
find überdies zum Theil ziemlich zufammengefegt (man neh: 
me nur die zuleßt für den Einfall der Flächen des Dode— 
faeders bei intermediären Abnahmen angegebenen) und 
was eine gewöhnliche Folge davon iſt, man lernt die Ver: 
hältniffe dann nicht deutlich einfehen. Ich habe daher et: 
was Vollftändigeres zu leiften gefucht, und hoffe das, was 
uns für die. aus dem Rhomboeder abgeleiteten einfachen 
vollftändigen Formen zu wiſſen nöthig ift, nicht nur beinahe 
erfhöpft, fondern auch auf eine weit einfachere Weife dar— 
gejtellt zu haben. Damit die Lefer hier alles zuſammen fins 
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"den, was jur Berechnung diefer Kryſtalliſationen gehört, 
fo fege ih auch die Formeln für die Berechnung der, Ver⸗ 
hältniffe im prümitiven her. 


Beſtimmung der Verhaͤltniſſe im — Rhom⸗ 
boeder. 


Man ziehe auf dem primitiven Rhomboeder Ag. 1. 
die Pinien ad, bf al8 die Diagonalen einer der ſechs Geiz: 
tenflächen; g bejeichne die halbe horizontale Diagonale bf, 
p die halbe fchiefe ad. Durchfchneidet ınan diefes Rhom⸗ 
boeder auf die Weife, daß der Schnitt durch zwei entges 
gengefegte parallellaufende fchiefe Diagonalen geht, fo wird 
die dadurch entftandene Fiäche von diefen und den beiden 
zrifchen ihnen gelegenen Kanten eingefchloffen feyn, und 
ein Rhomboid vorftellen. Wir nennen dies den Haupts 
durchſchnitt des Rhombrederd. Fig. 2. ftellt denfelben 
por, — 
Die gerade Linie as, welche von einer Endecke zur an⸗ 
dern gezogen werden Fann, heißt die Are des Khombos; 
ders. Bon d laffe man auf diefelbe die Linie dr ſenkrecht 
fallen, fo wie von g die Linie gn. Verlaͤngert man diefe, 
bis fie die Linie ad berührt, fo wird die Berührung im 
Mittelpunfte diefer Linie Statt Haben. Denn wenn ich 
(Ag. 1.) die Linie fg und hg als die horizontalen Diagona⸗ 
fen der Slächen afgg und agvb ziehe, fo wird Die Linie gc, 
die diefelbe als Ag. 2. ift, in der Ebene bfg liegen, die 
durch den Punft c geht. Ueberdies ift cn die Hälfte von 
gn, denn dr gn läuft parallel mit cn und in den ähnli- 
chen Dreiecfen adr, acn verhält fih ad:ac — dr:en = 
2:2. Wir wollen gn die Perpendifellinie auf der 
Are und en die halbe Perpendifellinie auf der 
Are nennen. Diefe Linien theilen die Age in drei gleiche 
Theile, denn aus den ähnlichen Dreiecken adr, acn findet 
man, daß an yar, alfo an ar; und da die Dreiecke 
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ang, drs einander gleich ı ” aͤhnlich find, fo ift auch rs 
—an, folglid) an — nr — rs — Jas. 

Jetzt fönnen wir ao g und p leicht die Kanten 
des Rhomboẽders, die Perpendikellinie auf der Are und 
die Are ſelbſt finden. 

Die Kante ab (fg. 1.) ift namlih = V(g?-+p?). 

Jede der Seitenlinien des gleichſeitigen Dreiecks bfg 

AZ ag, die Linie cg, oder die Summe der halben und 
ganzen Perpendifellinie auf der Axe wird alfo 
—YV‘(3g8?), mithin gn >= v (48?) und cn = V‘(zg?). 
Da an Vlac?—en?) Z.V(p?—4g?), ſo iſt as 
oder die Are :V(9p?— 38?) Dieſen Werth der Are 
werden wir in der Solge mehrentheild durch. a'ausdrüchen, 
fo dat alfo a? — 9p?— 38? gefegt wird. 

Was die Winkel des primitwen Rhomboẽders betrifft, 
fo fommen vorzüglich dreierlei in Betracht, naͤmlich die ebes 
nen Winkel der Rautenfläche, die Einfallswinkel der Fläs 
en, und die Winkel des Hauptducchfihnitts. — .. . 

I. Beftimmung der ebenen WinfelL Die 
ebenen Winkel fi nd ſogleich aus dem BVerhältnig. von g:p 
gefunden, indem nämlich der Winfel caf die Hälfte, des 
ebenen Winkels baf ift. Indeſſen faun man ihn aug aus 
‚ einem andern Verhaͤltniſſe finden, namlich. aus dem von 
ef:fm, wenn am (fig. 1.) eine auf die Kante df fenk: 
recht gezogene Linie ift. af it = V(g?+p?); fm 


we) um 2860} ee 


(g?-py 

alfo am ur )* Im = v( rar); * 
ul:fm ZZ g?’+p?:g?—p". SR das Riomborßee fpie 
Big, fo hat man af: fm Z g?-Fp?: p? — ; alſo im 
allgemeinen af: Em = pp? :+g? pair) 

2. Beftimmung des Einfalle * Flaͤchen. 
Wir wollen die Flaͤchen abdf, dfgs wählen. Man zie⸗ 
be die Linie im, fo dag fie ſenkrecht auf die Linie di fällt; 
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ferner ai, "fo wird der Winkel ami der Einfallswinkel 
feyn, und wir haben daher das Verhaͤltniß von am zu 
im im Dreiefe am i zu ſuchen; am iſt bekannt; im 
—. Y(am?—ai?), Man ziehe ak (ſig. 2.) ſenkrecht auf 

242 


gs, fo ift dieſe dieſelbe Linie als ai, aber ak = 


= — 
am im — ap? :g?— p?; oder wenn das Rhomboeder 
ſpitzig = 2p?:p?— 8”, alfo überhaupt — 

Man kann dieſen Winkel auch noch aus einem andern 
Verhoͤltniſſe berechnen. Man ziehe mx ‚parallel wit fg, 
und ay fenfrecht auf sg, fo durchſchneiden ſich dieſe Pinten 
unter einem rechten Winkel. Den Durchſchnittspunkt be⸗ 
zeichne man mit z, fo finden wir aus dem Berhältniffe von 
von mz:za im Dreiede mza den Winfel,maz, mel 
cher die. Hälfte des Einfalls der Zlächen ift. Nun verhält ſich 
ınz:za_— mx:aYy. mx 28; ay — (ig. > 
ee ); alſo mz:za — V(8’ + p?): 
var? — 8°) F | 

3. Beftimmung der Winfel des Haupt: 
durchſchaitts. Man findet den Winkel cag entweder, 
indem man die Winkel can und gan aus dem Verhält? 
niffe vor en:ean und gn:an beredhnet, und beide. ad> 
diet, ‚oder auch aus dem Verhältniffe von ak: ag = 
Y (gg? p?—g*) : g?—p? , oder wenn dag Rhomboeder 
ipigig ⸗ VB? p? Er): p* — 8°. alfo "überhaupt 
Vq pꝰ — 9) STB’ HP" ur 

Zr Ze u an,n ru 
Beftimmung ber ferunbären Geſtalten. 
Wir haben geſehen, daß an vier verſchiedenen Arten 


Abnahmen Statt finden Fönnen, und ſollten daher jede der⸗ 
jelben beſonders abhandeln. Allein bei einiger Ueberlegung 
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wird mäf leicht gewahr/ daß die Abnahme auf den End⸗ 
kanten fuͤglich ſowohl aus der auf den Endecken, als auf 
den Seitenecken hergeleitet werden kann, indem die Zahl, 
welche auf die eine Kante fällt ‚ als unendlich betrachtet 
id} Und Eben ſo laßt ſich die Abnahme auf den Seiten! 
kanten auf-die auf-den:Seitenechen zuruͤckfuͤhren. Wir ha⸗ 
ben es daher nun mit der Abnahme auf den Sweden, * 
—— insbeſondere zu thun .. 

Die ſeeundaͤren Formen, ‚meie — ind in in. 
der. Regel nur Rhomboeder und Dodefasder, denn die 
Prismen und, die, zwei Endflächen laſſen fich als Ausnahmen, 
betrachten, die unter gewiſſen befondern Bedingungen Statt 
finden; wo / die Flächen parälldliWerwwen. Beiden neu ent 
ſtandenen Rhomboẽdern haben wir Mur höthig; das Ver 
haͤltniß der Didgonalen der Rautenflaͤchen zu wiſſen, ſo 
koͤnnen wir ihre ebenen id‘: koͤrperlichen Winkel ſogleich 
“finden; Ändern wir wie bei dem ptimitiven verfähten. Bei 

den Dodeka ẽdetn intereſſiren uns ebenfalls die Einfallswin⸗ 

kel der Flaͤchen und Kanten. Wir haben alſo allgemeine 
Formeln fuͤr das Verhaͤltniß der halben Diagonalen der 
Rautenfloͤchen der erzeugten Rhomboẽder und fuͤr die ebe⸗ 
nen und koͤrperlichen —— der engenxa⸗ —— 
vte wo 


„1, je‘ 
—* ne 


. Amafıme auf den — rare 
Pr ion find in der Natur nur gleiche und einfach un: 
gleiche Berhältniffe der Abnahme vorgefommen. “ Doppelt 
ungleicje ſind (wenn wir nicht den Würfel ald Rhomboẽder 
betrachten) noch. nicht bemerft. Da indeſſen dies der vers 
wickeltſte Fall iſt, aus welchem die übrigen feicht abgeleitet 
werden koͤnnen, und uns die Formeln dafuͤr ſchon jetzt bei 
dem Wuͤrfel zu Statten kommen, ſo wollen wir ſie merſt 
aufſuchen. | 
Bei der Abnahme auf den Endecken ift e feichatttig, 

* welcher Kante ich mir dies’ ober jenes —— abgeſchnit⸗ 


% 
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ten-vorfiche, da fie alle drei einander gleich find. Wir 
wollen die Zahl, — das groͤßte Stuͤck der Kante ab⸗ 


geſchnitten wird, mit —* die darauf — weg⸗ 


nehmende mit I = —, und die- niedrigſte mit bejeichnen. 
Wird y—x oder ya, ſo entfiehen einfach: — Ab⸗ 
. nahmen, die Rhombosder erzeugen, deren Flächen im er⸗ 
ſten Falle nach den Flaͤchen des urſpruͤnglichen Rhomboẽ⸗ 
ders, im ʒeiten nach feinen Kanten fallen. Wird y Tx, 
fo iſt die Abnahme gleich, und. — entſtehen die zwei paral⸗ 
lelen Endflaͤchen. Wird — == =, fo entftehen Abnahmen 


auf den obern Kanten, und — gleishe, wenn Ye, 
welche Rhomboẽder erzeugen, oder ungleiche, ‚wenn y> z, 
welche nach einer Richtung wirkend Rhamboeder, nach 
beiden Dodetaẽder herporbeingen. Wir wollen erſt die 
Formeln für die Winkel des, Dodekasders, und dann die 
für dag — erben Dinganalen — 
oeſuocher· | 


en dev Winkel bes Dodefabbers. 

Es feg Audg (fig r.b.) eine Rautenfläche des primi⸗ 
tiven Rhomboeders as, und au, ag, ab’feitie obern 
‚Endfanten. ‚Auf der Kaute 'ag werde =, auf au nr 
auf ab weggenommen. Daſſelbe Berhältnif wirke im 
umgefehrter Richtung, fo daß auf au =. aufag 7 ab 
gefchnitten werde, fo werden fich diefe beiden Flächen, (mo: 
don die andere der Deutlichfeit wegen nicht vorgeftellt ift,) 
in der Linie wq fchneiden, die in einen Hauptdurchfchnirt 
des Rhomboẽders fällt, wurd zwar, da aw > aq, nad 
der ſchiefen aa zu. Eine — Floͤche nehme von 


der Kante au 7 und von ab — weg, jo wird dieſe 
(eben⸗ 
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(ebenfalls. nicht vorgeftellte) Fläche die Flaͤche fqg in der 
Linie og ſchneiden, welche ebenfalld in einen Hauptdurch> 
fihnitt des Rhomboeders fällt, die aber, da og >ao, 
‚jederzeit nach der Kante ag gemacht if. Diefe beiden Li— 
‚nien wq, ag werden aber diefelbe Lage als zwei Endkan—⸗ 
ten des entftandenen Dodefaeders haben, und verfährt 
man fo auf allen Klächen des Rhomboeders, fo erhält 
man alle zwölf Endfanten des Dodekasders, wovon die 
abwechfelnden jederzeit einander gleich find, indem die eine 
nach der ſchiefen Diagonale, die andere nach der Kante des 
primitiven Rhomboeders gewendet ift. 


In Fig. 3. ftellt adsg den Hauptdurchſchnitt eines 
foihen Rhomboäders dar, und wq, ag bedeuten diefel- 
ben Pinien, als in fig. ı.b. Wir wollen das Verhältni 
von aw:aq und von ac:ag willen. aw ift, jederzeit 
ein Theil der Linie ad — 2p, der fo viel beträgt, als die 


Summe der beiden Nenner, alfo aw — 53 aq dage⸗ 
‚gen iſt — der Kante ag V(874pꝰ), alſo ag = 
—— daher aw: aq = apz:(x+y) V(g?+p?).. - 
Eben ſo it 4 == und ag = — MED; of. 
ac:ag—2px:(y+z) V(g’+p?)- 

Man ziehe (fig.3.) as, se parallel mit wg, und ag, 
ss parallel mit og, fo wird assg den Hauptdurchchnitt 
eines Dodefaederd (fo nennen wir nämlich den, melcher 
durch vier Endfanten geht) vorftellen, in welchem ad: md 
Zawiagund ag:g® Z ag:ac, mofern md die 
verlängerte Linie. ds, und gP die verlängerte gs ift. Su— 
chen wir md u. g®, md 1 — —v@+r); 
pP — (wo ag, als RENNEN, jede beliebige Linie, 
vJourn. F die Chemie, PopNt x. Bd. 18. 33 
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die mit der Kame ag parallel lauft, bedeutet, alfo = 
+9) VE) MS 

Da es gleichgültig ift, ob man ſich die fecundären Flaͤ⸗ 
ben durch Abnahme oder Zunahme entftanden denft, fo 
wollen wir fie ung hier auf die Grundgeftalt aufgelegt dor: 
ſtellen, indem wir dadurch an Deutlichfeit der. VBorftellung 
gewinnen. In Figur 4. fey daher abcds dag primitive 
Rhombosder, und aBDEFs irgend ein daraus entftan= 
denes Dodefaeder. Wir haben daran folgende Winfel: - 


1. Einfall der Slächen: 

a. von aDE auf aEF; 
b. von aDE auf aBD; 
c. von aDE auf DEs; 
d.von-aDE auf sEF. 


“2, Einfall der Kanten: 
a. die drei-ebenen Winkel der dreifeitigen Flächen, 
als aDE, aED und DaE; 
b. die Winfel des Hauptdurchſchnitts, als von aB 
- auf Bs und von Bs auf sF; 
c. den Einfall der Seitenfanten, 7. ®. von DE auf 
BD. 


» Befimmung des Einfalls der Flaͤchen. 
a) Des Einfalls von aDE auf aEF. 

Man verlängere auf der Fläche abcd die halbe Dias 
gonale ve, bis fie die Kante aF bei erreicht, und laffe 
von veine fenfrechte Linie auf aE fallen, die fie in ß trifft; 
ferner ziehe man By; fo ift der Winkel vßy die Hälfte des 
Einfalls der. Flaͤche aDE auf aEF. Wir haben alfo all, 
gemeine Ausdrüce für die Einien yy und Bv zu finden. 
1. Für yv. Im Figur 5. ftelle 888 das gleichfeitige 

Dreieck vor, welches man erhält, wenn man durch die 
drei horigontalen Diagonalen des primitiven Rhomboeders 


J 
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ſchneidet; n ſey der Mittelpunft,. gn die Perpendikellinie 
auf der, Are, nv die halbe Perpendifellinie, 38 die verläns 
gerte gn, xn die verlängerte nv, und 3x3'x3’x der Durch: | 
fchnitt des Dodefaeders, welches jenes Rhomboeder um: 
giebt. Man ziehe die Linien 39, 3/9”, 3% fo. laufen diefe 
parallel mit gg, fchneiden die Linie xv IM}, und bilden 
ebenfalls ein gleichfeitiged Dreieck, deſſen Mittelpunft:n ift. 
Man verlängere die Linien gv und 3x, bis fie einander in 
7 fihneiden, und ziehe gp: parallel mit xv, fo iſt py die⸗ 
ſelbe fRinie, als fg.4-, und —yg+tgv. Da yvm 8, 
ſo haben wir yg zu ſuchen. Die ähnlichen Dreiecke xvy, 
p&y geben: 'xv:egp—ygtsv:rg. Wir haben alfo 
‚die Werthe von xv und gp. zu beſtimmen. 


(1) Zür xv =ım vn; vn — V(4g?); Suchen 
wir xn. Man verlängere (Ag.3.) die Linien as, dr, bie 
fie einander in o fchneiden, fo ift xn = or. Zieht man 


mu parallel mit or, fo it or =" Beftimmen 


wir au und mu, indem ar befannt iſt. 





Fuͤr au as— su; as —,vY (9p?-- 382) 6; 


sul ds und rs befannt; m drtmdn 


x+y+2 V(g +p?); al su ur, und au 





 &) Für mu —— VAũsS?)y. 
Mithin haben wir or = re = (48°), ferner xn= 
— VGeꝰ) und xy — Seen VG 8°). 

(2) $ür gp.. Die ähnlichen Dreiecke Sns, $gp 
(Ag. 5.) geben: n9:xn =3g:gp. Daxn fchon be: 
Fannt, Haben wir a3 und Ig zu beftimmen. 

33* 


„a 
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e, 


(a) Für nd. Man ziehe hp (Ag. 3., in welcher Fi⸗ 
gur n3 dieſelbe Linie als fg: 6.) parallel mit n>, ſo hat 


man na =; eh—as—ıh; 1 ee an F 
— —— alfo sh = Ir. 


3(y+z) 


wahre. HEN 
| 3@+ P — 48° 


8). ur] 5 
iin nm — vg e 
F (b). gie sr nd — VGGꝰ). 
* 4 oRloe wichulſntz ih nunmehr HD, en Ge): 


— VG) =s+n8: 185 — — 


— 


md vc | — a. 


Bir haben alſo ep = — 








Free 


2. Für vn. In Fig: 3. ſtellt Bv, welche ſenkrecht 
auf-as ſteht, dieſelbe Linie dor, als ke. 4. Die aͤhnli— 


ax v(em? +xn?)= a ——— —X +44 9°38°), 


an ind *vbekannt, alfo © = 4 
(x +y)2g?a2 
— 
Mithin 
yvipy=V(@e— yon)’ rer) 
gun) 


b. Des Einfalls von aDE auf aBD. 


Im Dreiecke Eng (fe. 6.) fen n&u die Hälfte des 
Einfalls dun 4 DE auf aBD, fo haben wir das Verhält: 
niß von ma zu n& zufuchen. Man ziehe (fg. 5-) Die Li⸗ 


Wie nu eorelliet mit dx, und (fig. 3.) die Linie n£ ſenk⸗ 
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recht auf a9, fo werden dieſe dieſelben Linien, als in ſig. 6. 


ſeyn. 
1. Fuͤr ng. Die ähnlichen Dreiecke 33x (fig.5.) 
geben: 30: oX —Iaı na 


(a) Fuͤr 30 Anso — nd; nd irn, weil im Dreis, 


ecke xnd der Winkel n = 60° und 8 ='90° iſt, alſo nö 
— — — 1 — 2(x 2 
= YG8°), und 33 — Besen = 


F Fee ee VG ę7?). 


FuͤrxVGfxnꝰ) -7 Hr 5 


zuy—xX 
alx4y4n) 
„. san 6 . 
2. Für n& Die ähnlichen Dreiede adn, aid ge: 
ben: a3: n3— anınd; arm V(an? + u3?) = 
—— | 


mithin nk = 





+7— 2x 
(x4y+3)23g2 02 " 
daher nt COLE ;)- 
\ Daher: 


— Vla+r—an? jet Hrn: 
(2—y)a. 
| ©) Des Einfalls von aDE auf DE«. 

Um diefen zu finden ‚ wollen wir vorher das Verhaͤlt⸗ 
niß der Kanten aE (fg. 4.) = as (fig. 3.) — ae und 
EF — welches und zu wiſſen nöthig iſt. 

.Fuͤr die Endkante aeEZas— se =sx tee. 
Man —— ag, bis fie se in x berührt, und ziehe rx, 
®n parallel mit as, fo geben die ähnlichen Dreiecke ase, 
Tue asinr zsx-hre:xg. Suchen wir s= umd xr. 

(a) ZürskZam  V(au?’--mu?Z 
— ze &). 
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—agudy, 
as 14 


(b) zir —— anZagtgn; En 
— 2 — alſo gr = = v@’ +p?) u. 
my = v@’+Pp?), — xr =. u 


Wir — daher | 
(BR a? ey pr =) und 





er 
_ IE 
De 
2. Für die Endfante aF ag. Man ziehe ep 
— mit n3, ſo iſt ap Z V(ae’+ee?), 
— — mux sp — xX+LY+Z 
(a).-$ür ze = Re — ⸗—— — 


(b) Für ae a8—e$S, es au MEO__(22—y—x)a 


(a+y—2x)a mu  5u-n) 
._ (»+y— 2% 
ai a 30x) " 
e= — 
Daher 30 > ıC — 


3. Fuͤr die Seitenkante EF. Da durch die Li⸗ 
nien EF (fg. 4.), die mit ihr parallel laufende BG, und 
durch die parallelen Pinien BE, GF ein Rechted beichrie: 
ben wird, fo wollen wir die Linien diefes Rechtedis fuchen,, 
von welchen EF eine ausmacht. Fig. 7. ftelle das Recht: 
eck vor, in welchem OH parallel mit EF if. Suchen wir 
weft BEZ2BH=2v'($4BZ?) (fg. 8.). Diefe Figur 
ftellt namlich das gleichfeitige Dreied vor, das man erhält, 
wenn man durch die Punfte B, E (fg. 4.) und e (fg. 5.) 
ſchneidet, ſo daß BZZeg aloBH=V (Fee). 
Nun it EF=20H, und OH=VY(BO?-—-BH?); BO 
aber = Oe (fg.3)=V(eg?+Oe?), Os befömmt ei: 

nen verſchiedenen Werth. Fällt es (wie fig. 3.) zwifchen 
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Ounda, ſo iſt es D Za—ae Faͤllt es dagegen (mie Ag. 
3. c.) zwifhen O und s, fo iſt es = za—se m er 
ften alle findet man, Oz A, im zweiten 
— —z—x)a — +, 
28 = ne alfo überhaupt = eu m Der 
erfte Fall wird eintreten, wenn 2y 2432; der andere, 
wenn 2y> z+x. Die aanze- Linie verſchwindet daher, 
wenn 2y—=z-+x, wo ein gleichſchenkliges Dodefaeder 
entſteht, und ee mit Oe zufammenfällt (M. f. Ag. 36.). 
Wir haben alſo Oe überhaupt = 
(+x+2y+2)2a2 448(x+y+=)?g? — 
re), und OH = 

(+xF2aytz)2a2 412 (x.y+z)B?N\, — 
V —— ; daher EF= 
y (tx+2ytz)?a2 4 (x+y+2)?12g2 

9(s—x)? ) 

Rest koͤnnen wir zur Beftimmung des Einfalls von 
aDE auf DEs felbft ſchreiten. 

Im Dreiede BHR (hg 9-) ftelle der Winfel BHR 
die Hälfte deſſelben vor, fo haben wir das Verhältnif von 
BH:BR ju finden. | 

2. BHZBHÖ.7) =. 


Dem X 

2. BR. In Ag. 10. gt aDse den Hauptdurd: | 
fehnitt eines Dodekasders vor; E’ fen derfelbe Punkt als 
‚infig. 4., woaE’ fenfreht auf BE fällt; F der analoge 
auf der andern Seite. Diefe Punkte fallen immer in den‘ 
Hauptdurchſchnitt des Rhombosders, und zwar in die ver: 


längerten Linien ee, € s (hg. 3.) —ZeD, € o (fg. 10.), ſo 


daß eb — E. Durch die Punfte a, E’, „ F’ wird das 
her ein Rhomboid befchrieben, in weichem EF'ZEF, 
(fg. 7.). Ballen wir in demfelben sR auf E’F ſenkrecht, 
fo entfpricht Diefe Linie der Linie BR im Dreiede HBR 
(Ag. 9.). Suchen wir alſo⸗ R. Man ziehe die Linien «X 
und YF' = sM ſenkrecht auf aM, melches die verlängerte 
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aF', fo geben die ähnlichen Dreiede EFY und EsR: 
EF:FY=Es:sR. 
(a) Fuͤr Es =Es (fg. 4.) =V(Es?’— EE?); 

. EsZae-(fig. 3) und FE —BH (fg. 2 alfo Es = 

(a, y—ar)?ar 0 | 

(A 9(s—x)? )- 
(b) Sr FY=sM=Z 
eF' = V(aF? —— — vote, alfo «X 
(xtytr)?(zty—ax)2a: I 
(= a? (x yE2)?3 =) und sM — 


3(x+y+7)°a® — En 
| — nithinsR BR 


X» 
€ —* Xx —_aesef, 








(xyy+zrgte 
Ver 
Daher: 
BH:BR en Hrn): 


(z—x)a. 


d) Des Einfalls von aDE auf sEF; 

Da aDE und sEF ſich wie zwei Flaͤchen eines fecun: 
daͤren Rhomboeders verhalten, welches entftanden feyn 
würde, wenn daffelbe Berhältnif der Abnahme nur nach 
einer Richtung Statt gefunden hätte, fo wird diefer Eins 
foll aus der allgemeinen Formel für das Verhaͤltniß der 
Diagonalen des entftandenen Rhomboeders gefunden, mo: 
von unten. 


2. Beftimmung des Einfalls der Kanten. 

a) Der drei ebenen Winfel der dreifeitigen $lächen. 

Man findet fie leicht aus dem Verhältnif der drei Kan⸗ 
ten, deren Werthe mir ſchon Fennen. Wenn nämlich 
(fig. 4.) 
aE-vV((azy— x)? ya? +» (x+y-F2)?4g?); fo ift 
eD-vV((@ + y— 2x)’?4@® +(x+-y-+z)?48?); und 
DEZV((aT2yix)’zja’ +-(x4+-y+2)? 48°). 


Kryſtalle zu befchreiben. 509 


Den Unterfchied diefer Linien beftimmen alfo bloß die 
Werthe vonae—y—xı, 2 *y—2xundtz}a2aytx. 
Wird 22 - y— x zz +y— 2x, fo wird ein gleichs 
fchenflihes Dodekasder entftehen, und diefer Fall wird 
eintreten, wennz + x — 2y. tz +x < 2y, fo wird 
aE die längere Endfante, ift z+x > 2y, fo wird aD 
die längere feyn. Daß die Seitenfante der längern Ends 
Fante gleich werde, ift unmöglich; hingegen wird die Sei⸗ 
tenfante der fürzern Endkante gleich, wenn x — y, oder 
y=z, d.h. wenn ein einfady ungleiches Verhaͤltniß der 
Abnahme Statt hat. Es fallen aber alsdenn ja zwey Flaͤ⸗ 
chen des Dodefasders in eine Ebene, oder es entjteht ein 
Rhomboeder. 


b) Die Winkel des Hauptdurchſchnitts. 
Aus den Verhältniffen von an:nxund an :n> fin⸗ 
det man die Winfel xan und Jan; dann durch Addition 
den Winfel oae und feinen Nebenmwinfel aes. 


©) Des Einfalls der Geitenlinien z. B. von DE auf BD. 


Man berechnet ihn am leichteften aus dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Linien BE’: DE’ im Dreiede DBE (fig. a.), ins 
dem der Winfel EDE’ die Hälfte diefes Einfalls. DE = 
V(EF*-— BE’) = —— +2)°5 e), 
adpBE:DE ZZ KHty+t sg: 
vitxtaytgte +a4+y+2?3g). 


Abnahme auf dem Endkanten. 


Wir haben oben bemerkt, daß die Abnahmen auf 
den Endkanten aus denen auf den Endecken abgeleitet wer⸗ 
den können, man darf nämlich nur x o ſetzen. Auf dies 
fe Reife wird man für die Einfallsrwinfel der Een fol⸗ 
gende Formeln erhalten. 
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1. Für den Einfall von aDE aufaDF: 
wv: ßv— V((a2 — y)?’$a? +» (y+ 2)?48°): ya. 


2. ZürdenvonaDEauf.aBD 
‚purni=vV(yHR)?jar Hy 2)2dg?): (—y)a. 
=zv5GGtY)’Pp?+EN)) :@—y)a. 


2. Ruine von aDE aufDEs 
R=V((tezay)2ja2 Hy)? 4g?):ea. 

Die 3 Kanten derfelben verhalten fich wie die erften Ölie- 
der diefer Verhältniffe zu einander, fodaß aE:aD: EF 
— yv:na:BH. Wird 22 yZy-+z fo wird ein 
gleihichenflihes Dodefaeder entftehen; es muß alfo 
z — 2y werden, d.h. es wird bei einem Verhältniffe der 
Abnahme "B? 2B" ein folches fich ergeben. 

Wenn die Linie nd verſchwindet, indem fih na er 
hebt und endlich mit Eu zufammenfällt, werden auch die 
Flaͤchen aDE, aBD in eine Ebene fallen, und es wird ein 
Rhomboeder entftehen. In diefem Falle wird 22 —y= 
ay—.zd.h.rey; ertritt alfo bei.einer gleichen Abnah: 
me auf den Endfanten ein. | 


Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der Diagonalen der 
Rautenflaͤchen der ſecundaͤren Rhomboͤẽder. 


Man ziehe die Yinie nd (Ag. 5.) ſenkrecht auf xO)) fo 
ftellt diefelbe die Halbe Perperdifellinie auf der Are des 
abgeleiteten Rhomboeders vor, deſſen Durchfihnittspunfte 
LLL find. Bezeichnet man daher die Diagonalen der 
Rautenflächer des fecundären Rhombosders mit -g’ und 
p', fo wird in demfelben v(p? — 4 eg?) : vg") 
V(p? — 4g?):nd im primitiven. Wir haben alfo die 
Linie nd zu beftimmen. Die ähnlichen Dreiedfe 31x, n@x 
geben: 9x:3 I —_=nx:nd; x = v@l?xl?); SI 


VGisSn») — stryrt3 


Er errl. ln —nl; »1=332= 
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ıtytsz EAEDITN 


vGB) al Iıx = VIC 


— — 
a(xtyt») Et Ballen ı 
2 IT)” 48°]; Das obige Verhälts 


2: Alxtytz)2g2 
niß giebtnun f. n 6 d. Werth v. V ( * — | 


Daraus findet mang:p = (x +y+tz)g: 
Va? +y? +2? -xyoeyz)p? + Oyt+rz+y2)8?). 

Hieraus laffen fih nun die Formeln für die Fälle, wo 
einfache ungleiche Abnahmen Statt finden, leicht entwis 
dein, es wird namlich, dann y entweder — x oder — z. 
y=xgiebtg':p —(axt2)g: V ((.—x)’p’Hx ®+2x2)g?) 
y—zdageg.g: p—(xF22)g: V((z- x)’p’-+H(2xz+z?)g?) 

Iſt die Form ein Würfel, alfo p = g, fo findet man 
ep =ıtyte: VGꝛ 42422) und dann, wenn 
ee g:p 2x tz: V(ax?+2?), — 

—_x+2z: V(x?-+22?). 

— manx=o, fo hat man die Abnahme auf den 
Endfanten, und eg entfteht die Formel g: pP =(yHz)g: 
V((y?+}+2?—yz)p? F y282), und iſt die Abnahme 
glei, d. h. y=z; g'p':=2g:V(p? + 8°, und wenn die 
Korn ein Würfel, = V2:1. 

xyz, fo findet mang': p=v3:1 Der 
Winkel jeder Släche an der Endecke wird alfo —ı20°, d.h. 
die drei Flächen werden in eine Ebene fallen. Daher ents 
ftehen bei-einer gleichen Abnahme auf den Endeden feine 
Rhomboeder. 

Bemerfenswerth ift noch, das dieſelben Rhomboẽeder 
haͤufig auf doppelte Weiſe entſpringen. Sobald nämlich 
eine Abnahme bewirkt, day der Winkel hap (fig. 3.) ſo 
groß ift, ald der durch eine andere Abnahme entftandene 
Winkel mau; fobald müflen diefe Rhomboeder einander 


ähnlich fepn, ald wennmu:au—hbp:ah oder SEE | 
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22 — —x XLVLE zı.v— 2x 

| va: ee = — ve): 342) TO 

und einfaher +y+2:22—- y-ı-ıty+z::+y— 2x. 
Ein befonderer Fall der Art ift, wenn in dem einen Ber: 
hältnig x—y und ein anderer y=z gefegt wird, dann 
hat man ax+z:22 2x Zx + 22:22 —ax. Da man 
nun x als eine Einfachheit betrachten Fann, wenn man z 
in jeden Bruch verwandeln darf, fo fann man auch das 
Berhältnig fo ausdrüden: aPz:22.—2aZı +2z2:322—.2. 
Bezeichnet man die Zahl, welche das Verhältnig der Ab- 
nahme ausdrückt, für den erften Fall, wo x = y genom⸗ 
men wird, mit z, in; im zweiten, woy=z, mit z, fo 
* = - und 74 





findet man z— 


Setzt man % * Verhaͤltniſſe x p22: 22 -2x xZo, 
fo wird es =i:ı. Um daſſelbe Reſultat bei dem andern 
2x+z:22— 2x zu erhalten, muß ich 2 =4, x Zı an 
nehmen, d. h. um daffelbe Rhomboẽder, welches durch 
eine gleiche Abnahme auf den Endfanten entfteht, duch 
eine Abnahme auf den Endeden hervorzubringen, habe id 


das Verhältnif 7c nöthig. Schneidet man nun weniger 
als z ab, zB. 3, 3, ruf. w., ift alfo das Zeichen At, 
TC r u‘: „, fo muß ich ; um daffelbe Rhomboeder hervor: 
zubringen, Theile von den Ecken E abnehmen. Es frägt 
fi, in welchem Berhäftniffe? Fig. 31. ftelle den Haupt: 
durchfchnitt des Rhomboeders vor, abo fey dad mwegge: 
nommene Städ, fo daf ab = Yis-tr‘) und z<4. 


Man ziehe be parallel mit an, nehme <nak=<cbo, 
fo wird gak das Stüd feyn, das ih von der &feE—=g 
wegnehmen muß. Dun ader ift oh:ao=hg:kg und 
kg nimmt verhältnißmäßig von der Diagonale p fo viel 
weg, als auf jeder Kante abgenommen werden muß, ich 
habe daher nur einen allgemeinen Ausdrud für kg zu ſu⸗ 
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chen. oh=on+nbh; nh =; ocZon--ne; 
ao =Yi8; alfo oc =trrdE; IA be * 
egeng—ne= EN Y}g, alobe=!Z!ra, 
dajernh Et Y3g? , und ob-t!yig?; hg = 
eve alfo ke= Ep ar, Wenn ich 


alfo von A- — wegnehme, ſo muß ich von Me — abſchnei⸗ 


den, um daſſelbe Rhomboẽder zu erzeugen. Um umgefehrt 
aus kg ab zu finden, ziehe man ax parallel mit bo, ver- 
längere og bis x und ziehelk parallel mit ng, fo hat man 


Ki» 
—8 al 
al 


 =antol; al= =, alfa EN 2; Ik ur, 


xg: oxzag: ab; oxZ_xn— on: xınZ 


em ae et g”, mit: 








hin xn — — vV3g2 und oxZ- — Vi8; 1 de 


orte 82; alfo db may + 82. 





Zei 


Nehme ich alfo von E I ab, fo muß von — wegfal⸗ 
len, wenn das nämtiche Rhomboẽder entftehen foll, 


Abnahme auf den Seitenecken. 


Auf den Seitenecken find zwar auch die Kanten ein⸗ 
ander an Länge gleich, aber fie haben eine verfchiedene La⸗ 
ge, fo daß nur zwei in dieſer Hmficht ald einander gleich 
betrachtet werden koͤnnen, und diefe find die zwei Geiten- 
fanten, dagegen die dritte, die Endfante, immer eine wer⸗ 
fehiedene Lage hat, fobald das Rhomboeder nicht zum 

Würfel wird. Das Stud, welches von der Endfante 
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weggenommen wird, wollen wir mit ” das größere, auf 
der einen Seitenfante mwegfallende mit —, das fleinere auf- 


der andern mit — bezeichnen. x ift alfo immer kleiner als 


. x, dagegen y einen verfchiedenen Werth haben, bald Fleis 
ner, bald größer als xund z feyn kann. 


Wir mögen nun y in diefes oder jenes Berhältnig zu 
x und z fegen, fo wird von der Endfante immer — alio 


m abgefepnitten, dagegen von der ſchiefen Diago- 


nale =:2p beftändig —— , alfo mithin verhält ſich 
das Stuͤck, mwelches von der Endfante abgenommen wird, 
zu dem von der fhiefen Diagonale weggeſchnittenen wie 
24902 | 

Ye 2b =atheivVo® +Rtsayp- M da— 
hery=x-+ z, fo wird von der Endfante verhaͤltnißmaͤßig 
ſo viel als von der fchiefen Diagonale abgenommen. In 
(Ag. 2.) ftelle ym eine ſolche Abnahme vor, fo fieht man 
feicht ein, daß alddanır ym mit as parallel laufen muß, 
daß alfo die neuentftandenen Flächen der Are parallel find. 


Iſt dagegen = > —;pdery<x+- 2, fo mird die neue 
Flaͤche, wie y'm fehräg nach der Endfante gerichtet ſeyn; 
und it y>x-+z, fo hat die neue Flaͤche, mie y’m, 
ebenfalls eine fehräge Lage, fällt aber nach der fchiefen 
Diagonale. Wir fönnen daher alle vorfommende Falle 
untee drey Hauptfälle bringen, naͤmlich Dy<x+z 
D)y>x-+z; Il)y=x-+-2z; als befondere Zälle koͤn⸗ 
nen noch betrachtet werden, IV) wenn x o wird, mo 
dann y größer oder Fleiner als z angenommen werden Fann. 
Dies ift die Abnahme auf den Seitenfanten. V) Wenn 
y=o wird, wo die Abnahme auf die Endfanten fällt. 
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Wir wollen den erften und. zweiten Hauptfall beſon⸗ 
ders berechnen, und dabei immer den verwicelften Fall waͤh⸗ 
len, wo x, y und z als verfchiedene Größen angefehen wer: 
den, fo werden fi aus den gefundnen allgemeinen For⸗ 
meln die fuͤr die tefendeen Faͤlle leicht ableiten laſſen. 


Beſtimmung der Winkel des Dotstaöten, 
| er L Hauprfält. 5 z J 
y x + 2. | 


Mir müflen in demfelben vorzuůglich folgende unterge⸗ 
ordnete Fälle unterſcheiden: 1. wenn y< x, dann wird 
die Endkante des Dodekasders, welche der ſchiefen Diagos 
nale des Rhomboẽders entgegenſteht mit derſelben nach der 
Endecke convergiven (hg. 12. );5 2. wenn y > x, dann con⸗ 
vergiren die befagten Linien nach der Seitenede (fig. 18 
u. 25. 5); ; 3. wenn y * x fo laufen fie parallel (hg. 28.). 


— 


1. Balıy<a. 


Es fei (Ag. 11.) as das primitise. Rhombosder und, 
XH das Durch eine folhe Abnahme entftandene Dodekas⸗ 
der, fo haben wird an demfelben folgende Winkel zu bes 
ftimmen: 


ı) Einfall der Flaͤchen: 8 
a. von XQC-auf XQN 
b. von XQC auf XCB 
©. von XQC auf QCH 
d. von xQC auf HCB. 


2) Einfall der Kanten: 
a. die drei ebenen Winkel jeder deeifeitigen Bläde: 
b. die Winfel des Hauptdurchfchnitte: 
c. den Einfall der Seitenfanten als QC auf CB. 
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parallel mit ay’,-fo find die Dreiecke aky’, akf einander 
gleich und aͤhnlich, und'die verlängerte af wird mit der 
Kante X Q des Dodefaeders (fig. 11.) parallel laufen. Man 
ziehe daher vom Punkte x (fig. 12.) eine Linie xq. parallel 
mit af, fo fällt diefelbe mit XQ (fig. 11.) jufammen. Ver—⸗ 
fährt man eben fo auf der untern Ede s Des Rhomboäderg, 

fo erhält man die Linien dh und hq’. Man hat dann nur 
nöthig.dh und gx zu verlängern, big fie die Linien xq und 
hg fchneiden, um den Dauptdurchſchnitt des Dodetaeders 
zu erhalten. 


Jetzt verlaͤngere man die Linien da qx big fie in 
einem Punftem zufammenftogen, und beftimme den Werth _ 
der Linie om. Qm, dm (fg. rı.) "bedeuten diefelhen 
Linien ald qm, dm (fe. 12.). Man ziehe om und um. 
(Fig. 14.) h ftelle diefelbe Flaͤche mub vor al8 (fig. ır.). _ 
Man ziehe yx, welches die Linie. ift, Die durch das Ver— 
hältnif der Abnahme beftinmt ift, fo dag yb= zu 


V(e?+p2) 
x 


und xb= ‚alforb=2 * Ferner ziehe man 


——— 


ol= ob 
ol 
ü — rbMab _ avg‘ xy 2 





ax parallel mit yx; om wird dann = 





om. P- | 4 

In kig. 12. fen om diefelbe Linie als Ag. ır., fo geben 
die ähnlichen Dreiede-aoz, mon, a0:02 Zom:om; 
Da ao und om befannt, fuchen wir 02. —53dc. Matti 
verlängere die Linien af. sd. bis fie einander ın ſchnei⸗ 
den, und laſſe ae fenfrecht auf ds fallen, fo: geben’.die 
qZ Unhnlichen Dreiefe ael, Icd, al:ae—id:dce. Wir 
‚ haben alſo Id, al, ae zu fuchen. 





1. Sir 1d > —— I Ylg+p2). 
-Souen. für die Chemie, Phyſik x. 52. * 34 
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2. Fuͤr al; Man ziehe Iy ſenkrecht auf as, fo ift 
sizvoy +ayd; iv ung; ;s1IZsd+ldZ 
ee y@+9): alfo 1y rap "v@e); ay 
Sas — sy sy= = LIE * — alſo ay = 
MZLY—X, — (22.1 y—x)? a? 1(x-y42)2 128 
aʒ daher az V). 


> — ad 2 
ET Jemen Eee 
35 ad en) 


— — 
— — (=> a? (x y42)?12g° ) 
un 0 Ve); 
(X+y)? are 
din nv (erg) ever 
hält fi dah.ob: on = Y((au-Fy—x)? Ja? 4x—y-+2)? 
Ker):aty)® | 
Bd: Des Einfalls yon xoc auf XC$. 
e®u (fig. 14.) fey die Hälfte diefes Einfalls; fd kann 
man u der gleichnamigen Linie (fig. 12.) gleich feten, 
welche auf xg fenfrecht fteht. Um eu zu finden, denke 
“ man fih durch u, 0, g (fig. ı2.) einen Durchſchnitt des 
Rhomboeders, der auf der Are ſenkrecht ſteht, fo wird 
derfelde ein gleichfchenfliges Dreieck bilden, wie es ‚ig. 15. 
vorftellt,. wo 0, u, g dieſelben Punfte find, g” v gv g 
ſtelle den Durchſchnitt des Dodekaeders vor, Man ziehe 
die Linie vv’, ue parallel mit vv’, und verlängere vg, bie 
fie we fchneidet, fo ift die Linie ue diefelbe, als die gleich 
namige (hg. 14.). Wir Haben alfo die Werthe der Linien 
ne und u® zu ſuchen. 


1. Für ue — nV — B: ;avzvV@uv®). Um ur 
zu Anden, verlängere man go (ie. 12.) bis zur Veruͤh⸗ 


mit⸗ 





- 
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zung der Linie xq, und ziehe ay diefer uv parallel, fo ift 
uv diefelbe Linie, als fig. 14. und = und — Suchen 
wir xa, a und xu. 


(a) Fuͤr xa. Die ähnlichen Dreiede xaw, xsg 


(hg. 1a.) gehen za :xa--as-aw:sg; aw — 87 %ga 


— ayPp f ya er 
— alſo za — | 
— ——— 3y 
(b) Für ay- —— — V(38°). 
2 —_ (x+2v+2)a “ 
(c) Für xu — —— 4. 
Wir haben daher uv SE VGeꝰ und yv= 
(X+2y+2)8 | 
——— 


Jetzt iſt noch ng (Ag. 15.) — Sug — u; 


2—————V«—) — — 
u Zzuv— eye) ‚aljon 25 — BEL y—x 


2(x +12y+2)8 


Mir finden nunmehr ue = Tores 


2. Zür =; xg = Vlug? Pxæne) = 
(x+2y +2)? a2 4 (a y+2)2 128 

va 9(x—y+z)2 2 — uo= 

v( ee 





Daherue: —— — 342 — N 48°) J 


ne 


e. De⸗ Einfall von XQC auf Q CH. 

‚Wir haben zur Beftimmung deffelden das Verhaͤltniß 
der drei Kanten der Flächen des Dodekasders zu a noͤ⸗ 
thig, welches wir vorher aufſuchen wollen. 

| | 348 


Pr 
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1. Kür die Endfante hahädstgd. Dahdxg 
bekannt, fuchen wir qgd. Man ziehe (fig. ı2.) dA parallel 
mit hx, fo geben die ähnlichen Dreiede qdi, qbx, qd: 
gd+hd=di:hx. Beitimmen wir die Werthe von 


di und hx. gadzdoetuAZax; dem 


x 


— alſo dA — — hx — as 4F zax — 


5 —y+2 
are) 142%; mithin qd ⸗ a Y (4274028 2240074923422 222) 
x—y+ vn q G+) @=y+2) 


— 42) Va tetın—ygt rag?) 
und hq = 3(y+2) R=y+2) 
2. Für die Endfante x4 * V(ge?+xe‘), in⸗ 


dem qe parallel mit vu läuft. gg er ku 
— V(4gi); se chr — eh; eh C Hal ‘—_ 
x+2y+2) (x+y+2)a —_. (ar + y—x)(x + y+z)a 
a a 
und xg = (X+y4+2 AT I baue nk sc EB 2422 
3(y+z)(x—y42) 

2. Fuͤr die Seitenfante NQ (he. 11.). Um dies 
fe zu une, wollen wir uns wieder das Rechteck vorftel: 
len, welches durch die Linien NQ, QB und die ihnen ge: 
genuͤber liegenden parallefen gebildet wird. Fig. 7. ftelle 
daffelde vor, mo EFZOQN und EB QB. Suchen 
wir EB — 2BH. Zur Beftimmung diefer Linie wollen 
wir und einen Durchſchnitt des Dodefaäders durch e patals 
lel mit dem Durchfchnitte (fig. 15.) dorftellen. Fig. 8. fey 
derſelbe. BHE ift-die nämliche Linie als Ag. 7., und z 
fällt in den Punkt e (hg. 12.). Da der Winkel BZH 
— 60°, ſo iſ BHZV(2BZ?); BZ ge (fg. 12) 
alſo Bu — 6 EFSOH (fg.7.); OHZ 


vV (BO? BH?); BOZ.Og(fg. 12) vV (gr +08); 
O s erhäft einen verfhiedenen Werth. Fällt es, wie hg. 18. 
zwiſchen O und x, ſo iſt es = Ox — xe; fällt es aber, 

wie fig. 27., zwiſchen O und h, ſo iſt eg — Oh’ hr 
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Im erften Kalle haben wir, weil Oh— Ihx, O⸗— 
(x+y+2) (ax +,y—z)a (x =) (2v—axr)a, 
een) 

. — (ary+2) CEaRtyrma 
alfo. überhaupt — se, 

Es verfchwindet, wenn he oder xe hO, d. i. 
wenn ax} y — z, wo dad Dodefaöder gleichichenfelig 
toird. . Der erfte Falk tritt ew, wenn ax -y>z; de 
zweite, wenn z> axt+y. Wir haben nun Ogq— 

x 2 +axtyı2)’a2 ,(k—yı2), 2 
(++ oe — * 2, md da⸗ 
her OH— 2 v(t2xt+ty+2) a2 4 (K—y+2)2 128° 2; 

— 743) 
alſo EE=20OH—=QN— 
2 —— — «) 
3(y+2) a—y+z) — 

um nun den Einfall der Flaͤchen zu beſtimmen, wol⸗ 
len wir ung einen aͤhnlichen Durchſchnitt des Dodekaëders 
als Ag. 10. vorſtellen, ſo wird, wenn BHR (fig. 9.) die 
Hälfte des Einfalls if, BH=BH (Ag. 7:) und BRZRs 
(Ag. 10.). Da nun aus dem Verhältniffe diefer beiden Li⸗ 
nien der Winfel BHR beftimmt werden fann, BH aber 
fon befannt ift, fo Haben wir noch Rs zu fuchen. Rs 
A EF—EF (fg.7.); Es EX (fg. 16.) 
V(QX’—EQ?), indem XQB (fig. 16.) daffelde 
gleichichenfelige Dreied, als kg. zı, und XE eine von 
der Spitze auf die Bafis gefällte fenfrechte Linie ift. 
QOX=qxwEQZ=BH find befannt, alſo Es — 
- gr yes Ze eyes3e), Hy aM 

s(y+2)(x—y+2) == 

Zn Kal, eva) 


a — (az+y—x)(x+y+2)3 Y'(38?) 
Fra ga a) 


(x+y+2)?a23g? 
= FY See) daher 
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Y (&+y42)? 2238? 
— 


Wir finden nun 
—AV 
: )a. 

d) Des Einfalls von XQC aufHCB. 

Es gilt von ihm dafjelbe, was über den Ahnfichen Ein- 

fall bei der Abnahme auf den Endeden gefagt worden. 


Ns 


2. Beftimmung des Einfalls der Kanten. 


a) Der drei ebenen Winfel der Flächen. 

Man findet fie aus den drei Kanten, deren Werthe 
ſich fo zu einander verhalten, wenn die Endfante hq = 
V(&+2y4+7)?3a?+1 - y+r)?48?), fo ift die End: 
fantexg Z V (ty) ja? + (—y+2)?4g?),und 
die Seitenfante = V ((Hax+yj2)’$a?+(x- y-+z2)?43?). 

Iſt 2x + y—z, fo find die beiden Endfanten von 
gleicher Länge; ift 2x+y>z, fo ift hq die längere, und 
wenn ax#y< . fo ift xq die längere. 


b) Der Winkel des Hauptdurchfchuitts. 
Aus dem VBerhältniffe von vu :ux und von dr:rh 
laſſen fich die Winkel vxu und rhd beftimmen, welche zu: 
ſammen den Winfel qx q’ bilden. 


c) Des Einfalle der Seitenfanten. 


QC, CB (fg. 16.) ftellen diefelben Linien als Ag. 11. 
vor; man ziehe CE’ fenfreht auf QB, fo ift ECQ' die 
Hälfte des Einfalls. Wir Haben alfo das VBerhältnig von 
QE’:E’C zu wiſſen noͤthig. QEBH (fg. 7.) und 
ECZV(QC?- QE’Y) = 

— J 
TH =, ale E 
— V(Caxtyr)?a + y42)23 8°). 
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2. Fall: y >, —— 

In Ag. 17. ſtelle adsg wieder dag primitive Rhom: 
boeder und’ XH das fecundäre Dodefasder vor, fo haben 
wir diefelben Einfallswinkel als im vorhergehenden Falle 
zu beſtimmen. | i ; 


1. Beſtimmung es Einfalls ee | 


a) Des Einfals von XQC auf XQN. 
Der Winfel onb fey die. Hälfte deflelben, fo haben 
- wir das Verhältniß von ob:on zu finden... * obZ 2 
fo bleibt on zu ſuchen uͤhrig. 

Um erftlih wieder dag Verhaͤltniß der — der 
Endkanten des Dodekaſders zu den Endkanten und den 
fharfen Diagonalen des Rhomboäders ausjumitteln, fey 
dyz (hg. 19.) ein Stuͤck des legtern, das durch irgend, ein 
Berhältniz der Abnahme weggenommen wird, fo ift yb= 
Zn +? nd bb’ — Das Dreieck ybb’ ift aber 


ähnlich dem Dreiede egz (fig. 18.), welche den Haupt: 
durchſchnitt des Rhomboẽders und Dodekaẽders vorſtellt. 
Man nehme eg —er,er = ga’, fo hat man eg: gr > 
eg:ge=2yp:&+z) V(g’+P?). 

Zieht man mit yd, yz, dz (fig. 19.) parallele Linien, 
deren Abftand von einander fo groß, als der erftern vonb, 
fo erhält man die dınien ad, az, zs’, sd, welche eine 
ebene Trapezfläche a da’z’ einfchließen, in diefe Fällt die Li⸗ 
nie as’, welche die Neigung der Fürzern Endfanten des 
Dodekaẽders zu den fchiefen Biogenakn des Rhomboederg 


beftimmt. ad ift namlih — ** und ds’ — — Vet 


dky (fig. 18.) fey ein ähnliches Dreieck als das‘ (Ag. 2 
Man nehme df=yk, fk=dy', fo hat mandk ıdy' 
—dk:kfazp:(y—-x)V(g’+p?) 

Man verlängere die Are as (Ag. * und gs, bis ſie 
einander in x ſchneiden, die Linie df, his fie die Are eben: 


4 


542 15. Bernhbarbiis neue Methode 


falls in p berührt. Man ziehe hierauf qx parallel mit dp, 
dh parallel mit gx, ha’ parallel mit qx, und perlängere 
dh und x&, bis fie mit qx und I q’ zufammenftoßen, jo iſt 
xqbq der Hauptdurchſchnitt des Dodekaeders. 

Jetzt verlängere man ſowohl in Ag. 17. als 18. die Li⸗ 


nien xq, ad big fie einander in m ſchneiden. Man ziehe 


bm und um, jp erhält man das gleichſchenklige Dreieck 
ubın, welches mıt der Rautenflähe des urfprüngiichen 


Rhomboeders (fig. 20 ) beſonders vorgeftellt iſt. In ders 


felbe führe man yx parallel mit bin, fo wie fie durch dag 


Verhaͤltniß der Abnahme bejtimmt wird, ferner y’d paral⸗ 


‚Ic wat yx, fo geben die ähnlichen Dreiecke dio, mbo 


lo:od=ob:om; ol ob—Ib; =; xb 


= Ya) ud 16b 3; alfo b= — daher 
— 7 


—E— und om — = Er. 


Befimen wir jegt on (fig. ı8.u. 25.), welche diefelbe 
Linie al$ tig. ı7. ift. Man ziehe ab parallel mit on, fo 
geben die aͤhnlichen Dreiede dal, mab, ad: al — 


Om:onyal = Um ap zu finden, verlängere 
man ag bis y, fo geben die ähnlichen Dreiecfe pay, psd, 
ap: ap-asZay: sd; art vgatpt); 


Daher ep IN; dp = Vfpr? +dr?);; ge 


’ —y+ä 

—_ bzıy—rn)a 

ter ⸗ ale | 
avenue), gif 

— 12(v—x)? a?g? 5 

nunmehr al VG Site — und 
— di er — — 

on — Veen) moraus wir 

fließen, dag ob: on — 


mm} Stetten): (yHRJe 
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Vergleichen wir diefe Formel mit der in dem erften Falle 
gefundenen, fo ftimmt fie mit derfelben vollkommen überein; 
auf ähnliche Weile finden wir dann, daß auch die Formeln 
für die übrigen Einfallswinkel in diefem Falle jener gleich 
find. Da nun das ganze Verfahren dem im vorigen Falle 
völlig analog ift, indem wir nur ftatt s—y im vorigen y x 
für diefen zu fegen haben, fo fönnen wir hier, wo ed um 
Kürze zu thun, det weitern Ausfuͤhrung füglic) entübrigt ſeyn. 


3 all: xy. . 
Da in den — vorhergehenden Faͤllen die Formeln 
nit von einander verſchieden ausfallen, ſo koͤnnen wir mit 
Recht ſchließen, daß fie auch fuͤr dieſen anwendbar find; 
da aber alsdann x —y geſetzt werden kann, fo koͤnnen wie 
fie beträchtlich abfürzen. Wir finden dadurch. 
1. Zur den Einfall der Flächen: 
ob:on= v(532?p?):xa 
ue: u wg e)’za? Hirt 32) ( —- ) 4 
BH:BRZvV((3x F2)?za?42?g?):(z+x)a. 

Der erfte Werth der legtern Formel ei, wenn 5x>z, 
der zweite, wenn 3x < z. 

2. Für den Einfall der Kanten. 

Das Verhaͤltniß der drei Kanten ift folgendes; wenn 
die eine Endfante = V((3x + z2)?43? +42? 8°), fo 
iſt die andere Endfante = V(12?3a? +42?) — 
V (32? p?)u.d. Geitenfante = vV ((H3xTz)?}a?-+42?g?). 

Wird 3x +2 —220.5.3x 2, oder ift dag Vers . 
hoͤltniß sEs, fo entfteht ein gleichfihenfliges Dodefasder. 

Die Formel für den Einfall der Seitenfanten kann fo 
ausgedr. werden, QE': EC 32g: V ((t3xZ2)?a24-32282). 


Allgemeine Anmerkungen für-diefe drei Faͤlle. 


Hz—x, fo kann nur ein Rhomboẽder entſtehen, 
die Einfallswinkel feiner Klächen verhalten fi) dann, mie 
die Einfallswinfel der Zläwen des Dodefaeders, indem 
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der eine-Winfel verſchwindet, der an der längern Endfante 


fich befindet. 
= im n erſten und zweiten Kalle ax (fig. 18 u. 12.) 


er ‚und da (fig. 18.) dA (fg. 12.) =; m 
ſo — wir hieraus ſchließen, daß dieſe Linien einander 
gleich ſeyn muͤſſen, wenn x = y wird, fo wie es (fig. 28.) 
vorſtellt. q x läuft dann parallel mit ad. 
Der Punft e fann eine fehr verfchiedene Lage haben. 
Fällt er mit O zufammen, fo wird das Dodefaäder gleich: 
febenflig; fällt er darüber oder darunter, fo wird es uns 
gleichſchenklig. Wird die finieye—dr, fo entfteht eine 
‘ Abnahme auf den Seitenfanten, indem dann x = o wird. 
Ehe ge (fig. 18.) die Yage befömmt, die es (fig. 28.) hat, 
muß ed mit vu zufammenfallen; es frägt fi, in weichem 
Falle dies gefchehen wird. Unter diefen Umftänden wird 
vuZ=qge oder xu Zxe, alo(x+2y+z)(y+2)= 
@2+y—x) &+y+2, daher z= Y(y?-+-yx+x?). 
Der Fall kann daher nur bei einem irrationalen Verhältniffe 
eintreten, und ift für Kroftallifationen nicht möglich. 
| Im zweiten Sale, wenn y>x ift, fo kann y=z 
oder y>zodery< zfeyn. Iſt es Fleiner oder größer, 
fo Fann dieſes weiter feinen Unterfchied für die Formeln be: 
wirken. Iſt Hingegen y=z, fo fönnen fie fo abgefürzt 
erden, | 
I. Kür den Einfall der Flächen: 
ob:on=vV((52+x)?3a? -4x?g?):(z-+Ex)a 
ve:up—vV((32+x)? ja: +48’): - 9) 4 
BH: BR VGx p?:za. 

2. Für das Verhältnig der Kanten: 
die eine Endfante = V( (32 — x)?4a? ‚4x? g?) 
die andere Endfante = a +x)?3a? + 4x? 8°) 
die Seitenfante V(3x*x 

Ein gleihfchenfeliges — kann in dieſem Falle 
nicht entſtehen. 
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U: Hauptfall. 


y>ı-+ı 
ig 22.) ftelle das primitive Nhombo&der mit dem 
durch irgend ein ſolches Verhältnig der Abnahme entftan; 
denen Dodefaeder vor, jo haben wir diefelben Einfallswins 
fel der Flächen und Kanten als in den vorigen Fällen zu bes 
ftimmen. | 


I. Beftimmung des Einfalle der Flaͤchen. 


a) Des Einfalls von XQCaufXQN. 

Man ziehe die Linie oß (hg. 22.) fenfreht auf QX 
und verlängere die Linie ob, big fie die bis 7 verlängerte 
QX an einem Punft ſchneidet und ziehe dann By, fo ift 
08,7 die Hälfte des verlangten Einfalls, und mir haben ' 
oß und oy zu juchen, 


Um diefe Linien zu beftimmen, wollen wir zuvor dag 
Verhaͤltniß der Neigung der Endfanten des Dodefaederg 
zu den Endfanten und fchiefen Diagonalen des Rhombo&s 
ders auffuchen. (Fig. 24.) ftelle das urfprüngliche Rhom⸗ 
boẽder und dyz ein dur irgend ein Verhaͤltniß der Abs 
nahme weggenommenes Städ vor, fo ift ybb’ das Dreieck, 
deifen Seiten yb und bb’ wir zu miffen nöthig haben; yb 
aber = E eo I md bb’ = PR. mad lg, 25.) 
fei ein ähnliches Dreieck, fo verhält fih bb:yb da: 
kr ZZ ayp : I * z) V(32 + p Ziehen wir (hg. 24.) 
die Linien yx, yn, nx parallel mit yd, yz, zd, ſo, 
daß yy—yd, ferner die Linie d’x, fo beftimmt der Winz 
fei d und die Linien dd’, dx die Neigung der Endfanten 
des Rhomboẽders und Dodefaeders; mir haben aber dd 

2 
— und dx 2 Ziehen wir fl parallel 
mit sg (fig. 23. ), fo ift aut ein ähnliches Dreieck als d’dx, 
und wir haben d“ :dx =dl:lfZazp: (y—x) 
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V(g’-+ p?). ‚Wenden wir uns nun zu den Linien o ß 
und 07. 
1. Süroß—Pßv (hg. 25.). Man ziehe ag parallel 
mit B», ſo iſt ag = pv; a = I”. Um xa zu fins 
den, verlängere man ag, bis fig xd in? berührt, fo hat 


da + 
man xa:xatas=ar:sd; amt F 


— za; xd —Y (dr?-kır?); : 





V(82 4pꝰ) alſoxa ⸗ 


—ar 4xa — mithin xd — 


(aytatxj2a2t(y—e—x)? 1242 * 
ee) ea han 
(2 +x)2 a2 — 
nun mehr = v( aytarn)2a2+ — 


( x)? a? g? 
und Av —) 


2. Fuͤr 07. (kig. 5.) ſtelle einen ähnlichen Durch: 
fhnitt diefes Rhomboeders und Dodefaöders vor, ald wir - 
ihn ung bei der Ahnahme auf den Endecken dachten, fo ha: 
ben wir oy—yYy 76 + 87; gvZg; vg finden wir 
aus dem ähnlichen Dreiede ygp und yvx, indem yg:1g-+- 
gv = pg :xv, wo wir xv und pg noch zu beftimmen 


haben. 
(a) Fürxv—wv(hg.23). Man ziehe ag paraliel 
dr=xa__ 3(z+x) 


mit wv, foiftwv—zag. — en 377 


J — 3 1 
vB), ale wv = ver). 
(b) Für per, gramm eHrb. tr. 
In rr 


rs-+sr. Um sr zu beftimmen, ziehe man sw paralfel 
mit Fl, fo hat man sr:st$sa_sw:ad; sw — 
ifx de _. 2zp, (ae+y—x)a, 


a ar alle sr — u rrZ — 
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„hab sr =. „daher [I Ye’); 
nx (fig. 5,) —nw 6 23. BR zıv -wv= * Er — TV (48°); 
In=gn+ ar = rd+dr (33) = ze); 


— 
alſo P&— = — VG6). 


Wir finden jetzt yg = SR und yv= Eure, wor⸗ 


aus wir ſchließen, daß oy.: oß — yv:Bv = 


Vie+y+97je 492-2) 48‘) —— 


vb. Des Einfalls von xQ C auf XC B. 
| Es ſey „än (fg. 6.) die Hälfte des Einfalls, fo has 
ben wir das Verhältnig von ng : &n zu fuchen. au Fön: 
nen wir—ng (fg. 5.) und En En (fg. 23.) r7 neh⸗ 
men, welche Linien auf xq’ und hq fenfrecht ftehen, 











I. Für up = = une; — — V(4nx®) F 
aan . = pn=ätltity gen 
alfo haben wi 3 SU42)isyran ei 
ae ü (a24y x) (X+2740) Vüs ) und na 

3y+%) 


2. Fuͤr &nr7 = hr xn (fie. 23.) 


—— u] + an — * re e 5.)3 hr 
—=vAar+rr)z. '* 
(2x +y 4.22) Y ((azyıy—x)? a?ılyz— x)? u: 
— — y—x) 
EHEN. ac 2 fe > 3 

ee) 

Dah. na nV Ger ad-(y—2—x)2 48°): 
gta. 


alfo &n — 
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c. Des Einfalls von X0QC. auf QCH. 

Pefiimmen wir vorher die drei Kanten des Dode⸗ 
kaeders: | 

1. Zür die Endfante xq — - Axtda. Man zie⸗ 

he dk parallel mit ah, fo hat man dg:dq + dx ⸗ 

dk:hx; hızaax as Fam he dk br; 


| Ei 


— —— ⏑ ..,,——— 
— Year dr) ven N 
— EN Li +{y—.2—x)?3 8”) 
alſo sam (+2) y—2—x) m 
— _ ———— 22 252. 
3(y+2) y-2—x) 
2. Zür die Endfante gh = V(qr’ + eh’); 
em _ ur tt Y@a4g’); eh = hx— ıs3 
— xrydr! Gay) ee 
u ZI — alfo eb = 
(22.4 y-)ar+yern)a ” | 
FERNE TE ale ie 
SE SZ LIR ACC EEE DIEBE a 
3(y+2)(y—2—%) 
3. Für die Seitenfante QN (fg. 22.). Stellen 
wir ung wieder das Rechteck (Ag. 7.) und den Durchſchnitt 


des Dodefaeders (Ag. 8.) vor, Pit QNZEFZ2OH; 
OH=v(BO?— BH?); BHZ V(4BZ?) (fig.8) = 
vag)=g; BO=Og(fg.33)=V (ge’+0e°); 
| ’ a 
en xo ⸗Ihx, ao re 
16) z4y+E) VelrR.y— Marley? iRe?) 
= biy+s)(y—a—?%) 
OH=%&4y+2 Vlas4 yo)’ artyorun ae), 
6(v+2) (yo — 5) 


aiſo EF— QN= arzt ax Lv r)?a? .(yz—x)?12B” ) 


3(y+2) (y-2—x) 


2 — 
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Um nun den Winkel B HR (fig. 9.) als die Hälfte des 
Einfall von XQC auf QCH zu finden, fegen wir BH 


=BH (fg. 7.) und BR=Rs (fg. 10.). Rose 


EF=EF (fig.7.), Es = vQXx: — EQ’, EX 
(ig. 16); QX=bq (fg. 23); EQ=BH, alſo Es = 


Gar VCard), pr 


3(y+2)(y—s—x) 








@Xnas, ex — EM! — FF var ad) — 
ae ar i 


ve): alſo eX — 


3(y+2)? / \ 
(x +y+2 2 a2, y—n)la2g 
V 35(y +2)? sn) und 
e 3(x +Y+2)2a2g? 
Fr— (ge), dar 
— Y 36442)2 42 32 
——— +); mithinBH: BR 


——— 
d. Bon XQC auf HCB. 


Bon ihm gilt diefelbe Bemerkung, die wir in den vor» 
hergehenden Fällen gemacht haben. 


2. Beſtimmung des Einfalls der Kanten. 


a. Der drei ebenen Winkel der Flächen. 
Wir finden fie wieder aus dem Verhaͤltniſſe der drei 
Kanten, wenn wir nämlich; 
d. eine Endf. HQ=V((za4-y—x)?ja2-H(y—z—x) 4g° 2, 
fegen, fo ift die andere Endfante QX — 
V(aF2y+2)?4a2?--(y—z — x)? 48?) und die Sei⸗ 
tenfante QN = ((axy—2)?$a?-(y—z— x) ’48°). 
b. Die Winkel des Hauptdurchſchnitts. 


Wir berechnen fie wie im vorigen Falle aus den Ver⸗ 
haͤltniſſen von ge: ah und von ge: ex. 


— 


550 15. Bernbarbis neue Methode 


f 


‚©. Des Einfalls der Seitenkanten. 


OBC (fie. 16.) fei daſſelbe Dreieck als (fg. 23.), fo 
iR R'CQ die Hälfte des Einfalls, der durch das Verhaͤlt⸗ 
nif von QE’: E’C gegeben if. QE'ZBH (fig. 7.) und 
EFC=-vQAa@:-QE)— | 

z\ z\)?a? — — 2 2 
a z—x)23£ 2. daher QE: 
Fo yn)g: VeX ty De Hy—2—r)?5R?), 

Vergleicht man die allgemeinen Formeln für dieſen 
Hauptfall mit denen fuͤr den erſtern, ſo wird man folgen⸗ 
den Unterſchied bemerken: 

1. Die Werthe von x+ay+z und von 2 - y—x 
perhalten fih umgekehrt, mie im vorigen. Im vorigen " 
beftimmte erfterer die Endfante HQ und. den Sınfall von 
XQC auf XCB; im gegenwärtigen die Endfante QX 
und den Einfall von XQC auf XQN; letterer im vorigen 
die Endfante QX und den Einfall von XKQCauf XQN, 
jegt HQ und den Einfall von XQC auf XCB. : 

2. Der Werth von 2x + y—z bleibt hier unveräns 
dert, indem, wenny>x-zift, 2x4 y niemald —z 
werden Fann. u 

3. Der Werth von —y+z ift jederzeit m y—z—x 
verändert; beide aber find — 
vVa2+y?+3? + ex - ar —2y2). 

Es Laffen ſich daher für beide Fälle foigende allgemei- 
ne Formeln für den Einfall der Zlächen beftimmen: 

1. Für den einen Winfel an der einen Endfante vers 
hält ſich r:tang —Y ((a+ay+2)’ja®+Ctytz)?4g?): 
(z—x)a. x 

2. Fuͤr den weiten Winfel ander andern Endfante vers 
Hält ſich rag = Vila hy) 4a +eistyle)?ag‘): 

(y+da 

3. Für den dritten Winfel an der Seitenfante ver: 
hält fihr ang —V (daxtye) za’ ieryi2)?ag’): 
(y+:)a. Ä 


Die 


2 
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‚Die drei Kanten. der Flächen verhalten ſich, wie im 
mer/ wie die — Glieder dieſer Verhaltaiſfe zu einenden, 


* HL, Hauptfatl. j 

Ä T TE Ge ‚ey Zx + 2 t | 
Es aeſtehen in dieſem Falle weder Rhomboeder noch 
Dodekasder, ſondern die Seitenflaͤchen des Prisma. Die 
allgemeinen Formeln Für den Einfall der Flaͤchen Fönnen, 


da nunmehr der Werth von x+ ——— gaͤnzlich ſchwin⸗ 
det, ſo ausgedruͤckt werden: 


Die erſtere durchx P2 42: -) V33 
die zweite durch 22+y - x: yHRIV3T 8 
die dritte duch 2x y—z: y+D)vV3. 32 


Ders einfächfte Fall ift der, wo x —zift, fo daß⸗ 
wenn x —ıift, y Z wirdz dann entſtehen ſechs Fla⸗ 
chen, und wir erhalten folgende Sinfallswinfel: Der eis 
ne Winfel an der einen Endkante fällt ‚ganzlih weg, da 

2x0; für den andern verhaͤlt ſich rtang=ı1:V3; 
fuͤr den dritten ebenfalls = 1:V3. Das letztere Verhaͤlt⸗ 
niß beſtimmt naͤmlich den Einfall zweier angraͤnzenden Flaͤ⸗ 
ben, das erſte den det abwechſelnden. Es entſtehen naͤm⸗ 
lich in den drei nach oben gelegenen Seitenecken des Rhom⸗ 
boẽders, fo mie an den drei nach unten gelegenen drei Flaͤ⸗ 
chen ac, ce,ea und bd, df, fb (fg. 29.), welche uns 
ter Winfeln von 60° zufammenftofien, indem iz:za 
.3. Dadurch, daß die Flaͤchen des eitien dreifeitigen 
Prisma die Kanten des andern wechfeffeitig abſtuimpfen 
entſteht ein ſechsſeitiges zhiklm, in welchein ho oi # 
18Z, fo daß alſo die" Flaͤchen unter 120° jufaminen? 
ge 

Iſt x 2, fo wird dad Prisma zwoͤlfſeitig. Der ein: 
zige Hall, welcher big jest bei den Kryſtalliſationen *) bes 











Namlich am Turmalin. Herr Haum bezeichnet dieſes 
Verhaͤltuiß der Abnahme unrichtig nach ſeiner Methode mit 
Journ. fhr,die Chemie, Phyſit x. 5Bd. 3% 35 
X 
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merft worden, ift der, wo x Z 1, y—3, 22 wird, 
alfo wenn das Zeichen pa af: ift. Wir befommen dann 
folgende Verhältniffe ce:be = Va7:ı; ce:ac — 
YV3:2; de:bd=v3:5. Man vergleiche fig. 30, in 
welcher befghiklmnop den auf der Age fenfrechten 
Durchſchnitt des zwölffeitigen Prisma vorftellt, wo je ſechs 
Flaͤchen, nämlid vb, bq, gh, hs, sm, mv auf den 
obern Seiteneden, und af, fr, rk, kt, to, oa auf 
den unteren erzeugt gedacht werden, und diefe Dadurch entz 
ftandenen zwei fechsfeitigen Prismen bilden dadurch, daß 
das eine die Kanten des andern zuſchaͤrft, das zwölffeitige. 
Die ſechs Flächen eines jeden allein "betrachtet ſtoßen auf 
der einen Seite unter Winkeln, wie pbe, auf der,andern 
unter Winkeln, wie eap, zuſammen. Beide vereinigen 
ſich unter Winkeln, wie bei 


IV. Hauptfalt. 
—— o. Abnahme auf den Seitenkanten. 
In dieſem Falle ift y entweder größer oder kleiner als 
a oder demfelben gleich. 
.. un My» fo fann man fie = ı annehmen, dann 
finden wir für die Einfallswinkel der Flächen: | 
| zvißv—=vV3:ıund nu:$n — Y3:1. 

Der dritte Winfel wird ganz verſchwinden Und die 
Kanten werden unendlich lang werden, es wird alio ein 
fechäfeitiges regelmaͤßiges Prisma von undeftimmter Länge 
entftehen, fo tdie im vorhergehenden Falle, wenn x=2 1 
und y—2 war, allein die Erzeugung geſchieht auf eine ſehr 
verſchiedene Weife. | 

2. Iſt y> oder <z, fo erhält man folgende Fürzere 
Formeln fuͤr den Einfall der Flaͤchen: 








(ED2D+D+D?2), beſſer würde es durch (ÄD2D+Dsp>) ausges 
drückt werden, 
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re | 2) im Fall y>3 

7v — — za 

— V((az-Fy)’zja? -(y—z)?48°):ya 
BH:BR= VIEH): (g+2)a 


| b) im Gall y<a 
bo: on—vXasty)} a?+(2—y)?4g?): 'ya 
uwe:u® Ylay+9°} a? -(z— y)24g°):za 
BH:BR=- Vv8G—y)?p?+g?)):(y+zJa 
Die drei Kanten verhalten fich fo: Wenn man 
die eine Endfante =eVXay-F2)? 7a? (+yFz) age) 
fear ſo iſt | 
die andere VX(ae+-y)?'4a?+(+y+2)?48?) und 
: die Seitenfante —Z Va (+z+y)? (p?+g?)). _ 

Im gegenwaͤrtigen Falle wird die Perpendikellinie auf 
der Are des Rhomboeders dr mit qe zuſammenfallen. 
Man fege de = gs d YES THVGEN 
oder kuͤrzer „+2 —x+-y-+z, fo fann diefes nur dann 
gleich werden, wenn x Zo wird, alfo bei einer Abnahme 
auf den Seitenfanten. Die Seitenlinie des Dodefaeders 
wird dann der des primitiven Rhomboäders gleich, denn 

r —3(y+32) (y—z) 2 — 
ſie iſt alsdann = — —— FeI=vVE’+B), ) 
fo wie es Ag. 26. vorftellt. 


V. Hauptfall. 
yo. Abnabnie auf den Endkanten. 
Wenn in diefem Falex <z, fo fönnen die Formeln 
für den Einfalt der Flächen fo abgekürzt werden: 
ob:on —ZyK((azz—nx)’Za’-(x-+2)? 4g?):xa 
we:upg—vV@ßatz)? (p+E’)):@—n)a 
"BH:BR V(tax+2)?4a? + (x-pz)24g?):za, 
Die drei Kanten verhalten ſich dann, wie die drei erften 
Glieder dieſer BE! R 
35 
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Vergleicht man dieſe Formeln mit denen, welche wir 
erhielten/ wenn wir bei der Abnahme auf den Endkanten 
x —o festen, fo wird man finden, daß fie voffommen 
übereinftirmiren , wenn man-nut hier yftattx ſetzt. Nd 

Stxre, fo entfteht ein Rhomboẽder. 


Beſtimmung des Verhälmiffes der Diagonalen im 
| ſecundaͤren Rhomboẽder. 

Wenn wir und durch die drei horizontalen Diagona⸗ 

(em eines ſecundaͤren Rhomdosders ſowohl amider obern als 
untern Endecke Flächen gelegt denken, fo wird. ſeine Are in 
drei gleiche Theile getheilt. Die Flaͤchen, welche wir auf 
dieſe Weiſe erhalten, ſtellen gleichſeitige Dreiecke vor. Ein 
ſolches mag fig. 8. ſeyn. Wo B k als die horizontale Dia⸗ 
gonale, und BZals die Perpendikellinie auf. der Are bez 
trahtet werden fann. Bezeichnen wir die halbe horizonz 
fafe Diagomate” des fecundäten Khomboeders mit 2, die 
halbe ſchiefe mut-p/, ſo wird ſich der dritte Theil der Are 
des fecundären Rhomboäders zu BZ. — V(p*— +g?) 
vg? )verhalten. Wir Haben daher die gleichen Wer⸗ 
the für dieſe Linien, durch die Diagomalen des primitiven 
Rhomboẽders und das Verhältnig der Abnahme beftimmt, 
aufzuſuchen. Wir wollen die verſchiedenen Hauptfaͤlle bes 
ſonders durchgehen. 1 RP 73 OR 

I. Hauptfall; 


y<xtz. ’ 

Der deitte Theil der Are des entftandenen Rhomboẽ⸗ 
ders it —&hx — en Wir haben alfo BZ zu 
fuhen. Man ziehe nd (hg. 15.) ſenkrecht auf eg, fo 
haben wir xu.(fig. 12. u. 18.):u0 (fg. 15.) — 4 br 
(fg. 12. u. 18)2 BZ. Da xu und $hx befannt, fo has 
ben wir nur noch ud zu beftimmen. Die ähnlichen Dreis 
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edevgns-gud geben vg:yv = ug:u$; “GEN 
+aytz 3 } 
wat * on ng Vaneo =} 
(z—x) 2 (ax) 238? — (3z—x)? + xt2ytz)2g2 
vere — ;) alfoyg = vi azty x)? ) 


(azty—x Ka 
und ar — Ve —* mithin BZ — 


(xtytz 
v BIRD EN ——— een 


Segen wir der Kürze willen x ‚h= b — 


= e; s=ı 72 d; x+2y+z — ſo finden wir 

362 2_h29 b2 2 
Va: Me Ger ir er * 
woraus — u 


12c?g? pP? =((3d2+h2)3p2 Ga⸗ ꝓ hꝛxs ae⸗ — 
Entwickeln wir den Werth von 3d?th? und ziehen den⸗ 
felben von ac? ab, fo erhalten wir «—y-rz)’g’pP? 
(ty ++ pay m EIEN) 
mithin g': :p (x yto9B:..; 
Vv(@&+y’+Htryt+y2 np Huyamay)p?. 
ze, ! ‚einigen Fallen koͤnnen wir dieſe A abfürzen, | 
nämlih 

x) wenn y —.x, dann iftg: 2 m: 
V((3x?+}+2?)p? x? 8% ik: 

2) wenn y.—x, dann iftg': p — 28: Wr 
VC52’+x?)p?—2?g?). | 
Ä 3) wennz— x, dann ft g:p = (ax-y)g: 
V(64) — —— 

4) wenn y ⸗x2, dann iſt t — de —g°% 


I. Hauptfall. 


1 : ! y > * -Ez. 
’ Der deitte Theif der Age des — MWenbou 


(xtrtzYa 
ders it =4hx (hg. 3 Um BZ zu fin: 


den, laffen wir n3 Gs. 5) ſenkrecht auf LL fallen, fo ha; 
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ben wir xn (fig. 23.):n3 (fg.5.). = 4hx:BZ; zn ⸗ 
hr = sa n3 finden wir aus den ähnlichen Dreis 


eden * xas (fg. 6.) = EI, s1= VOM) 


—— 3; = ver); sl=ox—nl; nl 
=49n=z * — — — alſo 


— EEE 
— Deere), m 
| aytz)? t(2—x)? 22)2g — 
era daten = 
4(2 22)°g? — 
ver ee) und BZ — 
 (xtytz 22 2 
v an J— Wir finden nun — ein aͤhn⸗ 
liches Verfahren, wie im vorigen Falle g: pP = y——ı)g: 
——— 
Zwiſchen dieſem und dem vorigen Falle iſt daher kein 
andrer Unterſchied als der zwiſchen y—x—z und — Y 
Wir haben alſo überhaupt für beide Fälle ;g': J = 
Cıyte)g: 
VER syn p"Hazya-ıy)g?). 
In dem befondern Zalle, dag = — x ift, erhalten wir 
e:p = (taxty)g:VeR+y)?pHx?—2xy)g?). | 
Diefelben Rhomboeder, welche entftehen, wenn 
+2 >y, werden aud erzeugt, wenn x+z<y. In 
diefem Falle verhält fih dr:eh (fig. 18): = dr;rx (hg. 
| BER Hay'ta’ 
25) = van Zn = — Ve Dune — alſo 
Be — So bei dem — Setzen wir 


sm, yEr,t2a, var q, ſo iſt 
erſterer Werth — + und leßterer = %°, alfo beide einander 
gleich; derx=5, y=ı0,2=-5mdr Zı, y4 
* =. giebt für erftern 5, für legtern 7; eöwerdem-al- 
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fo diefelden Rhombosder entftehen. Im Falle, dag x z 
“ erhalten wir = —_ 2(xty) np tar" — — 20x 7 








— xy ya! y ax” 
um tr _ xy 
alfo — == =; a oder wenn wir yZ ı feßen, wo x 





ein Bruch werden fann, I = + Daher X = 


12x’ 


— und x — Nehmen wir x So, ſo finden wit 


== und im Fall y oderz = ı iſt y=y'und 
zz, woraus wir ſchließen, daf bei einer Abnahme auf 
‚den Seitenfanten zwei gleiche Rhomboeder entftehen, ich 
mäg y oder z größer nehmen. Daß in manchen Fällen 
Theile auf den Endecken weggenommen werden müffen, 
um ein ähnlihes Rhomboeder zu erzeugen, dag durch eine 
Abnahme auf den Seitenecken entftanden, davon ıft [horn 
oben die Rede geweſen. 

Wollte man unterfuchen, ob man ein fefundäres 
Rhomboẽder herftellen Fönne, das dem primitiven voll 
fommen ähnlich fei, fo hätte man. in obiger Gleichung 
Ep = 8:P au ſetzen, wo denn x2(3p?—g?) — 
(xy—yz)(3p?—g?) wird. Wenn aloxe=xy—yz, 1” 
muß ein dem vehnitioen ähnliches Rhomboẽder entftehen. 
Da nun, fo lange z>x, der Werth von xy — yz negas 
tiv wird, fo ift es auch in diefen Fällen nicht möglich. 
Segen wir alfox = z, dann erhalten wirx?—= xy, wel 
ches realifirt wird, wenn wir yZı, x= 2 annehmen. 
Es wird alfo der Fall bei einem Verhaͤltniſſe der Abnah⸗ 


me 22 eintreten. 
II. Hama 
—_ı-t-:2. 


In dieſem Falle wird der Werth von (+ Tyte) 820, 
es entſtehen daher Feine Rhomboeder. 
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IV. Hauptfalf. 
20, | | 
Die allgemeine Formel fann dann fo abgefürzt wer: 
den: g:p = (tytz)g: vCly?+2’+yz)p?—yzg?), wo— 
bei es gleisviel, ob ih y oder z größer annehme. Iſt y 
= z, fo fönnen feine Khomborder entſtehen, da das erſte 
Glied = So wird. 


V. —— 
- ve... 
Wir finden dann das Verhaͤltniß von g’:p’ = 48 
V(E x242®)p?+xzg?), und iſt x = 2, dann g’:p’ 
= ag8:V(p?+g?). Alfo wenn wir x durch y ausdruden, 
vollfommne Uebereinftimmung mit der Formel, welche 
wir bei der Abnahme auf den Endecken erhielten. 


* x 
* 


Wenn man ſtatt der Nenner ganze Zahlen waͤhlt, um 
das Verhatnß der Abnahme auszudruͤcken, z. B. ftatt & 


— 


—3 3233 3%, mıx=6,y=3, 223, fo er: 
hält man meit zufammengefegtere Formeln. So muf man 
das obige Verhaͤltniß ac:aq = 2zp:(xHy)V(g 2) 
jetzt durch zxyp:(yz4+x2)V (g’-Hp°) und ax:ag = 
2xp:(y—z)vV (g’+p?) durch 2yzp:(xz-Hıy)vV (g?+-p?) 
ausdrücken. Uebrigens Fann man alle gegebnen Kormeln 
leicht auf die Bezeichnung mit ganzen Zahlen zurückführen, 
wenn man nur jederzeit ftatt des Duchftabens, den man 
in der Sormel findet, die zwei fehlenden fett; alſo ftatt 
x:yz, ſtatt y:xz, und ftattz:xy. Die Formel für den 
- Einfall von aDE auf.a DF fann man fo überfegen: 
ve y)’zr’+sh5+2)?4g2):(y x)a 
V((exy—yz- x2) 34424 — (xz — yz)a 
-oder das Verhaͤltniß von g’:p’ im —— Rhomboẽ⸗ 
der, — 
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Veei+y tty- 2 y2p’HOy+s24+72)8°) 

(ytyz+x2)g: 

VC (y2zttx2zrtK2y2—gegyptgzex® "yz)p*Hasaytytxzttymg?). 
. Nach diefen Betrachtungen koͤnnen wir die bisher 

mwahrgenommenen Beniale der Abnahme füglich fo 

ordnen: | 


J. Abnahme ar den Endeden A. 
) x ya ; 


Zwei parallele Flächen. 
x za! Er 
a N 
ß "As, C 
(E "Ar bloß bei Wuͤrfeln.) 
f —F 
—X— 
| 3) y=2 
Rhomboẽder. 
(7 242 bei MWürfeln.) 
4 xXCVYy: y<e 


Rhomboẽder und Dodefaeder, — 
a) 2y—zx gleichfchenklige Dodekadder. 
(5 "A? bei Würfeln.) ° 
.@ »A3 bei Würfeln.) 


— 6b) 2y— — 
— 59 2522* ungleichſch. Dod. 


II. Abnahme auf den Endkanten B. 


I) y=e 
Rhomboẽder. 


b ıB! — oAr — Er, 
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"or )yXm 
Rhomboẽder und Dodefaeder. | 
a) 2y—z —x oder (beiE)ax+-y=z gleich⸗ 
ſchenkel. Dod. 
(e Ba — *At — "E? bei Wuͤrfeln.) 
b) By mach oder a5 y<z ungleichſch. Dod. 
Be zehtzeh, 
u Be — ehr = ıE#, 
ö y ıBs— oA — — ıE6, 
c) ay—ı>x oder ax+y >» ungleichſch. Dod. 
(n 2B3 — A⸗ — >E1 hei Würfeln.) 
II. Abnahme auf den Seiteneden E. 
A. y<ıxı+tz 
)y<u 
a) x—z. 
Rhomboẽder. 
v :E2—P, 
& 363, 


7% sEs, 
| b) x<z. 


Rhomboeder und Dodekaẽder. 
.aEs, a) ax+-y =z gleichſchenkl. Dod. 
a ıEs. A) ax+y >= ungleichſch. Dod. 
4) ax+y <z ungleichfchenfel. Dod. 
2) yx 


a) xZz. 


Rhomboeder. 
e" E' . | 


* 
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| b) x<z. 
Rhombosder und Dodefazder. 
“w'E, a) axtkyoz gleichſchenkelige Dod. 
y E32, B) axy *2 ungleichſch. Dod. 
* x) ax+-y < 2 ungleichſch. Dod. 


3) y>x. 
a) y<z. 
Rhomboẽder und Dodekasder. 
F «) 2x4 — 2 gleichſchenkl. Dod. 
v «E 5, 
® Er ° 
ß) ax-Fy >= ungleichſch. Dod. 
:Es, 
x 268, 
— y)axhy<a ungleich. Dod. 
b) y x. 


Rhomboeder und ungleichſch. Dodekasder, indem 
Ra ( *E0) jedeigit 2 Py * . 


06722. 

«x) x zZ 

Rhomboẽder. | 
„ ae, - en | 
BsEs 


g Er (zb), 
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Ba e. 
Rhomboeder und ungleichſchenkl. Dodefaäder, weil 
beftändig 2x45 >: 2. 


u SE® E 12), 
: By>x+tz 
—— Er 
Rhomboẽder. en 
a 'E' (= sEs), 
Kt . { » 
sehe, rn 
r — — 
Rhomboẽder und uͤngleichſchenkel. Dodelasder,/ da 
— >2. 


ö ık2 = sE8), 
ıE4 (2E2), 
!. JE ;--x2 |. 


— 


ı) xZz. 
Sechsſeitige Prismen. 
a, le Bun zes 
a)’x<diz Zu 
Zwoölffeitige Prismen. 1 
ı ıE2, "hr 
IV. Abnahme auf-denGeitenfantenD. 
ı) y =ıFr2. 
Sechsfeitige Prismen. | 
„pe®, 7.” 


)y<ıte 
Rhomboder und ungleichfchenfel. Dodetacen 
s 2D2 = — oᷣ⸗. 


x 2D’=oR>, — u 
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Zuſammengeſetzte Formen. 


Dot man in der Regel nicht hinreichend für ® den Zeit: 
aufwand entfchädigt werde, wenn man für den Einfall der 
Flächen der zufammengefegten Geftalten ähnliche allgemei- 
ne Kormeln entwirft, ift bei der Mannigfaltigfeit derjelben 
leicht einzufchen ; indeflen machen doch einige häufig vor— 
fommende Fälle davon ermersnahme. in folcher Kal 
iſt 3. B. der, wenn auf ein Rhomboeder Flächen aufgeſetzt 
find, die, fobatd es für ein urſpruͤngliches genommen wird, 


durch ein Verhaͤltniß der Abnahme 22 entftehen, und nach 
dem Einfall diefer Flächen auf die Flächen des primitiven 
Rhomboeders gefragt wird. In fg.32. ftelle audmsgn 
das urfprünglihe Rhomboeder vor, und afh, hks, akl 
feyen drei von;den durcheine folche Abnahme entftandenen 
neuen Flaͤchen, unter welchen Winkel werden fie mit den pri- 
mitiven zufammenftoßen, z. B. anlmitahk. Man ziehe 
hl, dann rv, parallel mit der Are as, fo dafar-ık — 
kv- vs, ferner vom Mittelpunfte c der Are ck, fo wer: 
den fich diefe drei Linien in einem gemeinfchaftlichen Punkte 
o fohneiden. Bon diefem aus laſſe man on fenfrecht auf 
ak fallen und ziehe hn, fo ift der Winfel hnk die Hälf: 
te des gefuchten Einfalls, und wir haben das Verhaͤltniß 
von ho:on zu fuchen, oder wenn cx parallel mit on, 
von 2ho:cx. 

I) Fuͤr ho. Es ſey fhkipy (fg. 33.) das regelmä: 
ßige Sechseck, welches durch die Punfte fhki der vorigen 
Figur gelegt werden fann, und c fein Mittelpunft, fo ift 
ho dieſelbe Linie -ald bg. 32. und —V(4hk?); hkzg, 
alfoho—= vV(3g?), undec=2bo = VC(BREG7). 
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2) Bir er = HS; ch ac 


V(9p?—38’); ak=VCck’-tac?) >3 Y(9p’4+-8?); 
hin ox — EV. IP ?—38*) * 

mithin * = 

| Daher. aha: ex —ıho:.on = V(gp?+g?): 

Vap’—8°)- * 
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16. 
Notizen. 
12. 


Erſte Nachricht von Davy's Vaſchen i über die 
Alkalien *). 


London, den 23flen Nobtr. 1807. 


- Hs einer Reihe von Berfuchen des Herrn 
Dapy, wovon dad Ausführliche in’ der Koͤnigl. Societaͤt 


zu London vorgelefen worden, fcheint hervorzugehen, daf _ . 


die feuerbeftändigen Alfalien zuſammengeſetzt ſind. Sie - 
beftehen aus.einer Subftanz eigenthümlicher Art; deren Eis 
genfchaften fehr mit denen übereinftimmen, welche im: All; 
gemeinen den metallifchen Subftangen zufommen, und aus 
Sauerftoff. 

Bringt man ein Stuͤck kauſtiſches Kali in den Kreis ei⸗ 
ner ſtarken, in voller Wirkung befindlichen Batterie, ſo 
ſieht man an dem Beruhrungspunfte mit dem negativen Po⸗ 
fe alöbald ein feines glänzendes Kügelchen erfcheinen, mels 
des fehr einem Duedfilberfügelchen gleicht. Dieſe Subr : 
ftanz ift die Grundlage, das Radifal des Kali und va 
folgende Eigenfchaften: 


— 








¶ Sch hole diefe Nachricht ns aus dem mir erß fpäter. ger 
fommenen Hefte der Bibliorheque Britannique, Dec. 1807, 
(Sciences er Arıs, Vol. 36. p. 39: —393-) nad.  . ®., . 
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Ihre Verwandtſchaft mit dem Sauerftoff ift fo groß, 
daf die umgebende Luft fie bald wieder in den Zuftand des 
Kali zurüchführrz und wenn man es mit Waffer berührt, 
fo verbrennt das Kügelben im Augenbli mit Erplofion 
"und Flamme und das Kalı ift fogleih wieder erzeugt. 

In einer Temperatur ge 40° 3. (35 R.) ift diefe 
Subſtanz feft und dehabar; bei 50° 8 R.) aber wird - 
fie fluͤßig. i 
| Sie verbindet hi nit dem — und Phosphor 

und bildet Phosphor = und Schwefelverbindungen. Sie 
giebt mit andern Metallen Legitungen und — ſich 
mit dem Queckſilber .. *225 

Sie verbindet ſich mit den — NE die Neutras 
fen, welche fie damit giebt, gleichen denen, worin Kali die 
Bafe iſt, indem fie,.fogleich als Sauerftoff zutritt, erft 
wieder zu Kali wiederhergeftellt wird. Ihr ſpec. Gewicht 
beträgt nur 6, wenn das⸗Waſſet gleich 10 gefegt wıd.*).. 
Das Natron giebt, demſelben Prozeſſe ausgefest, eine 
Subſtanz, deren Eigenſchaften den oben angegebenen ſeht 
aͤhnlich ſind, wiewohl fie in einiger Hinſicht, beſonders im 
ſpee. Gewicht und in der ‚Temperatur 3:.bei: welcher he 
ſchmilzt/ davon abweicht. 2 an 
Die Grundlage des Kali⸗ kann weder in der — 
Luft noch in irgend einem Mittel beſtehen, welches Sauer⸗ 
ftoff enthaͤlt ohne ſich faſt augenblicklich zu. orydiren: man 
kann ſie aber in Bergnaphta rein aufbehalten. 

Hru Da v y hat auch im Ammonium Sauerſtoff ge 
funden. Ein Eiſendraht oxydirte ſich ſchnell, als man ihn in 
— — Ammoniumgas — und durch Ber: 

—— brennen 














© Wir vermuthen bier einen 1 Schreibfehler, and. glauben, daf 
man ſtatt io muͤſſe 1,0 fegen.” Dadurch wuͤrde ich dieſe Subftang 
in der Dichtigkeit dem merallifchen Subftanzen anreihen, wiemohl 
fie dennoch von allen die leichteſte wäre. (N, Bibl. britann.) 


\ 
I 


\ 
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brennen von Kohle in demſelben Gas erhielt ex Fohlenfaureg 
Ammonium *). — —— 
Er hat: eine aͤhnliche Subſtanz im Baryt ind Stron⸗ 
tian angetroffen, wenn ſie demſelben Verfahren unterwor⸗ 
fen wurden **). 125 MT 


Das Alkali muß in diefen Berfuchen im feſten Zuftans 
de, aber nicht vollfommen trocken, fondern gerade fo weit 
befeuchtet, daß es electriſcher Leiter wird, angewandt 
werden. | wa 


13. Ei ne 
‚Eine zweite Nachricht von Da v hs Beobachtungen, 
Nachdem ich die vorige Notiz ſchon abgeſandt hatte, | 
finde ih in: Delamärhierie's Journal: (Mars 1803. 
pP: 259 — 260.) noch Fine neuere, die er aus dem Jannar⸗ 
hefte 1808. von Nich olfons Journal ausgezogen hat, - 
und die ich hier, wenn auch Einiges bloß Wiederholung iſt, 
wegen mehrerer genauern Beſtimmungen ebenfalls ganz 
mittheile; wiewohl die franzoͤſiſche Ueberſetzung an einigen 
Stellen nicht ganz gut gerathen zu ſeyn ſcheint. G. 
„Davy's Verſuche über die Zerſetzung der Alkalien 
wurden von mehreren unterrichteten Perſonen wiederholt 
und dabei dieſelben Reſultate erhalten. Befeuchtetes Kali 
und Natron, auf einem Platinbleche in den galvaniſchen 
Kreis ‚gebracht, wurden zerſetzt und man erhaͤlt Sauerſtoff 
"I. Dies Scheint mir dunkel zu fen, in ſofern nicht bekannt if, 
daß man im Ammoninmgas-Eifendraht ind Kohle entzäns 
den und. verbrennen koͤnne ®, 
Hier iſt alfo beſtimmt angegeben, was nach den im ıötem 
Hefte S. 660 — 661. mitgetheilten Briefen aus der Schweiz und 
aus Paris Dapy nur ert vermuthet haben follte, under hat 
demnach auch dieſe Beobachtung zuerſt gemach. G. 
Zourn. für die Chemie, Phoſie x. SB. 3 9. 36 
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und eine Grundlage, die alle Eigenfehaften der metalliſchen 
Sudftanzen hat. Der Sauerftoff muß demnach nicht bloß 
ald Säurezeugend, -fondern auch als Alfalizeus 
gend angefehen werden. Er ſcheint felbft im ——— 
enthalten zu ſeyn. 

„Die entzündliche Grundlage der Alkalien — 
ſich mit dem, Queckſilber, ſie hat aber nicht das ſpecifiſche 
Gewicht der Metalle, ‚Sondern iſt jelbft leichter ald Die mei⸗ 
ften Stügigfeiten.” an Syst 

„Das fpec. Gew. der Grundlage des Kali beträgt 0,65 
das des Waflers — ı gefegts Setzt man fie einer Tempe⸗ 
ratur aus, in der fie erftarrt, fo findet man fie, bei der 
Unterſuchung Miler dem Be ra und unter⸗ 
ſcheidet daran kleine Sacetten.” 


meiner Temperatur von 40° 5 — fe als ein 
kleines Queckſilberkuͤgelchen; bei 60° F. iſt fie fluͤßig; bei 
100° F. verdampft fie. (3 100°, F. elle s’evapore,)” 


„Mit dem ʒvelſachen Bolum von Queckſi [ber amal⸗ 
gamirt und in den Kreis einer "Batterie von Eiſen, Sil⸗ 
ber, Goͤld oder Platin gebracht witd fie unmittelbar aufs 
getöft und in Oryd verwandiit: dad Kali ” ſogleich wieder 
hergeſtellt. 9) ec 


„Das Glas wird davon auf diefelbe Weiſe erut 
wie von den übrigen Metallen.” () 


ESetzt mau ein Kuͤgelchen Davon auf es, fo. brennt 
fie mit lebhafter Flamme und großer Hitze; das wiederher⸗ 
geftellte Kali findet. ſich in dem geſchmolzenen Eiſe. Es fins 
det dabei eine beträchtliche Entwickelung von Waſſerſtoffgas 
Statt, den das Waſſer hergiebt.” 


„Legt man ein folhes Kügelchen in angefeuchtetes 
Kurfumepapier, ſo entſtehet fogleich ftarfe Hige; das Pas 
pier wird heftig — hrẽ ·aber zu — — 
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ift es mit mehreren rothen Flecken von dem wiedererzeugten 
Kali bezeichnet, die den Gang des Kuͤgelchens anzeigen.” > 
Die Grundlage des Natron iſt ein wenig ſchwerer⸗/ 
als die des Kali, denn ihr ſpec. Gewicht beträgt 0,7, die 


des Waſſers gleich 1 gefegt.” | 
„Ju einer Zempepatur , welche ‚150° $,,nicht, übers 
fteigt, bleibt jie.feft; bei 1go° F. aber iſt ie, volkommen 
fuͤßig. — 24. ur, ee se ner Gr wei 
„Nach einer großen Anzahl von Verſuchen fheint das 
Salizuibeftchen aus 0,85, der Grundlage und 0,15 Sauerz | 
ſtoff und ‚das Natron, aus 0,80 der Grundlage:und 0,20 
Sauerſtoff. Diefe Verhältnigmengen. find nicht aus uns 
mittelbaren Berfuchen abgeleitet, .fondeen durch Raͤherung 
gefunden.” .. 


ey | | — 4. Br LE * 
Beobachtungen ber die Reduction der Alkalienz; 
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„Sr. Curaudau? der ſchon ange mit Zerfegung. 
der Alkatien fih beſchaͤfftigt, die er nie als einfache Sub⸗ 
ſtanzen betrachtete, eifte, den Verſuch zu wiederholen, 
in welchem man, einer Ankündigung zu Folge, das Kalt 
and Natron dermittelſt des Eiſens in ein Metall umgeäns 
dert hatte. Da er aber, wie mehrere Andere, nur wenig 
befriedigende Refultate erhielt, fo ftellte er ſelbſt mehrere 
Berfuche über diefen Gegenftand an und fand dadurch ein 
Verfahren, vermittelft deſſen man, ohne Mitwirfung des 
Eiſens, das Kali und Natron metallifiven kann. Er theilte 
foihes vergangenen Montag dem franzöfifhen Jnſtitut 
mit.” 

36* 
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„Sein Verfahren beſteht darin, 4 Theile thieriſcher 
oder vegerabiliicher Kohle mit 3 Theifen gut getrocknetem, 
aber. doch nicht geſchmolzenem, kohlenſauren Kali oder Nas 
tron zu vermengen, und daS. Gemenge dann mit fo ‚viel 
feinöl anzufeuchten, daß es die. püldgrige Beichaffenheit 
noch nicht verliert. Setzt man es hierauf i in einer irdenen 
Retorte oder in einer eifernen Röhre der Hitze aus, fo ers 
zeugt ſich das Metall. Um es zu fammeln, bringt man 
eine ‚blanfe Eifenftange in den leeren Raum der Retorte 

oder des Rohre und. zieht fie nah 44-5 Secunden wieder 
heraus, damit fie micht Zeit Habe, .zu erglühen. Man: fir 
det fie dann ganz mit Metall bedeckt, wad man abnimmt; 
indem man die Stange in ein Glas mit Terpentindt Hält, 
Diermit wird: fo lange u als ſich — 


erzeugt.” 


„Damit die Operation gelinge, muß man Effenfeuer 
anwenden, denn nur erſt in einer Hige, welche Eifen 
ſchmilzt, erzeugt ſich das Metall, „Auch ſchmelzen die irdes 
nen Retorten oft, ehe man alles Metal erhalten hat, wes⸗ 
bald Hr. Curaud au ihnen eiſerne Röhren vorzieht.” 


„Was die Meinung diefed Chemikers über die Natur 
dieſes Gemiſches betrifft, fo glaubt er nicht, daß die Mes 
talliſirung der Alkalien von ihrer Desorydirung herrühre; 
er ift im Gegentheil der Meinung, daß dieſes Gemifch 
nichts anderes fey, als eine Verbindung des Alkali mit Hp: 
drogen, das aber, nach ihm, ſich darin in fehr verdichtes 
‚ tem Zuftande befindet.” Gazette nationale ou Moniteur 

universel. Mardi, 26. Avril 1808. No. 117. p. 461. 
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ee von G aystuffac und T ben art, 
In den Annales de Chimie, Mars 1808. T.LXV. 
p» 325-326. befindet: ſich eine Wiederholung der in dem 
Auszuge von: Ritters Abhandlung erwähnten Anfündir 
gung der Zerlegung der Alfalien duch, Eifen, „vermittelſt 
welcher fie die Metalle vollfommen rein und in großer Men⸗ 
ge erhalten, und dadurch in Stand gefegt werden, ihre 
Verhaͤltniſſe mit andern Körpern zu ftudiren. Sie haben 
ſolche bereits verfihtedenen fehe intereffanten Verſuchen un; 
terworfen; dA aber die meiften noch nicht beendigt find, fp 
begnügen fie ſich für dies Mahl mit der Anzeige, daß diefe 
Metalle ſich leicht mit dem Eifen verbinden und dadurch 
Pegieungen bilden‘, die bei der Behandlung mit Salpeters 
ſaͤure Salpeter geben. Wahrſcheinlich daher bilden ſich 
dieſe Legirungen in den Operationen der Natur und Kunft, 
und vorzüglich in den Vulkanen, und bei Zerſetzung des 

URN * ” und er 
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Ein mharumm wechelbaiſuz — 


f!. ih... ‚dom * 
Prof. —— — — 
Aus einem Schreiben an J. W Ritter.) 


Man haͤnge an einem feinen Faden, von drei Fuß 
Fänge, eine eiferne Kugel auf, und befeftige dieſes Pendel 
an einem unerfhätterlichen Stativ, nach der Art, wie man 

ewoͤhulich die Anrichtung zu dem einfaden Secunden⸗ 
en macht.  Bertical'unter das Pendel ftelle man ein 
fraftigen Magnet, in Geftalt eines Hufeifens, mit aufrecht 
stehenden Polen’, welche höchftens einen halben Zoll bon 
der Pendel: Kugel entfernt feyn follen. | 
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Nun laſſe man das Pendel unter einem Elongations⸗ 
winkel von 30° ungefähr, genau über den Polen des Mag: 
nets ſchwingen, fo wird man folgendes bemerfen: | 


1. Geſchehen die Schwingungen” genau in der Ebne, 
in welcher die Pole des Magnete liegen, ſo zeigt ſich nichts 
befonderes: das Pendel wird über ben Polen des Magnets 
Bin und her ſtreichen, und feine Schwingungen bleiben i ims 
ner in derfelben Ebene. 


2 Berrüdt man ‚aber toährend diefer Schwingungen 
ben Magnet etwas weniger ſeitwaͤrts, links oder rechts, 
d. h. weftlih oder oͤſtlich (denn. ich ſetze voraus, das Pen; 
"del fhwinge anfangs von Süden gegen Norden und umge⸗ 
Kehrt), fo wird das Pendel bald anfangen, Eflipfen zu 
befchreiben, welche ſich immer mehr Öffnen, bis auf einen - 
noch unbeftimmten Grad; dann toerden fie wieder abge: 
"platteter, und Fehren endlich in eine ‚gerade Linie. zuruͤck, 
wie zu Anfang des Verſuches. 

3. Tritt dieſer Augenblick ein, ſo fängt das Pendel 
an, neuerdings Ellipſen zu bilden, wie zuvor, doch in ent: 
gegengefegter Richtung; wurden z. B. die erften Ellipſen 
nah Nord, Welt, Sud, Dit, Nord befchrieben, fo ges 
hen die zweiten nad) der Richtung: NR, O.S., W., N. 


4. Bleibt alles unverruͤckt und unverändert,‘ fo dauern 
diefe — ſo lange fort, bis das Pendel zuletzt 
in Ruhe kommt, welches wohl eine halbe Stunde und 
noch laͤnger dauern kann. 


5 . Der Verſuch laßt ſich mannigfaltig abändern, und die 
Kefuftate find etwas verfchieden, je nachdem die Pole des 
Magnetes eine andere Lage gegen die Verticallinie des Auf: 
Hängepunftes der Kugel haben. Das Hauptphänomen 
bleibt aber daſſelbe. | | 

6. Ich habe bereits mit RER ünftlichen — 
welche ſowohl der Figur, als der Staͤrke nach verſchieden 


% 
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waren, Verſuche gehaßt: z. B. mit Magneten, welche 
40, 10, I“... 5 Pfund trugen: mit Hufeifen : Mags 
neten, Magnetftäben, a — mit eifernen 
Kugeln von 17, 13, 11, 6 ⁊c. Parifer Linien im Durchs 
meffer; denn die Größe oder das Gewicht der Kugel muß 
mit der Kraft des Magnetes einiged Berhältnig haben. 


7. Um die Berfuche mit Beftimmtheit und. Genauig- 
keit zu machen, wird ein eigner Apparat erfordert: 


e) Kür den Aufhangspunft des Pendels; — 

b) Fuͤr die richtige und feſte Stellung des Magneteg; 

e) Fuͤr die Loslaffung der Kugel, wenn die Schwinguns 
gen anfangen; denn es ift unmöglich, mit freier 
Hand etwas genaues zu erhalten; . 

) Um den anfänglichen Schwingungsbogen zu meffen; 

2) Um zu beftimmen, welchen Winfel die anfänglichen 
Schwingungen mit dem A IE Meridian des 
Ortes machen. | 


Gewoͤhnlich fange ih damit an, daß ſowohl die Pole 
des Magnets ald die Schwingungen des Pendels in der 
Ebne des magnetiſchen Meridiang liegen. 


NH Die elliptifhen Figuren laffen fih fehr gut aus der 
Zufammenfegung der Kräfte erflären ; die Aenderung 
der Richtung aber (3.) kann ich noch nicht hinreichend 
daraus herleiten *); es wird fich aber geben, Da: 





°*) Mir kommen diefe wie jene gleich gut, aus der Zufammens 
fegung der Kräfte herleitbar vor, und die Ruͤckſicht auf eine Eirs 
eulation der magnetifchen Kraft im Stable als überflühig. Es 
wäre intereffant, ähnliche Verfucherüber verfchiedenen electris 
ſchen Polen zu wiederholen. Sonſt findet fich in obigen Verfus 
hen nichts, was einigen Zufammenhang mit den urganifchen 

Bendelfchwingungen, oder denen, die bei Rabdomanten (Sour—⸗ 
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bei mug man auch auf. die Civeulation der Mage 
fhen Kraft im ur Ruͤckſicht nehmen. | 


Ich bin auf diefe Vrſuche bereits vor zehn Monaten 
verfallen, ohne davon Gebrauch zu machen, außer in mei⸗ 
nen Vorleſungen uͤber Pendelſchwingungen. — 











eiets) vottommen, hätte; wie dies auch vom Verf. obiger Vers 
Suche nicht, wohl aber von andern, irriger Weife geglandt wor 
‚ den if. Ritter. 


17. 
B eitrag 
zur naͤhern Kenntniß 
der 
eigenthuͤmlichen Schwingungen von Pendeln, 


die aus verſchiedenen Koͤrpern, welche die Electricitaͤt zu leiten 
faͤhis ſind, zuſammengeſetzt worden und zwiſchen den 
Fingern gehalten werden; 


in Verſuchen über dieſen Gegenſtand 


von 


©. F. Bucholz. 


©, reich unfer Zeitalter an wichtigen, vorzüglich die 

phufifaliihen Wiſſenſchaften befördernden, dadurch den 
Berſtand aufflärenden und die Lebensbequemlichkeiten ver; 
mebrenden Erfahrungen ift, die nicht felten fo-auffallend 
find, daß fie bei der erſtern Befanntwerdung für unmögs 
lich gehalten werden; fo wenig leidet es einen Mangel an 
angeblihen ‚Erfahrungen, die kaum die Prüfung eines 
Augenblids auszuhalten vermögen, Außer dem legtern 
gereicht unferm Zeitalter auch noch die zu ftarfe und den 
Naturwiſſenſchaften nicht felten ſchaͤdliche Tendenz einiger 
Köpfe zum Theorifiven und Spftemifiren zum Vorwurfe; 
in Kolge deren nur zu oft der Fall eintritt, daß man eis 
nen, obſchon unvollfommen durchgeführten Verſuch als 
hinreichend anfieht, um fo viele Theorien und Syſteme 
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darauf zu gründen, als genaue Verſuche nicht hinreichen 
würden, um nur Eine davon feſtzuſtellen, wovon die hin⸗ 
zeichend befannten Beweife anzuführen mir Jeder gern er: 
Saffen wird.’ Unter diefen Umftänden darf man es dem 
Wahrheit liebenden Natusforfcher nicht verargen, wenn 
er mit großer Behutfamfeit und zweifelndem Sinne prüft, 
alddann annimmt oder verwirft und im legtem Falle, for 
fern e8 die Umftände erfordern, feine Geifel über die Freun⸗ 
de des Paradoren und des Hanges zum Theoriſiren und 
Syſtemiſiren, ohne hinreichende, aus der Erfahrung ge: 
nomntene, Gründe ſchwingt: allein um hierbei feine Uns 
gerechtigfeit zu begehen, ift um fo mehr Behutfamfeit 
und Vorficht beim Aburtheilen über Gegenfiände der Er⸗ 
fahrung nöthig, ald es eben die Erfahrung unferer- Tage 
nur zu oft gelehrt hat, daß ſelbſt das beim erften Blick 
Anwahrfcheinlichfte bei einer genauen Prüfung Wahrheit 
finden ließ. — Dieſes Ebengeſagte läßt ſich ganz unge: 
zwungen auf die Erfahrungen über das duch Fortis 
entdeckte und durch Ritter und andere mit fo großem 
Erfolg wieder ind Andenken aeführte-befondere Schwingen 
der Pendel von Schwefelfies zc. anwenden. Viele Natur: 
forſcher find von der Richtigkeit befagter Erſcheinungen 
überjeugt, da hingegen andere nicht nur daran zweifeln, 
fondern fie feldft geradezu laugnen; und zwar letztere theils 
aus dem Grunde, weil es ihnen oder andern, mit denen 
fie Berfuche diefer Art anftellten, nicht gelang, diefelben 
Erfcheinungen zu bewirfen und zu fehen, theils weil fie ans 
nehmen, daß diejenigen, welche dieſelben als gelungen 
befchreiben , ſich bei dem Anftellen der Verſuche geräufcht 
Hätten. Auch giebt es unter denen, die fih von der Wahrs 
heit gedachter Erfheinungen überzeugt halten, Einige, die 
daraus bis and Unglaubliche gehende Folgerungen herfeis 
ten, wozu die wenigen bis jegt vorhandenen Thatfachen 
gewiß nicht hinreichend genug find. Wenn Herr Gilbert, 
der es verfuchte, die Kritik Diefer Pendelverfuche zu einen 
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Gegenftand feiner Arbeit zu machen, dabei geblieben wäre, 
diefe, fo wie manche andere in die Naturforfchung einge: 
ſchlichene Ungebühr, als ſolche darzuftellen und zu rügen, 
fo würde diefes nicht zu: mißbilligen feyn; vielmehr wäre, 
es verdienftlih: allein Thatfachen geradezu abzuläugnen, 
oder wenigftens ohne hinreichend wichtige Grunde für Taͤu⸗ 
fung durch andere auszugeben, wie dieſes der Fall bei’ 
dem eben angefüheten Gegenftande ift, dünft mir etwas 
übereilt und nicht feicht verzeihlich zu fegn. Die ungünftis 
gen Urtheile des Hrn. Gilbert und anderer über diefen 
Gegenftand befinden fich in den Annalen der Phyſik, Jahr⸗ 
gang 1807., Stuͤck 8. 9 und 10. Da in jenen befagte 
Urtheile enthaltenden Abhandlungen einige Stellen, bes 
fonders Stüd 8. Seite 4224 — 428. mich deshalb zunächft 
angehen, weil daraus deutlich hervorgeht, als fey auch 
ich unfähig, einen Verfuch der Art anzuftellen, oder fä> 


hig, einer der gegen die Richtigkeit der eigenthumlichen 


Dendelfhmwingungen angenommenen Täufhungen zu uns 
terliegen; fo halte ich es aus diefem Grunde, und vorzügs 
lich um der Wahrheit Willen, für ſchicklich, einige Worte. 
hierüber zu fagen und diefem einige Verſuche folgen zu laſ⸗ 
fen, die nicht nur für die Wahrheit jener Schwingungen 
des Schwefelfiespendels ſprechen; fondern auch die Mei⸗ 
nung derer befräftigen, welche jene Erſcheinungen für die 
Wirfung des Aus» oder Einſtroͤmens des electrifchen 
Stoffs aus dem menſchlichen Körper oder in demfelben 
halten. Zuvor erfläre ich hiermit auf das nachdruͤcklichſte, 
daß es mir dabei bloß um Wahrheit, keinesweges aber 
um Rechthaberei einer oder der andern van zu uns 
ften, zu thun ift. 

Hr. Gilbert und einige andere Phoſier aͤußern ſich 
uͤber die Pendelſchwingungen unter andern folgender Ma⸗ 
fen: Die, welche ſich mit Verſuchen dieſer Art beſchaͤf⸗ 
tigten, und einen erwuͤnſchten Erfolg hatten, wären-viel: - 
leicht entweder a getäufcht worden, daß ein unmerk⸗ 
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liches ihnen unbewußtes Reiben des Fadens am Pendel 
mit den Fingern, oder das von der Anſtrengung beim Hal⸗ 
ten bewirkte Zittern des Arms die kreisfoͤrmigen Schwin⸗ 
gungen des Pendels hervorgebracht haͤtten, oder daß dieſe 
durch eine von der Vorſtellung, dem Wunſche oder dem 
Glauben, fie hervorbringen zu koͤnnen oder zu mögen, be: 
wirkte eigenthümliche Bewegung des Körpers. berbeiges 
führt worden feyn fönnen. Sowohl ihen als vielen ande: 
ren fey es übrigend nieht gelungen, mehr erwähntes Pens 
dei zu jenem vorgeblich eigenthümlihen Schwingen zu 
beingen: aus welchem Miflingen bei den erwähnten Phy⸗ 
fifern der Hauptgrund für die Bezweifelung der Richtige: 
feit der Pendelſchwingungen ohne einen mecyanifchen Ein- 
fluß der Finger u. f. f. vorzüglich entnommen zu feyn 
ſcheint. Allein wie wenig Gegründetes fi in dieſen 
fanmtlichen Aeußerungen befinden möge, ergiebt fich viel- 
leicht aus folgendem: Die ıte Aeuferung fest offenbar 
voraus, daß alle, die mit dem Schwefelfiespendel gelun- 
gene Verſuche anftellten, fo ſchlechte Phyſiker waren, dag 
fie nicht zu beurtheilen mußten, ob bei ihren Berfuchen das 
Pendel freiwillig ſchwang, oder ob es durchs Reiben des 
Fadens mit den Fingern, oder durchs Zittern oder durch 
fonft eine Bewegung der Hand oder des Körpers zum 
Schwingen gebracht wurde; oder daß. fie fo mit Vorur⸗ 
theilen, und mit Vorliebe für das Gelingen des Schwin- 
gungsverſuchs "erfüllt waren, daß diefer Gemüthszuftand 
einen günftigen Einfluß (wovon die Möglichkeit freilich 
nicht gut einzufehen ift) auf denfelben Haben fonnte: Aeu⸗ 
ßerungen, die; auf das gelindefte ausgedruckt, gewiß et⸗ 
was zu voreilig und unbefcheiden waren, und die fich nur 
dadurch rechtfertigen ließen, tmenn man behaupten Eönnte, 
1) die in Rede ftehenden Berjuche feyen fo ſchwierig anzus 
ftellen, daß dabei feicht Irrthuͤmer der angeführten Art 
unterlaufen fönnten; 2) daß die damit befchäftigt gemefes 
nen. Phyſiker ſich ſaͤmmt lich fonft auf eine. Art gezeigt 
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hätten, die es erlaubte, fie für fo ungefchieft und uner: 
fahren in dergleichen Arbeiten, oder für fo vorurtheilsvoll 
und von Wahrheitsfiebe entblößt zu halten, ald man aus 
den angeführten Yeußerungen folgern fann, welches aber 
auf feinen Fall in der Wahrheit gegründet ift. 

Als. ich die oben erwähnten Pendelverfuche zuerft ans 
ftellte, fo geſchahe es theild in Gegenwart der Herren 
Drof. Trommsdorf und Bernhardi, Dr. Völker, 
Haberle und Gehlen, theils auch in Gegenwart an⸗ 
. derer fachnerftändigen Perfonen, von welchen die nahment: 
lih aufgeführten, gewiß Männer find, von denen man 
annehmen darf, daß fie nicht aus vorgefaßter Meinung 
anders ſehen und handeln, als es. der Wahrheit gemäg ift, 
und wohl beurtheilen können, ob. eine Shmwingung 
des Pendels Folge einer befondern, nit ge: 
wöhnlid mechaniſchen Einwirkung oder des 
Reibeng der Finger, oder fonft einer Bewe— 
gung der Hand und des Körpers ſey. — An 
genommen, dach nicht zugegeben, den Fall, es hätte auch 
durch eine ſchwer zu. bemerfende Bewegung der Finger u. 
f. f. eine Eleine Pendelbewegung hervorgebracht werden 
können; fo war es doch gewiß in Gegenwart folder Beob⸗ 
achter unmöglih, Schwingungen des Pendels auf er- 
wähnte Art herbeizuführen, die den ganzen Kopf umkreiſe⸗ 
ten, ohne daß die wahre Urſache derfelben unbemerkt ges 
blieben wäre. Daß die eigenthuͤmlichen Schwingungen 
des Schwefelfiespendels 2c. nicht durch alle Menfchen bes 
wirkt werden fönnen, darf und — meines Bedünfene — 
gar nicht in Verwunderung fegen und gegen dieje Erſchei— 
nung überhaupt einnehmen; denn wie viele an den Mens 
fhen beobachtete moralifche und phnfifhe Eigenfchaften 
find nicht individuell, und keinesweges dem ganzen Ges 
fchlechte zufommend : wer denft hierbei nicht an die Mond: 
füchtigen; an Perfonen, die das Vermögen befigen, im 
Dunkeln zu fehen; an folhe, aus deren Haaren beim 
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Kaͤmmen electriſche Funken ſpruͤheten u. ſ. f.; auch giebt 
es Eigenſchaften, die zwar jedem Menſchen, aber in einen 
ſehr verſchiedenen Grade, zukommen, ſo daß gar leicht 
der Fall eintreten kann, wo man bei einem ſehr geringen 
Grade, und einer fluͤchtigen Beobachtung, eine Eigenſchaft 
faͤlſchlich für völlig abweſend erklaͤrt; welches letztere auch 
mit der Faͤhigkeit, die Schwefelkiespendel x. zum Schwin⸗ 
gen zu bringen, der Falt feyn fann. Auch trifft es fich oft, 
daß die Pendelihwingungen bei derfelben Perfon zu einer 
Zeit gelingen, zu einer andern aber nicht. Es ift daher 
zu erwarten, daß, wenn man die Verſuche, im Kall des 
Nichtgelingens, bei derfelben Perfon öfter und zu ver: 
fhiedenen Zeiten des Tages u. f. w., wiederholte, die Faͤ⸗ 
bigfeit dazu ſich bei mehreren Menfchen entdecken laſſen 
würde, bei welchen man fie bisher abweiend glaubte. 
Wichtigere Gründe, als alles bisher Vorgetragene, wer⸗ 
den ung die nun mitzutheilenden Berfuche und die davon 
entnommenen Folgerungen nicht nur für die Beftättigung 
der Wahrheit der Beobachtungen über oft berührte Pendel 
fhmwingungen geben, fondern auch unfere Kenntniffe über 
diefen Gegenftand um etwas vermehren helfen. — 

I) Ich hielt ein aus einem einer Hafelnug großen 
Stüd, durch Deftillation gereinigten, Schwefel und einem 
13 Fuß langen Zwirnfaden verfertigtes, Pendel ſenkrecht 
über die Mitte der inneren flacyen linken Hand, durch Hülfe 
des Daumens und des Zeigefingers der rechten Hand, feft. 
So lange als das Pendel in einer Entfernung von 4 bie 5 
Zoll blieb, welches der Fall uber 5 Minuten war, erfolgte 
nicht die geringfte kreis⸗ oder pendelförmige Bewegung; 
näherte ich nun die linfe Hand, in derfelben Richtung und 
tage, dem Pendel bis auf ı oder 4 300, fo fegte es ſich 
in weniger als einer Minute ın kleine Freisförmige Bewe: 
gungen, ‚die binnen ein Paar Minuten Kreife von 3, ja 
endlih 6 Zoll im Durchmeſſer befchrieben, und wobei das 

Pendel ſich mit einer ziemlichen Lebhaftigfeit von der Linken 
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zur Rechten bewegte. Entfernte ich jetzt ſchnell die linke 
Dand, fo ſtand das Pendel in weniger als einer Minute 
unbervegih. Durch neue Annäherung der Hand erfolg: 
ten neue Schwingungen des Pendels wie vorhin. Als diefe 
am ftärkften waren, ließ ich duech Jemand eine große runs 
de &lasfcheibe über die Fläche der linfen Hand fchieben, wos 
duch diefe vollfommen bedeckt wurde, und. in weniger als 
einer Minute Fam das Pendel von der freisförmigen Bes 
wegung faft zur totalen Unbemeglichkeit zuruͤck. Ich ſetzte 
sun das Pendel abermiahls durch Annäherung der linfen 
Hand auf die erwähnte Art in Bewegung, und während 
diefe am lebhafteften war, drehte ich fehnell die Hand um, 
fo, daß fich nun der Rücken derfeiben dem Pendel näherte, 
und in denſelben Augenblick ging die vorige Art der Bewe⸗ 
gung: durch elliptifche zu reinen Längenfchreingungen über, 
und beim Ummenden der Hand fehrten diefe in derfelben 
Zeit. durch Ellipfen zur vollkommen freisförmigen Bewes 
gung zuruͤck, oder bei völliger Entfernung der Hand hörte 
jede Art der. Schwingung ia derſelben kurzen Zeit vollfoms 
men auf. — Dieſer Verſuch, oder vielmehr dieſe Vers 
ſuche, wurden von mir mehrere Mahle auf diefelbe Art 
und mit wenigen Abänderungen, allein, oder in Gegenwart 
verſchiedener anderer fachverftändigen Perfonen, beinahe 
immer mit denfelben Erfolg, nur dann und. wann mit mehr 
oder weniger Lebhaftigfeit der Bewegungen, wiederholt. 
Zur völligen Beweisfraft wird ed, glaube ich, hinreichen, 
als Zeugen hierüber. den fcharffinnigen und vorurtheilsfreien 
Naturforfher Bernhardi, den mit ffeptifchen Sinne nas 
turwiſſenſchaftliche Gegenftände prüfenden. Forſcher Voͤl⸗ 
ker, den geſchickten und kenntnißreichen Apotheker Kuͤhn 
zu Arnſtadt und den als vorzuͤglichen Scheidekuͤnſtler und 
Phyſiker ſattſam bekannten Trommsdorff zu nen⸗ 
nen. — Ä | 
Wer kann nun noch bei genauer Betrachtung der Um⸗ 
ftände bei dieſen Verfuchen eine Täufhung vermuthen, oh⸗ 
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ne der Urtheilskraft einen unverzeihlichen Zwang anzuthun 
oder böfen Willen dabei zu Haben? Das Pendel bleibt un 
beweglich bei einen mehrere Minuten dauernden Halten in 
- freier Luft; es fegt fich unter denfelben Umftänden in Freies 
förmige Bewegung, bei hinreichender Annäherung der flas 
chen inneren Hand, und kehrt fhnell zur Ruhe jurücd beim 
Entfernen der Hand, oder. beim Iſoliren derfelben mit eis 
ner Glasſcheibe; oder geht in die einfache daͤngenſchwin⸗ 
gung über bei Umfehrung der Hand, und kehrt von diefer 
zu freisförmigen Schwingungen zurüc ‚oder Hört auf, je 
nachdem man die Hand aufs Neue umfehrt oder völlig ent: 
fernt. Hier fann um fo weniger der Erfolg aus dem, durch 
die Anftrengung der Hand beim Halten bewirften, Zittern | 
abgeleitet werden, da. nicht die mindeften, den angefühes 
ten ähnliche, Schwingungen: fich zeigen, wenn die rechte 
Hand, durch lang anhaltended Erperimentiren ermüdet, 
nach Entfernung der unter das Pendel gehaltenen finfen 
Hand, noch in derfelben Richtung fortgehälten, oder auch 
außerdem über z Stunde mit dem Pendel empor gehalten 
wird. Uebrigens darf man nur ein Mahl genau die.anges 
führten Schwingungen des Pendels aus Schwefelfies, oder 
andern leitungsfähigen Subftanzen gefehen und mit einer 
tillführlichen vergiichen haben, und man wird alsbald den 
unvertennbaren, wefentlichen Unterfchied zwifchen beiden 
fehen. ee ; Ä 
2) Auf die vorhin erwähnte Art brachte ich abermahle 
das Schwefelpendel mit der linfen innern flachen Hand in 
Verbindung , und die kreisfoͤrmige Bewegung erfulgte ges 
nau wie vorhin. : Fett lie ich mir eine, ı Linie ftarfe, 3: 
Zoll im Durchmeſſer haltende, runde Kupferſcheibe auf die 
flahe Hand Iegen,. und die Freisförmigen. Bewegungen 
dauerten nicht nur ungeftört fort, fondern jchienen felbft bes 
deutend jtärfer zu werden. Nun ließ ich die ganze mit der 
Kupferfcheibe belegte Handfläche durch eine darüber geicho: 
bene Glasſcheibe bededen, und auch jett Fehrten die freie; 
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förmigen Bewegungen in weniger ald_einer Minute in o 
zuruͤck. Ich näherte jet den Rüden der Hand dem Pens 
del, und als hierdurch das Pendel in Laͤngenſchwingungen 
verfegt worden war, fo murde fie ebenfalls mit der Ku⸗ 
pferfcheibe bedect, und man fahe mit großer Verwunde⸗ 
tung die Laͤngenſchwingungen fogleich in kreisfoͤrmige uͤber⸗ 
gehen, und beim Wegnehmen der Platte * zu jenen zu⸗ 
ruͤckkehren. | 

Diefer Verſuch toucde ebenfalls — Mahle in 
Gegenwart verfchiedener anderer Perſonen, unter welchen 
fih auch jene oben namentlich angeführten befanden‘, mit 
gleichem Erfolg wiederholt. Will man auch diefen Erfolg, 
wobei fo auffallerde Erfcheinungen Statt fanden, als eine _ 
Geburt der Zauſchuns, der Willkuͤhr oder des Glaubens 
anfehen? ? 

Da ich durch Zufall die Erfahrung gemacht hatte, 
daß das Pendel lebhafter ſchwinge, wenn dazu ftatt eines 
Zwirnfadens ein ftarker feidener, dev beim Verſuch ſelbſt 
gehörig zu durchnaͤſſen ift, angewendet wird, fo bediente 
ich mich bei den ‚folgenden Verſuchen immer eines folchen 
Dendels, welches ih, um Wiederholungen zu vermeiden, 
hier ein fuͤr alle Mahl bemerke. 

x 3) Ich hielt abermahls ein durchnäßtes Pendel von 
letztangefuͤhrter Beſchaffenheit in derſelben Richtung ſenk⸗ 
recht einige Minuten in freier Luft, ohne die mindeſte Be⸗ 
wegung hemerken zu koͤnnen: allein bei Annaͤherung der 
innern Flaͤche der linken Hand erfolgten die gewoͤhnlichen, 
allmaͤhlig ſich vergroͤßernden, Kreiſungen. Waͤhrend dieſe 
am ſtaͤrkſten waren, ließ ich eine trockne, die Hand bede⸗ 
ckende, Glasplatte zwiſchen ſchieben, und ſogleich vermin⸗ 
derte fich das Schwingen und hörte binnen weniger als eis 
ner Minnte ganz auf. Beim Hinmegnehmen der Glass 
platte ftellten fie ſich wieder ein und ald nun eine vollkom⸗ 
men befeuchtete Glasplatte untergeſchoben wurde, fo dauer⸗ 
ten die Schwingungen nicht nur fort, fondern erweiterten 
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ſich felbft zu faft ſchuhweiten Kreifen, die ebenfalls von der 
Linken zur Rechten gingen, da doch auffallend genug das 
Pendel über der naflen, von. der Hand entfernten, Glads 
fcheibe von der Rechten zur Linken ſchwang. Bei Entfees 
nung der, mit dee Scheibe bededten, Hand hörten die 
Schwingungen in fehr Furzer Zeit völlig auf. Wurden die 
gewöhnlichen Pendelſchwingungen auf den Rüden der 
Hand bewirft, und nun eine trockne Glasſcheibe zwiſchen 
diefe. und den Pendel geihoben, fo hörte das Schwingen. 
ebenfalls bald auf; beim Unterfchieben einer vollfommen 
feuchten Hingegen, gingen die Laͤngenſchwingungen des Pens 
deis ebenfalld, wie Verſuch 2. angeführt worden ift, all: 
mählig in große, faft ſchuhweite, von der Linken zur Recha 
ten gehende Kreisbewegungen über, 

Auch diefer, fo wie die übrigen noch anzuführenden 
Berfuche, wurden in Gegenwart der ſchon genannten und 
anderer Perfonen mit gleich günftigem Erfolg wiederholt. 
Und. wer fieht nicht, daß er, nebft den vorigen, für die 
Identitaͤt oder wenigftens Achnlichfeit der in diefen Erſchei⸗ 
nungen wirkſamen Materie mit der electriſchen ſpricht. — 
‚ 4) Da mic der vorige Verjuch unter andern belehrt 
hatte, daß die bei dem Schwingen des Pendels ſich büdens 
den Kreife in Hinficht ihrer Größe in einem gemiflen Ber: 
hältniffe mit dee Größe des leitenden Körpers, über wel⸗ 
chem es ſchwingt, ftehe, fo ftellte ich, um diefes näher zu 
prüfen, folgenden Berfuh an: Ich bededte die innere 
Fläche der linfen Hand mit einem, 1 Schuh im Durchmefler 
habenden zinnernen Teller, und näherte nun diefen mit der 
Hand dem mit naflen Fingern, wie gewöhnlich ſenkrecht 
gehaltenen naflen Schwefelpendel. Schneller als in den 
vorigen Verfuchen fing jet das Pendel an fich.freisförmig 
von der Linken zur Rechten zu bewegen, gleichförmig bes 
fehleunigt immer größere Kreife bitdend, bis das Pendel 
felbft noch einige Zolle über den Rand des Tellers hinaus 
in Kreife log. Diefer Erfolg war zu verfchiedenen Zeiten 
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derfelbe, und noch in die Augen fallender, als ich eine 
Scüffel von ı Elle im Durchmeffer auf die flache Hand 
ftellte und das etwas verlängerte Pendel darüber hielt: die 
freisförmigen Bewegungen zeigten fich noch fchneller als 
vorhin und wurden fo beſchleunigt, daß das Pendel in we⸗ 
nigen Minuten Kreife beſchrieb, die über. den Umkreis der 
Schuͤſſel noch einige Zolle Hinausgingen. — 

5) Durch den glänzenden Erfolg des — Verſuchs 
aufgemuntert verſuchte ich es, ob das Pendel auch dann 
in dem Grade ſchwingen würde, wenn ich es einer Schuͤſ— 
fel oder einem Zeller von Zinn, außer der Berührung mit 
der Hand, näherte. Der Erfolg bejahete diefes: denn 
ed ftellten fich beinahe eben fo große Schwingungen ein als 
vorhin, nur fhienen diefe Anfangs weniger lebhaft zu ſeyn. 

6) Um einen etwas ind Größere gehenden Verfuch zu 
veranftalten,. verlängerte ich den feidenen Faden deg 
Schwefelpendels bis zu 5 Fuß, und hielt nun daffelbe in 
vollkommen trocnem Zuftande fenfrecht über ein, auf dem 
gedielten Boden eines trocknen Zimmers liegendes, rundes, 
3 Schuh im Durchmeffer Haltendes, Eiſenblech, länger als 
10 Minuten, ohne den mindeiten Erfolg zu fehen. Vers 
fuhr ich eben fo mit dem vollfommen durchnäßten Pendel 
und hieit dafjelbe mit naſſen Fingern, fo zeigte fich ein ganz 
anderer Erfolg: aͤußerſt fchnell erfolgten Freisförmige 
Schwingungen, und zwar von der Rechten zur Linfen, die 
binnen wenigen Minuten fich fo befchleunigt vermehrten 
und erweiterten, daß das Pendel einen Kreig noch über den 
Rand des Bleche hinaus befchried. Wurde das Blech 
- fchnell weggeftoßen, fo hörte die Bewegung des Pendels 
in wenigen Minuten vollig auf. Derfelbe Erfolg fand 
Statt, ald ich das befchriebene Pendel auf diefelbe Weife 
mit einem, 4 Schuh im Duschmefler Haltenden, fupfernen 
Keflel in Berührung fegte, nur daß die Bewegung von der 
Linfen zur Rechten erfolgte: Die Schwingungen wurden 
nämlich in kurzer Zeit fo groß, daß fie den ganzen Umfang 
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des Keſſels umfreifeten und felbft noch darüber hinaus: 
reichten. 

7) Das eben beſcheiebene Pendel näherte ich nun, auf 
mehrerwähnte Weife, einer Wafferfläche von 44 Fuß im 
Durkhmeiler und der Erfolg war wie folgt: Das Pendel 
fegte fich langfamer in Bewegung; allein nach und nach 
erweiterten fich die kreisfoͤrmigen, von der Rechten zur 
Linken gehenden, Schwingungen bis zum äußerften Kande 
der Waſſerflaͤche. ¶ 

Was werden nun die Zweifler an der mehrerwaͤhnten 
merkwuͤrdigen Faͤhigkeit einzelner Menſchen zu dieſen mehr 
ins Große gehenden Verſuchen und ihren Erfolgen ſagen? 
Sind etwa auch dieſe durch ein Bewegen oder Reiben mit 
den Fingern, oder durch ein Zittern mit der Hand und den 
Körper überhaupt, oder durch die Einwirkung des Glau⸗ 
bens an die Sache gelungen und herbeigeführt? Dieſes zu 
beweiſen dürfte ihnen gewiß unmöglich werden. 

Da verfchiedene Erfolge in diefen Berfuchen fehr deuts 
lich auf einen electrifchen Zuftand des menſchlichen Körpers, 
wodurch die Fähigkeit, jene befondern Pendelfhwingungen 
hervorzubringen, bemwirft werden fönmte, hindeuten, fo 
beſchloß ich , dieſes ducch einige Verfuche näher zu prüfen, 

8) Das mehrbefchriebene, wohl angefeuchtete, Pen: 
del wurde mit einem Apparat, der zur Reduction des Sil⸗ 
bers durch das galvanijc) = electrifhe Fluidum gedient hat: 
te, und aus einer, überall 3 Zoll weiten, und 6 Zoll lan⸗ 
gen Slasröhre, in welche vermittelft 2 Korfftöpfel von den 
entgegengefegten Seiten 2 mäßig ftarfe, zugefpigte, Drähte 
von feinem Silber gingen, beftand, dergeftalt in Verbin⸗ 
dung gefegt, daß es an einen der, am herausftehenden 
Ende hafenförmig gefrummten, Drähte aufgehängt wur⸗ 
de, nachdem vorher die Röhre mit einer mäfjig concen: 
trirten Auflöfung des Silbers in Salpeterfäure angefülle 
toorden war. In diefem Zuftande wurde das Ganze am 
obern Drahte mit dem Daumen und Zeigefinger feftgefapt 
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und in dieſer Richtung der innern flachen linken Hand ge⸗ 
naͤhert. Das Pendel fing an zu ſchwingen, doch weniger 
große Kreife bildend: allein von der erwarteten Redus 
etion ꝛc. Fonnte ich feine Spur bemerfen, ich mogte auch 
noch fo lange ſchwingen laflen. Kein beſſerer Erfolg fand 
Statt, als ich den Verſuch in der Art wiederholte, daß ich- 
das Pendel über einen 3 Zuß im Duschmefler haltenden 
Keflet eine Zeitlang ſchwingen ließ *). 

9) Jh änderte den vorigen Verfuch darin ab, daß ich 
die beiden Silberdraͤhte des Apparats mit 2 maſſiven Mefs 
ſingſtaͤben in Verbindung ſetzte, und dieſe in die beiden 
Hände faßte, fo, daß fie die innern Handflaͤchen beruͤhr⸗ 
ten: allein auch hierdurch konnte ich nicht, bei gaͤnzlicher 
Abweſenheit eines reducirenden Erfolgs, eine electriſche 
Stroͤmung durch den Apparat bemerken, ich mogte auch 
noch ſo lange das Ganze in der angefuͤhrten Lage halten. 

10) Um mich zu belehren, ob vielleicht das Meſſing 
jenes Fluidum zu leiten nicht fähig ſey, faßte ich den einen 
Meſſingſtab dergeftalt in die Hand, daß er mit folder 
möglichft in Berührung fam, und näherte nun deffen freis 
fiehende Spige dem ſenkrecht gehaltenen Pendel. In 
nicht gar langer Zeit zeigten entftehende, anfehnliche kreis⸗ 
förmige Schwingungen das Gegentheil meiner Vermu⸗ 
thung. Bei dem Erfolge diefer Berfuche war bloß anzu: 
nehmen, daß die ſtroͤmende, übrigens der electrifchen nicht 
unähnliche Fluͤßigkeit entweder nicht intenfiv genug fey, um 
fih duch desorydirende Wirkungen äußern zu koͤnnen; 
oder daß fie eine befondere. Modififation der electrifchen 
fey, in welchem Zuftande fie vieleicht nicht im Stande ift, 





*) Wenn ich mich nicht irre, fo konnte ed, wenn überhaupt, 
doch bei diefer Vorrichtung zu feinem Produete der erwarteten Art 
kommen, denn die ganze Vorrichtung bildete, mit dem Pendel, 
nur das Eine Blied der Kette und in ber m ſelbſt fand daher 
das Gleichgewicht fich nicht geſtoͤrt. ®. 
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die erwähnten Erfolge zu befoirfen,. Dies letztere mußte 
ich um ſo mehr annehmen, da auch andere Verfahrungs⸗ 
arten, wodurch die Gegenwart der electriſchen Materie 

dargethan werden kann, hierbei ſich mir unwirkſam zeigten. 
| ı1) und 12) Das Pendel wurde auf eine trockne Sie: 
gellackſtange wie gewoͤhnlich aufgehaͤngt und uͤber die in⸗ 
nere linke Hand gehalten. Es folgte hierauf nicht Die min> 
defte Bewegung; wurde hingegen die Stange und das 
Pendel gehörig befeuchtet, und der Apparat wie vorhin 
mit naffen Fingern gehalten, fo erfolgten nach kurzer Zeit 
die gewöhnlichen Schwingungen; auch bei untergehalfenen 
Tellern oder Blechen von Zinn und andern Metallen; ges 
nau fo wie bei Anwendung einer trodnen und befeuchteten 
Glasroͤhre, anftatt der Siegelladftange. Ganz andere 
aber verhielt fich derfelbe Apparat mit einem Eifenftab oder 
einer großen Scheere: denn jegt ſchwang das daran ges 
hängte befeuchtete Pendel ſowohl über der Hand ald über 
metallenen Tellern oder Scheiben fehe lebhaft Freisförmig, 
ohne das Eifen im geringften befeuchten zu dürfen. 

13) Das Pendel wurde in vollklommen trodnem Zus 
ſtande der linken Handflaͤche oder einer metallenen Scheibe 
genährt, und blieb dabei immer unbemweglich: allein hin⸗ 
reichend durchfeuchtet,, machte es feine Schwingungen mie 
vorhin. Sprechen nicht auch die Erfolge diefer legtern drei 
Verſuche fir die Aehnlichfeit der hier thätig fependen Ma- 
terie mit der electrifhen? — 

Daß nicht Jedermann die Fähigkeit befige, das mehr: 
erwähnte Pendel-auf die bemerkte Art in Schwingungen 
zu verfegen, ift befannt, und daraus, wie ſchon erwähnt, 
ein Einwurf gegen die Wahrheit der Erfahrungen über dies 
fen Gegenftand genommen morden: indeſſen find Perfonen, 
weiche diefelbe befigen, nicht ganz felten; denn ſchon ich 
fand mehrere folhe. So befigt es Hr. Prof. Bernhars 
di in einen ziemlichen, und Hr. Apothefer Kühn zu Arn⸗ 
ftadt und Sr. Prof. Siegling allhier in einem faft hoͤ⸗ 
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hern Grade als ich; unter noch andern Perfonen, die es 
in einem ſchwaͤchern Grade befigen, befindet ſich auch mei⸗ 
ne Frau, und da, wie fehon angeführt worden ift, dieſe 
Fähigkeit ſelbſt bei den Perfonen, die fie befigen,..zu ‚vers 
ſchiedenen Zeiten verfchieden fich zeigt, ſchwaͤcher oder ftär- 
fer, ſo fann man vermuthen, daß fie vielleicht nur weni⸗ 
gen Menfchen ganz fehlt, und daß es nur darauf ankom⸗ 
me, fie dur ein forgfältiges Forſchen darzuthun. Der 
erwünfchte Umftand, daß auh Bernhardi, Kühn und 
Siegling das erwähnte Vermögen, das Pendel in Ber 
wegung zu fegen, befigen, machte e$ möglich, daß die 
bauptfächlichften der erzählten Verſuche von diefen wieder⸗ 


holtwerden fonnten, wodurch die Wahrheit dieſes Gegen⸗ 


ſtandes immer mehr beſtaͤttiget wurde. 

Ich glaube bemerkt zu haben, daß die Lebhaftigkeit 
des Schwingens bei Perſonen, die es bewirken koͤnnen, ber 
ſonders mit von reinen, weichen, nicht trocknen Händen 
abhänge; mwenigftens fah ich einmahl die fehlende Fähigkeit 
fich wieder einftellen, als ich meine trocknen, ſchmutz gen 
und harten Hände mit Seifenwaſſer vein abwuſch. Auch 
habe ich mehrere Mahle zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
daß das ſchwache oder fehlende Vermoͤgen, das Pendel in 
Bewegung zu ſetzen, dadurch geſtaͤrkt oder hervorgerufen 
wurde, mwenn ich die Handfläche mit irgend einer metalles 
nen Scheibe. belegte und nachher entfernte; denn jebt 
ſchwang das Pendel über der Hand fogleih, wenn es vor: 
her ſich nit bewegte. Um zu verfuchen, ob ich nicht meis 
ne. Fähigfeit, das Pendel in Bewegung zu fegen, andern 
daran Mangel leidenden, mittheilen fönne, ftellte ich den 
folgenden Berfuch an. 

14) Ich faßte eine daran Mangel leidende Perſon mit 
meiner linken Hand bei ihrer rechten feſt an, und naͤherte 
nun meine rechte Hand mit dem feuchten Pendel ihrer ins 
nern linfen Handflähe, wodurch die gewöhnlichen kreis⸗ 
förınigen Schwingungen fich zeigten, die beim Umfehren 
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der Hand in linienfoͤrmige übergingen, und die ebenfalls 
fehr verftärft wurden, wenn ich in jene Hand die Kupfer: 
fcheibe oder die befeuchtete Glasfcheibe legte. . Diefer Mit: 
theilungsverfuch wurde von mir bei vielen andern Perfonen, 
mit bald mehr, bald weniger gleichem Erfolge, wiederholt, 
- Die ftärfften Schwingungen erfolgten aber immer, wenn 
ich den Pendel über den Kopf einer mit mir auf eben ers 
mwähnte Art in Verbindung geſetzten Perfon hielt. Ich 
glaube bemerkt zu haben, daß verfihiedene diefer Perfonen 
auf Furze Zeit die Fähigkeit befamen,, ſchwache Pendel: 
ſchwingungen zu erregen. Daß es übrigens feinem Zmeis 
fel mehr unterworfen fey, daß durch fortdauerndes Beruͤh⸗ 
ren mit der zu Pendelfhwingungen gefchicten Hand, an: 
dern jenes Vermögens ermangelnden Perfonen diefed, mer 
nigfteng für die Dauer der Berührung, mitgetheilt werden 
fönne, geht auh aus Siegling’s und noch mehreren 
meiner Erfahrungen hervor; denn unter andern Perſonen 
theilte ih auch Woͤlker durch das Auflegen ‚meiner rech⸗ 
ten Hand auf deffen Kopf jene Sähigfeit mit. Um wo mögs 
fich jeden Vorwurf zu vermeiden, der aus dem, beim freien 
Halten des Pendels möglichen Zittern der, Hand,’ und dem 
davon entfpringenden Schwingen des Pendels hergenom⸗ 
men werden fönnte, obwohl derfelbebei Erwägung aller Uum⸗ 
ſtaͤnde bei den erzählten Berfuchen und ihren Erfolgen von 
- gar feinem Gericht feyn kann; fo ftelfte ich eine Reihe von 
BVerfuchen an, um zu prüfen mie fi) dae Pendel zeigen 
würde, wenn die Hand oder der Arm während dem Vers 
ſuch aufläge ; und diefe zeigten fammtlich, daß bei dem Auf⸗ 
legen des Arms oder der Hand, felbft auf Glas oder fonft 
einen ifolivenden Körper, die Schwingungen des Pendels 
ausbleiben, wenigſtens mehr oder weniger gefchwächt wer: 
den. Selbſt dann, wenn ich einen eifernen Stab’, woran 
das Pendel hing, an dem freien Ende auflegte, vermins 
derte fih das Schwingen, oder hörte fogar auf; ‚auch trat 
derſelbe Fall fogar ein, wenn während dem Schwingen 
des 
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des Pendels Jemand einen feiner Finger mit einem der 
meinigen, an der Hand mit welcher ich das Pendel hielt, 
in Berührung brachte, ohne’ dabei das freie Halten zu ſtoͤ— 
ven. Ich geftehe es gern, da ich die Urſache dieſer les 
tern Erfheinungen nicht ganz einfehe. Sollte ſich etwa 
die erfte derfelden dadurch erklären laffen, wenn man an: 
nähme, daß durch den durchs Auflegen der angeführten 
Ölieder bewirkten Druck die freie Eirfulation und Ausſtroͤ⸗ 
mung der die Schwingungen bewirfenden Materie ge: 
ſchwaͤcht oder ganz unterdrücht werde? Die zte und zte 
. beruht hoͤchſtwahrſcheinlich auf einer Ableitung der gedach: 
ten Materie durch den Körper, tworauf der eiferne Stab 
ruhete, oder der mit meinem Zinger in Berührung Fam, 
Schluͤßlich bemerke ich noch, 1) da beim Halten des 
Pendels mit der linken Hand die Schwingungen jederzeit 
nach der entgegengefegten Seite erfolgten, fo, da wenn 
das Pendel in der rechten Hand von der Linfen zur Rech⸗ 
ten ſchwang, es jegt von der Linfen zur Rechten gefchahe; 
2) daß fammtliche Erfolge auch, doch in einen mindern 
- Grade, Statt finden, wenn die Verfuche mit Pendeln 
von Schwefelfied, feuchtem Korf und dergleichen veran: 
ftalter wurden; nur ein Pendel mit einem goldenen Ringe 
zeigte fich lebhafter im Schwingen als die andern eben ers - 
wähnten; 3) daß ein Schwefelpendel, an welchem der 
Schwefel Kugelform hatte und 600 Gran fohwer war, 
zwar langfamer in Bewegung Fam, aber in einem fehr hos 
ben Grade und auf eine fehr lebhafte Weife, fo, daß es 
. die Bewegungen der andern an Schwefel nur 100 — 200 
Gran fhweren Pendel weit zu übertreffen ſchien. Uebris 
gens muß, ich ed andern Phyſikern überlaffen, diefe nicht 
geradehin in mein Fach gehörigen Verſuche zu prüfen, zu 
erweitern oder zu vermwerfen und füge nurnoch die Erfläs 
zung. bei, daß mich bei ihrer Anftellung Fein Partheigeift, 
keine Neuerungsfucht, fondern reine Wahrheitsliebe leis 
tete und wäre ed möglih, daß ich mich bei aller Vorſicht 
Suurn. för vie Chemie, Phyſik x. 5 Bb. 4%. 38 ö 
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getaͤuſcht hätte, fo theife ich diefes Schieffal mit andern 
einjichtsvolleren Naturforfchern und ohne meine Schuld, 
welches mir im fohlimmften Falle zum Troft und zur Ent: 
{chuldigung gereihen wird. 


Zufat zu den vorigen Verſuchen. 

Als ich die vorhin erzählten Verfuche bereits zu Pa⸗ 
pier gebracht hatte, fand ſich Gelegenheit, die vorzuͤglich⸗ 
ften derfelben in der Wohnung meines Freundes Tromm'se 
dorff zu wiederholen, und jwar mit demjelben Erfolge, 
Bei diefer Gelegenheit wurden auch noch ‚andere, jenen 
verwandte Verfuche angeftellt, wovon ih, um nicht zu 
tweitläufig zu werden, nur die Refultate in-der Kürze mit: 
theilen will. 

ıtes Refultat. Aeußerſt lebhaft und ſchnell machte 
das Pendel Schwingungen, als es von mir uͤber eine 
Maſſe Queckſilber von 150 Pfunden, die in einer laͤnglich 
ſteinern Wanne, deren Länge ſich zur Breite wie 4 gegen 
1 verhielt, gehalten wurde, umd zwar waren ed, auffals 
{end genug, zu Anfange Längenfchwingungen, die ſich über 
‚die ganze Queckſilbermaſſe der Länge nad) erftrechten und 
durch elliptifche Schwingungen, von der linfen zur rechten 
Hand, allmählig in wahre Kreisſchwingungen und von dies 
fen durch elliptifche wieder zu reinen Laͤngenſchwingungen, 
die jet weniger lebhaft waren -und fih über die. Queckſil⸗ 
bermaffe der Breite nach eine Zeit lang fortwährend be: 
wegten, alsdann aber durch Ellipſen zu Kreifen und end» 
lich zur ıten Langenfhwingung der Queckſilbermaſſe ent: 
fang wieder zurüdfehrten, welche verſchiedenen Bewegun⸗ 
gen, bei einer längern Dauer des Haltens, ſich immer 
twiederholten. Wurde das Quedfitber in ein Gefäß gegofs 
fen, in melden es eine runde Dberfläche bildete, jo mach: 
te das Pendel darüber die gewöhnlichen Freisförmigen Bez 
megungen und zivar von der Linken zur Rechten. Als ich 
den vorigen Verſuch zu Hauſe mit einer Fleinern Queckſil⸗ 


' 
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bermaffe wiederholte, wobei das Queckſilber im Gefäß eis - 
ne Oberfläche bildete, wobei der Längendurchmeffer fich 
zum Breiten > oder Dueerdurchmefler wie 4 gegen ı vers 
hielt, fo fahe ich diefeiben Erſcheinungen des Schwingens. 
Nicht weniger au), wenn ich das Pendel über einer Wafs 
ſermaſſe von der ſchon erwähnten gleihförmigen Oberflä: 
che oder über einem Metallbleche,, deflen Laͤngendurchmeſ⸗ 
fer zum Dueerdurchmefler, ſich wie gemeldet verhielt, 
ſchwingen lieg. Schon ein bloßes glattgefchnittenes Stück 
Holz, von vorhin angeführter Länge und. Breite, Fann, 
wenn es auf feiner Oberfläche befeuchtet worden, dienen, 
jene befondern Bewegungen des Pendels zu bewirken. 
Am auffallendften zeigten fich diefe Erfcheinungen, als ich 
das Pendel einen Eifenftabe näherte, deſſen Länge fich zur 
Breite wie 16 zu.ı verhielt. .Lebhaft ſchwang das Pens 
del der ganzen Länge des Stabs nah und ging fehnell 
durch elliptifche zu Freisförmigen Schwingungen über und 
von diefen zu. reinen Laͤngenſchwingungen, die ſich über den 
1 304 breiten Eifenftab der Breite nach bewegten, welche 
Bewegungen fich ebenfalls von neuen wiederholten, wie eben 
angezeigt worden ift. Auch wenn man das Pendel in der 
linfen Hand hielt, erfolgten, unter den eben angeführten 
Umftänden, diefelben Bewegungen. ‚Als ich diefe legten 
Berfuche mit Bernhardi wiederholte, fo zeigten fich 
Erfheinungen, die fehr überrafchend waren: hielt diefer 
nämlich das Pendel über eine Quedfilberz oder Waffers 
maffe, oder über einen Eifenftab von eben erwähnter Bes 
fchaffenheit, mit der rechten Hand, fo erfolgten bloß reine 
Längenfchwingungen, die, dem Längendurchmeffer der ans 
geführten Stoffe entlang, fortwährend und unabänderlich 
waren; hielt er es hingegen über denfelben mit der linken 
Hand, fo entftanden rein Freisförmige Bewegungen, die 
unveränderlih, während der ganzen Dauer des Halteng, 
blieben. Aufs deutlichfte zeigt das Refultat diefer VBerfus 
de, daß zwar die Figur der Oberfläche des leitenden Körs 
38* 
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pers den größten Antheil an der Art der Pendelſchwingun⸗ 
gen habe, und daß auch hierin die Urfache der Berjchieden- 
heit mit gefucht werden muͤſſe, welche zwifchen den Pendek- 
bewegungen im Innern und auf dem Rücken der Hand, und 
der durch die aufgelegten runden Scheiben feitender Körper 
auf dem Rüden der Hand verändert hervorgebracht, Statt 
findet: Aber man kann auch nicht verfennen, welchen Eins 
fluß die befondere koͤrperliche Beſchaffenheit verfchiedener 
Menfchen auf die VBerfchiedenheit befagter Erſcheinungen 
haben müfle; denn fonft hätte bei zwei verfchiedenen mis 
der gleichen ‚Fähigfeit „begabten Perfonen, nicht die anges 
führte Berfchiedenheit diefer Erſcheinungen Statt finden 
dürfen; befonders da die Berfuche zu derfelben Zeit. und 
' unter denfelben Umftänden ‘angeftellt wurden, wofür auch 
die Refultate. der Verſuche mit den naſſen Glasfcheiben 
fprechen. 

oted Refultat. Da es Trommsd orff gar nicht 
gelingen wollte, die mehr erwähnten beſondern Pendel⸗ 
ſchwingungen zu bewirfen; fo ftellte er fi auf ein Kupfers 
blech, nahm nun in die linke Hand eine zinnene Schüffel 
von 15 Schuh Durchmefler und näherte diejer das befeuch⸗ 
tete, zwiſchen naflen Fingern gehaltene Pendel und in we⸗ 
nigen Augenblicken fahen wir zu unferer Ueberrafchung das 
Pendel lebhaft fich bald zu ı - 2 Schuh weiten kreisfoͤr⸗ 
migen Schwingungen bewegen... — Derfelbe Erfolg zeigte 
fih aud dann, ald Tromms dorff eine große Kugel 
von Mefjinableh, die noch mit einer andern Metallmaffe 
in Berbindung ftand, mit der linfen Hand umfaßte. Bei 
Wiederholung dieſes Verfuchs in meiner Wohnung, mit 
Perfonen, die das Pendel für fich nicht in Bermegung zu 
fegen vermogten, ſahe ich größten Theils ebenfalls die Faͤ⸗ 
higfeit hierzu erregen, wenn fie fich durch die finfe Hand 
mit einer beträchtlihen Metallmaſſe in Verbindung festen: 
Das Pendel bildete nun in ihrer Hand bald mehr bald mes 
niger lebhafte Schwingungen. — Lauter Erfolge, die 
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meine fhon oben mitgetheilten Erfahtungen uber die Her: 
vorrufung und Berftärfung :der Schwingungsfähigfeit 
Durch Belegung der Hände mit Metallſcheiben vollkommen 
beſtaͤttigen. 

3tes Refultat. Als ich das Pendel dem Nordpole 
des ſehr kraͤftigen, 36 Pfund zu tragen faͤhigen, Magnets 
Trommsdorffs näherte, erfolgten lebhafte Schwin⸗ 
gungen‘, die von der linfen Hand zur rechten gingen; ge: 
ſchahe diefed mit dem Südpote des Magnets, fo gingen 
die Schwingungen von dev rechten zur finfen Hand. Den: 
felben Erfolg fahe ich, als ich diefe Verſuche mit meinem 
Heinen Magriete, welcher 4 Pfund zieht, zu Haufe wies 
derholte, bei welcher Gelegenheit. ich darin auch fahe, daß 
Das Pendel reine Laͤngenſchwingungen machte, wenn. c6 in 
der Mitte zwiſchen den beiden Polen, des hufeifenförmig 
gekruͤmmten Magnets gehalten wird: Erfolge, die Rit⸗ 
ters Erfahrungen über diefen Gegenftand.der Dauptſache 
nach ganz entſprechend ſind. 
— Die eben angeführten Schwingungen des Pendels an 
den verſchiedenen Polen des Magnets bewirkte auch 
Trommsdorff, als er ſich vermittelſt der linken Hand 
mit der ſchon angeführten Kugel von Meſſingblech u. ſ. f. 
in Verbindung geſetzt hatte und mit der rechten Hand das 
Pendel den beiden Polen ſeines großen Magnets näherte; 
da er vorher, ohne gedachte Verbindung derſelben, unfähig 
war nur die mindefte der angeführten Schwingungen zu 
bewirken. Bemerkenswerth ift es, daß fich auch bei Wier 
derholung diefer Verſuche duch Bernhardi, die eigens 
thümliche Befchaffenheit von defien Fähigkeit das Pendel 

zu fchwingen, offenbarte: Das Pendel machte namlich 
er der rechten Hand über die verfchiedenen Pole eines 
Magnete gehalten, gerade die entgegengefegten Schwin⸗ 
gungen als bei mir, folglich die von Ritter. angeführten, 
und in der linken Hand gehalten erfolgten gat. feine 
Schtwingungens Doch jeigten fih auch Hierbei welche, 
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wenn ich‘ meine rechte Hand mit: B's linker Hand in Be⸗ 
ruͤhrung ſetzte und umgekehrt wurden die Schwingungen 
‚des in der rechten Hand gehaltenen Pendels geſchwaͤcht 
und endlih gar zum Stillftand gebracht, wenn ich meine 
rechte Hand mit jener in Verbindung feste. Sonderbar 
genug erfolgten auch bei mir feine Bewegungen des 2. 
dels beim Halten mit der linfen Hand... .; ' 

ates Refultat. Auffallende Erfolge ia fi ich, 
wenn ich das Pendel über-Quecffilber oder Waſſer hielt, 
welche fich in:einer, in ein Bret kreuzformig geſchnittenen 
Vertiefung befanden. Naͤherte ich das Pendel dem Mit- 
tefpunfte des Kreutzes, fo Fonnte ich ein deutliches Entger 
genftreben am Pendel bemerken, befand ih Das Pendel 
nun ſenkrecht über dem Mittefpunfte, fo entftand nicht die 
mindefte Berdegung deflelben ; aber in allen abrigen Punk 
ten der Ereugförmig ausgegoffenen Subftanz entftanden:for 
gleih, mit. jedem Augenblicke ſtaͤrker werdende. Laͤngen⸗ 
ſchwingungen des Pendel, die fich bis über dem Mittelz 
punkt hin erftreeften und endlich die beim ıten -Refultat 
beſchriebenen Bewegungen. machten. — Diefes. Nichtr 
ſchwingen des Pendels beim Halten uber dem Mittelpunkt 
des Kreuges zeigte ſich übrigens auch bei jeden andern mit 
diefer Fähigkeit begabten Menſchen, die von denfelben 
bewirften Schwingungen mochten fonft auch fo abweichend 
don den durch mich bemwirften.fepn, ‚wie fie wollten. 1 

Zeigt nicht offenbar diefes Kefultat, ıftens die Aufs 
Hebung jeder Bewegung des. Pendels im befagten Mittel: 
punfte, durch die 4 von ebenfoviel entgegengefegten Sei: 
ten wirkenden bewegenden Kräfte, der in oder aus dem 
Körper ftrömenden Materie und ztend den großen Einfluß 
der Form der leitenden Materie, mit welcher das Pendel 
in Berührung gefegt wird? 

Dei diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin, noch 
ein. auffallendes Beifpiel der Mitwirfung des fubjeftiven 
Zuftandes der die. Pendelverfuche anftellenden Perfonen, 
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bei der Bildung der Figuren, welche die Pendel beſchrei— 
ben, mitzutheilen. Der hier wohnende Hr. Regiments: 
quartiermeifter Löber, welcer die Fähigkeit, das Pen: 
del zu ſchwingen, in einem ziemlihen Grade befigt, ift 
nicht im Stande unter denfelben Umftänden, wo bei mir 
das Pendel Kreife befchreibt, ein Gleiches zu bewirken; 
fondeen immer zeigen fi nur elliptifche, doch fehr lebhafte 
Bewegungen. Diefe verfehiedenen, fo wie die ſchon fruͤ⸗ 
her angeführten ähntichen Erfcheinungen zeigen aufs deut> 
lichfte, daß die verfhiedenen Pendelfhwingungen das Pro: 
duet verfchiedener ob: und -fubjectiver Kräfte und Beſchaf⸗ 
fenheiten leitender Subftanzen und des: menfchlichen Kör: 
pers find, wodurch diefe wahrfcheinlich das efectrifche Flui⸗ 
dum auf eine eigenthümliche Art und —— das Pendel 
in Bewegung ſetzen. 

ztes Reſultat. Das — Pendel, der 
Flamme eines Talglichts genaͤhert, wurde ſehr bald in 
kreisfoͤrmige Bewegung geſetzt, welches aber nicht der Fall 
war, wenn ich das bloß bis zur Hälfte des Fadens zur 
Berhinderung des Brennens des Schwefels mit Waſſer bes 
neste Pendel in gleiche Annäherung: mit- der erwähnten 
Flamme feste; zum augenfcheihlichen Beweiſe, daß nicht 
etwa durch die, vermittelft der Flamme bewirkte, Luft⸗ 
ſtroͤmung das Pendel in-Betvegung gefeßt worden fe. 

Diefes Refultat ift vieleicht wichtiger als es dem er⸗ 
ften Augenblic® nach. ſcheint, befonders ruͤckſichtlich der Er: 
fahrungen Ermans über die, Unipolarleitungsfähigkeit 
der Slamme des Weingeifted u. ſ. f. f 

Die Unzweideutigfeit der lebt angeführten 5 Refuls 
tate fpricht zu fehr für die Wahrheit der ganzen Reihe der 
erzählten Erfcheinungen, daß gewiß auch Dadurch jeder 
Zweifel, der fih nach Mittheilung der erften Verſuche und 
ihrer Erfolge dagegen noch hätte regen fünnen, vertilgt. 
werden muß, ohne weitere raifonnirende Befräftigungen,; 
und die Öegner dieſes intereflanten naturwifienfchaftlichen 
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Gegenſtandes werden fühlen, wie fehr unrecht fie thaten, 
ihre Zweifel auf eine fo inhumane Art laut werden zu laſ⸗ 
fen, als es leider der Fall gemwefen ift. 





Daß Here Dr. und Apothefer Bucholz diefe vier: 
zehn Verſuche über die Schwingungen des Pendel am 8. 
März in der gemöhnlihen Sigung der Afademie nüglicher 
Wiſſenſchaften, und zwar in Gegenwart 

I) des Herrn Präfidenten dv. Dachröden, 

2) — — Regierungs: Präfidentenv, Krifenberg, 

3) — — Prof. Gotthardrs, 

4) — — Prof. Diegling's, 
5) — — Prälaten Muth, 
6) — — Regierungsraths v. Faber, 
7) — — ZJuſtizraths Buͤchner, 
8) — — Doktors Breitenbach, 

9) — — Gefretärd der Akademie, 
vollſtaͤndig wiederholt habe, daß die Akademie fie für Au: 
ßerſt genau und ohne Vorliebe angeftellt and die Thatfa: 
hen für wörtlich wahr erfläre, wird hierdurch zur Steuer 
der Wahrheit und mit der gerechten Hochachtung gegen die 
anerkannten Berdienfte und gleihe Wahrheitsliede des 
Herrn Dr. hierdurch im Namen der Akademie öffentlich be: 
glaubigt und beſtaͤttigt. Erfurt den Ioten März, 1808*), 

(L. S.) Dominifus. 
Preof., ale beft. Sekretär der Akad. 

eg hr a 

*) Der Hr. Verf. hatte mir auch Privatzeugniffe ähnlichen Ins 
halts von den in jener Sigung nicht gegenwärtig geweſenen Mitglies 
dern, Hrn. Br. Trommsdorff und Hrn. Dr. Bölfer, beiger 
legt. ch habe fie nicht abdrucken laffen, und gefiehe, daß es mir 
ſchon widerftand, es bei dem vorſtehenden zu thun. Sol das Sfans 
dal erneuert werden, welches früher die berüchtigten Verſuche über 
ar — des Sauerſtoffgas aus dem rothen — 








18. 
Berfu ch e 
über bie 
Verbindun g des Phosphors mit den Meialen 
uund ihren Oxyden 
* dem naſſen Wege; 
nebft der Unterſuchung eines Gas, welches durch eine beſon⸗ 
dere Zerſetzung des Alkohols erzeugt wird. 
Bon | 
Theodor von Grotthuß. 
Weberfegt ) vom Prof. Hildebrandt in Erlangen. 


I. 


E. iſt befannt, daß die Oberflaͤche von Waſſer, auf wel—⸗ 
ches man Weingeiſt gießt, der mit Phosphor in Digeſtion 
geſtanden hat, im Dunkeln leuchtet. Man kann ſich ein 
anderes auffallendes‘ Schaufpiel verſchaffen, wenn man 


— 











) EXxporiences sur Ja combinaison du phosphore avec les me» 
tax et leurs oxides par Ja voie humide, suivie de l’examen d'un 
gdz provenant d’une decomposition particuliere de l’aköool, par 
M. Theodore deGrottihuls. Annales az: T.LXIV, 
(Sbr. 1807. No. 190. p. 19— 48. 
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eine kleine Flaſche zur Hoͤlfte mit dieſem Alfohol*) anfuͤllt, 
und ſie dann in ein dunkles Mittel ſetzt, deſſen Temperatur 
ungefähr 64°R. ſeyn mag **). Che noch das Sieden der 
Fluͤßigkeit anfängt, fieht man an der Mündung des Fläfch- 
chens eine Flamme erfcheinen, welche bisweilen fünf bie 
ſechs Zoll Höhe erreicht, aber nicht die Kraft hat, Körper, 
die ihrer Berührung dargeboten werden, zu erhigen oder 
zu entzünden. Man darf fie dreift mit der Hand berühren 
und diefe lange darin halten, ohne Wärme zu empfinden. 

Diefe Flamme ftellt uns einen Mittelzuftand zwifchen einem 

bloß leuchtenden (wie der des Phosphoritidgas ift) und eis 

nem brennenden Dunjte dar, die nur durch die Eleinere oder 

größere Geſchwindigkeit verfchieden find, mit der fie den 

Sauerftoff der atmofphärifchen Luft zerſetzen. 


2. 

‚Bird der Phosphoralkohol (l’alcool phosphore) 

in Auflöfungen des Goldes, des Silbers, des Queds 
filbers, des Kupfers gegoflen, fo ftellt er dieſe Me: 
talle ſchnell her, und fehlägt fie ald wahre Phosphor: 
metalle (Meralla phosphorata , Phosphures) nieder. 
Zwei Tropfen einer Auflöfung von Silberſalpeter oder Queck⸗ 
filberfatpeter, welche man in ein Trinkglas voll deftillirten 
Waſſers hat fallen laſſen, werden in demfelben durch einige 
Tropfen Phosphoralfohol fogleich entdecft, indem, diefe 
darin einen dunfelfarbigen Niederfhlag bewirfen. Das 
Phosphorgold, welches man auf diefe Weife gewinnt, fieht 
dem Gofdpurpur des Caſſius ziemlich aͤhnlich, ift jedoch 





) Gm Hriginal fieht Bald: esprit de vin, bald: alcool. 
Da aber von einer und derfelben Flügigkeit die Rede it, fo wird 
wohl immer Alkohol zu verftehen feyn, der auch um fo mehr Phos⸗ 
rhor auflöft, je vollfommener er von allem Wafler befreit il. H. 

* Alſo etwa in die fo Hark geheigte Sandeapelle eines chemi⸗ 
fchen Ofens, oder die Vertiefung eines Stubenofens in einem fins 
Kern Zimmer. | | H. 


—— a u Eu mu ww. - 


‚bes Phosphors mit. den Metallen x. 601 


davon durch eine dunklere Nüance verfchieden , die mit der 
des Indigs *), einigermaßen ubereinfommt. Setzt man e# 
auf Porcellain’der Flamme des Loͤthrohrs aus, ſo wird 
dieſes ſehr ſchoͤn vergoldet, wobei ſich ein nach Phosphor 
riechender Dunſt entbindet. Die allgemeinen weſentlichen 
Charactere der andern Phosphormetalle ſind: 1) ſich in 
Salpeterſaͤure aufzuloͤſen, mit Entbindung von Salpeters 
gas, wobei Phosphor unaufloͤslich zuruͤckbleibt; 2) im Dun⸗ 
feln einen ſchoͤnen phosphorifhen Schein zu geben, wenn 
man ſie auf ein warmes Eifen wirft, und ein metallifches 
Häutchen zuruͤck zu laffen **). Ihre fpecififchen Charactere 
find ſehr leicht zu beftimmen; durch das Metall, welches 
nach der Wirkung des Feuers zuruͤckbleibt, oder nad) der 
Auflöfung in Salpererföure aus diefer gefället werden kann 
folgende. Meife vorftellen. Der, mit dein Phosphor ges 
ſchwaͤngerte Weingeift verläßt diefen, indem man ihn der 
Auflöfung des einen oder des andern der vier genannten 
Metalle zufegt, und vereinigt fich mit der Säure, welches 
die Erzeuaung von Werber veranlaßt. Das frei gewordene 
Metalloryd. überläßt feinen Sauerftoff entweder an den 
Waſſerſtoff des Alkohols, oder an einen Fleinen Theil deg 
Phosphorsdeſſen größter Theil fich des hergeftellten Mies 
talles bemaͤchtigt. Diefe Erklärung ergiebt fich aus den 
Produsten. der. Mifchung beider Zlüßigfeiten, nämlich des 








.) Waheſcheinlich derjenigen Farbe, welche eine ſchwefelſaure 
Indigobruͤhe durch. Brechung des Lichtes giebt; denn RES REMe 
ſttahlung giebt ‚fie ein reines Blau. 


5 Dieſes ift eine Eigenichaft folcher-auf dem n aff en Wege bes 
teiteter Phosphormetalle ‚ welche nicht bloß Phosphor, fondern 
Dhosphormafferfioff enfhalten; hingegen auf dem trocknen 
Wege bereitete Bhosphormetalle thun dieſes nicht, ſondern halten 
ihren Phosphyr ſelbſt in.der Weißgluͤhehitze fe, Go ift auch jenes 
Sr Ban. aM blete⸗ Metall, ſondern Phoepbor⸗ 
meta sd 


ı ke 





602 18.9. Grotthuß über Verbindung 


Phosphormetalls, welches fich niederfchlägt, und des im 
der Fluͤßigkeit bleibenden Aerhers, deflen geiftiger Geruch 
augenblicklich merklich wird, ſobald die Wirfung erfolgt ift. 


| 3. 

Eine fehr fonderbare Erfcheinung, welche man in dies 
fem Verfuhe wahrnimmt, ift die fhnelle Hin- und Her 
bewegung, von welcher die Metalltheilchen getrieben 
werden. Wenn man z. E. einige Tropfen Phosphoralkohol 
in eine -Goldauflöfung giekt, die in emem etwas flachen 
Gefaͤße enthalten iſt, fo. erblickt man alfobald Ströme in 
der ganzen fluͤßigen Maffe, und die Theitchen des herges 
ſtellten Metalls werden nach allen Richtungen fortgeriffen: 
bald werden fie mit Heftigfeit gegen die Wände des Gefäs 
ßes gefcbleudert, bald feheint eine Schwungkraft fie zu nd 
thigen, ſich um einen gemeinfehaftlichen Meittelpunft zu 
drehen, und diefe Bewegungen geichehen allemahl mit ei⸗ 
her fo großen Geſchwindigkeit, daß das Auge fie kaum 
verfolgen fann. Oft wird diefed angenehme Schaufpiel 
noch anziehender durch die fehönen Regenbogenfarben, mel 
“he auf dem glänzenden Theitchen während ihrer Bewegung 
ausgebreitet find. Ohne Zmeifel ift diefe Zerfegung des 
Lichts einer fehr dünnen Schicht eines fremden, dem Me: 
talle anhängenden Stoffes zuzufchreiben, von welchem die 
farbigen Ringe entftehen, wie fie Rewton wahrnahm, 
" als er ein bieonveres Objectivglas mit der ebenen Fläche 
eines andern planconvegen Dbiectivglafes verband *). Ich 
habe mich auf eine fehr einfache Weife überzeugt, daß die 
Bewegungen von der Verdunftung des Alkohols *) ab: 
hängen; denn fie hörten jedesi.ral auf, wenn ich das Ges 
fäf; (die Temperatur war an dem Tage Null) dot das Fens 











*) Optice s. de reflexionibus,, refracrionibus, ‚inflexionibus et 
eoloribus Incis libri tres. Libr. I. ;Part.-I. Obs..IV. Gr. 
Wie beim Kampher, wenn er auf Waſſer ſchwimmt. H. 
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fter feste; und die Wirbel begonnen aufs neue mit einer 
Auferft reißenden Schnelligkeit, fobald ich es einem maͤßig 


geheigten Ofen näherte, .; 


4. 

Die Niederfchläge, welche der Phosphoralkohol in den 
Auflöfungen des Zinnes, ded Bleies, des Wiss 
muths und des Platinums verurſacht, find von des 
nen, welche man durch Alfalien, und in einigen Fällen 


ſchon durch Alkohol erhält, bloß darin verfchieden, - daß die 


erfteren mit ein wenig Phosphor vermengt find, deffen Abs 
fonderung die des Oxyds bejihleunigt. Der Phosphor ift 
bier nur im Zuftande eines Gemenges, indem die Farbe 
des Niederfchlags durch ihn gar nicht geändert ift; und 
wir werden fogleich fehen, daß diefe auffallend geändert 
wird, fobald man ihn bemifch mit dem Dryde verbindet. 


Dieſes zu bewirken, ließ ich zwei Theile Phosphor und 


einen Theil ägenden Kali's mit ungefähr ſechs Theilen 
gectificirten Weingeift *) in einem kleinen Glasfolben £os 
chen. Der größere Theil des Phosphors wurde nicht ans 
gegriffen und Fonnte zu ferneren Berfuchen angewandt wer; 
den. Nach der Abkühlung lieh die Fluͤßigkeit ein ſehr ſchoͤn 
sothes Phosphororyd fallen, und die darüber ftehende Fluͤ⸗ 
ßigkeit wurde vollfommen klar; eben diefe Habe ich in den 
nachfolgenden Berſuchen angewandt. Eine Portion diefes 


- 


im Altohol aufgelöfeten Phosphorfali, in eine waͤßrige 


Aufloͤſung von kryſtalliſirtem Bleiſalpeter gefchüttet, fällete 


einen Riederfchlag von prächtiger Pomeranzenfarbe, In 
der ganzen Flüßigkeit wurden Bewegungen fihtbar, und 
einige Augenblicke nachher fonderten ſich ſchwarze glänzende 








) Alcool rectified. Gemöhnlicher Spirims rectihicatus, 
oder über trockenem Kali carbonicum, oder Calx muriatica abge 
sogen? Und wenn erſterer, mie viel Procent abfoluten Alkohole 
enthielt er? H. 
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kryſtalliniſche Körner ab, welche fich in der Prüfung als 
metallifches:, ein wenig Phosphor enthaltendes, Blei zeigs 
ten., Diefelbe Auflöfung von Bleifalpeter, von welcher ich 
befonders einen Theil mit einfahem Phosphoralfohol, ei⸗ 
nen andern mit ägendem Kali behandelte, gab in beiden 
‚Fällen einen weißen Niederfchlag, da Hingegen die Aufloͤ⸗ 
fung des Phosphorfali im Alkohol ſchnell die grellfte Po: 
meranzenfarbe.darin erzeugte. Ich verfuchte nachher diefe 
fehöne Farbe dem durch Kali gefällten weißen Oxyd mitzus 
theilen, indem ich es mit Phosphoralfohol befonders bes 
handelte; allein dies war vergeblid. Es erhellet daraus, 
daß jener pomeranzenfarbene Stoff nur dann erjeugt wer⸗ 
de, wenn der Phosphor und das Dryd einander in demje⸗ 
nigen Auferft fein zertheilten Zuftande begegnen, welcher 
ihrer innigen Vereinigung günftig ift. 
5 ' 

Diefer pomeranzenfarbene Niederfchlag verliert feicht 
feine Farbe; bisweilen wird er dunfler, bisweilen aufer: 
ordentlich blaß. Um die letztere Veränderung zu vermeis 
den, welche in der Verflüchtigung und Verbrennung des 
Phosphors ihren Grund hat, muß man ihn mit falten 
Waſſer auswafchen und in Falter Luft trocknen. Gr behält 
alsdann feine braunrothe Farbe, und hat: folgende Eigen⸗ 
ſchaften. 1) Zwifchen den Fingern gerieben, giebt er eis 
nen Knoblauchgerud. 2) Eben diefen Geruch giebt er, bes 
gleitet von einer ſehr fhönen Phospherescenz, auf ein heis 
Bes Eifen geworfen, und verwandelt fich dabei in phosphors 
faures Bleiogyd, welches vor dem Löthrohre fehmelzbar und 
mit weißem Oryde *) vermengt ijt; 3) die Säuren ent- 








") Auch das nhosphorfaure Bleioxyd ift weiß. Es foll dieſes fo 
pie! heißen: Weun das gelbephosphorhaltige Bleioryd erhitzt wird, 
fo verwandelt es ſich theils durch Verbrennung des Phospbors im 
»hosphoriaures Bleioxyd, theils durch Verdunſtung deffelben im 
reines Bleioxyd. H. 


— 
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Binden daraus feine Luftbläschen, aber fie treiben einen 
Dunft aus, welcher efelhaft und unzweideutig nach Phos⸗ 
phor richt; 4) die Salpeterfäure löfer ihn großen Theils 
auf und ohne die mindefte Entwicdelung von Salpeter⸗ 
908 *). Der Rüditand ift bloßer Phosphor. 

Ich ſchließe aus allen diefen Kennzeichen, daß diefer 
Stoff aus Bleioryd, Phosphor und ein wenig Waflerftoff 
zufammengefegt, alfo ein Wafferftoffphosphorbleis 
oryd (Phosphure hydrogene d’oxide de Plomp) jey. 

6. 

Waſſer, Alfalien und Alfohol, welche man mit Phos⸗ 
phor hat digeriren laffen, fällen (jedes einzeln) aus der 
Auflöfung des Spiefglanzes in Salpeterſalzſaͤure ei⸗ 
nen weißen Niederfchlag, da Hingegen der Alkohol, in wels 
chem Phosphorfali aufgelöfet ift, aus demſelben einen Nies 
derfchlag von ſchoͤn brauner Farbe fället, welcher, Falt ger 
toafchen und Falt getrocnet, dem Mineralfermesggehr aͤhn⸗ 
lich fieht. Die Entftehungsart diefes Pulvers, feine Phos⸗ 
phorescenz in der Wärme, feine ruhige, und nur zum Theil 
geichehende Auflöfung in der (gemeinen) Saljfäure, welche 
daraus einen Fnoblauchartigen Geruch entbindet, der ruͤck⸗ 
ftändige Phosphor und alle diefe Eigenſchaften verbunden 
mit der, die Salpeterfäure nicht zu zerfegen, bemweifen hin⸗ 
laͤnglich, daß es ein Wafferftoffphosphorfpieß: 
glanzoryd ——— hydrogene d’oxide d’Antimoi- 
ne) fep. 


7. 
Obgleich der Phosphorkalialkohol alle metallifhe Auf: 
loͤſungen mit Fällung zerfegt, fo erzeugt er doch nicht mit 
allen Phosphoroxyde (Phosphures d’oxides), In 














) Wenn diefe Verbindung einige Zeit der Luft ausgefent mar, 
fo hat fie Koblenfäure abforbirt; doch ik das von dieſer herruͤhrende 
etwaige Aufbraufen Leicht zu unterfcheiden. Gr. 
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einigen Fällen find Die entftehenden Niederfchläge blofe - 
Dryde, nur mit Phosphor gemengt; fo bei den Aufloͤſun⸗ 
gen des Zinns, des Zins, des Kobalts und des 
Mangans. In anderen Fällen find fie. Phosphormer 
talle (Phosphures), welche regulinifhes Metall enthalten, 
und deshalb die Salpeterfäure. zerfegen; von diefer Art 
find diejenigen, welche in den Auflöfungen des Silberg, 
des Duerfilbers, des Kupfers und dee Wis: 
muths entftehen. Ich meine jedoch, dag man ayfer dem 
beiden Phosphormetalloggden, welche ich fo eben angezeigt 
habe, auch noch andere auf dieſelbe Weile mögte erhalten 
fönnen, wenn man die Verfuche vervielfältigte, und ins⸗ 
befondere auf ſchickliche Weife die Verhältniffe ded Phos⸗ 
phors und des Kali abänderte; denn auch diefe haben, 
felbft auf die Bereitung der beiden Gattungen, von denen 
die Rede war, einen fehr wichtigen Einfluß. Wenn z. €. 
das Fällungsmittel zu viel Phosphor oder zu viel Kali ent: 
hält, ſo wird aus der Auflöfung des Bleies in Salpeter: 
fäure, wie aus der des Spießglanzes in Salpeterfalzfäure, 
der Niederfchlag weiß; und es gelingt nicht, ihn aus jener 
pomeranzenfarben, aus diefer braun zu erhalten, als nach⸗ 
dem man dem Alfohol denjenigen der beiden Stoffe zuge⸗ 
fegt hat, welchen er in zu Pleiner Menge enthält. 

Die Wirfung des Schwefelfali zeigt auffallend 
ähnliche Erſcheinungen. Es faͤllet aus dem Bleiſalpeter 
einen rothen Niederſchlag; wenn es aber zu viel Kali ents 
hält, fo iſt der Niederſchlag weiß; und er ift ſchwarz, 
wenn das Schwefelfali viel Schwefelwaflerftoff enthält, 
Indeſſen fann in diefem letteren Galle der Niederfchlag 
noch roth ausfallen, wenn man vorher der metalliichen 
Auflöfung überfchüffige Säure zugefegt hat, weil alddann 
der Schwefelwaflerftoff ald Gas entbunden wird, 


je 
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8. 

Das Queckſilber in Salpeterſaͤure aufgeloͤſet, giebt 
mit der Aufloͤſung des Phosphorkalialkohols *) einen Nie⸗ 
derſchlag, der durch den Schlag verpuffet. Da es nicht 
allemal gelingt, ihn auf dieſem Wege gleich ſtark verpuf⸗ 
fend zu erhalten, ſo hat es mir ſicherer geſchienen, ihn zu be⸗ 
reiten, indem das durch Phosphoralkohol bereitete Phos⸗ 
phorqueckſilber (Siehe $. 2.) mit kleinen trocknen Kryſtallen 
von Queckſilberſalpeter vermengt wird. 


9. 

Obwohl das Blei, welches in Saͤuren aufgeloͤſet iſt, 
durch den Phosphoralfohof **) nicht im vollkommen mes: 
tallifhem Zuftande niedergefchlagen wird, fo ijt diefeg . 
doc) der Fall, wenn das Blei in Alfalien aufgelöfet war, 
Man darf nur einige Tropfen deffelben in eine Auflöfung 
des Bleioryds in Kati fallen laffen, fo vereinigen fich alſo— 
bald das Metall und der Phosphor und feheiden fih in 
Geſtalt Fleiner ſchwarzer glänzender Fryftallinifcher Körner 
ab. Die Gegenwart des Kali beftimmt hier die Erzeugung 
eines phosphorigfauren Salzes (Phosphite), und dadurch 
wird die Anziehung des Phosphors für den Sauerftoff vers 
mehrt **). | 








) Man muß bier eine in dem Verhaͤltniſſe bereitete Aufloͤſung 
anmenden, daß fie aus den Auflöfungen des Bleies einen pomerans 
zenfarbenen oder rothen Niederfchlag faͤllet, und es iſt wefentlich 
noͤthig, daß das Waſſer, mit welchem der Niederfchlag ausgemas 
fchen wird, Falt fey. Gr. 


) Man muß diefen Phosphoralkohol, welcher blog Moephor 


enthält, nicht verwechfeln mit demjenigen, melcher außer dem 
Phosphor auch Kali enthält. Br. 

**) Nach dem Verf. erfolgt hier alfo eine durch das Kali beſtimm⸗ 
te Uebertragung des Sauerftoffs aus dem Oxyde auf einen Antheil 
bes Phosphor, da dann ein anderer fich mit dem Metalle ver, 
bindet. Ghn. 

Journ. für die Chemie, Phyfit w. SBd 4%. 39 
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10. 


| Henn man mit den Auflöfungen von Gold, Silber, 
Queckſilber, Kupfer, — auf Papier fohreibt, und daflel- 
be fodann im ein Flaͤſchchen ſteckt, in welchem ein Stuͤckchen 
Phosphor Liegt, fo wird jeder Buchftabe in wenig Minuten 
mit dem Stange und dem Schimmer erfcheinen, welcher 
dem Metalle, mit deſſen Auflöfung er gemacht worden, ei: 
genthümlich iſt. Man fann durch Reiben mit Glafe, oder 
einem anderen glatten Körper die Lebhaftigkeit des Glanzes 
srhöhen. Es ift zu diefer Wirfung hinreichend, den Phos⸗ 
phor nur einige Minuten in dem Fläfchchen zu laſſen; dann 
kann man ihn wieder herausnehmen, indem der aus dem 
Phosphor während diefer Zeit entbundene-Dunft , obgleich 
feloft unſichtbar, die herftellende Eigenſchaft beibehält und 
der Schrift metallifchen Glanz giebt *). 

Der Phosphoralfohol-ift ein vortrefflihes Mittel, das 
Waſſer des Sauerftoffed zu berauben, den es gewoͤhnlich 
entffält. Hierzu darfıman nur einige Tropfen deflelber in 
ein ſolches Wafler fallen laſſen, und daffelbe dann dem 
Sonnenlichte ausfegen; der Phosphor opydirt fich., ohne 
doch in den Zuftand einer Säure überzügehen, und die Fluͤ⸗ 
Figfeit Fann durchgefeihet werden, um fie nad u 

durchſichtig zu machen *). 





IT. 


Zerfegung des Alfohols in einer wenig (über 
die gemeine) erhöheten Temperatur, 


Wenn man Phosphor und feuerbeftändiges aͤtzendes 
Alkali mit rectificirtem Weingeifte digerirt, fo wird derfel- 








Vergl. Ähnliche Beobachtungen Über die Reduction der Oxyvde 
durch phosphorige Säure, im N. allg. Journ. d. Chemie, Bd. 5. 
©. 638 fg. Ghn. 

* Schwerlich moͤgte jedoch das Waſſer nach dieſem Proceſſe 
reines Waſſer ſeyn; wiewohl doch in Faͤllen anwendbar, wo es 
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be zerfegt, fo da Wafler und ein Phosphorfohlentwaffer: 
ftoffgas (gaz hydrogene phospbocarbure) entfteht, wel: 
ches man mit Hulfe des pneumatifhen Waflerapparats 
fammeln fann, und an welchem ich folgende Eigenfchaften 
wahrgenommen habe: | 

a) Diefes Gas ift unfichtbar *) und verbreitet einen 
Geruch, welcher dem des Phosphorwaflerftoffgas ähnlich 
if. Man wird es jedoch nicht leicht mit dieſem verwech— 
fein, weil es ſich weder in der gemeinen Luft, noch im 
Sauerftoffgas von felbft entzündet. Ich verfuchte, die 
Menge des Phosphors zu vermehren, indem ich die Quan- 
tität des Alkohols und des Kali verminderte, und brachte 
nachher das Gas in ein auf 70° R. erwärmtes Mittel **), 
ohne daß es fich bei der Berührung der Luft entzündet 
hätte. 

b) Wenn es durch die $lamme einer Kerze angezündet 
wird, fo entwiceln fih Phosphordämpfe, die ſich zum 
Theil an den Wänden des Gefaͤßes zu feftem Phosphor ver: 
Dichten. 

c) Es verbrennt mit einem Knalle, wenn es mit 
Sauerftoffgas vermengt ift. 
Ä | 39* 
auf diefe Verunreinigung nicht, wohl aber auf die Abmefenheit 
des Sauerfioffs anfommt; fo, mie fih Prouft für folche Fälle 
des Schwefelwaſſerſtoffs bedient hat. 9. 

H Unfihtbar find eigentlich alle Gasarten, oder vielmehr durchs 
ſichtig und farbenlos; unter den bekannten Gasarten it nur das 
oxydirte ſalzſaure Gas etwas gelblich: wahrfcheinlich vom aufgelds 
feten und mitverflüchtigten Manganoryd , denn es entftcht allemal 
ein violetter Niederfchlag, wenn man das Gas mit Kali fättigt. 
Einige Chemiker halten deshalb dieſes Gas fuͤr einen Dunft, um 
fo mehr, weil es in jehr niedriger Temperatur zu Kryſtallen ans 
ſchießt. Soll es aber dennoch zu den Gasarten gezählt werden, fo 
war der Charakter: invisible, oder beffer farbenlos, bier 
nicht überflükig. 9. 

*) Soll vermuthlich ſich auf das Befäß und das Sperrungswaſ⸗ 
fer beziehen. H. 
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d) Durch Salpetergas wird es nicht verändert ; wenn 
man aber zu einem Gemenge diefer beiden Gasarten 
Sauerftoffgas hinzulaͤßt, fo fieht man ein blendendes Licht, 
worauf eineheftige und fehr gefährliche Verpuffung folgt. 
In dem Verſuche diefer Art, welchen ich mit z Eubifzoll 
diefes brennbaren Gas *) anftellte, welches in einer wegen 
ihrer Dicke dazu ausgefuchten Glasröhre befindlich war, 
wurde diefe Röhre zerſchmettert, und die Scherben gegen 
die Dede des Zimmers geſchleudert, in welcher fie einen 
tiefen Eindruck zuruͤckließen. 

e) Wenn man im pneumatiſchen Apparat in einem 
mit Waſſer gefpereten Recipienten zu einem Maafe diefes 
brennbaren Gas, nad) und nach drei Maaß orydirtfalziau- 
res Gas treten läßt, fo entzündet fich jenes dei jeder hin⸗ 
eingelaffenen Portion, und brennt mit einem fehr ſchoͤnen 
geünlichen Lichte. Das Gemenge dehnt fich in, den erften 
Augenblifen aus, wird nachher aber fehr auffaltend vers 
mindert. Doch geht diefes alles ſtill und ohne Verpuffung 
vor fih, und man hat bei diefem Verſuche feine Gefahr zu 
beforgen, wenn man nur eine hinlänglich lange Röhre ge: 
nommen hat. 

f) Es ift der Vegetation der Pflanzen fhädlich, 
Dies beweifet folgender Verfuch : 

Ich brachte drei Portionen Saamen von Kreſſe (Sisym- 
brium) **), mit Waffer defeuchtet, unter drei Glocken, de: 
ren erfte mit Sauerftoffgas, die andere mit at mo— 
fphärifcher Luft, die dritte mit der eben unterfuchten 
brennbaren Gasart gefüllt war. Nach 24 Stunden 
nahm ich fie wieder heraus und bemerfte darauf, dag die 
Saamen der erfteren Glocke angefangen hatten zu feimen, 





*) Es wäre hier zweckmäßig geweſen, auch das Verhältniß der 
andern beiden Gasarten zu dem brennbaren Gas anzugeben. H. 


») Wahricheinlih Sisymbrium Nasturtium, Linn. 9, 





\ 
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indem ſie klebricht und weich geworden waren; an den Saa⸗ 
men der zweiten Glocke war dieſes viel weniger merklich, 
- und in denen der dritten ließ ſich davon gar nichts bemer— 
fen. Diefe Saamen wurden, jede Portion abgefondert, in 
Pflanzenerde ausgefaet, und die Gefchwindigfeit ihres 
Wachsthums erfolgte im VBerhältniffe des Fortgangs ihrer 
Keimung. Nämlich diejenigen Saamen, welche die Wir: 
fung des Sauerftoffgas erlitten hatten, ſchoſſen nach drei 
Tagen hervor, da man hingegen die Keime derer, welche 
in atmofphärifcher Luft gelegen hatten, 24 Stunden fpäter 
foh, und die, welche in jener brennbaren Gasart einge: 
fchloffen gewefen waren, entwickelten fich erft am Ende des 
fechften Tages, 


g. Um die Natur diefes Gas fennen zu fernen, brachte 
ich 5o Maafe defielben mit 100 Maaßen Sauerftoffgas in 
Volta's Eudiometer, das mit Kalkwaſſer gefüllt war. 
Nachdem ich diefee Gemeng ducch den electrifchen Funken 
angezündet hatte, fand ich anfangs eine Verminderung von 
80; Abſetzung von Phosphor erfolgte nicht, und als ich dag | 
übriggebliebene Gas wufh, wurden noch 6 Maafe ver: 
ſchluckt. Die noch übrigen 64 Maaße waren faft reines 
Sauerfioffgas, denn es wurde faft gänzlich verſchluckt, als 
ich es mit verhaͤltnißmaͤßig hinzugelafienen Quantitäten von 
MWaflerftoffgas verbrennen hieß. Der im’ Kalkwaſſer ent: 
ftandene Niederfihlag, unmifteldar nachher mit Salpeters 
faure übergoflen, löfete fi) darin mit Aufbraufen auf; ak 
fein ägendes Ammonium, in die falpeterfaure Auflöfung 
gegoflen, fällete daraus einen beträchtlichen Niederſchlag, 
nämlıch phosphorfauren Kalk, und bewieß dadurch, daß 
jener (im Kalkwaſſer entftandene) Niederſchlag nicht bloß 
fohlenfaurer Kalf gewejen war. Man fann daraus fohlie: 
fen, day 50 Maafe dieſes Gas 36. Maafe Sauerftoffgas 
erfordern, um völlig. verbrannt zu werden, und daß die 
Producte diefer Verbrennung Waffer, Phosphor: 
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fäure und Kohlenfäure find; daß mithin dieſes Gas 
Phosphorfohlenwajlerftoffgas fey *). 


12. 


Die Fluͤßigkeit, welche in dem Kolben zurückbleibt, in 
welchem man Altohol mit Phosphor und ägendem feuerbe: 
ftändigem Alkali fieden laflen ; enthält Fein phosphorfaures 
Neutralfalz, wovon man ſich durch Kalkwaſſer überzeugen 
kann. Wenn aber das Sieden lange Zeit fortgefegt wor⸗ 
den, fo geht gegen das Ende Phosphormaflerftoffgas über, 
deſſen Blaſen ſich von felbft an der Luft entzünden; dann 
enthält die zuruͤckbleibende Flüßigkeit mehr Wafler als At 
fohol**), und ein wenig phosphorfaures Salz. Es ſcheint 
daher, daß die Gegenwart des ägenden Kali, welches auf: 
löslicher im Waſſer als im Weingeift ift, und die Neigung 
des Phosphors ſich mit Waflerftoff und Kohlenftoff zu vers 
binden, dem Phosphorfohlenwafierftoffgas die Entftehung 
geben, und zugleich die Verwandlung des Alkohols in Waſ⸗ 
fer bewirfen, indem fie ihm allen feinen Kohlenftoff und 
den größten Theil feines Wafferftoffs entziehen. Es ift 
merkwuͤrdig, daß der Phosphor, welcher nach lange forts 


nn — 





) Trommsdorff erhielt, als er Bhosphorfäure mit Kohle 
ſtark erbigte,. daraus ein Gas, welches er für ein dreifaches Ge⸗ 
miſch von Wafferftoff, Phosphor und Kohlenſtoff erfannte. (Man 
febe das Journal de Chimie, par van Mons. Tom.ll. P. 213. 
225.). Es if fehr wahricheinlich, daß diefes Bas eben daffelbe 
fey, als das fo eben von mir unterfuchte, obgleich die Methode, 
welche ich angewandt habe, es zu gewinnen, mit Krommes 
dorff's Methode nicht die mindefte Achnlichkeit hat. Gr. 

Siehe Trommsdorff's Abhdl. über dieſe Gasart in ſei⸗ 
nem Journal der Pharmacie, Bd. 10. St. 1. ©. 30 fg. 
Bol. auh Scherer's Journal der Chemie, Bd. 9. ©. 254. 

Ghn. 
- #*) Diefes wird felbft bei abfolutem Alkohol gefcheben,, indem 
der Wafferkoff und Kohlenſtoff deffelben zum Theil dazu verwandt 
werden, jenes Gas zu erzeugen. 5. 
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gefegtem Sieden in der Kalilauge bleibt, feinen flüßigen 
Zuftand in einer Temperatur von 10° und drunter beibe: 
hält; aber feft wird, fobald man ihn in Waſſer oder in ir: 
gend ein leeres Gefäß thut, und dabei die Karbe und die 
Durchſichtigkeit des reinſten Bernfteins annimmt *). 


12. 

Ehe ich diefe Abhandlung fchließe, muß ich noch eini- 
ger Berfuche erwähnen, welche ich während meines Auf: 
enthalts zu Rom mit einer Art Leudhtfäfer (Lampy- 
ris italica, Linn.) unternommen habe, die man in der 
fhönen Jahrszeit in allen Provinzen Italiens in ungeheus 
rer Menge antrifft. 

Das Leuchten diefes Inſects dauert eine Zeitlang fort, 
wenn man ed unter Wafler taucht; in der erften Viertel 
„hunde mindert es ſich nicht einmal; und es hörs nicht eher 
‚auf, als nad) einigen Stunden. Bedient mar fich des Oels 
ftatt des Waſſers, fo erfolgt das Austöfchen viel geſchwin⸗ 
der, und das Leuchten Hört nach 15 bis 20 Minuten auf. 
Gleicherweiſe verloͤſcht ed im Waflerftoffgag, im kohlenſau⸗ 
ren Gas. und im falpeterhalbfauren Gas, wenn dieje im 
pneumatifchen Apparate mit Waller gefpecrt find. . Wenn 
man das Inſect aus einer diefer Gasarten, Furze Zeit nach 
dem Verloͤſchen des Lichts herausnimmt, fo entfteht feine 
Phosphoreſcenz durch die bloge Berührung der atmofphäri- 
ſchen Luft von neuem. Wenn fie aber auch fo weit getilgt 
ift, daß fie ſelbſt im Sauerftoffgas. fich nicht. wieder zeigt, 
fo giebt es noch ein Mittel, fie mit einem ganz bejondern 
Glanze wieder herzuftellen. Diefes Mittel befteht darin, 
das Juſect, es ſey ſchon todt oder noch lebendig, in die ros 
then Dämpfe zu bringen, welche ſich aus einer mit rother 








”) Ad habe diefe Erfcheinung befonders Bei dem Natron beob⸗ 
achtet; ich hatte dabei eine größere Quantität deffelben, als die 
. oben G. 4.) für dad Kali angegebene genommen. Gr. 
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rauchender Salpeterſaͤure gefüllten Flaſche entwickeln *). 
Sobald diefe Dämpfe den Bauch des Inſects berühren, 
wird Diefer leuchtend und verbreitet wine grünfiche Phos⸗ 
phorefcenz, welche fchnell zunimmt, bid zu dem Grade, daß 
fie blendend wird‘, dann im Berhaͤltniß der Zunahme all: 
mählig wieder abnimmt, bis fie gänzlich verfchwindet. Die 
fe ſchoͤne Erjcheinung dauert nicht länger, als ungefähr eis 
ne Minute, und obwohl ich alle Arten von Mitteln verfucht 
habe, fo ift eg mir doch nicht mbalich gemwefen, die Phos⸗ 
phorefcenz wieder zu erwecken, nachdem fie einmahl im fals 
petrigfauren Dunfte verfchwunden war. Auch fann man 
Sauerftoffgas oder nur atmofphärifche Luft in ein Flaͤſchchen 
treten laſſen, welches das Inſect enthält und mit Salpe⸗ 
tergas gefüllt ift: das Licht erfcheint bald mit m 
Glanze wieder, als es von Natur hatte. 

N. S. Nachdem ich diefe Abhandlung fhon an die 
Redaction der chemifchen Annalen abgejandt hatte, habe 
id an dem Phosphorbleioryd eine neue Eigenſchaft 
fermen gelernt, welche daffelbe mir vorher noch nicht gezeigt 
hatte. Ich lieh fünf Theile Phosphor mit einem Theile 
reinen Natrons in Alkohol fieden, und goß die noch warme 
Fluͤßigkeit in eine waͤßrige Aufloͤſung von Pryftallifirtem 
Bleiſalpeter; dann ſuchte ich den Niederſchlag ſchnell zu 
trocknen, indem ich ihn immer zwiſchen friſches Fließpapier 
legte, um dem Sauerſtoff der Luft nicht Zeit zu laſſen, auf 
ihn zu wirken **). In dieſem Zuſtande hatte er eine dunkle 
Farbe, und alle im $. 5. angezeigte Eigenſchaften; außer 
folden aber noch die, febhaft zu verpuffen, wenn man 

*) Dies ift um fo auffallender, da font die Dämpfe der falper 
trigen Säure oder Salpeterfäure dem Lelschten des Dhoephors im 


Stickgas fo hinderlich fd. S. auch Boͤckmann über das Vers 
balten des Phosphors in Gasarten. Erlangen 1800. ©. 55. 296. 





» Die Temperatur war an diefent Tage 15° über Ku R. 
Gr. 
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auch nur eine fehr kleine Quantität deffelben, in ein Blätt- 
chen Papier eingewicelt, mit einem Hammer ſchlug. Als 
ich nach dem Berfuche das Papier aufmwicelte, fand ich es 
mit vollfommen hergeftelltem Bleie überzogen. 

Sch beobachtete auch noch, daß es hinreichend war, 
diefen Stoff mit einem Tropfen Schwefelfäure zu berühren, 
um diefe VBerpuffung zu bewirfen. 
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' IQ. 
Nachtrag 
zu den 


| Verhandlungen uͤber die Schwefelmetalle. 


1. 


Notiz über die Verhaͤltnißmengen ber Beſtandtheile 
im nathrlichen Schwefelzink und über die fünftliche 
Darftellung defielben; 


9. Gueniveau, ng. des Mines. 


N. Dfr. macht zu der, Bd. 4. ©. 337 fg. diefes Jour⸗ 
nals, mitgetheilten Abhandl. Prouft’s über die Blen— 
de, im Journal des Mines, No. ı26. Vol. ar. p. 482. , die 
Bemerkung: daß es zu wünfchen wäre, Prouft mögte 
die von ihm erhaltenen Refultate mit denjenigen verglichen 
haben, die ihm genaue Analyfen möglihft reiner Blende 
von verfchizdenen Drten gegeben haben würden, um zu ers 
fahren, ob die Verhältnigmengen der Beftandtheile im 
natürlichen Schwefelzink diefelben feyen, wie im kuͤnſtlich 
bereiteten. Bergman’s Analyfen fönnten hier nicht dies 
nen, teil fie mit fehr unreinen Blenden und ducch Verfah: 
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rensarten angeftellt worden, deren Unzulänglichfeit jet 
dargethan wäre, ine forgfältige Analyfe, die er felbft mit 
einer fehr reinen gelben Blende — haͤtte ihm fol⸗ 
gendes Reſultat gegeben: 


Zink 62 

Schwefel 34 

Eiſenoxyd 15 
9U5 · 


In Deftillivgefäßen behandelt, gab ihm die Blende 
weder Waller noch Schwefelmaflerftof. Da er bei Wie⸗ 
derholung der Analyfe dafjelbe Refultat erhielt, fo glaubt 
Hr. Öueniveau, daß das von Natur vorfommende 
Schwefelzink nicht immer von derfelben Beſchaffenheit ift, 
wie das Fünftlich gebildete, denn dem obigen zufolge häft 
das erjiere auf 100 Zinf, 55,8 Schwefel (64,6 Zink; 35,4 
Schwefel), wogegen das legtere auf die gleiche Menge 
Zink nah Prouft nur 38 Schwefel aufnimmt, Der Vfr. 
bemerft indeflen, daß man nıchrere Analyfen.mit verſchie⸗ 
denen Abauderungen von Blende anftelen müffe, um zu 
erfahren, ob die Verhältnigmengen unveränderlich find, 
oder, ob es fefte Punfte gegenfeitiger Sättigung gebe, wie 
Hr. Prouft für das Schwefeleifen gefunden; ‚und fühet 
noch an, daß das natürliche Schwefelzink auch im heftig: 
ften Gebläfefeuer nicht geſchmolzen werden Fönne, 


Vergleicht man die obige Angabe mit der von Kidd 
(S. diefes Journal, Bd. 4. ©. 343.), nach welcher er aus 
100 Blende, 75 Zinforyd — 6o Metall erhalten Hat, fo 
würde das Fehlende ald Schwefel gerechnet, diefes Vers 
haͤltniß beträchtlich abmweichend ſeyn. Es läßt ſich aber 
Darüber nicht urtheilen, weil von der übrigen Befchaffen: 
heit der Blende nichts erwähnt if. Mehr ftimmt damit 
die Angabe (ebdfbit. ©. 344.) von den Beftandtheilen des 
von Kidd unterfuchten Koffils überein, wenn man fich 
blog an die Verhältnigmenge des Schwefel hält, welche 
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aus der erhaltenen Menge von ſchwefelſaurem Baryt ge⸗ 
zogen ift. 

In No. ı29. Vol. 22. p. 237 — — theilt Hr. Gue⸗ 
niveau Beobachtungen uͤber die kuͤnſtliche Bildung des 
Schwefelzinks mit, die er auf Veranlaffung des Hrn. Gil: 
letz !aumont unternonimen hat. Wir laflen ihn im 
Folgenden felbft fprechen, 

„Ich ſuchte dasjenige zu bemahrheiten, was Hr. 
Guyton nah Dehne angeführr hat: daß man dag 
metallifche Zinf unmittelbar mit dem Schwefel verbinden 
fönne, wenn man die Vorficht gebrauche, das Gemenge 
mit Kohlenſtaub zu bedecken *). 

1. Ich mengte in einem Moͤrſer 5 Grammen ſubli⸗ 
mirtes metalliſches Zink mit eben ſo viel Schwefelblumen 
genau zuſammen, that das Gemenge in einen Tiegel und 
bedeckte es mit Kohlenſtaub. Als der Tiegel nachher einer 
Anfangs maͤßigen Hitze ausgefegt wurde, verflüchtigte fich 
der Schwefel bald, und das Zinf folgte darauf nah. Als 
nah dem’Aufhören der Schwefeldämpfe der Tiegel aus 
dem Feuer genommen wurde, fand fich darin pülveriges 
metallifhes Zinf, ohne Spur einer Verbindung mit 
Schwefel. 

2. &8 wurde ein ähnliches Gemenge, nur mit einer 
groͤßern Verhaͤltnißmenge von Schwefel, in einen ausge: 
fütterten Schmelztiegel- gethan und mit Kohlenftaub bes 
det. Die Schwefeldämpfe zeigten fih auf die erfte Ein- 
wirkung der Hige, und als der Tiegel rothglühend wurde, 
erfolgte eine Erplofion, und ein großer Theil des Zinks 
wurde herausgeworfen und brannte. Ach fand im Tiegel 
bloß eine fleine Menge einer ſchwach zufammengebadten 
weißen Subftanz, die‘ fich in Salpeterfaure braufend auf: 








S. Dehne's Berfuche ns. Crell's Chem. Annalen, 1787. 
1L.©.7f- Ghn. 


k 
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föfte, wobei ſich viel Schwefel auf die Oberfläche erhob, 


Dies war aljo Schwefelzink. 

3. In einen mit Schwefel ausgefütterten Tiegel brach: 
te ich ein Gemenge, den vorigen gleih, und bedeckte es 
mit Schwefel, Legterer verdampfte ſchon feit einiger Zeit, 
als eine ziemlich ftarfe Erplofion erfolgte, die viel Zink und 
Schwefel aus dem Tiegel warf; letzteren erhielt ıh & 
Stunde rothglühend. Nach dem Srfalten fand ich darin 
eine weige, ſchwach gelblihe, Subftanz, die den Wänden 
des Tiegeld etwas anhing, in Salpeterfäure fich unter Ent: 
wickelung von Salpetergas auflöfte und Schwefel zuruͤck 
ließ; mit Salzfäure gab fie Schwefelwaflerftoffgas: alfo 
Schmwefeljinf, wovon ich 3 Grammen zu einer Analyje ſam⸗ 
mein fonnte. 


4. In einem zum zweiten Mahl auf dieſelbe Weife an: 
geftellten Berfuche wurde das gleiche Refultat erhalten, 


5. In dem Wunſche, einen genau durchgeführten 
Verſuch zu haben, der zur Beftimmung der Beftandtheil: 
verhältnigmengen des Product dienen fönnte, machte ich 
die Probe, ihn, ‚mit 10 Grmm. metallifhen Zinfs, in eis 
ner Retorte anzuftelln. Ich erhigte fehr gelinde: der 
Schwefel ſchmolz, fublimirte fih zum Theil und das Zinf 


ſchien ficd auf dem Boden der Retorte zu fammeln; es er: 


folgte eine erfte Erplofion, von einem fehr rothen Lichte be: 
gleitet, nachher eine zweite, die den Apparat zerbrach. 


Dieſes Ereigniß verhinderte, das Reſultat der Operation 


zu erfahren: die Verpuffung aber ſcheint der gegenſeitigen 
Einwirkung der beiden Subſtanzen zugeſchrieben werden zu 
muͤſſen. Man beobachtet eine aͤhnliche Erſcheinung, wenn 
man den Schwefel mit Kupfer vereinigt, und Hr. Collet⸗ 
Descostils hat denfelben Erfolg bei Legirung des Zinks 
mit Platina gefehen. (S. uͤber diefe Legirung oben ©. 321. 
5r. Bd. d. Journ.) 
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Diefe Berfuche beweifen demnach die Möglichkeit, den 
Schwefel mit dem Zinf unmittelbar *) zu verbinden, und 
wenn man daraus nicht auch fogleih die Berhältnigmengen 
des Gemifches ableiten Fann, fo ift c8 bloß aus dem Gruns 
de, weil die Verbindung fo plöglich vor ſich geht und Die 
entwicelte Hige einen Theil der in Reaction gefegten Stoffe 
zeritreut. 

6. Ich prüfte das. Product des dritten Verſuchs aus 
verfhiedenen Gefichtspunften. Durch Behandlung mit 
kohlenſaurem Kali überzeugte ich mich, daß es Fein ſchwe⸗ 
felfaures Zink enthielt. Nachher beftimmte ich mit Sorg⸗ 
falt die VBerhältnigmenge des Schwefels, wiewohl ich nicht 
meine, daß das Refultat dazu dienen folle, die Verhaͤltniß⸗ 
mengen im fünftlihen Schwefelzinf ganz beftimmt feftzus 
ſetzen; vorzüglich nicht wegen des überflüffigen Orpdes (7), 
den die der Analyfe unterworfene Subftanz enthalten konn⸗ 
te. Ich fand, daß diefe Subftanz 0,30 Schwefel und 0,69 
metallifches Zinf, d. h., 43 des erftern auf 100 Metall, 
enthielten. Dieſes Mengenverhältnig wich von dem von 
Prouſt für das kuͤnſtliche Schwefelzink angegebenen fo 
ſehr ab, daß ich mit dem Product von 4 eine zweite Ana⸗ 
Infe anftellte, deren Refultat das vorige, da es davon 
wenig abwich, gänzlich beftättigte und mir bewieß, daß 
das aus Schwefel und metallifchem Zink un: 
mittelbar gebildete Schwefelzinf von dem in 
der Ratur vorfommenden in feiner Mifchbung 
wenig abweiche. 

Uebrigens behaupte ich nicht, daß diefer Begenfand 
durch die angeführten Verfuche erfchöpft ift, fondern es bes 
darf noch mehrerer Unterfuchungen, um ihn gänzlich aufs 
äuflären.” 





) In fo fern man nicht etwa annimmt, daß der Sauerſtoff als 
Smifchenmittel, durch vorherige Oxydation des Metalle, wirken 
Zönne, was mir aber wenig wahricheinlich duͤnkt, weil Fein ſchwe⸗ 
felfaures Zink gebildet worden war. Syu, 
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Als wir, Gehlen und ih, auf befondere Veranlaf- 
fung, Prouſt's Angaben über die beiden Verbindungen 
des Schwefeld mit dem Eifen prüften (f. diefes Journal, 
Bd. 4. ©. 291 fg.), Fonnte es bei dem Schwefeleifen mit 
dem groͤßten Schwefelgehalt, in Ermangelung des dazu 
nöthigen Materials, nur auf fonthetifchem Wege gefchehen. 
Seitdem bin ıch in den Befig dreier Abanderungen ſolches 
Schwefelkieſes gefommen, und habe deshalb nicht gefäumt, 
‚an diefen die Richtigkeit der Angaben Prouſt's, Hat: 
chett's, Gueniveau's, auch analytifch zu prüfen. Zu 
feichterer Ueberficht will ich Die verfchiedenen Angaben hier 
neben einander ftellen: . 


Schwefel Eiſen 
Nah Prouft iſt das Verhaͤltniß 47,36. 5264 
— Hatdett 53,24 46,76 
52,76 47, 
— ueniveau {276 46,60 
53,69 46,31 
47,93 — 
— Bucholz und Gehlen — 


52, 

Da bei dem gewoͤhnlichen Verfahren bei der — 
ſolcher Verbindungen, durch Behandlung mit maͤßig ſtar⸗ 
fer Salpeterſalzſaͤure, fo ſehr viel Zeit und Säure aufgeht, 
fo fuchte ich zuerft ein Verfahren aufzufinden, wodurch die 
Ummandlung des Schwefelfiefes in Oryd und Schwefel: 
fäure mit dem geringften Aufwand möglichft befördert wuͤr⸗ 
de, ohne jedoch auf irgend eine Weife Verluft an Schwe: 

fel ꝛc., und dadurch ein unrichtiges Refultat zu haben. 
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Nah_mehreren Berfuchen ergab fich mir das folgende als 
das vortheilhaftefte und fiherfte, 100 Gran des. feinge: 
pülverten Kiejes wurden in einem hohen geräumigen Glaſe 
(von 12 Unzen) mit & Unze deftillirtem Waffer uͤbergoſſen, 
und dann tropfenmweife concentrirte, nah Süerfen’s Ber: 
fahren bereitete (f. das N. allg. Journ. der Chemie, Bd. 4. 
©. 188 fg.), Salpeterfäure hinzugegoſſen, fo lange als 
noch ein mit ftarfer Erhigung begleitetes Aufwallen und 
Entwickelung rother Dämpfe erfolgt. _ Sobald als, feldft 
bei Erhitzung des Ganzen über Kohlenfeuer, feine weitere 
Einwirkung von frifch zugefegter Säure erfolgt, wird der 
Schwefelkies vollfommen oxydirt feyn: in mehreren Ber: 
fuchen brauchte ich auf die obige Menge deſſelben 11 Drachs 
men Säure, und die Arbeit war in $, Höchftens 4 Stunde 
vollendet. Durch den Zufag von Wafler wurde der Berluft 
vermieden, der bei unmittelbarer Anwendung der rauchen: 
den Säure erfolgen würde. a 


IL. Analyſe eines vollfommen würflih kryſtal— 
lifirten graulidgelben Schwefelfiefeg, 
(F. m. pyrites vulgaris W.) 


100 Gran diefes Schwefelfiefes, von aller Bergart 
möglichft befreiet und fehr fein zerrieben, in welchem Zu: 
ftande er ſchwarzgrau ausfahe, wurden auf die angezeigte 
Weiſe aufs forgfältigfte orydirt. Die erhaltene Fluͤßigkeit 
war etwas trübe; fie ließ auf dem Filter einen Ruͤckſtand, 
der fharf getrocknet 4 Gran wog, und fi) als Kiefelerde, 
durch etwas rorhes Eifenoryd gefärbt, verhielt. Die Auf: 
Köfung, nebft dem Wafchwafler vom Filter, wurde no 
mit 12 Unzen Waffer verdünnt, und hierauf durch falzfau: 

‚ren Barpt gefället. Der Funftmäfig behandelte Nieders 
ſchlag betrug geglühet 3544-14 Gran, die am gewogenen 
Filter Hängen geblieben waren, — 3555 Gr. 

Da nun nah Withering’d, Roſe's und meinen 

Verſuchen im fehwefelfauren Barpt, nach einem mittleren 
Ders 
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Berhältniß, 32,5 Schwefelſaure und 67,5 Baryt befindlich 
ſind, und, wenn es durch Richter, Klaproth und mich 
unbezweifelt dargethan iſt, die Schwefelſaͤure im Mittel 
42,5 Schwefel enthält, fo würden jene 3555 Gr. ſchwefel⸗ 
fauren Baryts gleich feyn 115,53 Schwefeljäure = 49,10 


Schwefel... Da legterer aus 100 — 4 96 Schwefelkies 


herruͤhrt, fo würden hiernach 100 Schwefeleiſen mit dem 
größten Schwefelgehält jehe nahe 51,15 Schwefel enthalten. 


Il. Analpfe eines Schwefelfiefes, in Würfeln 
mit concaden Flaͤchen und ſchwach abgeftumpf: 
ten Eden fryftallifırt. 


100 Gran deflelben, auf die vorige Weife ——— 
hinterließen 45 Gran von gleicher Beſchaffenheit, wie oben 
‚angegeben ift. Der auf erwähnte Art erhaltene Niederfchlag 


— 


durch ſalzſauren Baryt betrug, mit dem am gewogenen 


Filter haͤngen gebliebenen, 358 Gran, welche nach den 
obigen Vorausſetzungen gleich find 116,35 Schwefelſau⸗ 
re 49,44 Schwefel. Und da dieſe in 100 — 4 — 954 
Schwefelkies enthalten find, fo betrüge Hiernach der Schwe: 
felgehalt in 100 Theilen 51,77. 


II. Analpfe eines ftrahlig Yeoflaltitieten 
Schwefelkieſes, (F. m. pyrites radiatus W,) 


100 Gran des aufs reinfte ausgefuchten ftrahligen 
Schmefelfiefes in Kugeln, aus einem Steinfohlenflöge, 
hinterliegen bei der vorigen Behandlung 2 Gran Unaufgelds 
fies. Der erhaltene ſchwefelſaure Barpt wog, das am Fil⸗ 
ter hängen gebliebene mitgerechnet, 352 Gran, welche gleich 
find 114,4 Schwefelfäure — 48,62, wodurch der Gehalt 
in 100 Theilen des Schwefelfiefes auf 49,61 beftimmt wird, 

Dei der fehr großen Lebereinftimmung diefer drei Ana: 
lyſen werden wir, ohne merflihe Abweichung von der Wahr⸗ 
heit, 0,51 Schwefel und 0,49 Eifen ald das mittlere Ver: 
hältnig annehmen fönnen; was auch den Angaben Hat: 

Zourn. für die Ehemis, Phyſik x. 5 B. 4 9. 40 
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chet t's und Guenive au's nahe fommt: die vorhandenen 
Abweichungen haben ihren Grund theils in dem mehr oder 
weniger forgfältigen Verfahren verfhiedener Chemiker, 
theils in dem bei folhen Verſuchen unvermeidlihen Ber 
dufte ꝛc. Die große Abweichung von Prou fes, durch 
Gehlen und mic beftättigter Angabe aber darf uns nicht 
wundern, da unfere VBerfuche eben aezeiat haben, daß das 
Verfahren auf ſynthetiſchem Wece die Wahrheit ‚nicht An 
den laffe, weil immer noch Schwefeleifen mit dem fleinften 
Schwefelgehalt bei dem, auf dem uns nur noch vergönn- 
ten trocdenen Wege bereiteten, Schwefelkieſe zuruͤckbleibt. 
Uebrigens ift, auch nach den von mir mitgetheilten Analy- 
fen, zu bezweifeln, daß der Schwefelkies (Schroefeleifen 
anit dem Magiınum von Schwefel) mit verſchiedenen, fehr 
merklich abweichenden Berhältnigmengen feiner Beſtand⸗ 
theile in der Natur vorfomme; da jeder dermit diefen Ana: 
‚Infen befchäfftigt geweſenen Chemiker in den von ihm unters 
fuchten Abänderungen, von fo verſchiedenen Orten, immer 
febr übereinftimmende Mengenverhältnifie gefunden hat; 
fo‘, daß man annehmen fann, es würden bei-Unterfuchung 
aller diefer Abaͤnderungen von einem und- demſelben diefer 
Chemifer fein merflih abmweichendes Refultat aus allen 
dieſen Abänderungen erhalten worden fepm 
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Darſtellung einer neuen Methode, Kryſtalle 
zu beſchreiben; 
bom 
Prof. Bernhardi. 
Sortfenung von Geite 564. diejes Bandes. 


Unregelmäßig oftaedrifhe Grundformen. 


Al⸗ fünf Gattungen unregelmaͤßiger Dftaöder kommen 
in folgenden Eigenfchaften mit einander und mit dem ve: 
gelmaͤßigen überein. | 

Siee haben acht dreifeitige Flächen, wovon die gegen: 
überftehenden parallel Laufen und einander gleich und aͤhn⸗ 
lich ſind; ſechs vierſeitige Ecken, wovon die entgegengeſetz⸗ 
ten ebenfalls einander aͤhnlich find, und zwölf Kanten, wos 
von die’ gegenüberkiegenden parallel laufen, und einander 
gleich find. RR 

Fe vier und vier diefer Kanten fallen in eine Ebene, 

welche das Dftaäder in zwei gleiche und ähnliche vierſeitige 
Pyramiden theilt. Jedes Oktasder kann daher nach drei 
Richtungen in dergleichen Pyramiden zerlegt werden, wo⸗ 
von jene Ebenen die Grundflaͤchen bilden. Alle dieſe drei 
Flaͤchen ſchneiden einander in einem gemeinſchaftlichen Mit⸗ 
telpunkte, und theilen zuſammen das Oftaeder in acht Te: 
tra&der, wovon die entgegengefegten einander gleich und 
(ahnlich find. 


Nr 


40* 


x 
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Jedes diefer Tetraäder laͤßt ſich als eine dreifeitige Py⸗ 
ramide anfehen, wovon die Aufere Fläche des Oktaëders 
die Bafis und der Mittelpunkt deffelben die Spige ıft. Die 
dreifeitige Bafıs kann, fo wie jedes Dreieck, in vier Fleinere 
Ahnliche Dreiecke zerlegt werden, wenn man von dem Mit: 
telpunfte jeder Seitenlinie zu dem Mittelpunfte der andern 
Linien zieht. Legt man durch diefe Linien und die Spige 
der Ppramide Flächen, fo wird die dreifeitige Pyramide in 
vier fleinere einander ‚gleiche Pyramiden getheilt. Stelle 
ich mir die mittlere derſelben als Tetraeder vor, fo finde 
ich, daß alle diefe mittleren Tetraeder jeder Fläche einander 
‚gleich und ahnlich werden, daß die Flächen derfeiben denen 
des primitiven Ofta&ders-ähnlich find, und daß jedes eben 
fo viel verfchiedenartige Flächen beſitzt, als dieſes; nur ift 
die Anzahl um die Hälfte verringert, 

Die dreifeitigen Pyramiden oder Tetraeder, welche 
das mittlere einſchließen, fallen nach den Ecken des Ditae- 
ders, undialle vier, die an jeder Ecke Iregen, bilden zuſam⸗ 
‚men ein Dftaeder, das dem ganzen Dftaeder ähnlich iſt. 
Auf diefe Weife entftehen an den Ecken ſechs D£taeder, die 
einander gleich und ähnlich find, welche dann, indem fie 
ſich mit ihren Kanten berühren, die acht gleichen und ähn⸗ 
lichen Räume übrig daffen, welche von obigen Tetraedern 
‚ausgefüllt werden. Ä 

Mithin kann dad ganze Dftatder in ſechs Dftazder 
und acht Tetraeder getheilt werden, die einander glei 
und ahnlich find, und wovon jedes Dftaeder feinem In⸗ 
halte nach vier Tetraädern gleich ift. Jedes der ſechs Ok⸗ 
taeder läßt ſich aufs neue in ſechs Dftaeder und acht Te: 
traeder zerfällen; jedes Tetraeder aber wird, wem ich jede 
feiner Seitenflächen in vier gleiche und ähnliche Dreiecke 
theite, und duch diefe Linien Flächen lege, in vier andere 
ähnliche Tetraeder und ein Dftaeder zerlegt werden. Wie 
fi die Summe und der Inhalt der Tetraäder und Dftai 
der bei fortgefegter Theilung verhält, hat bereits Hr. Hauy 


! 
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. aus einander gefegt, daher.ich dies nicht weiter verfolgen 
will. 

Der merfmwürdigfte Unterfchied zwifchen den fünf vers 
fchiedenen Dftaedern befteht darin, daß einige lauter gleis 
che und ähnliche Flächen befigen, andere unähnliche. Zu 
erftern gehören das Quadratoftaeder und Rhombenoftae: 
der; zu letern das Reftanguläroftaeder und die Rhom: 
boidaloftaeder. Man kann daher erftere, fo wie die ver 
gelmäfigen und rhomboedrifchen Grundgeftalten einfa: 
che, letzter zufammengefegte Grundformen 
nennen. In engerm Sinne nennt man nämlich eine Form 
überhaupt einfach, wenn fie aus gleichen, zufammens 
gefegt, wenn fie aus ungleichen Verhaͤltniſſen der Ab- 
nahme (im engern Sinne des Worts) entfteht. Wenn da⸗ 
her der Begriff von Berhältnig der Abnahme in weitläuf: 
tigevem Sinne genommen wird, fo ergeben ſich daraus die 
Begriffe von einfacher und zufammenigefegter Korm in weit: 
läuftigerem Sinne. Eine zufammengefegte Grundform ift 
daher in leterer Bedeutung fein Widerfpruh. Da man 
übrigens wuͤnſchen muß, die Keyftallifationen fo viel als 
möglich auf einfache Grundformen zurüczuführen, fo hat 
man einen Grund mehr, warum das Rhombenoftaäder 
den Vorzug vor dem Reftanguläroftaäder verdient. 

Ueber die VBerhältniffe der Abnahme und die daraus 
entfpringenden Formen läßt fich nichts von viel Bedeuten- 
heit im Allgemeinen ſagen, und eben fo wenig würde man 
durch Berechnung allgemeiner Formeln viel Zeit und Müs 
he erfparen. Am beften thut man, wenn man die drei 
Ebenen, welche durch die zwölf Kanten jedes Oktaëders 
gelegt werden können, in Papier fchneidet, ihre Seitens 
linien, Diagonalen und die fenfrechten Finien, welche vom 
gemeinſchaftlichen Meittelpunfte nach den Kanten gezogen 
werden koͤnnen, fo wie die Winfel berechnet, und diefe 
drei Flächen in einander fehiebt, indem man die eine Ebene 
vom Mittelpunfte aus in der Richtung der Diagonalen 
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durchichneidet, fo daß fie an den Ecken noch etwas zuſam⸗ 
menhängen bleibt, in die zweite nur Einſchnitte an den 
Eden in der Richtung der Diagonalen macht, und in die 
dritte einen Schnitt nach der einen Diagonale vom Mittel: 
punfte aus, und nach der andern von den Aufern Ecken. 
Es verſteht ſich dies aber fo, daf, da jede Diagonale zweien 
Ebenen gemein ift, fie in der einen Ebene vom Mittels 
punfte aus, in der andern von den Ecken aus durchfchnits 
ten wird. Bei den zufammengefegten thut man wohl, ſich 
auf die verfihiedenen Seitenflächen zu berechnen. 


Quadratoktaëder. 


Im Quadratoktaëder, wo eine Ebene ein Quadrat, 
die beiden andern aleiche und ähnliche Rhomben find, ftels 
len alle Flächen gleichſchenkliche Dreiede vor. Ecken find 
ztveierlei vorhanden. Die vier, welche um die Quadrats 
fläche liegen, find einander Ahnlich und heifen die Sei: 
teneden; die zwei übrigen einander entgegengefegten 
find ebenfalls einander ähnlich, und heißen die Endeden. 
Die vier Kanten, welche von jeder Endecke zu den Seitens 
ecken gehen, heißen die Endfanten, die vier, welche 
von einer Seitenecke zur andern gehen, die Seitenfans 
ten. Die gerade Linie, welche von einer Endede zur ans 
dern gezogen werden kann, heit die Are. 

Sind die GSeitenfanten länger als die Endfanten, fo 
heißt Das Dftaeder ftumpf, im Gegentheil f pit. Das 
tegelmäßige macht den Uebergang. 

Man bezeichne (3 Bd. Taf. 2. fig. 25.) die acht End: 
Fanten mit B, die vier Seitenfanten mit C, die zwei Ends 
ecfen mit A, die vier Seitenecken mit O, die acht Zlächen 
mit P. 

Die VBerhältniffe der Abnahme koͤnnen daher an vier 
verfhiedenen Drten Statt haben. In Ruͤckſicht der Be: 
zeichnung derjenigen, welche auf die Endfanten, Seiten: 
Fanten und Endecken wirken, ift nichts insbefondre zu bes 
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merken. Bei Bezeichnung der auf den Seitenecken Statt 
findenden befolge man die Regel, daß man die Theile, 
welche auf den Seitenfanten weggenommen werden follen, 
zur Seite des O fegt. Man jieht leicht ein, daß bei einer 
doppelt ungleihen Abnahme die Flächen entweder auf die 
Endfanten, oder auf die Seitenfanten fallen, je nachdem 
von diefen oder jenen mehr abgenommen wırd. 

Die ſekundaͤren Formen, welche aus ihnen, wenn fie 
vollftändig wirken, entfpringen, find in der Kegel nun 
Oktasder und Defaherasder (doppelt achtfeitige Pyrami- 
den), in gewiſſen Sällen auch vierjeitige und achtſeitige 
Prismen und zwei parallele Endflaͤchen. 

Folgendes iſt eine Ueberſicht aller bisher vorgefunde⸗ 
nen Verhaͤltniſſe der Abnahme und der daraus entſprunge⸗ 
nen Flaͤchen. 


1. Abnahme auf den Endkanten. 
a gleiche (Dftaeder) 


ıB! 
b ungleiche (nicht bemerkt) 
« nach einer Richtung (Dftaeder) 
ß nad) zwei Richtungen (Heradefaäder) 


2, Abnahme auf den Seitenfanten, 
a gleiche (vierjeitig Prisma) 


% 
GC 
n ® b ungleiche (Oktaẽder) 
3. Abnahme auf den Endeden. 
a gleiche (zwei parallele Endflächen) 
* ri: | 


b ungleiche 
ß 4 « einfach ungl. (Oktaëder) 


6 ‚As ß doppelt ungl. (Dftaeder) 
3 
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[ 96 


y. dreifach ungl. | 
* nad, einer Richtung (Dftaeder) 
** nach zwei Richtungen (Heradefaäder) 


4. Abnahme auf den Seiteneden 
a. gleiche (vierfeitig Prisma) 


b. ungleiche 
&. einfach ungl. (Heradefaeder) 


ß. doppelt ungl. 
* nach der EndEante twirfende (Dftaäder) 


’ 


** nach der Seitenfante wirfende 
+ nad) einer Richtung (vierfeitig Prisma) 
Trnad zwei Richtungen (achtfeitig Prisma) 


7. dreifach ungl. 
* nach einer Richtung (Dftaeder) | 
** nad) zwei Richtungen (Heradefaäder) 
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Um den Unterfchied der verfhiedenen Arten Quadrats 
ofta&der auszudruͤcken, wählt man am ſchicklichſten das 
Berhältniß der halben Are zuc halben Seitenfante. 


Rhombenoftaäber. 


Alle drei Chenen ftellen einander unähnlihe Rhomben 
vor. Seine Flächen find daher gleich und ähnlich und bils 
den ungleichfeitige Dreiede. Es werden aber dreierlei 
Eden und dreierlei Kanten gefunden. Die gegenüberftes 
henden Eden find nämlich einander ahnlich, und von den 
Kanten jederzeit diejenigen vier einander gleich, die zu eis 
ner der drei Ebenen gehören. 


In Ruͤckſicht der Benennung ſcheint es willkuͤhrlich, 
welche Ecken man als die Seitenecken und welche als die 
Endecken betrachten ſoll. Indeſſen thut man doch wohl, 
auf zwei Umſtaͤnde zu achten, nämlich 1) auf die Lichtare, 
indem man diefe als die Linie betrachtet, welche durch die 
beiden Endecken geht, und 2) wofern feine doppelte Strah⸗ 
lenbrechung vorhanden oder doch nicht zu bemerken ift, auf 
die herrſchende Zone in den fecundären Formen, von wel: 
her wir weiter unten reden werden. Häufig findet man 
nämlich gleiche oder ungleiche Verhältniffe der Abnahme 
auf einer der drei verfchiedenen Arten Kanten und Eden, 


welche Flächen von vorzügficher Fänge erzeugen, die zufantz ⸗ 


men ein vierfeitiges Prisma bilden. Man betrachtet dann 
jene Kanten und Eden als die Seitenfanten und Seitens 
ecfen der Srundgeftalt. Bon den beiden andern Eden bes 
zeichnet ınan die, welde dem Mittelpunfte des Oktaëders 
am nächften find, mit E, und die davon entfernteren mit 
O, die Endeden dagegen mit A. Bon den Kanten wers 
den die fürzern Endfanten, welche von A nach E gehen, 
mit B, die längern von A nach O laufenden Endfanten mit 
D, und die Eeitenfanten mit C bezeichnet. - M. f. fig. 27. 
a. a. O. 
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In Ruͤckſicht der Bezeihnung der Verhäftniffe der 
Abnahme, die auf fechs verfchiedenen Theilen verfommen 
koͤnnen, gilt dafielbe, was wir vom Quadratoftaeder ber 
merften. Dur ift zu erinnern, daß auch an den Endfan= 
ten doppelt ungleiche Vechäftniffe vorfommen, die entwe⸗ 
der auf die Kanten B oder D fallen. Im erftern Halle fegt 
man die zwei gleiten Zahlen über und unter das A, im 
legtern zur Seite des Buchiiaben. Auf den Ecken E ver: 
fährt man, wie auf den Ecken O. 

Solgende Verhäftniffe der Abnahme find bisher be: 
merkt worden: | 

I. Abnahme auf den kurzen Endfanten B. 
b ’B" a. gleiche (vierfeitig Prisma) 

b. ungleiche (Dftaöder; nicht bemerft) 

.2. Abnahme auf den Secitenfanten C. 
ec C a. gleiche (sierfeitig Prisma) 
n c b. ungleiche (Dftaeder) 

3. Abnahme auf den längern Endfanten D, 
d ®»D" a. gleiche (vierfeitig Prisma) 
q "D? b. ungleiche (Dftaeder) 

4 Abnahme auf den Endecken A. 

a "At a. gleiche (zwei parallele Stächen) 

*br. ungleiche 

&. einfach ungl. (Dftaäder) 


ß. Doppelt ungf. 
* auf der kuͤrz. Endkante B (oierfeitig Prisma) 


* 
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sa | 
ehe m 
a 
y ?A® | 
? *xauf der ling. Endkante D (vierfeit. Prisma) 
24⸗ re 


+. dreifach ungl. (nicht bemerft) nad zwei Rich⸗ 
tungen (Oktaẽder) 
5. Abnahme auf den nähern Seitenecken E. 
„. gleiche (zwei parallele Flaͤchen) 
IR! J 
b. ungleiche 


ı"E3 «einfach ungl. (Oktaẽder) 


x *E 
ß. doppelt ungl. 

’ 2E2 * nach der fürzern Endfante Btwirfende (viers 
> feitige Prisma) | 

u 'E °* nach der Seitenfante C (vierfeitig Prisma) 


y. dreifach ungl. (nicht bemerft) 
nach zwei Richtungen (Dftaäder) 
6. Abnahme auf den entferntern Seiteneden 0. 
a. gleiche (zwei parallele Flächen) 
16* 
b. ungleiche 


& 202 einfach ungl. (Oktaẽder) 


ß. doppelt ungl. 


m 0: * nach der längern Endfante D wirkend. 


(vierfeitig Prisma) 


’ 
e +0% 
5 


634 20. Bernhar di über eine neue Methode 


+ 
oO! 
. ** nach de Seitenkanten C (vierfeitig Prisma) 


7 '03 
£ 2 


7 264 
u308 
7. dreifach ungl. 
nach zwei Richtungen (Dftaeder) 
1 Eu 
J 1512 


Zur Unterſcheidung der Arten muß man zwei Verhaͤlt⸗ 
niſſe kennen, wozu man am ſchicklichſten das Verhaͤltniß 
der drei verſchiedenen Diagonalen der Ebenen waͤhlt, alſo 
die Linien, die von A, E, O zu den gegenuͤberliegenden 
Punkten gezogen werden fönnen. 


Rektanguläroftaäber. 


In demfelben ift eine Ebene ein Rechte, und die bei⸗ 
den andern find gleiche und ähnliche Rauten. Es finden 
fich zweierlei Klächen an demielben, größere und Fleinere. 
Beide frellen gleihfchenflige Dreiecde vor. Jene werden 
von den langen Kanten des Rechtecks, diefe von den fürzern 
auf einer Seite eingefchloffen. Bon den ſechs Eden find 
vier einander ähnlich, nämlich die, welche an den Winfeln 
des Rechte liegen, die zwei übrigen entgegengefegten 
find einander ebenfalls ähnlih. Kanten find dreierlei vor⸗ 
handen: nämlid act, die von einer der beiden ähnlichen 
Ecken zu den vier andern ähnlichen laufen; zwei, melde 
den längeren Seitenlinien des Rechtecks, und zwei, welde 
den kuͤrzern Seitenlinien defjelben entfprechen. 

Es foheint zwar auf den erften Bli in Hinficht der 
Benennung der Theile diefes Körpers am beften, fie nebft 
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den nöthigen Abänderungen, wie die Theile des Duadrats 
oftaeders zu benennen; allein bei Vergleihung der fecuns 
daͤren Formen, die mit denen des Rautenoftaeders viel 
Aehnlichfeit haben, feheint es rathfamer, diefes Dftaeder' 
fo zu ftellen, daß die längere Kante des Rechtes feinen 
- obern und untern Theil ausmacht, um fo mehr, da in der 
Folge vielleicht alle diefe Reftanguläroftaäder wegfallen, 
und die kleinern Geitenflächen bloß als durch eine gleiche 
Abnahme auf den Seitenfanten eines Rautenoftaäders, fo 
wie die größern als durch eine gleiche Abnahme auf den 
einen Endfanten eines folchen ERNERAVeN betrachtet werden 
fönnen. 

Wir wollen alfo die zwei langen Endfanten des Recht⸗ 
ecks die Endkanten, die zwei kuͤrzern die Seit enkan— 
ten, die acht übrigen die ſchraͤgen Kanten nennen. 
Die vier grögern Flächen heißen die Endflähen, die 
vier Fleinern die Seitenfläcen, die vier ähnlichen Ecken 
die Endecken, die zwei ähnliden die Seiteneden. 

Die Endflächen bezeichnen wir mit P, die Seitenfläs 
chen mit M, die Endecken mit A, die Seitenecfen mit O, 
die Endfanten mit B, die Seitenfanten mit F, die ſchraͤ— 
gen Kanten mit C. Manf. Fig. 26.0. a. O. 

Verhältniffe der Abnahme find nur an den Endfanten 
und Seitenfanten bemerft, theils gleiche, theils ungleiche, 
Davon legtere ungefchloflene vierfeitige Prismen bilden. Es 
find folgende: 

b :B° 
1B 
f ıg: 
n ’F? 

Sobald ungleihe Abnahmen auf den Ecken vorfom: 
men, thut man befier, dieſe Geftalt auf ein Rhombenok⸗ 
taẽder zurüczuführen. Indeſſen find doch außer obigen 
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noch folgende Abnahmen zu bemerken, die einigen Durchs 
gängen der Blätter.im Staurolith entfprechen, und Daher 
durch Zeichen ausgedruͤckt werden müffen. 


6B 
5cA ,C 
4F 
Um die Arten zu beftimmen, hat man, fo wie bei vo- 
rigen, zwei Berhältniffe zu wiſſen nöthig, wozu man das 
Verhaͤltniß der halben langen Seitenlinie des Rechtes zur 
furzen und das Verhäftnig der fenfrechten Finie, die von 
einer der beiden Seitenecfen auf den Mittelpunft gefällt 
werden fann, am fhicflichften wählt. 


Einfaches Rhomboidaloktaëder. 


In demfelben ift eine Ebene ein Rhomboid, und die 
beiden andern ftellen unähnlibe Rhomben vor. Von den 
acht Flaͤchen, welche ungleichfeitige Dreiecke bilden, find 
vier und vier einander gleich und aͤhnlich. Ecken giebt es 
Ddreierlei, jo dag, wie im Rhombenoftaeder, nur die ger 
genüberftehenden einander ähnlich find. Die Kanten zei⸗ 
gen einen vierfachen Unterfchied. Zwei entfprechen den 
längern Seitenlinien des Rhomboids, zwei feinen fürzern, 
vier den Seitenlinten des einen, und vier den Geitenlinien 
des andern Rhomben. | 

Man stelle das Rhomboidaloftaeder- ſo, daß die rhom— 
Hoidale Ebene fenfrecht fteht, und der ftumpfe Winkel def 
felben der obere if. Dann fann man feine Theile auf fol 
gende Weile benennen. Die Flächen, welche auf der einen 
Seite von der längern Kante des Rhomboids begränzt wer⸗ 
den, heißen.die groͤßgern Flächen, die von der Fürzern 
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die. fleinern. Die vom ftumpfen Winkel der chombois 
dalen Ebene gebildeten Eden find die Endecken, und 
die gerade Linie, welche von der einen zur andern gezogen 
werden fann, die Age. Die zwei von dem fpigen Winfel 
deflelben hervorgebrachten nenne man die vordern Seis 
tenecken, die zwei übrigen die Hintern... Bon den Kane 
ten werden die zwei, welche den längern Seitenlinien des 
Rhomboids -entfprechen, die längern vordern End: 
fanten, die, welche durch die kuͤrzern beftimmt werden, 
die fürzern vordern Endkantenz; die vier, welche 
von den Enderfen nad den hintern Seitenecfen gehen, die 
hintern Endfanten genannt. Die vier, welche die 
hintern Seitenecken mit den vordern verbinden z beißen die 
Seitenfanten. 

Man bezeichne die geößern Flächen mit P, "die kleinern 
mit M, die Endecken mit A, die hintern Eeiteneden mit 
E, die vordern mit O, die hintern Endfanten nit B, die 
Seitenfanten mit C, die längern vordern Endfünten mitD, 
die fürzern mit F. M. f. Sig. 28.0.0. O. 

Dei Angabe der VBerhältnifie der Abnahme fee man 
bei den Ecken den Buchftaben der Kante, und bei den fan: 
ten B und C den Buchftaben Ber Fläche Hinzu. Bis jegt 
find folgende bemerkt: 


Abnahme an den hintern Sunpnaien B. 
b > a. gleiche 
1 rBı# _b. ungleiche ». 


2. Abnahme an den N C. „ 
cc a. gleiche Ä 

b. ungleiche (nicht bemerkt). u r 
3. Abnahme and. langen pordern SndfantenD. 


d ’D" a. gleiche 
n :D* b. ungleiche 
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4. Abnahme an d. kurzen vordern Endkanten F. 
13F a. gleiche 
q ’F? b. ungleiche 
5. Abnahme an den Endeden A. 
* "At a. gleiche 
b. ungfeiche 
&. einfach ungl. (nicht bemerft) 


£ß nA: ß. doppelt ungl. 


= y. dreifach ungl. (nicht bemerft) 
6. Abnahme an den Hintern Seiteneden E. 
x ‚E a. gleiche 
b. ungleiche 
3 schsc = einfach ungl, 
2B- Fbt 


5B 
1 Esc 
S ıB 


7 — P. doppelt ungl. 
3B 

9 —* p dreifach ungl. 
5B 

7. Abnahme an den vordern Seiteneden O. 

° ‚0: a. gleiche 

b. ungleiche 

% —*8* % einfach ungl. 
ıF 
„D 

A 20020 
3F 


a. dop⸗ 
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— — doppelt ungl. 
* nach der Kante C. 


** nach ben Kanten D, F. 


sn Zu u V00 — F 
—— dreifach ungl. (nicht ME 

Da die Flächen in dem Rhomboidaloftasder felten 
eine geſchloſſene Figur bilden, fo möchte. es überflügig ſeyn, 
befonders anzugeben, was Durch jedes Verhaͤliniß der Ab⸗ 
nahme bewirkt werde. 

Um die Arten zu beftimmen, werben Drei verfiedene 
Ber ältniffe zu willen nöthig, wovon zwei die chomboidale 
Flaͤche beftimmen. Man kann hierzu das Berhältnig der 
fenfrechten Linien, welche von den längern, und, fürzernfftans 
ten des Rhomboids zu den ihnen gegenüberliegenden glei⸗ 
chen gezogen werden koͤnnen; ferner das Verhaͤltniß dieſer 
Linien zur langen Kante des Rhomboids, und endlich ihr 
Verhaͤltniß zur gemeinſchaftlichen Diagonale” der beiden 
—— benutzen. 


Dreifaches Rhomboidaloktaeder 
An demfelben find alle drei Ebenen unähnliche Rhom⸗ 
boide und’daher bloß die entgegengefegten Theile einander 
Zonen. für die Chemie, Phyfltx. zB. 49. 41 
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gleich und ähnlich. Man unterfcpeidet alfo an ihm vierer- 
lei Zlächen, dreierlei Ecken und fechferlei Kanten. 

Um auch hier nicht ganz willführlih in Benennung 
und Bezeihnung der Theile zu verfahren, kann man fol 
gende Regeln befolgen. Man ftelle den Körper fo, daß 
die Ebene, deren Diagonalen den kleinſten Unterſchied zeis 
‚gen, ſenkrecht mit ihren ftumpfen Winfeln nach oben und 
dem Auge 'mit ihren Kanten ‘gerade gegenuͤberſteht. Die 
Ebene, welche durch die ftumpfen Winfel der’ vorigen geht, 
richte man fo, daß die längere Geitenlinie nach oben ‚gefehrt 
ift, und endlich die dritte, durch die fpigen Winkel der er: 
ftern laufende, fo, daß die längere Seitenlinie des Rhom⸗ 

boids zur Linken liegt; dann kann män die Theile fo’ denen; 
nen und bezeichnen. (M. ſ. fg. 29. a. a. O.) 

1. Die vier Flaͤchen; die rechte (d. h. die links ger 
legene) obere mit P; die linke obere mit R; die 
vechte untere mit M; die linfe untere mit T. 

2. Die drei Eden; die Endecken mit A, die Hin 
tern Seitenecken mit E, ‚bie dordeen Seiten: 
een mit Ö. 

3. Die ſechs Kanten, die rechte hintere End: 
Fante (d.i. die links und nad) oben liegt) mit B; die 
linke hintere Endfante mit G; die längere vor: 
dere Endkante mit D, die fürfere vordere End- 
fante mit F, die längere Seitenfantt mit 5 die 
Pürgere Seitenfante mitH. 

"Die Verhaͤltniſſe, welche bisher bemerkt And, find 
folgende?! 

- 1. Abnahme auf der rechten hintern Endkante B (nicht 
bemerft). 
2. Almahme Auf der finfen ei Sndfante G nit 
bemerft). 
3. Abnahme auf der längern uordern. Endkante D (nit 
bemerkt). 
4. Abnahme auf der — vordern Endkante F. 
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a. gleiche (nicht bemerft) 
b. ungleiche 
l :MF>T 
5. Abnahme auf der längern Seitenfante C (nicht bes 
merft). 
6. Abnahme auf der fürzern Seitenfante H. 
a. gleiche (nicht bemerkt) | 
; b. ungleiche 
3 


n H 


27 udnahme auf den Endecken A. 
a. gleiche (nicht bemerkt) 


220. ungleiche 
a einfach ungl. 

re aPıc 2% 

B »A:C 
‚.ıD 

“ u 

3BAs 

7 D 


ß. doppelt ungl. (nicht bemerkt) 
+, dreifach ungl. (nicht bemerft) . 
8. Abnahme auf den Hintern Seiteneden E. 

n oh "a. gleiche j “ F en 

ae —* ungleiche. er 

„a einfach ungl. 


+ er 


g Bien 


wu" doppelt unit. (nicht bemerkt) 
. dreifach ungl. (nicht bemerkt) 

9. Abnahme auf den Bocbern. Seiteneden 6. 
nor. a gleiche | | . 


son m. bu ungleiche. 

muPB = „. 
x „or «&. einfach ungl. 
a Ze I — — 


ar 
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1 ——— 


aF 


ß. Doppelt ungl. (nicht bemerkt) | 
y. dreifach ungl. (nicht bemerft). 


Zur Beftimmung der-Arten dieſer Form find fünf Vers 
Hältniffe zu miffen nöthig, wozu man 1. das, Verhaͤltniß 
der fenfrechten Linien, welche von den Kanten D und F zu 
den gegenüberliegenden gleichen ‚Kanten. gezogen werden 
£önnen, 2. das Verhältnif diefer zur Kante D felbft,g. das 
Verhaͤltniß der vorigen zur Diagonale, welche von Enach 
E gezogen werden kann, 4. das Verhaͤltniß diefer Finie zur 
Kante B, und 5. das Verhältnig aller diefer zur Kante C 
wählen Fann. — 


Transformation der Kryſtalliſation. 

Ich habe ſchon bemerkt, daß die angegebenen Grund⸗ 
formen nicht von der Art ſind, daß nicht manche Subſtanz 
aus mehr als einer ziemlich gleichgüut hergeleitet werden 
follte. Kommt eine Subftanz wirflich in dergleichen ver⸗ 
fhiedenen Formen vor, daß man nur mit Müheihre Ab⸗ 
ftammung erräth, und fie vielmehr, der vorliegenden Ge⸗ 
ftalt wegen, auf eine andere zurückführen’würde, fo kann 
man diefes eine Transformation nenrien. So ift z. B. die 
Kryſtalliſation des Arſenikkieſes eine Transformation der 
regelmaͤßigen Grundform des Schwefeleiſens. Ich werde 
in der Folge noch Gelegenheit haben, von mehrern merk⸗ 
würdigen Transformationen zu reden. Es ift ſelbſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß manche zufammengefegte Grundfor: 
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men Rhomboidaloktasdet) nur Transformationen einfa⸗ 
cher ſind. 


” 
Zonen der Kryſtalle. 


Die Flächen, welche zufammen die Seitenflächen eines 
Prisma an einem Kryſtalle bilden, oder doch bilden wärs 
den, wenn man fie gehörig ausdehnte, beftimmen eine 
Zone deſſelben. Die Kanten einer Zone müffen alfo einans 
der parallel feyn, die Klächen mögen aus diefem oder jes 
nem Verhaͤltniſſe der Abnahme entfpringen. Um eine gans 
ze Zone zu bilden, find wenigſtens drei Flächen erforderlich, 
fonft iſt ihre Anzahl unbeftimmt. Flächen, deren Kanten. 
parallel laufen, fönnen ald Theile einer Zone anges 
fehen werden. Kommen in mehrern Zonen diefelben Flaͤ⸗ 
chen in derfelben Reihe vor, fo find die Zonen einander 
gleich; find die Flächen zweier Zonen ſaͤmmtlich oder zum 
Theit verfehieden (d, h. aus. verfihiedenen Verhältniffen der 
Abnahme entfprungen), fo find auch die Zonen verſchie⸗ 
den. | 

Der Begriff der Zonen, welchen Hr. Dr. Weiß zus 
erft aufftellte, Hat in mehrerer Hinficht nterefie. So 
zeichnen fich einige Subftanzen dadurch aus, daf ihre Fluͤ⸗ 
chen, ob fie gleich aus fehe verfchiedenen Verhäftniffen der’ 
Abnahme entftehen, dennoch auf eine geringe Anzahl ver⸗ 
fehiedener Zonen zurückgeführt werden Fönnen. So kann 
das Dodefaeder des Granats als ein Kruftall betrachtet 
werden, der vier Zonen von einerlei Art befigt, fo daß > 
ſechs gleiche Flächen und Kanten eine Zone bifden. Kom: 
men am zweiförmigen die neuen Flächen ß (die durch 
ein Verhältnig der Abnahme "Ä" am Würfel entfiehen) 
hinzu, fo wird die Anzahl der Flächen jeder Zone verdop⸗ 
pelt; fie befommen fammtlih 12 Flaͤchen. Durch ein 
Berhältnig der Abnahme am Würfel Na werden Die letz⸗ 
tern abermals verdoppelt, fo daß jede Zone des hepta⸗ 
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kidodekaſdriſchen 24 Flächen und Kanten erhält. 
Jede der zwölf Flächen des Dodefaeders fällt zwar.in zwei 
Zonen, jede Zone hat aber ihre eigenen Kanten. 

Beifpiele flächenreicher, oder fonft intereffanter, 
, Zonen findet mar am Quarz, am Befuvian, am Salpe: 
ter, am Schwerfpathe, an der Hornblende, am Weißblei- 
erze, am Epidot, am Feldfpathe. Beſonders ift auch der 
Kupferoitriol feiner Zonen wegen merfwürdig, der bei aller 
Unregelmäßigfeit der Krpftallifation doch nur drei verfchies 
dene Zonen befigt. Die eine wird duch die Flächen 
rszxku (Hauy min. Pl. LXXIL), die zweite durch,die 
Slächen rMnTI, und die dritte durch die Flaͤchen riPy 
beftimmt. 

Die Zone, deren Klächen wirklich zufammenftoßen und 
ein Prisma bilden, kann eine ausgebildete Zone ger 
nannt werden. Die Zone, deren Zlächen am meiften aus⸗ 
gedehnt find, heißt die herrſchende. Die Beftändig- 
feit der herrfchenden Zonen bei vielen Subftanzen beweiſet 
hinreichend, daß diefer Begriff nicht ohne Werth jey. So 
ift im Rupfervitriol die Zone rMnTl beftändig die herr: 
fbende. Bei dem Seldipathe ift es mehrentheild die Zone 
lzMz’T (Hauy min. Pl. XLVILL, XLIX. £. 8: —90.), 
zumeilen auch die Zone PnM (fig. gı, 92, 9% 95.). Die 
Veränderung der herrfchenden Zonen bemwirft daher merfs 
wuͤrdige Spielarten und Abänderungen der Kryftalle. 

Der Begriff der Zonen kann übrigens zuweilen aud 
dazu dienen, das Verhältnig der Abnahme, durch welche 
eine Flaͤche entftanden ift, eher zu errathen, wie eben an: 
dem erwähnten Kupferpitriol. 


Betrachtung der Kryſtalle in concreto. 
Wir redeten bisher von den Keyftallen als einzelnen 
‚ vollftändigen geometrifhen Körpern mit ebenen Flaͤchen, 
und nahmen diejenigen ihrer Flächen, welche aus gleichen 
BVerhältniffen der Abnahme entftanden, als einander gleich 


J 
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und Ähnlich an, aber fo. liefert fie Natur und Kunſt ung 
nur fetten. Sie find öfters auf verfchiedene Weife zuſam⸗ 
mengehäuft, ihre Flaͤchen find nicht felten gewoͤlbt oder 
uneben , von fehr ungleicher Ausdehnung, wenn gleich aus 
denfelben Berhältniffen der Abnahme entfprungen u. f. w. 
Diefe Berfchiedenheiten der Kryftalle wollen wir nun noch 
etwas näher betrachten, fo viel, hier zu, unferm Zwecke biens 
fi iſt. 

Der Gegenſtand unſerer — werden theils 
die einzelnen Kryſtalle an und fuͤr ſich ſeyn, theils ihr Ver⸗ 
hoaͤltniß zu einander und zu, andern nicht kryſtalliſirten 
Maflen, 

Hat man einzelne Kryftalle vor fih, fo muß man vor 
allem darauf fehen, ob der Unterfchied derſelben auf der 
Gröfe oder auf der Geftalt beruht. Von erfterer will 
ich nicht weiter reden, fondern bloß von legterer, wo bes 
fonders der Umfang genauer zu beruͤckſichtigen iſt, wies 
wohl auch die Oberfläche nicht vernachläfjigt werden darf. 
In erſterer Hinficht beruhen die Unterſchiede der Kryftalle 
hauptfächlich auf zwei Punften, nämlich erftlich auf der 
Geftalt und der relativen Größe der Zlächen, und zwei: 
tens auf der Ausbildung. 


Ich habe fhon in dem. erften Aufſatze *) bemerft, daß 
Spielarten und Abänderungen von Kryftallen füglich nach 
der Geftalt und der relativen Größe der Flächen unterfchies 
den werden koͤnnen. Allein dort nahmen wir an, daß die 
durch einerlei Verhältnig der Abnahme entftandenen Släs | 
hen auch einander gleich und ähnlich feyen. Bei weiten - 
ift dies aber nicht immer der Fall, oft haben auf gleiche 
Weife erzeugte Flächen eine verfchiedene Größe und Geftalt, 
und daher ift die Menge der Abänderungen und Spielarten 
noch ungleich größer, als fie anfangs feheinen möchte. 








*) M. f..diefes Journ. Bd. 5, S. 175. 
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Unterfähiede der Art feheinen zwar mehrentheils von 
feiner großen Wichtigfeit, allein daß fie nicht vernachläfr - 
figt zu werden verdienen, beweifen mande Subftanzen, 
100 einige der homogenen Flächen faft beftändig etwas groͤ⸗ 
fer jind als die übrigen. So findet man z. B., dag an 
den Kryftallen des Spinelle, des Alauns, des falpeterfaus 
ren Bleies, welche regelmäßige Dftaeder vorftellen, ges 
woͤhnlich zwei der gegenüberfiehenden Flächen größer als 
die übrigen find, und daß die Kryftalle daher die Geſtalt 
einer dreifeitigen Tafel erhalten. Dagegen bemerft man 
am Eiſenoxydul gewöhnlicher regelmäßige Kepftalle, oder 
folbe, die, wieder Automolit, vier ın die Länge gezogene 
Flaͤchen befigen, wodurch fie die Geitalt eines vierfeitigen, 
an beiden Enden zugeichärften, Prisma befommen. Noch 
merfwürdiger und beftändiger ift in diefer Hinficht der Ku⸗ 
pferfies und das Fahlerz, an welchen immer die abwech⸗ 
felnden Slächen des Dftaeders die größten find, fo daß lie 
in tetraedrifcher Form erfcheinen, und nicht felten die uͤbri⸗ 
gen Slächen des Dftaeders gänzlich verfhmwunden find. So 
nehmen ferner die Fubooftaedriichen Kryſtalle des Bleiglanz 
zes, indem fich vier Seiten des Würfels verlängern, die 
Geſtalt eines länglich vierfeitigen Prisma an. Durch uns 
vechältnigmäßige Zunahme mancher Flächen fönnen andere 
nicht nur fleiner, fondern auch gänzlich verdrängt werden. 
Wir wollen fünftig alle dergleichen Abweichungen von der 
Normaiform unter dem Namen der Entftellungen be 
greifen. Die Entftellungen Fönnen mehr oder weniger bes 

deutend feyn. 

Daß die Begriffe von herrfchenden und ausaebildeten 
Zonen, von welchen wir ſchon oben geredet haben, in en⸗ 
gem Bezug mit der Lehre von der Veränderlichfeit der res 
— Groͤße und Geſtalt der Flaͤchen ſtehen, iſt von ſelbſt 

ar. 

Weit auffallender ſind zum Theil die Geſtalten, die 
durch nicht gehoͤrige Ausbildung der Kryſtalle entſtehen. 
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Unausgebildet nenne ich einen Kryſtall, der nicht in 
feinem ganzen Umfange von ebenen Flaͤchen eingefchloffen 
ift, ob er gleich weder mit andern Kryftallen, noch niit ei 
ner ungeformten Mafie in einigem Zuſammenhange ftehet, 
die Urſache mag nun Mangel an Solution, oder Berände: 
rung derjelben, oder irgend eine andere gewefen feyn; nur 
hüte man ſich, Bruchſtuͤcke ausgebildeter Kryſtalle unaus⸗ 
gebildet zu nennen. Beweiſe von nicht gehoͤriger Ausbil⸗ 
dung find mehrentheils gewoͤlbte Flaͤchen. Kanten und 
Ecken ſind naͤmlich zuweilen abgerundet, ſo daß zwei oder 
mehrere in einen Winkel zuſammenſtoßende Flaͤchen allmaͤh⸗ 
fig durch eine krumme Fläche in einander übergehen. Fin⸗ 
det dies in einem Höhern Grade Statt, fo Fann es fcheinen; 
als feyen ganze Flächen fonver, und daher darf man fidy 
nicht wundern, ſcheinbar cylindeifhe Kryſtalle zu finden. 
Die geftreifte Dberfläche, von der wir fogleich reden wer: 
den, verräth mehrentheild ihre Natur deutlih. Andre 
Wölbungen, wie die Fonfaven Flächen, laſſen fi) daraus 
erflären, daß der einfache Kryſtall in andrer Hinficht als 
aus einer Menge-Fleiner ähnlicher Kryſtalle zuſammengeſetzt 
betrachtet werden kann. Zumweilen fommen auch Biegun⸗ 
gen ganzer Kryſtalle (verbogene Kroftalle) vor. Man be: 
merft fie befonders bei weichen Subſtanzen. So find- mir 
Gypõskryſtalle befannt, bie ‚ganz — wellenförmig 
gebogen ſind. 


Endlich findet man nicht ſelten da, wo eine — 
eine Ecke oder eine Kante ſeyn ſollte, eine Unebenheit, ſo 
daß der Kryſtall als ungeendigt erſcheint. Ich will nur an 
die Kryſtalle des Eyanits erinnern, von welchen man noch 
‚nicht fagen fann, daß fie mit wahren Endflächen-gefunden 
worden find; Seltener bemerft man auch, daß fich Flaͤ⸗ 
chen bloß nad) den Kanten zu ausbilden, und in der Mitte 
eine Vertiefung mit ass sicli, z. B. am 
Quarze. 
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Was die Oberfläche der Kryſtalle betrifft, fo kommen 
hauptjächlich die eben erwaͤhnten Streifen in Betracht, die, 
wenn fie auch von einem unvollfommenen. Zuftande der 
Kryſtalliſation zeugen, doch für den Krpftallographen viel 
Intereſſe haben, indem fie ihn über die Struftur und Tex⸗ 
tur der Subftanz belehren. Alle vegelmägige Streifen, ſo⸗ 
bald fie der Subftanz eigenthümlich und nicht entlehnt find, 
rühren von einer Zufammenhäufung kleiner Kryftalle, oder 
von Anfegung der Lamellen her, und, deuten auf die Rice 
tung des fogenannten Durchgangs der Blätter, Biele ges 
fteeifte Slächen find nichts anders, als unentwicelte Anla⸗ 
gen zu neuen Flächen. So beweift der abwechfelnd geftreifte 
Schwefelfies bloß die Neigung diefer Subftanz, in ifofa> 
gonifche Kryftalle überzugehen, welche Neigung wir in den 
Würfeln mit gewoͤlbten und geftreiften Zlächen noch deut: 
licher ausgedrückt fehen. 

Dei Beichreibung der Streifen hat man darauf zu fe: 
ben, wie fich, die Streifen auf jeder Kryſtalliſationsflaͤche 
für fih, und mie fie ſich in Hinfiht anderer Flächen verhal- 
ten. Die Flaͤchen koͤnnen nad) einer oder mehrern Rich: 
tungen geftreift ſeyn; die Streifen koͤnnen mit diefen oder 
jenen Kanten, mit diefen oder jenen Diagonalen parallel 
laufen, oder in einer mittlern Richtung zwifchen beiden 
liegen u. f. w. | 

Zufammenhäufungen von Kryſtallen find mehr oder 
weniger deutlich. Bei deutlichen Aggregationen muß man 
por allem unterfcheiden, ob die Krpftalle aneinander 
oder ineinander gewachfen find. Im erftern Kalle ha⸗ 
ben fie einen Theil der Oberfläche, im legtern einen förpers 
lichen Theil mit einander gemein, 

An erftern kann man meiter beftimmen, ob fie über 
oder neben einander gewachfen find ; ob fie fich mit Den Kan⸗ 
ten, oder mit den Flächen, oder mit den Eden berühren; 
ob dies unter beftimmten Winkeln geſchiehet, oder nicht. 
In legterer Hinficht, welche unftreitig die wichtigſte iſt, find 
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rn. nennt. Sie werden von ihm als einzelne 
ryſtalle betrachtet, deren Hälften fi fo um einander ges 
dreht haben, das die Kanten wieder zufammenfallen, ob⸗ 
gleich die ganze Umdrehung nicht vollendet iſt. Da indefs 
fen eine folbe Umdrehung nicht wirklich Statt gehabt hat, 
fo ift es wenigfteng nicht widerfinnig, wenn man fie als 
zwei an einander gewachfene Kryſtalle betrachtet, welchen 
die fehlende Hälfte durch den angemwachfenen Kryſtall erſetzt 
wird. Die Hemitropie iſt entweder ſo vollkommen, daß 
die Flaͤchen, die an das eine Ende des Kryſtalls zu liegen 
kommen ſollten, an das gegenuͤberſtehende ſich anſetzen; 
oder weniger vollkommen, fo daß, wenn z. B. die Durchs 
fepnittöfläche eines Kryſtalls ein regelmäßiges Sechseck bil⸗ 
det, der eine Krpftall fih nur um eine Seitenlinie weiter 
an den andern angefegt hat. Hemitropifche Kryſtalle has 
ben daher nicht felten einfpringende Winfel, doch Eönnen 
fie auch an der Stelle der Aneinanderfegung ebene Flächen, 
ja lauter ausfpringende Winfel bilden. — Merfwürdig 
und zu den Aneinanderfegungen gehörig, find auch die fnies 
formigen Kryftalle des Titanoxydes u.a. m. : ER 
Wenn Kryſtalle in einander wachfen, fo gefchieht dies 
wahrſcheinlich allemal nad einer Richtung, welche mit 
einem Verhaͤltniß der Abnahme übereinfiimmt, dag oft 
fehr einfach iſt. Die in einander gewachſenen Kryſtalle bils 
den zuſammen entiveder wieder einen geometrifchen Körper, 
deſſen Flächen unter beftimmten Winfeln zufammenftogen 
oder nicht. Erſtere fann man kryſtallfoͤrmige Anz 
haͤufungen der Kryftalle nennen. Die Flächen „welche 
eine ſolche Anhaͤufung darbietet ; können nicht, wenigfteng 
nicht ſaͤmmtlich vollfommen eben feyn, fondern man muß 
ſich die Flaͤche des zufammengefegten Kryſtalls bloß auf die 
aͤußerſten Punkte der hervorftehenden einzelnen Kryſtalle 
gelegt denken. Die regelmäßige Form, welche aus der 
Zufammenhäufung entfteht, ift entweder der Geftalt der 
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einzelnen Kryſtalle, aus welcher ‚fie hervorgegangen ift, 
gleich, . oder: fie ift vom ihr verfchieden. So Fonnen eine 
Menge Fleiner Würfel, Oktasder u. f. tw. zufammen einen 
groͤßern Würfel, ein größeres ähnliches Dftasder bilden, 
allein es kann auch aus der Zufammenhäufung vieler Fleis 
ner Würfel ein regelmäßiges Dftaeder entfiehen. So bes 
fitge ich contrahirten Eohlenfauren Kalk, deſſen einzelne Kry⸗ 
ftalle wieder in Form des metaftatifchen. zufammengehäuft 


find. | 


Die nicht Fryftallförmigen Anhäufungen der Kryftalle 
bilden entweder eine noch beftimmbare Figur, oder nicht. 
Dei den beftimmbaren Figuren muß man unterfcheiden, ob 
fie durch eine beftimmte Anzahl von Kryftallen erzeugt wer⸗ 
den, oder ob diefelbe unbeftimme fey. Im erften Falle 
heißen fie nach der Anzahl der Kryftalle, Zwillingskryftalle, 
Drillingskryſtalle u. f. f.; den legtern fann man vorzugss 
toeife die Namen der Drufen geben. So mannigfaltig diefe 
find, fo laſſen fie ſich doch allenfalls in rundliche, Längliche 
und platte Geftalten eintheilen. Die einzelnen Kroftalle 
find bei den mehrften unter fehr verfchiedenen Winfeln an 
einander geſetzt, bei einigen ift er indeflen auch fehr beftimmt. 
Ich will nur manche .Dendriten anführen, wo die Aeſte uns 
ter rechten Winfeln, vom Stamme abgehen, und die ſchö⸗ 
nen neßförmigen Zufammenhäufungen der nadelfürmigen 
Kryftalle des Titanoxyds, die, wie ſchon Hr. v. Buch bes 
merft, fich regelmäßig unter Winkeln von 60° ſchneiden. 


-.. Kann man die Zuſammenhaͤufung der Kryſtalle mit 
feiner Seftalt vergleichen, fo läßt fich Doch noch angeben, 
ob ein Kryſtall den andern völlig durchfchneidet, oder ob 
fie fich bloß mit den Enden in einander verlaufen, oder ob 
ein Kryſtall feinem ganzen Umfange nach von einem andern 
eingeſchloſſen wird; kurz, ob die Krpftalle durche in an⸗ 
dergewachſen, zuſammengewachſen oder umeins 
andergewachſen ſind. 
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nter dem: undeutlichen Zufammenhäufungen kommen 
beſonders die kugeligen oft vor und: zwar find gewoͤhnlich 
mehrere Kugeln mit einander verbunden und biſden das 
Sraubenförmige ).Auch manche wahre: Linfen‘lafr 
fen fich als folde undeutliche Anhäufungen betrachten, ;WVor 
‘allen gehöven aber noch viele derjenigen Formen hieher, die 
gewöhnlich unter den Abfſonderungen begriffen eig be: 
fonders viele ſtaͤnglige. 12 *7 
Was das Verhoaͤltniß dev. Kryſtalle zu ungeferuter 
Maſſen betrifft, ſo iſt es bekannt, daß ſie nur ſelten außer 
Verbindung mit ihnen (loſe) gefunden werden. Gewoͤhn⸗ 
lich ſind ſie eingewachſen und aufgewachſen. 
Die Afterkryſtalle koͤnnen eben ſo, wie die wah— 
ren, beſtimmt werden, nur muß man, wo moͤglich, auch 
anzeigen, welchen wahren Kryſtallen ſie ihren Urſprung zu 
PARIEN as und auf weiche Weife fie — finds? 


Tertur der Kryſtalle. * — 

Wir haben bisher bleß von dem — Umfange und 
der äußern Oberfläche der Kryſtalle gehandelt jirjegt noch 
einige Bemerkungen über ihre Inneres. Man fann. die 
Theile, aus welchen fie zufammengefegt ſind, ‘entweder. in 
fofern fie unter einander in Verbindung ftehen , oder außer 
ihrer, Berbindung, d. h. die Befchaffenheit der Theile eines 
zerſchlagenen Kryſtalls betrachten. - Erſteres fan, won dag 
Gefüge, letzteres den Bruch nennen. — 

Das Gefuͤge kann, wie die aͤußere Form, enttoeder 
eigenthüngtich, oder entlehnt ſeyne Nur vom enfterem- ift 
hier Die Rede. - Man hat vor allem darauf; zu.fehen, ob 
man nach’ einer oder ‚mehreren-Röchtungen eine, unbeftimm: 
dar große Anzahi parallel über einander liegender Lamellen 
findet „ oder nicht. nicht. Im erſtern eiſtern Balls nennt man das Gefuͤ⸗ 

) Das Nierenförmi, Örmige F ‚6 wertlent de davou. wohl nicht der Art 


nach getrennt zu werden; und überhaupt möchte e3 beffer feon, den 
Namen Nieten nur fuͤr die Geoden zu gebrauchen «Ui, =. 
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ge gewoͤhnlich blaͤttrig, lamelloͤs, kroſtalliniſch, 
und dieſes intereſſirt uns beſonders. 

Die Lamellen, aus welchen ein Kryſtall beſteht, laſſen 
eine ſehr mannigfaltige Beſtimmung zu. Borzuͤglich be 
ruͤckſichtige man: * 

1. Die Größe. Da man nie von einem Minerale 
eine Lamelle erhalten fann, vonder man behaupten koͤnnte, 
fie ließe fich nicht wieder theilen, fo. bleibt die Höhe under 
ftimmbar ; und die Lange und Breite, die ſich Hauptfächlich 
nach der Groͤße des Stuͤcks und den BIPRSCHNDEN. richtet, 
ift von feiner Wichtigkeit. | 

2. Die Zahl der Richtungen, nach weichen ein Kry⸗ 
ſtall aus über einander liegenden Lamellen befteht, oder 
wie man ſich gewöhnlich ausdruͤckt, die Anzahl-der. Durchs 
gaͤnge der Blätter, die befanntlich einfach, zweifach, drei- 
fach u. f.w..feyn fann. 

3. Die Richtung der Lamellen, und zwar theils im 
Verhaͤltniß zu einander; wo’ tan, wenn der Durchgang 
mehr als’ einfach ift, vorzüglich zu bemerfen hat, unter 
welchen Winkeln die: Lamellen zufammenftoßen, theils im 
Verhaͤltniß zu. den Kroftallifationsflächen, und befonders zu 
denen der Grundform. Man muß nämlich bemerken, aus 
welchem Verhaͤltniſſe der Abnahme die Ducchgänge der Par 
mellen entſtehen, wo man auf eben die Weiſe, als bei den 
ſecundaͤren Flaͤchen verfaͤhrt. Häufig iſt es zwar der Fall, 
daß Kryſtalliſationsflaͤchen den Durchgaͤngen der. Blätter 
parallel laufen, Doch trifft man auch Durchgoͤnge an, mel: 
chen feine Kryſtalliſationsflaͤche entſpricht, und dagegen 
Kryſtalliſationsflaͤchen, welchen Feine Lamelle parallel iſt 

4. Die Biegung der Lamellen. In der: Regel find 
fie, fo wie die Rryftallifationsflächen, eben. Zuweilen findet 
man fie aber, beſonders werin die Subftanz ſelbſt biegſam 
iſt, wirklich etwas gebogen. 

5. Die Vollkommenheit des Durchgang, ‚nebft 
der Anzahl und der Richtung der Durchgaͤnge: daswirhtigfte 
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Städ, das aber noch mamnigfaltige genaue Beobachtungen 
zu erfordern fcheint, ehe ſich etwas Befriedigendes darüber 
* fagen läßt. Die zeither gebrauchten Ausdrüce: vollkomm⸗ 
ner und unvollfommner, deutlicher und verftedter Durch: 
gang, find nicht hinreichend, um alle die bedentenden Un⸗ 
gerfchiede zu. bezeichnen. Die Rückfichten, welche man vors- 
zuͤglich zu nehmen hat, möchten etwa folgende ſeyn: a)idie : 
größere oder geringere Leichtigkeit, mit der fich die: Lamellen 
voneinander trennen laffen, in Vergleich mit der Geftigfeit 
und Härte der Subſtanz. b) Die Seinheit, welche’ die, Lamel⸗ 
len durch fortgeſetzte Spaltung erreichen Eönnen; wobei eben⸗ 
falls Feſtigkeit und Härte in Erwägung zu ziehen iſt. e) Die 
Befchaffenheit der Flächen, welche bei der Spaltung: erhalz 
ten werden, ob fie mehr oder weniger vollfommen, glatt und 
glänzend, ob fie geftreift, ob fie uneben find. Zumeilen hält 
es ſchwer, an einer Subftanz nach einem gewiſſen Durchgan⸗ 
ge der Blätter eine Fläche zu erhalten. Erhaͤlt man fie, aber, 
fo ift fie weit ebener, ald eine andere, dieman mit weit leich⸗ 
terer Mühe bewirkt. d) Die Art und Weife, wie der Durchs 
gang der Blätter wahrzunehmen ift, ob man ihn durch's 
Spalten deutlich erhält, oder ob er ſich am Tageslichte oder 
am Kerzenlichte mehr oder weniger deutlich durch ‚die über 
einander gefchichteten Lamellen verräth, vder ob man bloß 
durch äußere Streifen, durch mehr oder weniger entfernte; 
mehr oder weniger ebene Riſſe und Sprünge, oder gar nur 
durch Kryftallifationsflächen auf ihn fchließt. Letzteres konn⸗ 
te man Hupothetifchen Durchgang nennen. — 
6) Die Verbonderlichkeit des Durchgangs der 8a; 
mellen an einer und derſelben Subſtanz. Ich will eine fol: 
che Veränderung Metafhematidmus nennen. Ders 
gleichen Metafchematismen find: nicht felten, und beziehen 
ſich entweder bloß auf den rad der Bollfommenheit, oder 
auch auf die Art (die Richtung) des Durchgangs. So be⸗ 
merft man am Kalffpathe gewöhnlich nur nad. drei Rich⸗ 
tungen einen vollfommen deutlichen Durchgang der Lamel—⸗ 


/ 
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fen, die mehr oder weniger leicht von einander abzufondern 
find, aber es giebt auch Varietäten, wo noch mehrere andere 
weniger vollfommene außer diefen dreien ſich finden; ja ich 
befige jet ſogar eine Abaͤnderung, mo einer der Drei voll: 
£oinmenen Durchgaͤnge völlig verſchwunden ift, und dage⸗ 
gen einige. andere weniger vollfommenerfheinen. Ich werde 
in der Folge noch von diefen und andern merfwürdigen Mes 
tafhematismen ausführlicher ſprechen. Ä 

Das nicht kryſtalliniſche Gefüge hat entweder noch eis 
nige Aehnlichkeit mit der Textur anderer Dinge, oder es ift 
völlig unbeſtimmt. Bei erſterm (dem nachahmenden) kann 
man unterſcheiden, ob die einzelnen Theilchen platt, lang 
oder rund ſind. Zu dem Platten gehört z. B. das Schuppige, 
zu dem Langen das Faſerige, zu dem Runden das Koͤrnige. 
Das eigenthuͤmliche faſerige Gefuͤge iſt weit ſeltener, als 
man gewoͤhnlich glaubt. Insgemein nimmt mar undeut⸗ 
liche Anhäufungen von feinen nabelförmigen Kryſtallen und 
fein ftänglige Abionderungen für faferiges Gefüge, z.B. am 
Glaskopfe. Nur dem Bimsjteine und Subftanzen von aͤhn⸗ 
licher Textur ſollte man ein ſolches zuſchreiben. Vom Holze 
entlehnt koͤmmt es häufiger vor. Das Strahlige kann nicht 
als eine beſondere Art des Gefuͤges aufgezählt werden. 

"= Was endlich den Bruch betrifft, fo kann man den Um⸗ 
fang und die Oberflaͤche der Bruchſtuͤcke in Erwägung zie⸗ 
hen. Die Bruchftüde find nämlich entweder kryſtallfoͤrmig 
oder nicht, und dann theils nachahmend, theils unbeſtimmt. 
Die kryſtallformigen Bruchſtuͤcke kann man, wie die Kry⸗ 
ſtalle, in regelmaͤßige und unvegelmäßig®trennen. Erſtere 
zerfallen in wuͤrflige, oktaẽdriſche, tetraedriſche etc., letztere 
in rhomboẽdriſche, oktaedriſche, tetraẽdriſche, prismati⸗ 
ſche ꝛc. Als nachahmende Bruchſtuͤcke kann man trapezoidi⸗ 
ſche, Feilförmige, ſplittrige, ſcheibenfoͤrmige u. a. m. unters 
ſcheiden. Von der Bruchfloͤche beſtimmt man, ob ſie eben, 
uneben, muſchlig, ſplittrig u. ſ. w. ſeny. @ 
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Ueber die Berdampfung der Körper; 


bon 


Bay:Luffac. 
CVorteleſen in der Geſellſchaft zu Arcueil, 26. Febr. 1807.) 
Neberfegt *) von A. 5. Gehlen. 


Ale, welche Verſuche anſtellen und dabei mit Genauig⸗ 
keit auf alle Umſtaͤnde achten, haben bemerken muͤſſen, 
daß, wenn ein Koͤrper in einem Gefaͤße, das keine oder 
Doch nur eine ſehr geringge unmittelbare Verbindung mit der 
Luft hat, der Hige ausgefegt wird, Feine merflihe Ber: 
dampfung deflelben Statt hat, im Fall nämlich die Hige 
noch einige Grade unter feinem Siedpunkte bleibt, waͤh⸗ 
rend er an freier Luft, unter übrigens gleichen Umftänden, 
fehr reichlihe Dämpfe ausgiebt. Ferner hat man beobachs 
ten müflen, daß bei Zerfegung (eines Körpers durch einen 
andern oft der Fall eintrete, daß, bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur, in verfchloflenen Gefäßen die Zerfegung nicht erfols 
gen fann, daß fie hingegen, wenn nicht ganz doch zum 
Theil, vor fich gehe, wenn das Gemenge unmittelbar der 
Luft ausgefegt ift. Die Thatfachen, die ſich dafür anfuͤh⸗ 
ren laflen, find ausnehmend zahlreich ; bie jegt aber hat, 








") Memoires de la Soeidid d’Arcueil, T. I. p. 204— 214. 
Journ. für die Chemie, Phyſit x. s Br. 4 5. 42 
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meines Wiffens, noch Niemand nur Eine davon zu erflä- 
zen, noch weniger zu zeigen gejucht, daf alle von der naͤm⸗ 
lichen Urſache abzuleiten find. Ich habe die Abficht, dieſes 
‚hier nachzuholen und nad) Anführung einiger der befanntes 
ten Thatfachen, werde ich eine ‚Erklärung davon geben, 
Die fi auf unfere Kenntniffe von der Berdampfung frügt, 
md ſolche nachher auf einige Erſcheinungen anwenden, Die 
fi) bei der Deftillation zweier, in ihrer Zlüchtigfeit wenig 
bon einander abweichender, Subftanzen zeigen. 

Gießt man auf Salpeter concentrirte Schwefelfäure, 
fo entwiceln fi, ohne Wärme anzuwenden, Dämpfe von 
Salpeterfäure, die an freier Luft fehr lange fortdauern koͤn⸗ 
nen, aber ſogleich aufhören, wenn diefe fich auf der Ober; 
fläche des Gemenges nicht erneuern Fann, 

Das Kalimuriat Fann mehrere Stunden im Schmel⸗ 
zen ebhaltenrwerden, ohne daß es merklich an Gewicht ver: 
lieit, woferne nut die Luft auf feiner Oberflaͤche ſich richt 
leichtlich etneuern kann, denn ſonſt wuͤrde der Verluſt durch 
Verdampfung betraͤchtlich ſeyn. Ich hielt 30 Grm. recht 
trocknes Salz:in einem Platintiegel im Fluſſe, der bloß von 
dem nicht genau ſchließenden Tiegeldeckel bedeckt war, und 
der Beriuſt betrug während 30° nur 0,085 Örm. Bei Wie⸗ 
derholung eben diefes Verſuches im unbededften Ziegel bes 
trug der Verluft 0,620 Grm, alſo 7 Mahi mehr, obgleich 
das Salz nothwendig nicht fo ſtark erhigt feyn konnte, we 
gen der fehnellen Erneuerung der Luft auf feiner Oberfläche, 
Sobald man den Tiegel bedeckte, fah man nicht den mins 
deften Dampf mehr durch die Heinen Deffnungen zwifchen 
ihm und dem Dedel; fobald aber legterer abgenommen 
wurde, erfehien er veichlih. Ich bin nad diefen und meh: 
teren andern Berfuchen, die ich unter genauerer oder weni⸗ 
ger genauer Verſchließung des Tiegeld angeftellt, überzeugt, 
daß der Verluft auf Nichts, oder doch faft auf Michts, ges 
bracht werden Fann, wenn man den Tiegel ganz genau 
verſchließt, fo daß der umgebenden Luft aller Zutritt abge 
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ſchnitten ift, ohne jedoch den im Innern fich bildenden 
Dämpfen einen Widerftand entgegen zu ſetzen. So Fann 
man demnach wenig flüchtige Salze, von der Art des eben 
erwähnten, die des Waflers beraubt werden follen, wenig: 
ſtens 30 Minuten rothglühend erhalten, ohne befürchten 
zu dürfen, durch Verflüchtigung davon zu verlieren, wo⸗ 
ferne man den Tiegel genau bededt. Ich dehne das eben 
vom falzfauren Kali Sefagte auch auf andere Salze aus, 
denn ich habe: mich bei mehreren und namentlich vom Koch: 
falz und vom falzfauren Eifen *) überzeugt, daß fie fich eben 
fo verhalten: nämlich Feine oder fehr geringe Verflüchtis 
gung in verfchloffenen ; fehr ſtarke Hingegen in offenen Tie⸗ 
geln zeigen, Eben fo rauchen das Kali und Natron im ers 
ſten Fall ſehr wenig, ſtark hingegen im zweiten. 

Man wuͤrde ſich vergebens bemuͤhen, Zink aus einem 

Gefäße zu deftilliven, das mit der Luft in nur geringer Ber; 
bindung fteht, und von “allen Seiten gleich ftarf erhigt 
wird / wofern nicht die Hige Hoch genug ftiege, das Zinf 
zum Sieden zu bringen, Gleichwohl würde man aus eis 
nem Gemenge von Zinkoxyd und Kohle unter denfelben Ums 
ftänden ein fehr fehönes Metalffublimat erhalten. Auch ift 
bekannt, daß e8 zur Bereitung der Zinfblumen, außer der 
Drydation, hoch eines Luftſtroms bedarf, der uͤber die Me⸗ 
tallflaͤche gehe. 
Das Blei, Spießglanz, Wißmuth dampfen in offenen 
Ziegen bei der Rothgluͤhehitze ſtark und ſcheinen demnach 
ſehr fluͤchtig zu ſeyn. In verſchloſſenen wuͤrde man kein 
Sublimat erhalten und ſie his zu Folge für ſehr feuerbes 
ftändig: halten. 

Ehen dahin gehoͤrt —9 daß man in einem kleinen 
Deſtillixappatat keine Schwefelblumen gewinnen kann. Um 

= 








*) Bol. * Dirffures Angabe zur Darfelung deffelben ih 
J. Neuen deutſchen Apothekerbuche, Bd. 2. ae Ö, 


658 ° 215 Gay⸗Luſſac über bie 


in einem ſolchen den Schwefel zu verflächtigen, wird eine 
Temperatur erfordert, die ihn zum Sieden bringt, oder 
doch eine nicht viel geringere, - Weil dann aber das Innere 
des Fleinen Recipienten, in welchem die Berdichtung ge: 
ſchieht, felbft fehr heiß ift, fo erhäft der darin ſich verdiche 
tende Schwefel ‚nicht fogleich die ftarre Form: er fließt, 
während er ſich auf den Wänden niederfchlägt, zufammen, 
und man erhält fo nur derben Schwefel, Iſt hingegen der 
Recipient fehr groß, z. B. ein Zimmer, fo ift ein weit 
fehnellerer Luftſtrom auf der Oberfläche des Schwefels vor⸗ 
handen, die Temperatur im Innern des Recipienten ift 
weit weniger hoch und die darin ſich verdichtenden Dämpfe 
nehmen weit fchneller den ftarıen Zuftand an, ein leichte® 
Pulver bildend, das fi an den Wänden niederſchlaͤgt, 
ohne zufammen zu RN und das die Onmehibtemen 
giebt, 
-. Um die Beifpieke nicht zu Fehr pu abinten und mit einem 
zu fohliegen, das Jedermann befannt iſt, und das zur Er⸗ 
klaͤrung aller andern dienen. kann, will ich * noch die 
Verdampfung des Waſſers anführen. 

Man weiß, daß daſſelbe in freier Luft in icden Bean: 
peratur verdampft. Fontana hat aber, gejeigt, DaB, 
wenn das Deſtillirgefaͤß ; worin es befindlich iſt, mit dem 
Recipienten, den man als ſehr groß annehmen kann, nur 
durch eine kleine Oeffnung in Verbindung ſteht, die Deſtil⸗ 
lation nur erfolgt, inſofern in der Vorrichtung ein Adfeftrom 
entftehen kann. 

Dieſes Beiſpiel iſt allen vorhin angeführten. vollfoms 
men ähnlich, und es wird hinteichen, in der Kürze: die vers 
ſchiedenen befannten Umftände ‚bei der Verwandlung des 
Waſſers in Dämpfe ins Gedaͤchtniß gu rufen, um fie 
fümmtlich erflären zu koͤnnen. 

Wenn ſich unmittelbar über dem Waſſer eine Queckſil⸗ 
berſaule befande, deren Drud, z. B., dem Drud der At: 
. mofphäre gleich wäre, ſo tolirde es fi nicht eher in Daͤm⸗ 
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pfe vertvandeln, als big dieſe eine Elaſticitaͤt erreicht hät: 
ten, die jenen Drud zu überwinden fähig wäre, In der 
Leere hingegen, wie in der Luft oder in irgend einer Gas: 
art, verwandelt fich das Waſſer in jeder Temperatur in 
Dampf, und man hat ald Grundfag gefunden und ange: 
nommen, daß die Dichtigfeit feines Dampfs, in einem 
leeren oder mit irgend einer elaftifchen Fluͤßigkeit, die auf‘ 
ihn . feine. merflihe Wirfung äußert, erfüllten Raume,' 
durchaus blog von der-Temperatur abhängig. ift. Diefen 
Grundſaͤtzen nad), die zu wohl befannt find, als daß ich 
langer. dabei zu verweilen hätte, fieht marı vollfommen ein, 
warum das Waffer in einem mit Luft erfüllten, aber bes 
grenzten, Raume, der mit der äußern Luft oder mit einem 
Kecipienten nur durch eine Fleine , die leichte Erneuerung 
der Luft erfchrwerende, Deffnung in Verbindung fteht, nicht 
in einer Temperatur unter dem Siedpunfte verdampfen 
kann, obgleich jener Raum felbft fih mit Dampf anfüllt. 
Hat einmahl in diefem Raume der Dampf alle die Dichtig- 
feit angenommen, die er unter diefen Umftänden erhalten 
faun, fo kann fich fein neuer bilden, wenn nicht andere 
Luft an die Stelle der damit fchon gefättigten tritt. Daſſel⸗ 
be erfolgt bei dem falzfauren Kali, das in einem ziemlich 
verfchloffenen Tiegel nicht verdampft, wogegen es ſolches 
bei freiem Zutritt der Luft ſtark thut. Derfelbe Fall auch 
ift bei Deftillation eines Gemenges von Zinkoxyd und Koh⸗ 
fe, wobei fi Kohlenorgdgas erzeugt, welches die Daͤm⸗ 
pfe des Zinfs, fo wie fie entſtehen, mit fich führt. Doaffelz 
be endlich finder auch in allen übrigen angeführten Beifpies 
fen Statt , die man noch leicht vermehren koͤnnte. 

Hieraus gehet nun aber hervor, mie wichtig es iſt, 
auf die Verdampfung der Körper vermittelt, der Luft aufs 
‚merffam zu feyn, um fich nicht Irrthuͤmern auszufegen. 
Ueber den Grad der Flüchtigfeit eines nicht fehr flüchtigen 
Körpers fann man nicht anders urtheiien, ald duch Vers 
gleihung,. und das Product feiner VBerflüchtigung zum 


\ 
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Maafftabe nehmend. Nimmt man nun auf die@igenfhaft 
der Körper, ſich nicht in einer Hige unter ihrem Siedpunfte 
verflüchtigen zu koͤnnen, wenn fie in’einem mit der Luft in 
geringer .oder gar Feiner Verbindung ſtehendem Gefäße eins 
geſchloſſen find, während in freier Luft unter ähnlichen Ums 
ffanden das Geaentheil Statt findet, Feine Ruͤckſicht, fo 
wird man nothwendig veranlaft, in einem Falle einen Körs 
per für fehe flüchtig zu halten, den man im andern als jehr 
feuerbeftandig anfieht. Sp, z. B., rauchen das Kalimus 
riat und das Spiefglanz ftarf, wenn jie beim freien Zutritt 
der Luft roth geglüht werden: man würde alfo hieraus, 
und mit Grunde, ſchließen, daß fie fich bei diefer Tempe: 
ratnr in Dampf verwandeln; bedeckt man aber die fie ent⸗ 
- haltenden Ziegel leicht ,. fo werden fie am Gewicht nicht 
merklich verlieren, und man wird, fo man nicht auf die 
Berfchiedenheit der Umftände bedadht nimmt, daraus im 
Gegentheil ſchließen, fie ſeyen fehr feuerbeftändig. 

Diefer Grundſatz, daß die Dämpfe eines Körpers jich 
in freier Luft ins Unbeftimmte bilden fönnen, und dag ihre 
Dichtigkeit blog von der Temperatur abhange, findet bei 
der Deftillation zweier bloß gemengter Körper , die in ihrer 
Flüchtigkeit nicht fehr von einander verſchieden find, feine 
Anwendung, und er dient zur Erflärung, warum der flüchs 
tigere ftets einen Theil von dem andern überführt. Ob⸗ 
wohl ich von den Urfachen, die dabei mitwirfen fönnten, 
die Berwandtfchaft nicht ausjchliege, fo glaube ich doch, 
day jener Erfolg auch ohne dieſelbe Statt haben fann, und 
ih will demnach apnehmen, daß die Dämpfe der beiden 
Körper, die ih im Sinne habe, feine Berwandtfchaft uns 
ter fi ausüben, und daf fie auf einander wirfen, wie 
das Sauerftoffgas auf das Stickgas. 

Setzt man alfo ein Gemifch aus zwei in der Flüchtigs 
feit wenig von einander abweichenden Subftanzen, 3. B. 
aus Alfohol und Wafler, der Hige aus, fo kommt es bald 
zum Sieden. In dieſem Zeitpunfte befigt der Alfohol ſei⸗ 
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ne gaitze Spannung, während dat Wafler nur erft einen 
Theil von derjenigen hat, die ed unter demfelben Drud in 
einer höhern Temperatur erlangen kann. Run ift aus dem. 
Borhergehenden einleuchtend, daß, wenn in dem Dettil: 
lirgefaͤße blog Wafler vorhanden wäre, es bei der Entfernt- 
heit von feinem Siedpunfte nicht ohne Mitwirfung eines 
Luftſtroms wuͤrde deſtilliren koͤnnen. Da aber der damit 
vermiſchte Alkohol ſiedet, ſo entſteht daraus eine elaſtiſche 
Fluͤßigkeit, deren Wirkung auf den Waſſerdampf die Wir⸗ 
kung der Luft erſetzt, und die beiden Fluͤßigkeiten deſtilliren 
zuſammen in Verhaͤltniſſen, die von denen des Gemiſches 
abhängig find. Man ſieht hieraus, daß man durch dieſes 
Verfahren unmoͤglich vollkommen waſſerfreien Alkohol er⸗ 
halten koͤnnte. Beſſer wuͤrde dies gelingen, wenn man die 
Deſtillation unter einem weit geringern Druck als dem der 
Atmoſphaͤre anſtellte, weil das Gemiſch jetzt weit ſchneller 
ſieden, und dann die Verhaͤltnißmenge des Alkohol gegen 
die des Waſſers weit groͤßer ſeyn wuͤrde. Aber durch dieſes 
Mittel wuͤrde man beide Fluͤßigkeiten doch noch nicht gaͤnz⸗ 
fich trennen, und es ift deshalb vortheilhafter, dem Ge: 


miſch, wie man gewöhnlich thut, einen feuerbeftändigen 


Körper zuzu ſetzen, wie den ſalzſauren Kalk, der durch feine 
große Verwandtſchaft zum Waffer feine Flüchtigkeit in weit 
höherm Grade vermindert, als Die des Alkohols. Aus 
demfelben Grunde kann man das falsfaure Zinn und ſalz⸗ 
ſaure Spießglanz nicht Durch Deftillation von einander trens 
nen, obwohl fie nicht in gleichem Grade flüchtig find. 


Es wäre unnuͤtz, noch mehrere Thatfachen beizubrins 
gen, die bei ihrer Aehnlichkeit diefelbe_ Erklärung treffen 
wuͤrde. Nur daran will ich ſchließlich noch erinnern, daß 
das Waſſer nothwendig iſt, um durch Hitze den Kalkſtein, 
und mehrere andere kohlenſaure Berbindungen, zu zerfegen, 
um auf eine ſehr fonderbare Thatfache, die aus einigen Ge: 
fichtspunften mit den in diefer Note abgehandelten Aehn⸗ 


f 
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lichkeit Hat, aus andern hingegen ſich davon zu entfernen 
fcheint, die Aufmerffamfeit zu richten *). 











*) Vergleiche ähnliche Beobachtungen über die abgehandelte Ers 
fheinung, von Buchholz und mir, in diefem Journale, Bb. 4. 
©. 36— 308. Was ihre Erklärung betrifft, fo ifi die von Gays 
Luſſaec gegebene fcharffinnig und fcheint auch für die meiften Fälle 
ganz genügend. Dies zeigt fich vorzüglich auch bei der Dektillation 
flüchtiger Fluͤßigkeiten, 3. B. des Echweteläthers, ohne alle anges 
wandte Wärme, ja fo, daß die Netorte mit Eis umgeben ift, wenn 
nur die Vorlage noch Fälter liegt; (welches, beiläufig gejagt, nach 
Hrn. Geh. R. Sömmerring's Erfahrung, ein Mittel ik, den 
Aether eben fo rein, und von demfelben fpec. Gewichte, zu erhal⸗ 
ten, als wenn man ihn nad Lomwig's Methode durch jalzjauren 
Kalk gereinigt hat.) Die Erflärung ericheint genügend, man mag 
die Vereinigung ausdehnfamer Flüßigkeiten nah Dalton's Ans 
fihten, oder als chemische Aufloͤſung betrachten; und die Schwies 
rigfeit, die fich einerjeits Manchen dabei zeigt, wird durch die 
Betrachtung gehoben, daß es mit einem Volum von gasfdrutiger 
Fluͤßigkeit it, wie mit einen eingefchloffenen Raume von Waffer, 
welcher nur eine befiimmte Menge einer Subſtanz auflök, aber 
dann noch von einer zweiten, dritten, vierten xc. aufnehmen fann, 
fofern fich folche unter einander nicht gerfegen. Ob aber der von 
Gays Luffae angegebene Grund allein, ob neben ihm nicht 
noch ein anderer, eben fo allgemeiner, wirkfam if, darüber mögte 
ich aus dem Vorhandenen noch nicht abiprechen; fo wie er in meh⸗ 
reren Fällen auch unureichend zu ſeyn Scheint, z. B., in den Er⸗ 
fcheinungen, welche Lichtenberg und Schönberg beim fchwars 
zen peruantichen und beim Eopaivabalfam beobachteten (N. allg. 
Journ. d. Chem. Bd. 6. S. 484 fg. und ©, 493 fg.) und in deu 
am oben augeführten Drte ©. 308. von Buchholz; und mir ange⸗ 
zeigten bei Austreibung und Reetificirung von Säuren u. f. m. 
Auch muß man wirklich, in dem von Gay⸗Luſſac am Schluß 
angeführten Falle, den Verſuch vergleichend angeftellt haben, um 
von der Derjchiedenbeit in Entwickelung der Koblenfäure Aberraicht 
zu werden. (Bol. diefes Journ. Bd. 3. &. 309— 310, An. **)) 
Ah bin indeffen nicht gewiß, ob Gays &Luffac gerade diefen 
Verſuch im Sinne hat, oder dasjenige , deffen auch Bertbollet 
(am eb. angef. Drte, S. 308— 309.) gedenft, und wogegen ich 
dort fprach (ebdſbſt. &. 308. Anm **)): mie wieder die neueften 
Derfuhe Biot's und Thenard's Cin biefem Journale oben 
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©. 237 fs.) zeigen, mit Recht, indem man dadurch in Hinſicht 
auf die Mifchung der Kohlenfäure in einem Falle etwas annimmtz 
was man im andern gänzlich ignorirt. Element und Defors 
mes verfichern, daß Luft, die man über ſolche, im Gluͤhen ers 
haltene, Fohlenfaure Verbindungen treten Laffe, denfelben Erfolg 
bemwirke, wie Wafferdämpfe (Scherer’s Allg. Journ. der Chem. 
Bd. 10. S. 551.) ; jedoch find ihre Verfuche nicht genau vergleis 
end. — Ein merkfwürdiger Umftand zeigt fich bei der Deſtilla⸗ 
tion von Branntwein oder von ſchwachem Weingeift aus einer Blas 
fe: menn, ehe die Flüßigkfeit in der Blafe zum Sieden kommt, 
Tropfen überzugehen anfangen, fo beftehen diefe nicht, wie man, 
denfe ich, ermarten follte, aus der fluͤchtigeren Fluͤßigkeit, 
aus Alkohol, fondern-aus faft reinem Waffer, und man kann viel 


von legterm fammeln, menn man die Fluͤßigkeit eine Zeitlang in 


jener Temperatur erhält, fobald aber ſie mirktich zum Sieden 


kommt, gebt Weingeift über. Auch im Großen zeigt fich dieſe 


Erfcheinung (Man fehe Neuenhahn's und anderer Schriften 
über das Branntweinbrennen). Das Angeführte fcheint mir zu 


zeigen, daß bier noch nicht Alles, überalk deutlich fey, ſondern daß 
® . 


es noch feruerer Unterfuchungen bebürfe, 


“ 
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22: 
r Ueber 


die Berhältnißmenge des Kohlenftoffs in der 
Kohlenſaͤure, 
und uͤber 


die Natur des Diamants; 


bon 


W. Allen und W. Hasledine Pepys. 
Veberfegt *) von A. 5. Gehlen. 


De Verfaſſer der intereſſanten, hier vorzulegenden Ar: 
beit, find unfern Leſern nicht unbefannt, und unfere per: 
ſoͤnliche Befanntfchaft mit ihren flößt und großes Zutrauen 
ein, das ohne Zweifel alle die mit uns theilen werden, 
die ihren Verfahrensarten und ihren Folgerungen die Auf⸗ 
merkſamkeit fchenfen, welche fie ung zu verdienen fcheinen. 

Die wenige Uebereinftimmung, die fie zwiſchen den 
von verfchiedenen Chemifern über die Verhaͤltnißmenge von 
reiner Kohle, die in die Mifchung der reinen Kohlenfüure 








Aus dem in der Bibliotheque britannique, Dechr. 1807. 
(Vol. 36. p. 313 — 344.) befindlichen Auszuge aus ber Abhandlung 
in den Transact. phil. 1807. 
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eingeht, erhaltenen Refultaten bemerften, und die Verſu⸗ 
che Guytom's über die Verbrennung des Diamants (An, 
nales de Chimie, T. XXXI. Scherer's Allg, Journ, 
d. Chemie, Bd. 3. ©. 676.), die ihnen einigen Einwuͤrfen 
ausgefett fhienen, veranlaßten fie, eine Unterfuchung wies 
der aufzunehmen, die ald von der höchften Wichtiskeit für 
die Chemie anzufehen ift. 

Lavoiſier hatte durch, dem Anfchein nach fehr ges 
naue, Berfuche gefunden, daß die Kohlenfäure, dem Ges 
wicht nad, aus 0,28 Kohlenftoff und 0,72 Sauerftoff bes 
ftehe. Tennant's Verſuche über die Natur des Diamants 
(Scherers Journal, Bd. ı. ©. 287 fg.) gaben ein mit 
diefem fehr übereinftimmendes Refultat. Indeſſen war 
. dennoch das von Guyton angegebene Mengenverhältniß, 
wonach die Menge des Kohlenftoffd auf 17,88 pr. Et. hers 
abgefegt wurde, in faft allen chemifchen Schriften anges 
nommen. &o beträchtliche Abweihungen mußten eine ans 
dermweitige Unterfuchung herbeiführen, und eben zu Ddiefer 
vereinigten fich die genannten beiden Ehemifer. 

„In Unterfuchungen diefer Art, fagen fie, Fönnen die 
Refultate durch geringe Berfchiedenheiten in der Natur der 
angewandten Gasarten- gar fehr abweichend ausfallen. 
Nachdem wir und aber durch wiederholte Verfuche von der 
Genauigfeit des von ung befchriebenen Eudiometers übers 
zeugt hatten *), Fonnten wir in diefer Hinficht mit großer 
Zuverficht arbeiten.” 

„Wir hatten den Zweck, beftimmte Mengen von Dias 
mant und andern kohligen Subftanzen in Sauerftoffgas zu 
verbrennen, und die Refultate forgfältig zu vergleichen, 
Anfangs hatten wir die Abficht, zu diefer Verbrennung die 

irfung der ducch eine ftarfe Linfe verdichteten Sonnens 
ftrahlen anzuwenden: die veränderliche Befchaffenheit der 











”) Sch werde, fobald es möglich ſeyn wird, das Nähere darüber 
mittheilen, G. 
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Atmofphäre aber in der Jahrszeit, in welcher wir die Ars 
beit unternahmen, beftimmte ung, auf eine andere Art zu 
verfahren.” 

Wir hoffen, ohne Hülfe einer Abbildung, die finnreis 
he und einfache Vorrichtung, die zu diefer Unterfuchung 
diente, begreiflich zu machen. - Sie befteht aus zwei Queck⸗ 
filbergafometern, deren jedes 70 bis 80 Eubifjoll faßt. 
Diefe Gafometer find jedes aus zwei concentrifchen Cylin⸗ 
dern von Gußeiſen zufammengefegt. Der innere ift maſſiv 
und blog durch feine Are geht eine Deffnung ; zwifchen dies 
fem und dem äußern Cylinder ift ein Raum, hinreichend, 
um die Wände eines Glasreeipientens aufjunehmen, der in 
diefem Raume auf: und. niederfteigt. Lebterer ift voll 
Duedfilber, wovon in jeden Gafometer 16 Pfund Hinrei- 
chend find; mobei das Quedfilber noch mitbegriffen ift, 
welches zu einem Fleinen Bade unter einem der Gafometer 
dient. 

Am oberen Ende jedes Recipienten befindet fich ein was 
gerechter Arm, an deſſen Ende fenkrecht eine Sfale herab: 
geht, die ſich an den Rand des Aufern Eylinders lehnt, 
und das Bolum des im Recipienten befindlichen Gafes in 
Eubifzollen angiebt. Ein kleiner gläferner Zeiger beftimmt 
Das Niveau des Queckſilbers. Die Sfale des Reripienten 
üft nach Cubikzollen eingetheilt, und ziwar fo, daß man einen 
nach) dem andern einwog. 

Die Gafometer ruhen auf Unterfägen, die in der Mitte 
eine Deffnung haben, damit man unter eines ‚derfelben, 
noch Erforderniß entweder einen Meinen Recipienten, der 
in einem Quedfilberbade fteht, anbringen koͤnne, oder eine 
Röhre mit drei Hähnen, in Geftalt eines liegenden |; 
oder irgend eine andere Vorrichtung, die man damit zu 


verbinden für gut findet. 


Zwifchen den beiden Safometern befindet fich eine wa⸗ 
gerechte Röhre von Platin, die mit beiden durch Glasroͤh⸗ 
ren, die als Vorftößge dienen und vermittelft welcher man 
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etwaige Berbrennungserfcheinungen, die in der Platinroͤhre 
vorgehen, mahrnehmen kann *), in. Verbindung fteht, 
Dieſe Platineöhre tritt durch einen fleinen tragbaren Ofen, 
der dazu beftimmt ift, die in erfterer befindlichen Subſtan⸗ 
zen zum Gluͤhen zu bringen. Dieſe letztern werden in die 
Roͤhre auf einer kleinen Kapſel von demſelben Metalle, die 
waͤhrend des Verſuchs darin bleibt, hineingebracht. Man 
ſchraubt hierauf die Roͤhre an beiden Seiten an die glaͤſer⸗ 
nen Vorftöge, und dieſe, vermittelſt der Communications⸗ 
hähne, an die beiderfeitigen Gafpmeter an. . 


Durch die Einrichtung dieſes Apparate fen man im 
Stande, die Gatarten, die fich mit dem gluͤhenden Brenn: 
fihen verbinden follen, durch die PMatinröhre aus einem 
Gafometer in das andere: übergehen zu laffen. Und wenn 
man den wagerechten Hahn, der die Platinröhre mit dem 
im Quedfilberbade ftehenden Gaſometer verbindet, ſchließt, 
and denjenigen Öffnet, der die Gemeinſchaft mit dem in 
demfelben Bade befindlichen Reeipienten unterhält, fo kann 
man in diefen Eleinen Recipienten aus dem daruͤber befind: 
lichen Gafometer, in: einem beftimmten Zeitraume des Ber; 
ſuchs, einen folchen Antheil von Gas, wie man — 
chen will, hinabſteigen laſſen. 


Vor Anfang eines jeden Verfuchs pruͤft man, ob die 
Haͤhne und Schrauben gut ſchließen. Zu. dieſem Zroeck 
zieht man, durch Aufheben des Recipienten in einem der 
Bafometer eine Queckſilberſaͤule ih dem Kleinen; im Bade 
befindlichen, Recipienten in die Höhe, ſchließt dann die Ver: 
bindungen, und fieht, ob diefe Saͤule ihre anfänglihe Höhe 
behäft;, welches die Sicherheit des Apparats anzeigt, und 














*) Diefer Zweck, Scheint ums, würde noch beffer erreicht werden, 
wenn die Glasröhren in rechten Winkeln gebogen wären: man 
Pönnte To die Verbrennungsericheinungen in der Are ber Platins 
roͤhre ſelbſt wahrnehmen. Gibl. brit.) 
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mar bei eiher Verletzung des Gleichgewichts, die weit groͤ⸗ 
fer ift, als jeim Verlauf des Verſuchs Statt findet. 


Man entdecfte früh genug, daß das Sauerſtoffgas, 
felbft "wenn es in Flaſchen mit eingeriebenem Glasftöpfel 
aufbewahrt wurde, ſich auf die Länge merklich verſchlech⸗ 
tere +). Man entfchied fih deshalb, in den Verſuchen 
nur folches Sauerftoffgas anzuwenden, dag feit einer, oder 
höchftens ſeit zwei Stunden entwicelt worden, und zwar 
aus überorgdirtfalzfaurem Kali. Der Grad feiner Reinheit 
wurde vor jedem Verſuche vermittelft des Eudiometers bes 
ſtimmt, eine Operation, die ungefähr 10 Minuten dauerte. 
Als eudiometrifches Mittel gebrauchte man die von Davy 
empfohlene Fluͤßigkeit, nämlich das mit Salpetergas ger 
fättigte grüne ſchwefelſaure Eifen: eine Auflöfung, die, um 
es hier zu bemerfen, weit fehneller wirkt, wenn es warm, 
als wenn es Falt if. Sobald die Verminderung das Mas 
rimum erreicht Hatte, und das Bolum des Gas wieder zu 
twachfen anfing, wurde ftatt jener Fluͤßigkeit eine Auftöfung 
des bloßen ſchwefelſauren Eifens angewandt, und man erz 
hielt fo ſtets die genügendften Refultate; denn. das bloße 
ſchwefelſaure Eiſen abſorbirt alles Salpetergas, was aus 
der damit geſaͤttigten Aufloͤſung entwichen ſeyn koͤnnte, und 
nach dem dann bleibenden Ruͤckſtande kann man fehr genau 
die Menge des in dem geprüften Gag pefinbficheh Sauers 
ſtoffs beſtimmen. ou, 

Es wurde beſchloſſen, bei den Verſuchen mit der Kohle 
den Anfang zu machen; und da die Verfaſſer durch Mos 
rozzos und Rouppe's Verfuche mit ihrer abſorbitenden 
Eigenſchaft, welche auf die Reſultate Einfluß haben mußte, 
bekannt waren, fo richteten fie zuerſt hierauf ihre Aufmerk⸗ 
famfeit. Sie wogen die folgenden Mengen verjchiedener 
Holjarten ab, die in Späne von 7% Zoll Dicke gefägt waren, 








*) Auf welche Weife und wodurch ? * 6 
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Weißtannen 
Guajac 


Buchsbaum 


Buͤchen 


Engliſche Eiche 


Mahagony 
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300 Gran 
go — 
40 — 
„SR — 
250 — 
200 — 


Diefe Späne wurden in Fleine Tiegel gethan und ganz 
mit trocknem Sande überfchüttet. Sie wurden‘ gradmweife 
erhigt, bis alle flüchtige Theile ausgetrieben waren, und 
zulegt 40 Minuten lang in der MWeißglühehige erhalten, 
Unmittelbar darauf wurden fie noch warm gewogen -und 
folgende Mengen gefunden: 

MWeißtannen 54,5 Ör. oder 18,17 p. 8 des Holzes 


Buajarc 138 =: — 1725 
Bubsbaum SI = — 20,25 
Buͤchen 75 ⸗—1 

Eichen 43,5.°° — 17,40 
Mahagonp 31,5 # — 15,75 


Während acht Tagen der Luft ausgefegt, nahmen eben 
diefe Späne folgender Maßen am Gewicht zu: 


- Zannen ‘ 13 pr. Eent. 
Quajac 9,6 — 
Buhsbaum 14 — 
Buͤchen 16,3 — 
Eichen 16,5 — 
Mahageny 18 — 


Einige Fragmente von jedem, die in einem beftimmten 
Raume von Luft eingefchloflen wurden, erhielten nur eine 
fehr geringe Gewichtszunahme, und alle in dDemfelben Ber 
hältnig, welches zu glauben veranlaft, diefe Gewichtes 
nahıne rühre von Einfaugung des Waflerdampfs her. Sie 
erfolgt zum größten Theil in den erften zwei Stunden, umd 
. erreicht Ihe Marimum in weniger denn 24 Stunden. Die 
Verf. theilen hier das Ausführliche von einer diefer Abſorh⸗ 
tionen mit, die während R Stunden 17 Mahl, vermittelſt 
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einer fehr empfindlichen Waage, gemeflen wurde; die Koh⸗ 
fe fcheint in diefer Reihe von Beobachtungen als hygro⸗ 
metrifche Subftanz zu wirken. Um zu erfahren, ob das, 
was die Kohle in diefem Zeitraum abforbirt Hatte, nämlich 
eine Menge von 125 pr. Et: ihres Gewichts, bloß Wafler 
fey, fegten fie 73 Gr. diefer Kohle in einem Fleinen, mit 
Dueckfilder gefüllten und mit dem Halfe in die Queckſilber⸗ 
wanne tauchenden, Retörtchen der Hite einer Argandes 
lampe aus. Dadurch wurde zuerft eine Fleine Menge Gas 
ausgetrieben, deſſen Bolum ungefähr dem halben der Kohle 
gleich Fam; nachher, als die Hitze den Siedpunft des Waſ⸗ 
fers überftieg, fah man in Strömen eine elaftifche Fluͤßig⸗ 
keit entweichen und ſich ſchnell zu einem Volum von Waſſer 
verdichten, das ein Volum von 14 Zoll in der Röhre (dem 
engen Halfe der Retorte ) einnahm. | 

Diefe und andere ähntiche Thatfachen leiteten auf die 
Vorſichtsmaßregeln, welche zu nehmen waren, um mit 
der Kohle genaue Refultate zu erhalten. Um diefer Quelle 
von Irrthum auszuweichen, wurde die Kohle unmittels 
bar vor ihrer Anwendung geglüht und noch ganz heiß ges 
wogen. Die Waage war fehr genau. 

Alle Gasvolumina wurden durch Berechnung auf einer⸗ 
fei Temperatur und Druck gebracht: naͤmlich auf 60° F. 
(124 R.) und auf 30 Zoll (28,12 franz. Zoll) Barometers 
höhe. Gay: Luffac rechnet auf die Ausdehnung trock⸗ 
ner Luft, zwiſchen dem Gefrier⸗ und Siedepunkt, z35 ih: 
res Bolums für jeden Grad von Fahrenheit's Skale. 
Die Verfaſſer ziehen diefe Angabe der von Dalton vor, 
und dividiren die Totalmengen der Gasarten durch 480; 
der Quotient wird durch die Anzahl von Kahrenheitifchen 
Graden, die bei der beobachteten Temperatur über 60° ges 
ben, multiplicirt. Ä * 

Es war bei dieſen Verſuchen von großer Wichtigkeit, 
genau das Gewicht eines beſtimmten Umfangs von Sauer: 
ſtoffgas und Kohlenſaͤure zu kennen. Da die Verf. fih an 

den 


\ 
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den von andern Phyſikern darüber gegebenen -Beftimmun: 
gen nicht begnügen moliten, fo fuchten fie dieſes vorläufige 
Datum felbft mit großer Schärfe zu beftimmen. Sie ent- 
wicelten dazu das Gag, vermittelft verdünnter Schwefel: 
ſaͤure, aus Carariſchem Marmor, über Quedfilber; es 
wurde, bei der Prüfung mit Kalkwaſſer im Pepys'ſchen 
Eudiomerer, während drei Minuten bis auf „35 feines Vo: 
fums abforbirt. | 

Nachdem eine Glaskugel vermittelft einer vortrefflichen . 
Luftpumpe luftleer gemacht worden, wurde jie auf eins der 
Queckſilbergaſometer gefchraubt, das mit fohlenfaurem 
Gas gefüllt war; fie war vorher auf einer Wage gewogen 
roorden, die ſchon bei einem fehr kleinen Theilchen eines 
Grans den Ausfihlag gab. Bei Deffnung des Hahns trat _ 
ein Bolum von 21 Eubifzoll (als der Capacität des Ballons) 
Hinein, und legterer fand fich, bei abermahliger Wiegung, 
um 10,2 Ör. am Gewicht vermehrt. Jene 21 €. 3. bes 
tragen nad) gemachter Eorrection 21,58 €. Z.; 100 €, 3, 
würden alfo 47,26 Gran wiegen. (Alles in englifchen 
Maapen.) 

Das aus überorydirtfalzfaurem Kali erhaltene Sauer; 
ftoffga® hinterließ bei, der eudiometrifchen Prüfung einen 
Ruͤckſtand von 0,02. Auf die erwähnte Art gewogen, wur: 
de, nach den erforderlichen Reductionen, das Gewicht von 
100 €, 3. deſſelben — 33,82 Gr., Troygewicht, gefunden; 
Bei nachheriger Vergleihung mit den von Davy, in feis 
nem Werke über das orydirte Stickgas, hierüber gegebes 
nen Beftimmungen fand fich eine jehr befriedigende Webers 
einftimmung. 

Hierauf war nun zu unterſuchen, ob Kalfwafler das 
£ohlenfaure Gas, auch wenn es mit Sauerftoffgas oder mit 
atmofphärifcher Luft vermifche ift, gänzlich einfaugen werde. 
Bei Anftellung des Verſuchs, in dem Pepys ſchen Eudio- 
meter, zeigte ſich die Abjorption fehnell und vollſtaͤndig. 
Die mit Salpetergas gefchwängerte Auflöfung des grünen 
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ſchwefelſauren Eiſens abforbivte nicht Alle Kohlenſaure; die 
reine Aufldöfung deſſelben aber fog fie gänzlich ein, bloß 
durch ihren Waſſergehalt. 

Das aus dem uͤberorydirtſalzſauren Kali erhaltene 
Sauerſtoffgas zeigte bei wiederholten Prüfungen mit Kalk⸗ 
waſſer nicht die mindefte Spur von Kohlenfäure. 


Die Kohle aus Buchsbaumholz wurde zuerft einem re⸗ 
gelmägigen Verſuche unterworfen. Nachdem fie mit der 
angeführten Vorſicht bereitet worden, wurden 4 Öran das 
von abgewogen (noch heiß) und in das Platinrohr gebracht. 
Die atmofphärifhe Luft in den Röhren-und: Haͤhnen wurde 
Durch Heberführung von Sauerſtoffgas aus einem Gaſome⸗ 
ter in das andere, aus welchem man es nachher herausließ, 
vertrieben; ihr Volum betrug, nur 2,84 &. 3. Man ließ 
ſodann in dieſes zweite Gaſometer das Sauerſtoffgas aus 
dem erſtern uͤberſteigen, zog etwas davon in den darunter 
befindlichen Recipienten ab, und pruͤfte es im Eudiometer, 
worin ſich ein Ruͤckſtand von 0,03 fand. Es wurde nun fo 
viel Sauerftoffgas in den erften KRecipienten zurücgeleiset, 
daß die ganze Menge (das in den Zuleitungen befindliche 
mitgerechnet) 49,84 C. 3. betrug, die nach gehoͤriger Re⸗ 
duction auf den angenommenen Barometer zund Thermome⸗ 
serftand 52,03 C. 3. gleich waren, — 


Das Feuer in dem kleinen, unter dem Platinrohr b 
findlichen, Ofen aus Reißblei (einem kleinen paſſauer Tie⸗ 
gel?) wurde angezündet, und als das Rohr rothgluͤhete, 
das Sauerftoffgas aus dem’erften' Gafometer in das zweite 
übergedrüct. Die Kohle trat augenblicklich in Heftige Vers 
hrennung, und brachte das Rohr zum Weißglühen. Das 
Ueberführen des Gafes über die Kohle gefhah, während 
6— 7 Minuten, mehrere Mahl aus einem Gafometer in 
+ das andere. Man bemerfte «m den gläfernen Vorſtoͤßen 
gar Feine Erfcheinung von Flamme, fo wie nicht Die ges 
eingfte Spur von Feuchtigkeit. 
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Nachdem der Dfen weägenommen worden, und Alles 
auf die Zimmertemperatur. gefommen war, ließ man alles 
Gas aus dem zweiten Gaſometer in das erfte zurücktreten, 
Man unterfuchte alle Fugen und fand fie vollfommen luft: 
dicht. In der kleinen Kapfel, auf welcher die Kohle geles 
gen hatte, fand man bloß eine weiße leichte Aſche, die etz 
was die Form der Kohle behalten hatte, und nur 0,02 Gr. *) 
wog. Die Stale des eriten Gafometers zeigte genau dag. 

anfängliche Gasvolum wieder, fo. dan alfo das Gas, obs 
gleich es zur Verbrennung von 3,98 Gr. Kohle gedient hatte, 
im Umfange nicht verändert worden war: ein Umftand, 

den fehon Lavoiſier beobachtet hatte. — 


Das Gas, welches zum Verbrennen gedient 
wurde im Eudiometer und mit Kalfwafler geprüft, Es 
entftand eine Abforption von o, 41 Scherſtoffgas und 0,56 
Eohfenfaurem Gas, und die übrigen 0,03 waren genau die 
Menge, die das Sauerftoffgas urſpruͤnglich an freimdartis 
gen Subftanzen enthielt: ein fehr überzeugender Beweis, 
daß fich in diefem Verſuch bloß Kohlenfäure erzeugt hatte. 
Auf Folgende Weife berechnen die Def. das Refultat deſ⸗ 
ſelben: 

100: 6 52,03: 29,13. 


Es waren alſo 29,13 C. Z. kohlenſaures Gas erzeugt 
worden. Man erinnert ſich, daß 100 C. Z. davon 47,26 
Gr. wiegen; alfo, 100:47,26 = 29,13: a6 = Beni 
des erzeugten Fohlenfauten Gas. er 

Zieht man von den 4 Gr. zum Berfuch genommenen 
Kohle 0,02 für das Gewicht der Aſche ab, fo hat man 
* 3,98 verzehrte Kohle; nun ift 13,76: 3,98 100:28,92. 
Alfo enthalten 100 Er. Kohlenfaure 28,92 Gr. Kohle. | 

43*4 








In der Bibl. brit. ſteht hier und im Folgenden 0,2; dann konn⸗ 
ten aber nur 3,80 Kohle aufgenommen worden ſeyn. 
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Eine ähnliche Berechnung Fann man nad) dem aufge- 
gangenen Sauerftoff anftellen: es beftand vor dem VBerfus 
che aus 50,47 Sauerſtoffgas + 1,56 Stickgas — 52,03 Tu- 
bifzoll. Nah dem Verſuch waren vorhanden 29,13 Koh: 
fenfaure + 21,34 Sauerftoff + 1,56 Stickgas — 52,03 
Eubifzoll. 

Da demnach das Totalvolumen des Gas nicht verän- 
dert war, fo fann man den Umfang des verzehrten Sauer: 
ſtoffgas dem des erzeugten kohlenſauren Gas gleich, noͤmlich 
—29,13 €. 3., fegen. Nun aber wiegen (nach dem Bor: 
heraehenden). 100 €. 3. Sauerftoffgad 33,82 Gr., und 
29,13 deffelben werden folglich 9,85 wiegen. = 


Alfo Sauerftoffgas er 9,85 
Kohle 3,98 
Kohlenſaure, Jach dem Sauer: 







ſtoffgas berechnet 13,83 
nach der vorigen Berechnung 13 g 13,76 
. Differenz 0,07 
und ferner; wie 13,83: 3,98 = 100:28,77 — der Kohle, 
welches von der Verhaͤltnißmenge in der vorigen Berech⸗ 
nung nur wenig abweicht. 


Erfter Berfuh mit Diamant. 


Das Sauerftoffgas mar wie zum vorigen Verſuche be: 
reitet worden. Es enthielt femme Kohlenſaͤure; bei der eu⸗ 
diometrifchen Pruͤ ng zeigte es 0,03 Stickgas. 

Man fuchte N ſo durchſichtige brafilianifche Diaman: 
ten aus, ald.man nur finden fonnte. Sie wogen zufammen 
3,95 Gr. Sie wurden auf der Kapfel in die Platincöhre 
gebracht; das Bolum des Sauerftoffgas betrug, wie dad 
vorige Mahl, 49,84 C. 3., und es wurden in. jeder Hin 
fit diefelben Borfihtsmaagregeln beobachtet. Die Röhre 
wurde 10 Minuten durch) glühend erhalten, und das Gas 
mehrmals aus einem Öafometer in das andere übergeleitet. 
Das Gluͤhen der Roͤhre ſtieg nicht bis zum Weißgluͤhen, 
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wie m dem vorigen Verfuche, weil hier die Verbrennung 
langſamer vor fih ging. Mean ließ alles erfalten, und 
drückte dann das Gas aus dem zweiten in das erfte Gafo- 
meter über; Das Bolum war, wie im vorigen Berfuche, 
ganz dem anfänglichen gleich. In der Kapfel fand man 
einige Diamanten bis auf eine geringe Spur verzehrt, und 
was von den andern übrig war, glich weißem undurchfich> 
tigen Email; von einem afhenähnlichen Ruͤckſtande zeigte 
fich feine Spur. "Der. unverbrannte Antheil der Diaman- 
ten wog 1,46 Gr.; ſo daß nach Abzug diefer von dem an- 
gewandten Gewicht 2,49 Gr. für den verbrannten Antheil 
bleiben. 

- - Die Oberfläche des Queckſilbers in den Gafometern er⸗ 
ſchien nicht im mindeſten matt; auch nahm man im Innern 
des Apparats gar kein Zeichen von Feuchtigkeit wahr. 

In den Apparat gebrachtes Kalkwaſſer bewirkte einen 
ſehr dichten Niederſchlag, und ſog 0,36 des Gasumfanges 
ein. Das Reagens für den Sauerſtoff nahm 0,60 auf, und 
es blieb ‚ein Ruͤckſtand von 0,04. 

Nach den gemachten Eorrectionen für den Drucd und 
die Temperatur (deren Detail wir übergehen) betrug das 
anfänglihe Volum des Sauerftoffgas 50,58 €. 3. Alfor 
wie 100:36, fo 50,58: 18,20 €, 3. — dem Bolum der er⸗ 
zeugten Kohlenfaure ;- und wie 8,60:2,49, ſo 100:28,95 
Gr. — der Menge von Diamant in 100 Gr. Kohlenſaͤure. 
Rechnet man, mie bei der Kohle, nach der Menge des 
Sauerftoffs, fo, wie 100:33,82, find 18,20:6,15-} 2,49 
— 8,64 Gr. Kohlenfäure, was von der vorigen Berechnung 
um 0,04 abweicht. Ferner wie-8,64:2,49, ſo 100:28,81, 
als der Menge des Diamant in 100 Gr. Kohlenfäure. 


Zweiter VBerfuh mit Diamant. 


Das Sauerftoffgae murde wie im Borhergehenden bes 
reitet, und der Grad feiner Reinheit war derfelbe: es hin⸗ 
terließ bei der Prüfung 0,03. 
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Man brachte auf der Kapfel 11 Stuͤck kleine Diaman⸗ 
ten, die ,,01 Gr. wogen, in die Röhre. Das Sauerftoff- 
gas betrug 49,84 €. Z.; und nachdem alles gut in Stand 
geſetzt war, wurde. die Röhre 3 Stunde durch glühend er: 
halten, während welcher das Gas aus einem Gafometer 
in das andere übergedruct wurde, mie in den vorigen 
Verſuchen. Nachdem der jegige beendigt und alles erkaltet 
tar, wurde, wie gewöhnlich, das Gas aus dem zweiten 
Gaſometer in das erfte übergeleitet, und fein Bolum ganz 
unverändert gefunden. Bei genauer Unterfudhung der 
Kapfel fanden fich die Diamanten gänzlih verzehrt und 
nicht die mindefte Epur von ihnen übrig. 

Das Kalfwafler abforbirte von rooTheilen 57,5; das 
Reagens für den Sauerftoff 39,5; bleiben 3,0. Nach den 
Corcectionen für Druck und Temperatur betrug das ange 
wandte Sauerftoffgas 51, 20 Eubifzoll. Nach diefen Datis 
ift 100: 57,50 — 51,20: 29,44 — dem Bolum des erjeugs 
ten fohlenfauren Gas; und 100:47,26 — 29,44:13,9135 
und 13,y1:4,01— 100:28,82 — dem Diamiant in 100Gr. 
Kohlenfaure. 

Will man nach dem Sauerftoff berechnen, fo ift die 
Bleihung folgende: 

100:33,82 — 29,44:9,95 Gr. Sauerftoffgas +4,01 
Diamant — 13,96 Kohlenfäure ; welches von dein obigen 
um 0,05 abweicht. Ferner 113,96:4,01 Z 100:28,72, 
als dem Diamant in 100 Gr. Kohlenfäure. 

Der Niederfchlag durch das Kalkwaſſer in dem dur 
Verbrennung bes Diamants gebildeten Gas ſchien dichter 
zu jeyn, als der von dem durch Verbrennung der Kohle 
erhaltenen, 

Man fonnte nun auch unterfuchen, ob das relative 
Gewicht diefed Niederfchlages mit den übrigen Refultaten 
übereinftimmen würde. Man ließ deshalb aus dem Gafo: 
meter ein Volum von 21,06 €. 3. (nach Anbringung aller 
Eorrectionen) des duch Berbrennung des Diamants in 
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den festen Verſuche erhaltenen Gas. heraustreten, und 
erhielt mit Kalkwaſſer einen reichlichen Niederfchlag, der, 
bei der Temperatur des fiedenden Waflers getroduet, 12 
Gran mog. 


Wie nun die ganze Basmenge nach dem Verfuch fi 
zu dem durch Rechnung gefundenen Gewicht der gebildeten 
Kohlenfäure verhält, ſo die mit Kalkwaſſer behandelte Gas: 
menge zu der darin vorhandenen Kohlenſaͤure; alfo 51,20: 
13,91 — 21,06:5,72. Nun enthalten 109 Gran gerähle: 
ter fohlenfaurer Kalk 44 Kohlenfäure und 100:44 — 12 
5,28, da es dem Kalkui nach 5,72 feyn follten. Diefe Res 
fultate- ftimmen fo nahe überein, ald man es bei der 
Schwierigkeit, allen Riederfchlag genau zu fammeln, hof: 
fen konnte. 


Verſuch mit Steinkohle. 


Auf- den Wunfch ihres Freundes, des Prof. Davy., 
unterwarfen die Vfr. auch die Steinfohle und den Graphit 
denfelben Berfuchen. Sie wählten eine Art von Stein- 
fohle, die nur wenig Erdharz enthält und ohne, Flamme 
brennt. Mean. ließ, ein Stücd davon in einem Tiegel unter 
Sand verfohlen, indem es eine Stunde hindurch einer 
ftarfen Hige ausgefegt wurde Man brachte nachher 4 
Gran davon auf der Kapfel in die Platimoͤhre. Das vor 
her unterfuchte Sauerftofigas hinterließ einen Ruͤckſtand 
von 0,055 und der Verſuch wurde mit dem gewöhnlichen 
Bolum defielben, 49,84 €. 3., angeftellt. Die Platin: 
röhre wurde ungefähr 10 Minuten glühend- erhalten. Beim 
erften Durchgange des. Gas glaubte man einen. Schein von 
Flamme in. den gläfernen Vorfiöfen zu fehen. Nach gänz- 
lihem Erfalten war das Gasvolum unverändert, und in 
der Kapfel befand fich ein unverzehrter Rücftand von 0,5 
Gr. Das Gas wurde wie das aus den vorigen Berfuchen 
geprüft. 
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Das Kalkwaſſer abforbirte 0,535 das Reagens für 
das Sauerftoffgas 0,395 Rüdftand 0,08, alfo um 0,03 
vermehrt. Diefelbe Berechnungsweife, wovon wir das 
Ausführlihe überachen, gab für 100 Gr. Kohlenfäure 
28,20 Kohle; die Berechnung nach der Menge des Sauer: 
ftoffs 28,27. 


Berfuh mit Graphit. 


Es wurden 4 Gr. davon angewandt, von einem ſehr 
fhönen Stüde, das dem Dr. Babington gehörte. 
Das bereitete Sauerftoffgas Meß nur 0,02 Rüdftand und 
wurde in gleihem Volum, mie in den vorigen Berfuchen, 
angewandt. Der Graphit wurde $ Stunde durch in der 
Slühhige erhalten und das Gas mehrere Mahl hinuͤber 
geleitet. Nachdem alles erfaltet, war genau daffelbe Gas: 
volum vorhanden, und auf der Kapfel fand man nur einen 
Ruͤckſtand von 0,2 Gr. Eifenoryd; fo, daß diefer Graphit, 
um es beiläufig zu bemerfen, nur 0,05 Eiſenoxyd enthielt. 
Bon dem rücftändigen Gas abforbirte 

das Kalfwafler 0,55 
das Keagens für den Sauerftoff 0,42 

Rückitand 0,03; der alfo um 0,01 
vermehrt worden. 

Nah Anwendung aller Eorrectionen waren 28,25 
C. 3. fohlenfaure® Gas, die 13,35 Gr. wiegen. Durch die 
Gleichung giebt dies für 100 Gr. Kohlenfäure 28,46 Gr. 
an Fohligem Theil aus dem Graphit. Macht man die Ber 
sechnung nach dem Sauerſtoffgas, fo erhält man in diefem 
Verſuch ebenfall® 13,35 Sr. für das Gewicht dev Kohlens 
fäure, alfo eine vollfommene Uebereinftimmung. 

Man wei, wie ſchwer die thierifche Kohle einzuäfchern 
iſt. Die Vfr. unterwarfen fie denfelben Verſuchen. Sie 
deftillirten aus einer befchlagenen Glasretorte thierifche 
Faſer, bis nichts mehe fich entwicelte. Es blieb cine 
ſchwarze glänzende Kohle zuruͤck, wovon 4 Gr. ganz auf 


Pr 
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die vorige Art der Verbrennung. unterivorfen wurden. Das 
Sauerftoffgas, welches man anwandte, gab einen Rüd: 
ftand von 0,02. Man unterhielt das Glühen acht Minus 
ten lang. Als das Gas zum erften Mahle über: die Kohle 
ging, durchlief eine leckende Flamme die ganze Gtasröhre, 
und das Glas wurde trübe oder milchig; aber nur bei dies 
fem erften Uebergange wurde die Flamme bemerft. Die 
Vfr. fchliegen hieraus, daß, wenn der Diamant Waffers 
ftoff enthalten hätte, er bei feiner Verbrennung wahrſchein⸗ 
lich eine aͤhnliche Erſcheinung gezeigt haben wuͤrde, wie ſie 
bei Verbrennung der thieriſchen Kohle wahrnahmen. Nach⸗ 
dem alles erkaltet war, fand man in der Kapſel einen klei⸗ 
nen Antheil thieriſcher Kohle, und eine ſalzige Subſtanz, 
die ſo feſt anhing, daß es ſehr ſchwer wurde, die Menge 


der verſchwundenen Kohle mit Genauigkeit zu beſtimmen, 


und man konnte deshalb nicht die vorigen Berechnungen 
anſtellen. Indeſſen wurde das Gas unterſucht; es be: 
ftand aus Kohlenfäure 0,40 Ä 
Sauerftoffgas 0,54 
Rücftand “0,06, der alfo um 0,04 
vermehrt worden war. | 


Zweiter Verſuch mit thierifcher Kohle. 


Man lieg unter Sand eine Menge der im vorigen Ber: . 
fuche angewandten thierifchen Kohle eine Stunde lang glüs 
hen. Es wurden hierauf wieder 4 Gr. auf der Kapfel dem 
Verſuche ausgefegt, und um den vorhin erwähnten Um: 
ftand zu vermeiden, wurde die Kapfel mit dem Inhalte 
genau gewogen. Das angewandte Sauerftoffgas gab bei 
der Prüfung 0,02 Rücftand, und wurde in gleichem Bo: 
lum, wie in den vorigen VBerfuhen, angewandt. Als 
man e3 über die zum Glühen gebrachte Kohle treten lien, 
bemerkte man 5 oder 6 Mahl einen Lichtfchein in den gläs 
fernen Borftößen und das ganze Gas wurde weiß wie Milch. 
Die Verbrennung der Kohle brachte die Platinroͤhre zum 
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Weißgluͤhen; man lieh den Verſuch ungefähr acht Minu- 
ten lang dauern, und das Gas in diefem Zeitraume ‚mehr: 
mahls hin und her gehen. Das Volum deflelben fchien, 
nachdem alles erfaltet war, fich nicht verändert zu haben. 
Die Kapfel enthielt ein Gemenge von Salzen und hatte 3,2 
am Gewicht verloren. Man fann diefen Berluft nicht 
gänzlich der Kohle zufchreiben, denn befanntlich enthält die 
thierifhe Kohle verfchiedene Salze, die zwar in der gewoͤhn⸗ 
lichen Gluͤhhitze nicht flüchtig find, indeſſen doch bei der 
hohen Hige, die fi durch Verbrennung der Kohle in 
Sauerftoffgas erzeugt, verflüchtigt oder zerſetzt werden koͤnn⸗ 
ten. Wirflih bemerkte man das Ynnere der Gafometer 
mit einer ſchwachen Efflorescenz überzogen. Bei Unterfus 
chung. des rücftändigen Gas zeigte fich eine Abforption von 


Kohlenfaurem Gas 0,41 
Sauerſtoffgas 0,55 
Ruͤckſtand 0,04; alſo 0,02 mehr 


als vor dem Verbrennen. 

Das erzeugte Fohlenfaure Gas betrug, nach Anwen⸗ 
dung aller Correctionen, 9,49 Gr. Da das beim Verbren⸗ 
nen verſchwundene Gewicht von 3,2 Gr. nicht bloß in Kohle, 
fondern auch in verflüchtigten Salzen beftand, fo fuchten 
die Berfafler die Menge der verzehrten eigentlich Fohligen 
Subftanz, duch Induction, aus dem Verſuch mit dem 
Graphit zu beftimmen, in welchem 13,35 Gr. Kohlenſaͤure 
3,80 Kohle zu enthalten fchienen. Diefem Verhaͤltniß nach 
muͤßten die 9,49 Gr. Kohlenfäure von diefem Verſuche 2,70 
Gr. Kohle enthalten; 3,20— 2,70 0,05, welches dem: 
nach da8 Gericht der falzigen Subſtanzen ſeyn würde. Auf 
diefe Weife fommt der gegenwärtige Verſuch mit dem vors 
hergehenden in Hebereinftimmung. 

Die Vfr. machen hier eine Bemerfung, die dazu beis 
tragen Fann, das Zutrauen, welches ihre Arbeit zu ver: 
dienen ſcheint, zu vergrößern. Wir wollen fie vollftändig 
übertragen. 
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„In unfern zwei erſten Berfuchen mit Kohle aus 
Buhsbaumholz gab und die Rechnung in dem einen 29,75 
Kohle in 100 Kohfenfäure, in dem andern 30,68. Aber 
damahls Fannten wir noch nicht Hinlanglich die große Staͤr⸗ 
fe, mit welcher die-Kohle das Waſſer abforbirt, eine Abs 
forption, welche die wirklich verzehrte Menge von Kohle 
Eleiner macht, als die Gewichte fie anzugeben fehienen. 
Eben fo gab uns ein Berfuch, in welchem 4 Gran Diamant 
aufgegangen waren, der Berechnung nad) 29,96 Diamant 
in 100 Kohlenfäure. Aber die Furcht, daß fich irgend eine 
Eleine Ungenauigfeit in dieſem Berjuche eingefchlichen has 
ben fünnte, hat uns abgehalten, ihn mwie*die übrigen zu 
berechnen. Wir glaubten indejlen das Factum, fo wie es 
fih uns darbot, anführen zu müflen; und wir haben in 
feinem Zalle gefucht, die Thatfachen irgend einer befondern 
Theorie anzupafien, da mir völlig überzeugt find, daß jede 
genau angeftellte und treu erzählte Beobachtung bis ans 
Ende der Zeiten eine unveränderlihe Wahrheit bleiben 
voird, mährend Hppothefen immerfort wechſeln und auch 
die fhönften Theorien ſtets von der Unbeftändigfeit der 
menfchlihen Meinungen leiden.” 

„Die oben ausführlich mitgetheilten Verſuche geben 
die folgenden Refultate in Hinficht auf die VBerhältnigmens 
ge des Kohlenftoffs: 

Nach der Kohlen⸗ Nach dem Sauerſtoff⸗ 


| ſaͤure Berechuet gas berechnet 
Holzkohle 28,92 28,77 % 
- Diamant, ıft. Verf. 28,95 28,81 
—  aterBerf. 28,82 . 28,72 
Steinkohle 28,20 28,27 
Graphit 28,46 28,46 
Mittelzahl 28,67 28,60 


„Aus dem Vorigen fchließen wir, daß 100 Gr. Koh: 
lenſaͤure 28,60 Gr. Kohlenftuff enthalten: ein Refultat, 
welches wenig von demjenigen abweicht, jo Smithfon 
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Tennant in feinen Verſuchen über bie Natur des Dia⸗ 
mants *) gegeben hat.” 
„Seine VBerfahrensart war fehr von der oben angege: 
benen verfibieden. Er fie nämlich 2 Drachmen Salpeter 
durch Gluͤhen etwas alfalifch werden, damit leichter die 
Kohlenfäure abforbirt werden mögte, und glühete nachher 
mit dieſem alfalinrten Salpeter in einer goldenen Röhre 
25 Gr. Diamant. Lesterer verband fi dann mit dem 
Sauerftoff der Salpeterfäure zu Kohlenfaure, die im Maaße 
ihrer Entftehung ſich mit dem Kali vereinigte. Diefes fohs 
lenfaure Kali wurde nachher mit falzfaurem Kalf zerfegt und 
der dadurch gefällete fohlenfaure Kalk wiederum durch 
Salzfäure, wodurch ein Volum von Kohlenfäure, dem von 
10,1 Unzen Wafler gleich, erhalten wurde. in zweiter 
Verſuch gab ein wenig mehr, nämlich ein Volum von 19,3 
Unzen Waſſer. 
Die Unze Waller zu 480 Gran (Troygewicht) ange: 
nommen, finden die Bfr., nach den nöthigen Correctionen 
für Drucd und Temperatur, dem erften Verfuch zu Folge 
einen- Gehalt von ungefähr 0,27 und nad) dem zweiten 
27,80 in Hundert Kohlenfäure an Kohlenftoff; alfo etwas 
weniger, als die von ihnen erhaltenen Refultate angeben. 
Aber die große Berfchiedenheit in den von Hrn. Tennant 
und ihnen befolgten Methoden macht dies leicht erflärlicy.” 
„Die VBerfuche des Hın. Guyton=- Morveau, fa; 
gen fie, wie fie in den Annales de Chimie, T. XXXI. 
p- 76. (Scherer's Allg. Journ. der Chemie, Bd. 3. ©. 

676.) erzählt find, erliegen fehr ftarfen Einwendungen. 
Zugleich aber verdient die offene Art, mit der er alles Ein 
zelne berichtet, vieles Lob. Man fann fich indeflen der Bes 
merfung nicht erwehren, daß die Menge des Gas vor und 
nach dem Berfuche, bei der Einrichtung feines Apparats, 














*) Transact. phil. 1797.— Bibl. brit. T.VIL. p.97.— Sche— 
vers Allg. Journ. der Chemie, Bd. 1. ©. 287. 
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nicht genau beſtimmt werden Fonnte. Auch glauben wir, 
daf die Anwendung des Salpetergas ald eudiometrifchen 
Mittels wichtiger Einmwürfe fähig iftz und da der Bfr. ge: 
fteht, daß die in dem Sauerſtoffgas befindlich geweſene 


hölzerne Unterlage fich entzundete ‚fo muß das Product an 


Kohlenfäure durch diefen Umftand modificirt worden feyn : 
fo daß das Refultat doch wenig genugthuend ſeyn Fönnen, 
wenn auch ſonſt gar feine Quelle von Irrthum bei Schäs 
Bung des fohlenfauren Gas nach dem Ruͤckſtande, nach—⸗ 
dem ein Theil deffelben vom Parptronfier foorden, 
vorhanden gewefen wäre,” 

Die Verfafler endigen ihre Abhandlung: ‚mit.einer fur: 
zen un d Jlaren Ueberſicht, die auch unſern Autzug beſchlie⸗ 
gen ſoll. 

„Die Verſuche, — wir der Koͤnigl. Societaãt vor⸗ 
zulegen die Ehre gehabt m beweiſen mehrere wichtige 
Thatfachen: 

Ä „I. Daß Lavoiſier's Angabe von 28 Theilen Koh: 
fenftoff in 100 Kohlenſaͤure fehr nahe genau ift; aus unfern 
Berfuchen ergiebt fich eine Mittelzahl von 28,60.” 

„2. Daß der Diamant reiner Kohlenjtoff fey. - Denn 
wenn er eine merfliche Menge Waflerftoff enthalten Hätte, 
würde man folhen haben entdecken müflen, theild durch 
die Entflammung, mie fie bei der thierifchen Kohle erfolg: 
te, theils durch. die Umfangsverminderung; melche die 
Verbindung, dieſes Waſſerſtoffs mit dem Sauerftoff hätte 
bewirfen müffen.” 

»3. Daß die forgfältig bereitete Kohle Feine merfliche 
Menge Waflerftoff enthalte; day fie aber, der Luft ausge: 
fest, in wenigen Stunden eine Quantität Seuchtigfeit ein: 
ſchluckt, weiche Ungewißheit in die Reſutate bringt. ” 

»4. Daß man fernerhin die Kohle nicht mehr als ein 
Kohlenoryd anfehen koͤnne, indem fie, gut bereitet, 
zur Verbrennung gerade eben fo viel Sauerftoffgas bedarf 


. 
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als der Diamant. Die verfohlte Steintofle und der Gra⸗ 
phit find in demfelben Kalle.” 

„5. Es ſcheint, daß der- Diamant und. alle Arten von 
Kohle (fo mweit die gegenwärtigen Methoden der Analyſe 
uns über ihre Natur belehren koͤnnen) vor einander vor: 
zuglich in der Art des Zufammenhanges ihrer Maffentheils 
chen abweichen. Berthollet hat jehr richtig bemerft, 
daß die Zerfegung immer fehmwieriger wird, in dem Maape, 
als diefer Zufammenhang ftärfer wird. Daher erfolgt die 
Verbrennung -der verſchiedenen entzündlichen Subftanzen 
in fehr verfchiedenen Temperaturen.” 

Wenn einige diefer Säge Fegerifch fenn follten, fo wür: 
den wir in großer Verlegenheit fepn, einen Irrthum auf: 
zufinden, der die Duelle davon wäre. Uebrigens Rda wir 
Gelegenheit gehabt haben, die Verfaſſer diefer Arbeit in 
London Fennen zu lernen, fo koͤnnen wir verfichern (und 
wir machen ung dies zur Pflicht), daß ihre übrigen Unterz 
fuchungen uns mit eben fo großem Scharflinn „als Aufrich⸗ 
tigkeit ausgeführt zu ſeyn fchienen, und dag man, bei blos 
fer Anficht ihrer Apparate, bei.ihnen eben fo wohl die Ab: 
fiht als die Mittel findet, alle die Genauigkeit ju erreis 
chen, die durch die Ausgedehnteften Hülfsmittel der Kunſt 
den Refultaten, welche die Wiſſenſchaft ausmachen, ge⸗ 
währt werden koͤnnen *). 


Nachtrag som PER 


In den Annales de Chimie, No. 195. T.-LXV. p. 
84 — 9a. giebt Hr. Guyton eine Notiz von diefen Ber: 
fuhen, nach dem oben mitgetheilten Auszuge, und begleis 
tet fie mit einigen Bemerfungen. 











”) Hr. Pepys verbindet mit einem lebhaften Intereſſe an pbys 
fiichen und chemifchen Unterfuchungen, das Anfehen eines vollen 
deten Künftlers in Stahlarbeiten, bejonders in ... us 
ſtrumenten. R. (Bibl. BE) 
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„Die Unterfuchungen der Hrn. Biot und Arrago, 
fagt er, über das Brechungsvermögen des Diamants, und 
die Daraus gezogene Folgerung, daß derfelbe wenigſtens + 
an Waſſerſtoff enthalte (f. dieſes Journal, Bd. 2: ©. 597.) 
ließ eine neue Analyfe defleiben wuͤnſchen, von der jene 
Phyſiker ſelbſt die Beftättigung ihrer Meinung erwarteten. 
Das Eonfeil der polptechnifhen Schule hätte ihn deshalb 
in Beſitz einiger Diamanten aus feinem Kabinet gefebt, und 
er habe deimfelben bereits von einer Reihe von Verſuchen 
Rechenſchaft gegeben, die er in Gemeinſchaft mit-dem Hei. 
Hachette und Element zu dem Zwecke angeftellt, um 
fowohl durch die Syntheſe als Analyfe der Kohlenſaͤute zu 
genauen Refultaten zu fommen.”. Ihre Befanntmaehung 
ſey bloß dadurch aufgehalten worden, daf der Künftler 
(Faneti*) der Sohn), der in dem einen der Apparate 
die durch das Verbrennen von Graphit in Sauerftöffgas 
ſchadhaft gewordene Platinröhre durch eine andere erfegen 
follte, ftard, Bon dem Refultat Diefer Verfuche erwähnt 
aber Guhton gar nichts. 

Bei Anführung der obigen Reihe von Verhaͤltnißmen⸗ 
gen der verfchiedenen Brennlichen, die zur Bildung der 
Kohlenfaure angewandt wurden, bemerft Guyton: „Dies 
ſes Refultat ift fo fehr im Widerfpruh mit Scheele’g 
(duch Klaproth's, Kirwan's und meine eigenen Vers 
ſuche beftättigter) Beobachtung über die verfchiedenen Mens 
gen von Salpeter, ‘den die Kohle und der Graphit alfali- 
firen koͤnnen, daß zu bedauern ift, daß die Verfaſſer ſich 
nicht mit Aufſuchung der Urfache beichäftigten, die: in 
Beurtheilung diefes Umftandes irre Führen Fonnte.” Es 
verdient in diefer Hinficht beachtet zu werden, was Win: 
ter Cin diefem Fournale, Bd. 3. ©. 147. |. 12.) über 
dieſe Urfache fagt, daß nämlich die Producte der Zerfetsung 


— 


) So schreibt er fich, und nicht Jeannetty, mie es von 
Mehreren gefchiebt. = ©. 
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verfchieden find, und der Graphit den — weniger 
vollſtaͤndig zerſetze, als die Kohle. 

In Hinſicht auf die Ausſage der an engländifchen 
Chemiker, daß in dem Berfuche mit thierifcher Kohle, in 
welchem fich bei der Verbrennung eine Flamme zeigte, der 
Umfang des Gas nach dem Berfuche von dem anfäng> 
lichen nicht verfchieden gefchienen, macht Guyton Die 
Bemerfung: „dieſer legtere Umftand läßt ſich nicht gut 
mit der Verbrennung irgend eines Antheils Waſſerſtoff vers 
einigen, welche unausbleiblich das Volum des Gas ver: 
mindern müflen. Die Gegenwart von Waflerftoff fcheint 
mir bis jegt wenig wahrfcheinlich 5 aber ich würde feines: 
weges abgeneigt feyn, darin eine Fleine Menge Mafler an: 
zunehmen, darauf mich flügend, daf feine kryſtalliniſche 
Geftalt und der Durchgang der Blätter feinen Zweifel 
daran erlauben, daß er auf naflem Wege gebildet wor: 
den *); und es hieße, ſich von dem Princip aller Kryſtalli⸗ 
. fation entfernen, wenn man eine gänzliche Entziehung der 
Flügigfeit annehmen wollte, in welcher die Maſſentheil⸗ 
chen frei ihre Aggregationsfraft ausüben konnten. Freilich 
müßte die Menge diefes Waſſers Auperft Flein und vielleicht 
nicht wahrnehmbar fepn, damit jene außerordentliche Härte 
entjtehen Fönne, die nur die. Wirfung einer unmittelbareren 
Anziehungskraft ift, mie ich unter dem ArtifefiAdhösion 
in der Encyclopedie methodique gezeigt habe.” 

„In der Befchreibung unferer Berfuche wird man ſe⸗ 
ben, daß unfer VBerbrennungsapparat von dem der Herren 
Allen und Pepys wenig verfihieden ift: die Verbren— 
nung erfolgt ebenfalls in einer MEERE und das Sauer: 


ſtoffgas 





) Jene Gruͤnde allein ſprechen wohl ſchwerlich für dieſe Entſte⸗ 
bung, denn wie viele geſchmolzene Subſtanzen, Metalle u. ſ. m. 
zeigen beide Erfcheinungen, und man müßte aljo wenigſtens noch) 
die Unfchmelzbarkeit des Diamants dazu jegen. ©. 
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ftoffgag ı wird, „Statt, durch, Rn ehe permittelft einer 
ſtarken pompe a cric dimd geführt Wir haben noch 
eine gebogene Glasroͤhte, zerſtuͤcktem ſalzſauren Kal 
gefuͤllt, hinzugefuͤgt der ſehr gut dazu dient, um vermit⸗ 
telſt einer genayen Wiegung vor und nach dem Berfuche zu 
finden, ob das Gas von allem Waſſer, das ihm durch hy: 
groſt opiſche Mittel entzogen werden Fann, befreiet geweſen. 

Wir werden zugleich die Reſultate von Proben mittheilen, 
die wir auf verſchiedene Weiſe anſtellten, und unter andern 
mit der Volt a'ſchen Säule, die mächtig genug war, um 
Platin zu entzünden und Kali zu zerfegen, deren Wirkung 
aber durch einen in die Kette gebrachten Diamant — 
chen wurde. 

Ach habe nicht nöthig, bemerklich zu machen, daß 
die Arbeit der Herren Allen und Pepys durch die ſinn— 
reichen Mittel, welche fie zur Ueberwindung der Schwie— 
rigkeiten anwandten, und durch die Unpartheilichkeit, die 
fig bei Darlegung der Thatſachen geleitet hat, ein neueg 
Sntepeife e an diefe Unterfugungen fnüpft.” 

Was aus den Unterfuhungen der Verf, hervorzugehen 
ſcheint iſt, daß die von ihnen zur Bildung der Kohlenſaͤure 
angewandten verſchiedenen Subſtanzen in ihrer Natur nicht 
Du von einander abweichen, als ed nad) anderer Unter: 

chungen bisher geglaubt wurde. Ueber die eigentliche 
Natur derfeiben feldft aber haben wir noch nicht viel größere 
fklaͤrung erhalten, und Die Folgerung befonders, die fie . 
Aus ihren Verſuchen über die Abmejenheit des Waſerſtoffs 
hen, dürfte noch nicht hinlaͤnglich begründet ſeyn, "fd 
Me fie,nisht die Quelle des Schwefelwaſſerſtoffs nachwei⸗ 
‚wel Bertgollet, der Sohn, vermittelt ausge 
uͤheter Kohle und Schwefel erhielt (ſ. dieſes Journ. Bd. 4 

4. fa.). ‚Mag der, Maſſerſtoff aus dem Schwefel fom: 
men, mag er es aus dem Waſſer, welches Richter zuf 

laͤrung der Entgluͤhung der Gemenge von Echwefel und 

etallen i in erfierm annahm, fo, find hier wichtige Thatz 
Jonrn. ffir die Chemie, phone 0.53.49 4 
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fachen zu enthhllen. Es ware daher zu wuͤnſchen 
Berf. Bertholfers Verſuche mit eben ſolchen 
wie ſie in ihren Verbrennungen anwandten, ee ae 
Vorſicht, Tote bei ihrer uͤbrigen Arbeit, wi olt ‘Hätten, 
und daß dieſe Berfuche auch über "die übrigen t fohligen Sut 
ftanzen, Graphit, Dramant, ausgedehnt würden, Wahr 
ſcheinlich wird es dei letzteren höthig ſeyn, den Schwefd 
in eınein, durch Verbindung, feueideftändiger gemachten 
Zyıande mit ihnen zufammenzubringen. Nur würde maı 
in der Wahl der Mittel vorſichtig ſeyn muͤſſen: ſe | 
aus Berſuchen, daß ganz friſch gebra hnter, vollfomm 
febendiger Kalt, mif ganz trocnem Schwefel gemengt une 
in einer Retorte geglüht, Feine Kalkleber giebt, wogege 
dies volltommen geſchieht, wenn man den Kalk mit kt r 
Waſſer zu Linem Pulver getsfht hat. Eben fordbhl di 
ſchieht dies, wenn man gaız trocknen tohle 
Kalk mit Schwefel auf gleiche Weife behandelt; 
lenſture wird dabei verändert, doch erl nie mein 
amahligen Huͤlfsmittel nicht, die Veroͤnderung 
interfuchen. Das Waſſer ſcheint hier alfo die Berbindung 
vermitteln’; vie Kohlenſaͤute wirkt im andern Falle, t 
Bi; MWaflet: giebt fie letzteres her? Auch wäre don 
— zu verſuchen, vb man nicht den Wärferftof 
ch auf andere Art zur Anſchauung bringen kon 
Öelegenheit don Biors und Arragos Beebacht 
Auferte ich in einem Brief: an Hrn, Bertäpfiet 
uns, bei feiner Fehr wahrſcheinlichen Ei 
Kohlenfäure Waſſer zur kuftform beduͤrfe, —* Soffnun. 
bliebe, den Waſſerſtoff th’ Diamant durch Berbreunung 
finden; daß er Aber vielleicht ausgeſchieden verd en dürfte,. 
wenn man in eintt Platinröhre Eifen mit Diamant zu zu ot h 
fhmeljte, und das Ende der platinröhre in dem nennt 
ſchen Apparat brachte. ER, m 


Eine mertwärdige Erſcheinung bieten ung des 
der Verf. in dem Umſtande dar, daß das | 
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Sauerftoffgas von Verbrennung der Steinfohle und der 
thieriſchen Kohle bedeutend fhlechter ift als vorher, indem 
es ung auf Proufts Beobachtung führt, daf die genanns 
ten Kohlen Sticfftoff enthalten, und davon mehrere ihrer 
Sigenthümlichfeiten befigen (f. diefe8 Zournal, Bd. 3. 
S. 360.). Es fcheint dadurch auch die Frage beantwortet 
zu werden, die ich (ebdſbſt. S. 371. Anm.) aufmarf, was 
aus dem Sticfftoff werde, wenn folhe Eubftanzen, die ihn 
enthalten. in — herbraunt wuͤrden? Aber was 
bder ih dicſen Kohlen den Stickſtoff fo feſt, daß er die 
ftärffte Hige aushaͤlt/ nd nike, wenn ahdere Verwandt: 
ſchaften wirffam find, ſich von der Kohle trennt? ein Vers 
haͤltniß, das um fo merkwirdiger ift, da wir fonft noch 
fein anderes zwiſchen dem Kohlenftoff und Stiekftoff Fenyen, 
‚und da8 ung neuerdings \auffordern follte, die Nalur ubet 
dieſe Berhätthiffe zu fragen?" Bergl.. Scherers Allgem. 
Journal der Chemie, Bd. 10. ©. 124. Anm. 2.). Doch 
werden uns vielleicht auch die Alfalimetalloide über die 


Natur des Stickgas Licht aufgehen laſſen. 
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Ueber dl —— des * Natron ea 
Bu erätnlic- heniden | 


Are Are 


Er Buchol;. = > 3 


(Aus einem Schreiben an J. W. Ritter, vom aten April 
1808. und 3 andere an den Herausgeber, vom agften April, 
ıften und gten Mai.) 


Re Is habe jest auch einige Reductionsverfuche mit 
Natron im eifernen Tiegel veranftaltet, die mir zwar fein 
Metall, aber doch andere bemerfensmwerthe Erjcheinungen, 
gegeben haben. Ich glühete nämlich Ani een 
Tiegel aus reinem Schmiedeeifen mit’einem 

cher Maffe. Bei 'jedesmahligem Abheben des Dedtelt 
füllte ſich der Tiegel mit einer dichten dunfelgeiben Flam⸗ 
me, die jedes Mahl einige Augenblicke, doch bloß über der 
Oberflaͤche des fliegenden Natrond, dauerte. Nach dem 
Verſchwinden der Flamme zeigte fi ein weißer Dampf, 
der, nachdem der Tiegel einige Minuten verſchloſſen gewe⸗ 
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fen war , beim abermahliaeniDeftwen deſſelben wieder eime 
gelbe Flamme bildete. Das, gegen eine Stunde im Fluſſe 
gewefene Ratron-hatte. num nach dem Erfälten eine braun⸗ 
rothe Farbe, und. war zgm Theil kohlenſauer, und. ließ bei 
der Auflöfung rothes Eifenogmd zuruͤck, welches feine Far⸗ 
be bewirkt hatte: : Sollte demnach nicht das Natron hier 
wirklich dutch das Eifen Ardnppbist. worden ſevn, und. der 
desoxydirte Antheil jene Flamme bewirkt haben? So 
wemg aber wie in dieſem Verſuche erhielt ich. in einem an⸗ 
dern wirklich Metal, in welchem ich der fiehenden Malle 
noch ‚Roble zuſetzte, Dieſe bewirkte ‚cin Schäumen und 
Ziſchen, welches bis. gum-VBerfhtwinden derſelben anhielt ; 
we waren die — im —— vorigen 
gleich. — 7 
2. Die Berfuge, die ghnen unfer Grund Ritter 
mitgetheilt haben mird , find: feitdem- wit, geögern Mengen 
‚Kali und Natron wiederholt worden, ‚im eiſernen Ziegel 
mit und ohne Rohles: allein ich habe-hei Dieieom-Barfahren 
nichts Metallifches-erhalten koͤnnen, wenn sch auch noch 
b Jangeıwor dem Gebiaſe erhigre · Verſtaͤrkte ih Das Feuer 
bis zum ebhaften Weigglöhen,,. fo ſchaͤumte das fdon;z 
unbe: im Fluge gewaſene Kali, ohne Zujag von Kohie, 
dermaßen auf, daß ein Theil des Fnhaks,aus. Dem, fehr ge⸗ 
rdumigen Ziegel lief, wobei fip.ein Stoff. verflühtigte, der 
ſch wit lebhafter gelblichweer Flamme en andere, wel- 
ches auch, bei geringerer Dip, nad Oeffnu es Tiegels 
geſchah· „Wei, —— von Kehle mar dieſe ** weit 
‚sebhafter,; Bon den;gefbiugkenen, alkaliſchen Maſſen fand 
hie: hie uud da doch ein Gücden, gweiches in romem 
Waher eimelne Goobiaſen cumiccelte In Dem, Ziegel, hat⸗ 
ten die Albalien biele Furchen ausgefreſſen. Die angege⸗ 
benen Erſcheinungen deuten offenbar auf, gine Fluͤchtigkeit 
‚der Grundlagen der Alkalien, und; thut das gewaͤhlte Ver: 
fahren zu ihrer Darſtellung als unzweckmaͤßig dar. Das 
Zunfenfprühen.am Boden des Tiegels nach dem Yusgieign 


/ 
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der geſchmolzenen Maſſe, und die ziemlich lebhafte Beſsent⸗ 
wickelung welche erfolgte/ als in den ausgeleerten Ziegel 
deſtillirtes⸗ Waſſer gegoſſen wurde, zeigten indeſſen Doch, 
daß zin Antheinn von dem mit dem Eiſen im Beruͤhrung ge 
weſenen Allalt in einem desorydirten Zuſtande an den 
Waͤndenodes Tiegels Hängen geblieben war. Ich werde 
nun die Verſache in einem retortenaͤhnlichen eiſernen Gefa⸗ 
Fe fortſetzen, da mir ein anderer mit einem Gemenge von 
3 Theiten Aetznatron, 2 Theifen Eiſen und 7 Tue auge: 
n einer’ feinen‘ gruͤnen Glasretorte, die ich 
Bergruß fee wie Ihnen gelang, indem — 
jener Beränftättung ungbachtery! das Geblaͤſefeuer nicht 
aushielt⸗· us, m nane Ta 
— Die in meinem vorigen Briefe gedachte Vorrich⸗ 
tung ift beſſer ausgefallen/ als ich erwartete. "Gic-hat beir 
"nahe eine ’böltommene Retöttengeftalt /' und befteht aus 
zwel Themen: als. der -Rügeljl die aus zwei Schalen von 
ftarkem Schnuedeeiſen zuſammentzeſchweißt worden iſt, und 
AS Eine Maus eitlem Flintenlaufe verfertigten/ gekruͤmm⸗ 
ten Nahe) die oben auf dei Kugel eingeſchraubt iſt· Mit 
dieſer Bobrichtung verfuhr ich nen folgender Beftalt: e 
Anzen Aetzkali, die zur mögfichften Entfernumg alles Waſ⸗ 
Jers ih‘ — 5*5 — Tiegel vorher Stunde heftig gegluͤhẽt 
"worden, wurden · ſo ſchnel wie möglich in DE Kugelnder 
Retorte gebracht,‘ und danı TUnge Eifer mitYnze Koh⸗ 
lenpulser Hinfugegeben. "NA? aufgeſchraubter Roͤhrt 
Beſchlagung des kügeligenꝰ Theus der Retoete ungd eines 
Theils der Röhre‘, fo weit dieſe Namlich der ſtaͤrrecn Site 
——— werden mufte;init einem Gemenge won Lehm⸗ 
Quatzſand um das zu ſtarke Berbrennen des Eiſens 
* verhuͤten, wurde die Rekorte dor! das Geblaͤſe meines 
Doprelbags gebtacht und die Mündung derſelben unter 
' Terpentindf zebracht, das ſich in Ahnen ſchicklichen Chtafe 
"befand. Nachdem das Geblaͤſe allmähfig zu wirken ange⸗ 
fangen Hat, entwickeltenẽ ſich bei‘ ſtarker Rothgluͤhhitze 
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Aue,uingehrure Menge, Gasblaſen; als dieſe bei dem et⸗ 
woͤhnten Higgtade ſich vesminderten und endlich ganz nach⸗ 

ließen wurde das Feuer bis zum Weißgluͤhen verftärkts, 
jest; erſchienen aufs Neue doch nicht ſo häufig, Gasbla⸗ 
ſen / und nach dem dieſer Hitzgrad Stunde gedauert hatte, 
zeigten ſich index: Vorlage g his 4 kleine Zugeln, von der 
Groͤße großer Erbſen, die in dem Oele auf⸗ und niederſtie⸗ 
gend ghr ·Metallglanz zeigte zu meiner, Freude, daß die. 
Arbeit: gelungen war... ¶ Um noch mehr zu erhalten verſtaͤrk⸗ 

te ich des Feuer, um ein hetraͤchtliches allein plotzlich hörte: 
alle Gabentwickelnug und zugleich auch die. Vermehrung 
jenes Products anf ʒ hingegen, bemerkte ich in, der Gegend, 
wo die Röhre eingeſchraubt war, eine 3 Schuh hohe Flam⸗ 

me. Das Blaſen wurde jegt gingeftellt und. nach voͤlligem 
Erfalten: die Retorte unterſucht. Der Rückftand in der⸗ 
felben war ſchiwarz, haste. ziemlichen Zufammenhang, ent 

zJundete ſich ſtellegweiſe heim Befeuchten mit Waller und 
Atwickelte uͤberhaupt Gasblaſen beim, Uehergießen mie) 


Waſſer; das Kali: war hier alfo, ſchon desoxydirt (ich be⸗ 


diene ich einuweilen dieſes Ausdrucks). Die Roͤhre fand 
ich verftopft: und, zwar / wie Der Augenſchein lehrte durch 
ein. BGemenge von Kali und Kaliproduct. Hierdurch erklärte. 
ſich die Poͤtzliche Ugterbrechung der Arbeit hei Verſtaͤrkung 
den Werßgluͤhhitze: das Kali war noͤmlich, wie ich Ihnen 
in: meinen Beirhern Briefen ſchrieb, in die Höhe geſtiegen, 
warin. der Roͤhre, sich mit dem dort befindlichen Kalipro⸗ 
duct vermengend, erhaͤrdet und hatte ſie verſtopft / ſo daß 
ſich das noch bildende Kalwroduct einen Ausgang durch die 
Schraube der Röhre eröffnet und Die vorhin, exwoͤhnte 
Flamme gebildet hatte... Die mit TerpentindL gefüllte. 
Borlagennterfuchte ich gleich nach Unterbrechung des Pro⸗ 
zeſſes, wobei ich die Muͤndung der Retorte verſtopfte, weil 
ich gewahr wurde, daß das in dem warm gewordenen Oele 
ſchwimmende Kaliproduct von einer grofen Menge unun⸗ 
terbrochen ſtroͤmender Gashlafen umgeben. mar und ſich 
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fehe merflid verminderte. Durch Eintauchen: des &Mafes 
in Faltes Waſſer hemmte ich dieſes fo ſchnell wie moͤglich 
und that-das Kaliproduct in ein?Glas mit rertificirtem 
Steinoͤl. Es betrug etwas mehr als ı Drachma, ; und 
fonnte im Anfarige, dem Augenſchein nach, meht als 2 
Drachmen betragen haben; mehr als eben ſo viel war det 
in dem Retortenhalſe haͤngen gebliebenen, mit etwas we⸗ 
nigem KRali⸗vermengten, dasjenige nicht gerechnet/ weſches 
mit einer groͤßern Menge Kali die Roͤhre verſtopft hatte ⸗ 
Diefes erhaltene Product nun hat im ſtuͤßigen Zuſtande eine 
ſehr taͤuſchende Aehnlichkeit, in Farbe und Glanz, mit dem 
Queckſilber, ſonſt hat es die Conſiſtenz eines ſehr weithen 
Zimamalgame. Es iſt fo leichtfluͤßig, daß es ſchon durch 
die Wärme mehrer Hand in dem Glöschen ftuͤßig wurde, 
Bein Erfalten verliert es feinen Glanz und gewinnt ganz 
das Anſehen eines fteifen Zinnamalgams. Sein Ipec.: Ge 
wicht muß fehe-geringe feyn, indem: es ſchon durchoeinige 
Gasblafen im Terpentinöl ſchwimniend erhalten wird; ich 
hoffe, es bald genauer beſtimmen zu koͤnnen. Ueberra⸗ 
ſchend iſt uͤbrigens, wie man ſchon weiß, das Verhalten 
dieſer merkwuͤrdigen Subſtanz in Beruͤhrung mit Waſſer. 
Die Lebhaftigkeit, mit welcher ſie verpuffend breunt, iſt ſo 
groß als angenehm. Als ich groͤßere Portionen derſelben 
behutſam auf die Oberfläche des Waſſers brachte, entzuͤm⸗ 
dete ſie ſich nicht nur mit Flamme, ſondern das drennende 
Kuͤgelchen fuhr auch noch mehrere Secunden lang, ſelbſt 
noch nach dem Verſchwinden der Flamme, in gluͤhendem 
Zuftande *) auf der Oberflaͤche des Waſſers umher, und 
gewährten einen fehr contvaftirenden Anblid. Haͤngt dem 
Kaliprodurt noch Del an, fo find dieſe Erfcheinumgen noch 
auffallender. — An der Luft bedeckt ih das — 








Es ſcheint mir ſehr merkwürdig, dab zulegt noch ein Vers 
brennen ohne Flamme Statt fand; menn nicht etwa das gleich 
erwͤhnte Del’ diefem Umſtaude Theil bat. G. 


:de8 Kalt; Matron und Barycs. 


augenblicklich mit einem weißen Ueberzug, der in kurzer Jin 
nach Bechältnig der Menge fich ſehr vermehrt, ſo daß zus 
letzt die ganze Maſſe vollfommen wieder in Kali verwandelt 
wird, das in ‚einiger Zeit an der Luft zerfliegt und eine 
Auftöfung von Kati in vollfommen reinem Zuftande *) bil⸗ 
det, Eben wegen diefenrfchnellen Ueberziehung mit einen 
Kalirinde kann Die Taͤuſchung eintreten, als wenn es durch 
gluͤhende Koͤrper nicht leicht zu entzuͤnden ſey; weiches doch 
der Fall nicht iſt, wenn man das Kalimetall unmittelbar 
auf gluͤhende Koͤrper fallen laͤßt. — Mit Schwefel ſcheint 
es, unter Steinoͤl, eine braungelbe Verbindung zu bilden, 
wenn man. etwas Wärme. anwendet **), Mit den aͤthe⸗ 
riſchen Oelen geht die Verſeifung befanntlich ſehr fhwen 
von Statten; durch ſenes Kaliproduct aber: wird das Tera 
pentinoͤl und Petroleum ſehr leicht in Seife verwandelt. 
Ich hoffe, mun bald fo wiel won dieſen Producten zuſammen 
zu haben, um ihr Verhalten weiter zu unterſuchen; das 
Angefuͤhrte zeigt ſchon/ daß fie. mit den auf galvaniſche⸗ 
electriſchem Wege erhaltenen übereinftimmen.s- Um Ih⸗ 
nen (wenn Ihre Verhaͤltniſſe Ihnen ſchon zu dergleichen 
Arbeiten die Gelegenheit gewaͤhren) und Andern vergebliche 
Borarbeiten zu erſparen, will ich, da die franzoͤſiſchen 
Chemiker, Gays Lusfacound Thenar de mit ihrer 
Berfahrensart noch immer zuruͤckhalten, zu dem oben An; 
gefuͤhrten noch Folgendes icher die Hauptbedingungen zum 
meinen Berſuchen abnehmen koͤnnen: 1:Manbefreiedos dar 
zu anzuwendende aͤtzende Kali oder Natron durch anhalten“ 
—** möglich von allem — — —— 
da an aa ii ul 
> Stun unter reinem re auch ———— von Rohe 
ten — gemeint, oder nur anderer, firer Subftangen? G. 
a wird auf die Natur diefer Verbindung, fo mie der mit 


Phoephor, begierig, menn fie mit Aucſchlus ar orodirenden 
Subftang bewirkt worden, 6. 
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waͤhrend des Prozeſſes Waſſer in den Hals der Retorte uͤber⸗ 
gehe und das entſtandene Kaliproduct wieder zerſtoͤrt wer⸗ 
Brsiia.nmamibehandele jedes Mahl nur ſo viel Rali oder 
Natron in der Retorte, daß hoͤchſtens der 4te Theil davon⸗ 
beſſer noch weniger; ‚erfüllt werdedamit nicht beim Weiß: 
gluͤhen der oben erzaͤhlte Falb eintrete zu man regiere das 
Fener, beſonders wenn die Retorte etwas voll iſt ⸗ Mehut⸗ 
fam oine an haltende märige, Weißgluhehitze wird in die⸗ 
ſein Falle anu zweckmaͤßtgſten ſeyn z sg ran ſchlage Fein‘ 
Ferpentindtz fonderu: trocknes, fuͤr ſich rectificirtes Eteinoͤl 
vor, und ſtelle dier damit gefullte a nn 
wenigſtens in moͤglichſt Faltıgehal am das 
Erhihen des Oels, und dadurch die ſchnellere Oxvdation 
and Berminderung der entſtandenen Alkaliproducte zu ver⸗ 
Hindern‘ Dies duͤrfte das hauptſachlichſte ſeyn/ das Uebrige 
wird ein aufmerkſamer Arbeiter leicht ſelbſt finden. — 
8:3 Ich fahre fort, Ihnen von dem Fortgange meiner 
Arbeiten! Machricht zu geben. Einennin Beſtellung gegebe⸗ 
nen groͤßeren Apparat erwartend beſchloß ich, die weitern 
Berſuche zur Darſtellung des Products aus Kali und Nas 
tron auf dem Ihnen gemeldeten Wege einfiweilenruhen zu 
Käfer, bis mich der Beſitz des geraͤumigern eiſernen Deftikz 
firäßbarats il Stand. ſetzen wände). eine groͤßere Menge 
jener Produete za gewinnen⸗/ um hinreichende Verſuche zur 
Ausmittelung ihrer Eigenſchaften und: ihrer eigentlichen 
Natuwanſtellon gukonnen, unteödefleniaber einige Berſuche 
mit dem Baryt auf gleiche Weiſe anzuſtellen⸗ Die Reſultate 
find’ indeſſen für jetzt mir noch negätisbeichrend ausgefallen 
Maryt, dem diurch Schmelzen das Srpftaliintiondbaflen 
entzogen tworden, zwiſchen Kohlenpulver in einem Koblenz 
tiegel eine Stunde lang dem heftigften ( Gebläfefeuer ausge 
feßt, ‚blieb nal Wetlirft des, — das dorhetige ftar! 
Rothglühen, g ach zurächgehaltgnen Waffers, weldes 
lockere poroͤſf — der Barytmaſſe — ——— uns 
verändert und ungeſchmolzen. Seine Farbe war etwas 
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graulich/ und von außen hing ihm nur ſehr locker etwas 
Rohlenpulver an. Bei Befeuchtung mit: Waſſer war die 
Erhitzung / außerordentlich ftarf ; ohne seine, andere meck⸗ 
wuͤrdige Erſcheinung. 2 Genau daſſelbe Reſultat erhieht 
Schr; als ich waſſerfreien Barptzııwie en bon Jerſetzung des 
ſfalpeterſauren Baryts zuruͤckbleibt; auf gheiche Art behan⸗ 
ıdeiteyı nue war hiet die Barytmaſſe nicht im mindeſten po⸗ 
roͤſe gewotden. 11: Ich handelte waſſerfreien Baryt 6 

Drachinon tin ganzen Stuͤckenmit r Loth, Kohleupulver 
und ⸗Woth Eiſenfeile im eifernen Retortenapparate vor dem 

Gebluͤſe, und ſahe dabei folgende Erſcheinungen Es ent⸗ 

wickelte ſich eine ungeheuke Menge eines brennbaren. Gag, 
welches fodange fortdauertebis die mit einem ſtrengſlͤ⸗ 
Kigen Beſchlage umgebene Retorte am einer Stelle: ſchmolz. 
Ich entferute augenblicklich die Retorte aus dem Feuer, 
und umerſuchte nach dem Erkalten dennganzen Apparat. 
In der mit Steinoͤl gefuͤllten Vorlage fand ſich hichts; der 
ugroͤßere Theil des Baryts war vollig ungeſchanotzen nat 
daͤ, wo Beruͤhrung mit dem EiſenStatt gefunden hatte, 
war eine sioferhrbuntiche Maſſe entſtanden, die ſirh uͤbri⸗ 
gonsbei der Befeuchtung mit Waſſer⸗ gleiche dem uͤbrigen 
Baryt bhne / beſond ere Erſcheinungen erhitzte r bloß einige 
wenige Masblaͤschen · ſchienen ſich zu eutivicketu⸗und nach 
Aufloͤſung! des Baryts ſonderte ſich etwas rothes Eiſenoxnd 
: ab. 49 Diefe Maſſe wurdernun ingeinem eiſernen Ziegel, 
mit Kohlenpulver bededt' wor dem Geblaͤſe Stunde lang 
maͤßiget Weißglu hehitze ausgeſetzt. Nach dem Erkalten 
Fand ſich auf dem Boden des Tiegels eine undelllenmen 

geſchmotzene ſchwarzgraue Maſſe,/ die „nherausgenreißelt 

und mit Waſſer in Beruͤhruuggebrucht cich ſtarberhitzte, 
wobrinſlch einzelne Gasblaſen entwickelten⸗ und nach Auf⸗ 


4 


Aoſuag des Bacyts btieb braunes Eiſenoxyd zuruͤck ig. Cie 


Anze Baryt, iv waſſerfreiem Zuſtande, wurde in einem 
eiſernen bedeckten Tiegel, der zur Abhattung'Der. Luft in 
einen irdenen heſſiſchen geſtellt worden,ohne Zuſatz von 
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Kohlenpulder/ dem Iſtuͤndigen heftlgſten Geblaͤſefeuet aus⸗ 
geſetzt. Der Erfolg davon war, daß der obere Theil des 
Diegels, bis auf A des Ganzen, geſchmolzen oder verbrannt 
war; 1 Zoll uͤber dem Boden war derſelbe durchloͤchert, 
und.auf dem Boden befand‘ ſich eine ſchwarze oder vielmehr 
ſtahlgraue Maſſe, die bei der Befeuchtung mit Wafler un: 
verändert biieb, beim Uebergießen mit verduͤnnter, wie mit 
xoncentrirter Salziaure wenig Veränderung erlitt, durch Er⸗ 
Higung aber ‚unter Entwickelung weniger Gasblaſen⸗Nich 
zu einer. Eifenauflöfung bitdete, aus welcher durch Ber: 
dampfen und Abkühlen - ſich eine gute Portion ſalzſaurer 
Baryt darftellen ließ. Dieſe Maſſe war alfo offenbar eine 
Schiacke aus oxydirtem Eiſen und Baryt, und die entwi⸗ 
celten wenigen Gasblaſen entſtanden wahrſcheinlich wohl 
durch etwas noch vorhandenes metalliſches Eiſen. Dieſe 
mit Verluſt meiner ſchoͤnen eiſernen Retorte und Tiegel er⸗ 
haltenen Reſultate laſſen uns wenige Hoffnung, auf dieſem 
Wege zu deinem gluͤcklichen Erfolge zu gelangen, und ein 
aͤhnliches Product, wie aus:Kalvund Natron darzuſtellen, 
und die Hoffnungen, die ich aus dem Verhalten eines noch 
waſſerhaltigen Baryts beim Gluͤhen in einem eiſernen Tie⸗ 
gel geſchoͤpft hatte, wurden dadurch ſehr getaͤuſcht. Ich 
qhatte nämlich geſchen, daß jener Baryt im gluͤhenden Fluſſe 
Den eiſernen Tiegel, fo weit ermhnberührte, angriff/ dabei 
ſchaͤumte und Gasblaſen entwickelte, die ſich auf der Ober: 
sflädye unter verpuffendem Geraͤuſche entzuͤndeten. Zugleich 
‚bildete ſich Eiſenoryd, welches mit dem Baryt vom Rande 
‚des Tiegels aus eine ſchwarzgrauue ſpießigſtrahlige Malle 
bildete/ woogegen in der Mitte eine Axe von unperändertem 
Barht war. Ich ſchloß aus: dieſen Erſcheinungen auf eine 
Desorydation des Baryts; allein ſie ſind wohl vielmehr 
seiner Zerlegung des Waſſers im: Baryt durch Das rorhgläs 
hende Eifen, wobei ſchwarzes Oxyd gebildet und Waller: 
ftoffgas fvei murde, welches Das verpuffende Brennen bes 
wirkte, zuzuſchreiben geweſen. Es geht fo viel hieraus 
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hervor, daß: man bei dem Baryt noch: feuerbefändigere Ä 
Gefäße und einen Höhern Hitzgrad anwenden fönnen, m 
mern es bei ihm überhaupt Uue —— Mittel, wie 
— gelingt, J erh 
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BDeihreibung eines, Berfaßrens, vermistelft. deſſen 
man * — und Natron metalliſtren — „ohne 
er en anjumenden *)3 ana rt 
Ei, 3 nn ICh Kr 94 
Fa ; on 
— ———— 


"Da die 38 rſetzung der don mit nie ‚Für einfach gehal⸗ 
senen Alfalien * langer Zeit ein Gegenſtand ‚meiner Une, 
terfuhungen war, fo eilte ich, den Verſuch zu ipiederholen,, 
in weichem, nach Angabe. der Herren Thenard und Gapy⸗ 
Luſſae, das Kali und Natron vermittelſt des Eiſens ip, 
ein Metall verwandelt werden ſollen. Da ich indeſſen eben 
ſo wenig genuͤgende Reſultate erhielt,‘ als andere, die, wie 
ich weiß, denſelben Verſuch wiederholten, fo glaubte ich 
die Unterſuchungen fortſetzen zu muͤſſen, die ich bereits über‘ 
denſelben Gegenſtand angefangen hatte, und deren Erfolg 
mir um fö mehr geſichert ſchien, als der ſchoͤne Verſuch dass‘ 
Hrn. Davy über einige Eeſcheinungen, Die. ich. beobach- 
tet, aber. mir bis jetzt noch nicht erklaren koͤnnen, bereits 
ein-helles Licht verbreitete, — 

Wirklich, wenn nach der Annahme des beruͤhmten 
engliſchen Chemikers das Kali und Natron Metalloxyde 


— Dial) Ce 3 
*) Agnales de Chimie, No. 196, Avnil 1808. T. LXVL PARr, 
97— 103. Vergl. das vorige Heft, ©. 569. 570. Wir geben‘ 
bier Euraudan's eigenen Auffag vollſtaͤndig, wiewohl fein Wers 
fahren dem vorhin mitgetheilten ze in —** — auf die 
er ſehr nachſteht. 7 
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dären ‚dar es· da micht mehr als wahtſcheinlich / da 
Ptoduct von dar aleination des Gemnenges zur SR 
nichts anderbs ſeyn muͤſſe, als 
talls mit der Kohle? *) Dies wur w — 
nung; und man wird ſehen, wie ſehr ſie we we⸗ 
fen, indem es mir gelungen, iſt, das Kali und Natron zu 
metallifiren , indem ich das eine oder andere mit Kohle ers 
hitzte Nein Dehfhlfren ,. das, wis’ Nam ſieht indie He 
des erwähnten Blutlaugenprozeſſes gehbet: ILL and num 
Da die Metalliſirung des Kali und Natron fo omwohl mit 


von Statten geht, und eben’ ſo wohl in —— * ten. 
als in eifernen Röhren gelingt ,. fo kaun = | | 
ok Ay ie ne ‚wählen. —2 
trift fozi 206 18 in eiferne® dor, m 
— Bi 6 fo leicht fhmil Kal 
ſonders hachd em tzteres vom Alkali 
Unfoll, der nn "Beendigung bes —* 
Ehen aber ni fo’ oft eintritt. " — 
Evrſte "Berfabrengstt,, Dan ı 
fein gepülperte thieriiche, Kohle mit, 3 
waſſers beraubten jedoch nicht geh we 
ven Notron⸗ und thut, eine ———— Menge, 
au, jedoch nicht ſo vjel, daß sin Brei da * 
3weite Verfahrensart.“ a zt genau 
3 Theile Met: miit'2' Theit-Eohlenfaılden , ‚aufibe ige Art: 
zubereitetem, Natron und fest fo viel —2* | 
Gemenge noch hicht feine pülverige Form ur 
Min nehme nun von den erwähnten b 
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Dörte dunkel roth gti t, Fänn man das Feuer fo woit ver⸗ 
mehren, bis man im Mk: der Retorte Oder der eiſernen 
Röhre erh ſchon himmeibiaues gruͤngeſaͤumtes Licht gewahr 
wird!Auf! diefes Licht folgt alsbald ·ein ſehr reichlicher 
Vam̃pf/ der den ganzen innern Raum: dei’ Gefaͤßes dunkel 
mbcht unbwelcher das Metall iſt/ ſo ſich aus dem Ge⸗ 
menge eittnöicheit. Dahır muß man DA Feuer⸗nicht mehr 
detſͤrken denn in dieſer Hitze fangt die Retdrte an gu 
ſchinetzen Und wenn das Eifen beſſer Widerfte ne, To konrmit 
es daher, daß das Alkalt es nicht: ſo ſchnell durchdringt, 
wie die eis rer wer es — 
leichter an den Inhalt abgiebt u GN 
Um das Metall int Maafe feinee Ehrlagnh zu — 
mein ,' bringt inan in den leeren Raum einen techt blanken 
— und zieht ihn / daler nicht gluͤhend werden darf, 
nah 4 — 5 Secunden wieder heraus. Er iſt dann mit 
Metall bedeckt, das man abnimmt, Inden manihn ſchnell 
in em Glas mit Terpentindl taucht! - Das’ Glas muß in ein 
'Sefä mit Faltem WafferHeitellt werden‘, damit: das 04 
nicht fiedend werde; Dieſer Borſicht ungeachtet erhitzt ſich 
das Del doch fo, daß es ſich bieweilen beim u. der 
‚Eifenftangen entzündet. 2.9 
Erforderniſſe bei der Dpeiätion.: - Damit 
fie gut von Statten gehe; Müflen-ihret drei ſeyn: der eine 
tritt das Gebläfe und beforgt dad Feuer; der hurtigſte ſam⸗ 
melt das Metall, wie es ſich erjeugt, und’ taucht die Eis 
fenftäbe ſelbſt mit der groͤßten Geſchwindigkeit in das Deh; 
der dritte endlich iſt / beſchaͤftigt, das Metall davon. abzu⸗ 
machen, ſtellt dann die Stäbe in kalies Waſſer, damit fie 
ſich abfühten und das Kali davon komme das mnoch nicht 
voͤllig metalliſirt mar oder ſich wiedererzeugte/ ehe ‚de 
Stäbe in das Del kamen. Much hat: diefer es über fich,' die 
letztern wieder guf'zu reinigen, damit derjenige‘; dev damit 
das Metall BE feine andere Defgäftigung — 


zt. 


’ 


702,23; % Eurandans Verfahren, ac. 


Diefe Operation erfordert, während dev. ‚Erzeugung 
des Metall, von Seiten der Arheiter eine Geſchickli 
die eben fo groß iſt, wie die von mir empfohlene Geſchwin⸗ 
digkeit. Aber auch auf die Aufmerffamkeit ‚desjenigen, 
Der das Gebloͤſe beforgt, muß,gerechnet werden; denn, 
geht es zu langſam, hört das Metall auf einmghl auf, ſich 
zu entwickeln und die Eiſenſtaͤbe bedecken ſich dann nicht 
mehr damit; wird hingegen, in dieſer ‚Periode, der Me 
tallbildung, dad Feuer noch verftärkt ſo ſchmilʒt das Ge⸗ 
faͤß und der Berfuch iſt fruchtlos beendigt. Hieraus leuch⸗ 
set hervor, daß die Temperatur zwar auf einen beſtimm⸗ 
ten hohen Grad gebracht, aber dann gleichfoͤrmig und an⸗ 
haltend darauf bleiben muß. Auch kann man eine eiſerne 
Röhre ſelten zum zweiten Mahl gebrauchen, und die Ke 
torten ſchmelzen gewöhnlich weit eher, als alles Metal er⸗ 
halten worden. 
Ich werde die ferneren Beobachtungen, die a * 
dieſes metalliſche Product machen dürfte, mitt | 
terdeſſen glanbe ich jedoch aus meinen Beobachtungen 
ſchließen gu. Pönnen, daß die Erzeugung des Metall 
‚wie man, meint, pom einer a des — 





— entwickelt fi —— der oamen Deu⸗ 
der Operqtion Waſſerſtoff, noch nicht metalliietes Alkali, 
‚und gesföumiges, Blauſaͤureradikal. Beſonders habe ich 
lehzteres in grofier Menge geſammelt. 

Dieſe Reſulate mögen. demnach zu. dem, Beweiſe hin⸗ 
fuͤhren, entweder, daß der Waſſerſtoff ein Beſtandtheil der 
Altk alien iſt, deſſen Entwickelung die Kohle begunſtige, oder 
auch; daß dig Kohle ſelbſt ein Gemiſch iſt, deſſen einer Er 
ſtandtheil Walſerſtoff iſt. Nur zwiſchen dieſen beiden Hp 
— hat man die Wahl. 

| 3. 
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Audıya, au, verfßichenen Noten über die Metalle 
aus dem Kali und Natron, 


die vorm 12. San, bis 16. Mai im franz. Inſtitut BEN 
en worden *); 
BE bon 


— ‚Gap: Luſſac und Thenard. 


Sobald in Frankreich die von Hrn. Davy mit dem 
Kali und Natron vermittelft der Voltaifhen Säule ange: 
ſtellten Berfuche befannt wurden, beeilten die Hrn. Gay: 
Luffac und Thenard fih, fie zu wiederholen; fie zo— 
gen indeffen, obgleich fie folche genau fanden, nicht die 
Folgerungen daraus, mie jenet berühmte Chemifer. Lets 
terer ſchloß aus feinen Verfuchen, day die Alfalien aus 
Sauerftoff. und einer fehr entzündlichen metallifhen Subz 
franz. beftänden, mwährend die Hrn. Gay > Luffac und 
Thenard meinten (in einer- am 12. Jan. vorgelefenen 
Note), dag man nicht mehrere Grunde für die Zufammens 
gefegtheit der Alfalien hätte, als für ihre Einfachheit. 
Denn wirklich fonnte man annehmen, daf die Metalle, die. 
man daraus erhält, bloße Verbindungen diefer Alfalien mit 
Waſſerſtoff feyen. Dieſe Hypothefe erflärte auch die Fleine 
Anzahl der damahls bekannten Thatfachen wenigftens eben 
fo gut, als die erftere; oder wenn etliche der einen guͤnſti⸗ 
ger waren, "fo: konnte man andere anführen, die ftärfer 
für die zweite fprachen. Es Fonnte folglich Feine der andern 
vorgezogen werden, und erſt nach vervielfachten Erfahrun⸗ 
gen. waͤre eine Wahl zu treffen geweſen. Die Menge des 
— über, das man vermittelt der Säule cha, ift 
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fo Elein, dag man, in Ermangelung anderer Mittel fich 
daffelbe zu verichaffen, lange zwifchen dieſen beiden Hppo: 
thefen gefhwanft haben würde, obgfeich nur eine davon 
wahr ſeyn konnte. Es war demnach ſehr zu wuͤnſchen, 
daß man ein Verfahren entdecken moͤgte, vermittelſt deſſen 
man es leicht und in reichlicher Menge erhalten koͤnnte, und 
ein ſolches fanden auch die Hrn. Gay⸗Luſſace und The: 
nard und theilten es dem Inſtitut am 7. März mit. Nach 
dem fie fo den Knoten gelöft hatten, hörten fie feitdem 
nicht auf, fich mit diefem Gegenftande zu befchäftigen, und 
nachdem fie im Monat März und April dem Inſtitut ver: 
fehiedene, der einen oder der andern jener Hypotheſen meht 
oder weniger günftige, Refultate mitgetheilt hatten, legs 
ten fie demfelben endlich am 16. Mai mehrere neue vor, 
welche alle Zweifel zu heben und zu beweifen fcheinen, daß 
die Metalle, die. man aus den Alfalien erhält, wirklich blos 
be Verbindungen der letztern mit dem Wafferftoffe find: 

Wir wollen ihre Unterfuhungen im Auszuge mitthei⸗ 
fen, zuvor aber dad Verfahren, welches fie zur Erhaltung 
jener Producte anwenden, —— ſo wie ſie es im In⸗ 
ſtitut angegeben haben. 

Man nimmt einen inwendig * blanken Flintenlauf, 
und kruͤmmt ihn ſo, daß das eine Ende nach unten, das 
andere nach oben gebogen iſt; der mittlere Theil wird mit 
einem unſchmelzbaren Kitt beſchlagen, und mit Eiſenfeile, 
oder beſſer, mit Drehſpaͤnen von recht reinem. Ei⸗ 
fen gefüllt. Der Slintenlauf wird dann in einem., , 
Keverberirofen etwas geneigt eingelegt, in das 
obere Ende recht reines Kali gebracht, und das 
untere mit einem ganz trocknen Vorſtoß verfehen,. es 
der am untern Ende eine ebenfall® ganz trockne 
Röhre trägt. Das Verhältnig des Eifens, und. Z. 
Alkali ift 3 Theile des erftern und zwei Theile des legtern; 
indeflen kann man es abändern. Nachdem die Vorrich⸗ 
richtung auf diefe Weife EIN ft, , bringt man die 
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Röhre vermittelft eines. Bläfebalgs oder einer aufgefetten 
“Kuppel zum heftigen Gluͤhen. Sobald fie recht heil glüht, 
bringt man allmählig das Alfali zum Schmelzen, welches 
dadurch nach und nach mit dem Eifen in Berührung fommt 
und faft ganz in Metall verwandelt wird. In derfelben 
Zeit ,. da fich das Metall verflüchtigt, entwicelt ſich auch 
viel Wafferftoffgas , das bisweilen fehr neblig ift, und von 
dem im Alfali befindlichen Wafler herruͤhrt. An dem Auf: 
hören diefer Sasentwidelung kann man auch das Ende der 
Dperation erkennen. Man nimmt dann die Röhre, die, 
wenn der Beichlag gut war, nichts gelitten hat, aus dem 
Feuer, läßt fie erfalten, und ſchneidet das untere Ende, wo 
es aus dem Ofen trat, ab; denn in diefem, und zum Theil 
in dem. Vorftoße, findet man das Metall, das man ver: 
mittelft eines ſcharfen Sıfenftabes los macht, und entweder, 
unter Steinöl, oder in einer Eleinen recht trocknen Röhre 
aufbewahrt. Um es noch reiner zu erhalten, fann man 
es, beiüngebrachter Wärme, unter Steindͤl durch Fein: 
wand preſſen. Das fo bereitete Metall ift rein, enthäft 
weder Eifen noch Alkali, und läßt fich unbeftimmte Zeit in 
Del aufbewahren. Man muß fi hüten, Kohle oder fols 
he Subftanzen, worin fie enthalten ift, zur Gewinnung 
der Alfalimeralle anzumenden, denn in diefem Kalle wuͤr⸗ 
den fie eine größere oder geringere Menge Kohle zuruͤckhal⸗ 
ten und fehr veränderliche Eigenfchaften befigen. en 

Die Herren Gay-tuffac und Thenard haben 
ſid vorzuͤglich mit dem Kalimetall beſchaͤfftigt. Auch gut 
das jetzt Folgende nur von dieſem. ⸗ 

Sein ſpec. Gewicht beträgt. 874, das des Waſſers zu. 
1000 angenommen. "Sobald .man es auf Waller bringt/ 
entzlinder es fi und bewege fich langfam varauf herum; 
wenn die Flamme erliſcht, erfolgt gemöhnlich eine. Eleine, 
Erplofion, und das Waifer enthält. dann bloß ſehr reines 
kauſtiſches Kali. Um die Menge des Wafferftoffd zu bes 
ftiimmen, die das Metall bei Beruhrung mit Wafler ent 
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wickelt, wurde eine eiferne Röhre damit gefüllt, die daz 
durch eine Gewichtvermehrung von 2284 *) Grammen 

hielt, und folhe, durch eine Glasſcheibe verfchloffen, un: 
ter eine mit Waffer aefüllte Glocke gebracht. Kaum ber 
tührte das Metall das Waſſer, fo wurde es, unter ftarfer 
Gasentwicelung, «aber ohne alle Entzindung, ‚gegen den 
bern Theil dev Glocke geworfen. Das. erhaltene Wailer: 
ſtoffgas mar von fehr reiner Befchaffenheit, und das Bolum 
betrug 64,892 Cub. Centimeter; bei. einem Thermometer- 
ftande von 6° und einem Sarg von m Centi⸗ 


metern. 

Das Kalimetall verbindet ſich fe gut mit * * 
phor, dem Schwefel, mit emer ſehr großen Menge von 
Metallen, und beſonders mit dem Eiſen und dem Queckſil⸗ 
Der, und bilder damit eigene Gemifche. Seine Verbin⸗ 
dung mit dem Phosphor und Schwefel ift felbſt fo innig;' 
daß im Augenblick derſeiben Line ſtarke Entwickelung vor 
Waͤrme und eicht erfolgt. Thut man die Phosphorberbins 
dung in Waſſer, fo entftcht diel Phosphorwaſſerſtoffgas, 
dag ſich entzuͤndet; die Schwefelverbindung bildet dabin 
ſchwefelſaures Kali und Waſſerſtoffſchwefelkali. 2 


Aber unter den Erfcheinungen, die es zeigt, find Feine 
fo, auffallend und fo wichtig, als.die, welche man bei fei= 
ner Einwirkung auf verſchiedene Gasarten wahrnimmt. 

In Sauerftoffgas brennt es in der gewoͤhnlichen Tem: 
MER lebhaft, abſorbirt es, und wird wieder zu Kali. 

Mit atmofphärifcher Luft in Beruͤhrung gebracht, oh⸗ 
ne dag man die Temperatur erhoͤhet, nimmt es zuerſt eine 
ſchoͤne blaue Farbe anz nachher ſchmilzt es, wenn man es 
ſchuͤttelt, bildet eine glänzende Fluͤßigkeit, entzuͤndet ſich, 
nn alien — aus der Luft und verwandelt ſich 
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in Kali, ohne aber Stidgas einzufaugen, auf welches es 
demnach feine Wirfung hat. 

Anders verhält es fich mit dem Waflerftoffgas: es 
fann davon in einer hohen Temperatur eine beträchtliche 
Menge einfaugen und e8 verwandelt ſich dann in eine weiß⸗ 
fichgraue fefte Subftanz , aus. welcher man vermittelit des 
Quedfilbers und Waſſers Waflerftoffgas erhält, 

Noch ſtaͤrker als auf das Waflerftoffgas, ift feine Wir; 
fung auf. das Phosphor, Schwefel = und Arſenikwaſſer⸗ 
ſtoffgas. In einer Temperatur von etwa 70° zerfegt es fie, 
und bemächtigt fi alles darin befindlichen Phosphors, 
Schwefels und Arfenifs, auch eines Antheild des Waſſer⸗ 
ſtoffs. Die Zerfezung des Phosphorwaflerftoffgas erfolgt, 
felbit mit Slamme. Der nicht abforbirte Antheil des Waf: 
ferftoffs bleibe gasfoͤrmig zuruͤck. 

In Salpetergas und. in orydirtfalsfaurem Gas erfolgt 
eine eben fo lebhafte Verbrennung mie, im Sauerftoffgad. 
Bisweilen erfolgt indeflen die Entzuͤndung nicht fogleich, 
und dieſes rührt von falpeterfaurem oder falzfaurem Kali 
her, womit es fich bedeckt, und wodurch dag Uebrige ge: 
gen die Einwirkung des Gas geihügt wird. Man darf 
es dann nur etwas bewegen und man wırd bald ein lebhaf: 
tes Licht gewahr werden. | 

Man fann das Salpetergas und. das orydirte Stick 
gas in einem Augenblick, vermittelft des Kalımetalls fehr 
genau analyſiren. Sogleih, oder doch beinahe in dem 
Augenblick, da das Metall flüßig ift und mit diefen Gas⸗ 
arten in Berührung kommt, wird es blau, entzündet fich, 
abforbirt den Sauerftoff und läßt den Sticfjioff allein zus 
ruͤck. Eben fo verhält es ſich auch mit dem fhwefligfauren 
Gas, dem Fohlenfauren Gas und dem Kohlenogydgas, 
das durch Zerfegung des Fohlenfauren Baryts vermittelft 
des Eifens erhalten worden; nur muß man bei diefen eine 
höhere Temperatur, als bei den vorigen, zu Huͤlfe neh: 
men: Das Metall wird blau, entäundet fich bald, und die 
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Grundlage des Gas wird abgefbieden. Mit dem ſchwefe⸗ 
lisfauren Gas erhält man ein Schwefelfali und feinen gas⸗ 
förmigen Rüdftand; vom Fohlenfauren Gas und Kohlen 
oxydgas erhält man Kohle, Kali, und es bleibt ‚ebenfalls 
fein Gas übrig. 

Das flußfpathfaure Gas zeigte mit dem Kalimetall 
Höchft merfwürdige Erſcheinungen: im Kalter hat Feine 
Wirkung Statt, bei angewandter Erhigung aber erfolgt 
eine fehr lebhafte Entzuͤndung; alles Gas verſchwindet, 
ohne daß fich ein anderes entwidelt, und das Metall ver: 
wandelt fich in eine ſchwaͤrzliche Subſtanz, die mit Waſſer 
gar Fein Aufbraufen maht und flußfpathfaures Kali ent: 
hält, mit ein wenig Kohle, die von dem Metalle herrühet. 
Man fann vermuthen, daß in dieſem Verfuche die Fluß: 
ſpathſaͤure zerfegt worden: diefe Zerfegung aber wird erft 
bewiefen feyn, wenn man wird das Radical derfelben ab- 
fondern und aus legterem die Säure wiedererzeugen koͤnnen. 

Die Herren Gay-Luſſac und Thenard haben 
eine große Anzahl von Verſuchen über das falzfaure Gas 
angeftellt; da fie es indeflen bis jegt noch nicht wafferfrei 
erhalten fönnen, fo haben fie von feiner Wirfung auf das 
Kalimetall nicht geſprochen. Nur das führen fie an, daf, 
als fie mildes jalzfaures Queckfüber mit Phosphor behan⸗ 
delten, in der Hoffnung, recht trocknes ſalzſaures Gas zu 
erhalten, fie eine bisher nicht gefannte, fehr klare Fluͤ— 
figfeit erhieften, die ungefärbt war, ftarfe Dampfe au 
ftieß, und fich von felbft entzündete, wenn man ungeleims 
tes Papier damit tränfte. Diefe Fluͤßigkeit fcheint nichts, 
als eine Verbindung von Phosphor, Sauerftoff und Salz- 
fäure, und fofalich-derjenigen ähnlich zu feyn, die man 
duch Behandlung des Schmwefels mit orydirtfalzfaurem 
Gas erhäft. 

Alle bisher angeführte Erfahrungen laffen ſich nad 
beiden Hppothefen erflären, und wahrſcheinlich roerden 
noch viele andere gemacht werden, die diefe doppelte Er: 
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klaͤrung leiden; bei den nachfolgenden aber findet dies nicht 
Statt. 
Bringt man dieſes Metall in einer trocknen Röhre über 
Queckſilber mit Ammoniumgas in Berührung, und verfegt 
es in fläßigen Zuftand „ fo verſchwindet es allmählig, und 
verwandelt fich in eine grünlichgraue, fehr ſchmelzbare Sub: 
ſtanz; das Ammonium, felbft verſchwindet faft gänzlich, 
und an feiner Stelle befindet fih in der Röhre Waflerftoff: 
gas, ungefähr 3 des Volums des angewandten Ammo- 
niumgas. Erhitzt man, in der ganz mit Queckſilber ge⸗ 
fuͤllten Roͤhre ſelbſt, jene gruͤnlichgraue Subſtanz, die im 
obern Theile derſelben gleich einer Platte feſtſitzt, ſo kann 
man daraus wenigſtens 4 des. abſorbirten Ammonium mie: 
der erhalten; nämlich 3 in unzerfegtem Zuftande und 4 
zerſetzt, oder in feinen Beftandtheilen, die durch die Hitze 
getrennt wurden. Benetzt man nachher die fo erhitzte grüns 
lihgraue Subftanz mit einigen Tropfen Waſſer, fo erhält 
man faft gänzlih auch noch die andern 2 Ammonium wies 
der; fonft entwickelt fich Fein anderes Gas weiter, und der 
Ruͤckſtand befteht bloß in fehr Fauftifhem Kali. Bringt 
man nun das aus der gruͤnlichgrauen Subftanz durch Hitze 
entwickelte Ammonium mit friſchem Metall zuſammen, ſo 
erfolgt abermahls die Bildung jener Subſtanz, die Einfaus. 
gung des Ammonium und die Erfheinung einer großen 
Menge Waflerftoffgas. Man kann diefen Prozeß mit dem 
aus,diefer zum zweiten Mahl gebildeten Subſtanz erhaltes 
nen Ammonium abermahls wiederholen, immer mit dem: 
felben Erfolge, fo daß man dadurch aus einer bejtimmten 
Menge Ammoniunt mehr als das gleihe Bolum von Wafs - 
ſerſtoffgas erhält. 

Test wollen wir unterfuchen, woher fetteres wohl 
feinen Urfprung ziehe. Will man es aus der Zefegung von 
Ammonium ableiten? Dies geht nicht, da man alles an: 
gerwandte Ammonium wieder erhält. Außerdem hat man 
gefehen, daß das. Metall ſich nicht mit Stiefgas verbinden 
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fönne, im Gegentheil fehr gut: mit Waflerftoffgas; und 
daß man eben hiedurch beide Gasarten von einander trens 
nen fönne; und zu allem diefem kommt noch, daß man 
aus gleihen Mengen Metall duch Waller und durch Am: 
moniumgas durchaus gleiche Mengen Waflerftoffgas erhält. 


Demnach kommt diefes Waflerftoffgas nur entweder 
von dem Waffer, das man im Ammoniumgas annehmen 
Fönnte, oder aus dem Metalle ſelbſt. Durch die Verſuche 
des Hrn. Berthollet, des Sohns, ift aber dargethan, 
daß letzteres Gas Feine merflihe Menge Wafler enthalte, 
und man befommt fo viel Waflerftoffgas, daß, um es vom 
Ammoniumgas abzuleiten, man annehmen müßte, letzteres 
enthalte mehr als fein eigenes Gewicht Wafler, welches 
abfurd wäre. Das Waflerftoffgas fommt demnab aus 
dem Metalle; und da, nach Abfonderung jenes Bas, dag 
Metall fih in Alkali umgeändert findet, fo ſcheint dieſes 
Metall bloß eine Verbindung von Alkali mit Wafferftoff 
zu feyn. J 


| 4- 
Ueber die Darftellung der Alfaliprobucte; 


dom 
Prof. Göttling. 
(Aus einem Schreiben vom 10. Juni an den Herausgeber.) 


— Daß mir hier mit der Darftellung der metallifchen. 
Subftanz aus Kali, Natron u. f. w. ebenfalls. befchäfftigt 
geweſen find, werden Sie ſchon durch das Int. Bl. der 
hiejigen Lit. Zeitung und durch Hrn. Dr. Seebed erfah— 
ren haben. Wir haben es aber hierin ebenfalls nicht weis 
ter als andere gebracht; doch. fcheint mir die. Erfahrung 
des Hrn. Dr. Seebeck, das Queckſilber dadurch in eine 
Art Amalgam zu verwandeln, vorzüglich intereffant zu ſeyn. 
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Hoffentlich wird nun bald mehr zur Aufklaͤrung dies 
ſes Gegenſtandes geſchehen, indem es keine Schwierigkeit 
macht, ‚au durch, Temperaturerhoͤhung, vorzuͤglich nach 
Curaudau's Methode, dieſe Subſtanz darzuſtellen. 
Mir iſt dies ebenfalls ſehr gut gelungen. Ich bediene 
mich dazu des Schwanzendes eines Flintenlaufs, an. wel⸗ 
chem ich das Zuͤndloch gut vernageln laſſe. Vor dem Ge⸗ 
blaͤſe iſt es mir nicht gelungen, aber wohl in einem gut zie⸗ 
henden Windofen meines Laboratoriums, den ich zur Ver⸗ 
mehrung der Glut mit einer Kuppel verſehen konnte. Das 
Stück Zlintenlauf darf aber, nach meiner, Erfahrung, nicht 
au lang feyn ;, auch darf, man es nit zu: weit mit der Mir 
ſchung anfüllen. Mir ift es mit Fohlenfauren Kali, Nas 
tron und auch mit Baryt gelungen; doch habe ich bei lets 
term noch forgfältiger. zu unterfuchen, ob nicht vielleicht 
noch ein Rückftand von Kali dabei war, denn ich hatte den 
fohlenfauren Baryt durch das Schmelzen des fchwefelfaus 
ren Baryts mit fohlenfaurem Kali dargeftellt, obwohl ich 
den Ruͤckſtand zur Kortfhaffüng des Fohlenfauren und 
fchwefelfauren Kali öfters auswufch. ft meine Beobach: 
tung mit dem Barpt richtig, fo wird ed intereflant feyn, zu 
erfahren, ob er feine Natur: dadurch nicht ändert, wenn 


man die dadurch zu erhaltenden Metallfügelchen wieder 


mit Waffer orpdirt. Zu jedem Berfuche habe ih nicht mehr 
ald 6 Scrupel fohlenfaures Alkali und 8 Scrupel Kohle, 
mit Del angerieben, verwandt, Die blanfen eifernen Stäbe 
dürfen, nach meiner Erfahrung, nicht zu dünn ſeyn, weil 
fie fonft fo leicht glühend werden. Die erhaltenen Mtetalls 
fügelchen habe ich unter Terpentin- oder Steindl nicht uber 
48 Stunden erhalten fönnen; die vom Baryt verſchwinden 
noch eher. Der Rüdftand vom Kali verhielt ſich allein 
wie Pyrophor. Kohlenfaure Kalferde und Talferde gaben 


mir diefe Subſtanz nicht, doch werde ich die — dar⸗ 


uͤber fortſetzen. 


— 


712 23 ; 4. Göttling-Über-die Alkaliproducte. 


Es iſt ſehr angenehm, mit dieſen Metallkuͤgelchen zu 
experimentiren. Sie ſind ziemlich feſt, laſſen ſich aber mit 
einem Inſtrument breit druͤcken, und behalten ihren metal⸗ 
liſchen Glanz laͤnger als die, welche man durch galvaniſche 
Einwirkung erhält. Schoͤpft man mit einem Löffel ein Kuͤ⸗ 
gelchen aus dem Del heraus und wirft es in ein Glas mit 
Waſſer, fo entzündet es fich augenblidlih. Noch ange 
nehmer ift es, nur wenig Waſſer auf eine cbene Flaͤche zu 
ſchuͤtten und einige von den Kügelchen hineinzubringen: fie 
geben anhaltende Entzündungen mit, einem gelinden Praſſeln 
und fahren wie Fleine Schwärmer umher. Die Kügelhen 
nehmen dabei immer an Größe ab, bis fie zulegt ganz vers 
ſchwunden find. Ä 
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Notizen. 
| > 
17. 
Verſuche über die Weinfteinfäure und befonbers uber 


biejenige Säure, die man durch trockne Deftillation 
aus dem ae ade 


bon 
Fourcrop und Bauquelin. 


m Auszuge überfegt *) von A, F. Gehlen. 


Di Berf. haben ihre frühere Arbeit auf Veranlaſſung 
von Roſe's und meiner Beobachtungen wieder aufgenomz 
men und le&tere ganz beftättigt gefunden. 

Sie: deftillirten die Verbindung der brenzlihen Säure 
mit Kali mit verdünnter Schtoefelfäure ; die Mafle wurde 
ſchwarz und fie erhielten eine Fluͤßigkeit und zuletzt ein wei⸗ 
ßes Sublimat, das ſich in Wlättern auf der ganzen Fläche 
der Retorte abgefegt hatte. In der Fluͤßigkeit bemerften 
fie auf dem Boden ein großes Kügelchen einer andern 
ſchwach gelb Ben Fluͤbigkeit, — Phosphor 


Aus Annales du Husten d'histoire naturelle, T. 9- P- 405 
— 4n. G. 
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ähnfich, die fih in der erftern herumroffen ließ, ohne fich 
darın aufzulöfen, nach 12 Stunden verfhwunden war: 
alfo einen ähnlihen Kal, wie Rofe erzählt (S. diefes 
Journal, Bd. 3. ©. 610.). 

Die Flüfigfeit, welde vor Erfcheinung des Subli⸗ 
mats übergegangen war, befaß eine fehr merkliche Sauer; 
heit, die nicht von übergegangener Schwefelfäure herruͤhr⸗ 
te; fie hatte aber nur einen ſehr ſchwachen Geruch nach 
Eſſig. 

Die nach dem Zerſchlagen der Relorte moͤglichſt genau 
abgeſonderten Kryſtallen zeigten folgende Eigenſchaften: 

a. Ihr Geſchmack war "ausnehinend ſauer; b. fie 
ſchuelzen in der Hitze und verfluͤchtigen ſich ſehr bald iv 
weißen Dänipfen, ohne einen Ruͤckſtand zu laſſen; c. im 
Waſſer köfen fie fich reichlih auf und kryſtalliſiren ſich dars 
aus wieder bei gelindem Berdunftenz d. die Auflöfung der: 
ſelben fället nicht die Auflöfung des efligfauren Bleies und 
des falpeterfauren Silbers, aber das falpeterfaure Queck⸗ 
filber wird davon gefället. Jedoch findet man einige Zeit, 
nachdem fie dem cjfigfauren Blei zugefegt worden, nadel⸗ 
förmige Kryſtalle in legterm, die fich buͤſchelfoͤrmig zufam: 
menreihen; e. wird fie zum Theil mit Säure gejättigt, fo 
erhält, man Fein ſaͤuerliches Sat; ,, gleich dem Weinſtein; 
aber fie fäller dann das eſſigſaure Blei augenblicklich, da 
dies vorher nicht geſchah; f. die neutrale Verbindung die: 
fer Säure mit dem Kali ift zerfließlich, in Alkohol auflös: _ 
lich; fie fallet weder Baryt = noch Kalffalze, wie die wein 
fteinfauren Neutralen thun; g. die bei-.derfelben Operation 
erhaltene Fluͤßigkeit giebt durch gelindes Verdunften eben: 
falls noch Kryftalle, die den vorigen in ihren Eigenfchaften 
voͤllig gleich find. 

Die Berfaffer, um fi noch mehr von der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit dieſer Säure zu überzeugen, deftillirten mehrmahls 
ſehr concentrirte Cfjigfaure über brenzliches Weinſtein⸗ 
öl, verbanden nachher die Säure mit Kali und deſtillir— 
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ten das dadurch erhaltene Salz mit etwas ftarfer Schwe: 
felſaͤure. Allein fie erhielten dadurch nur brenzliche Efjigs 
fäure wieder. — Man müffe indeffen , fagen fie, aus den 
angeführten Thatfachen nicht fließen, dag die Weinftein: 
ſaͤure in feinem Falle in Eſſigſaͤure umgeändert werden koͤn⸗ 
ne, welches mehreren ausgemachten Thatſachen widerſpre⸗ 
chen wuͤrde. So habe Groſſe, ein ehemaliger ſehr aus⸗ 
gezeichneter Apotheker in Paris, als er eine Verbindung 
von Weinſteinſaͤure und Kalk mit Waſſer in einem verſtopf⸗ 
ten. Glaſe ſtehen laſſen, ſolche nach einigen Monaten in eſ—⸗ 
ſigſauren Kalk umgeaͤndert gefunden. Auch glaubten ſie, 
daß ſich auch. in dem: hier abgehandelten Falle eine kleine 
Menge Eſſigſaͤure eñtwickele, die fig bei ihren fruͤhern Ars 
beiten. getaͤuſcht habe: man erkenne fie an dem ſtechenden, 
ſauren Geruch, der ſich bei Uebergießung des obigen Sal⸗ 
zes mit concentrirter Schwefelſaͤure zeige (der doch eben ſo 
gut von etwas unter dieſen Umſtaͤnden verfluͤchtigter, hier 
in Rede ſtehender, Säure ſelbſt herruͤhren koͤnnte); in⸗ 
deſſen ſey ihre Menge ſo geringe und ihre Eigenſchaften troͤg 
fen. ſo ſehr mit denen der brenzlichen: Weinfteinfaure zuſam⸗ 
men, daß fie ſich nicht abſondern ließe. Daß ſich die Wein⸗ 
ſteinſaͤure in den ertoaͤhnten und noch viel mehreren Faͤllen 
in X aſaure umaͤndern lafie , iſt nun ſtriten wor⸗ 


In Hinſicht der’ brénzlichen Hotyfäure *) und 
dm: buengliden: Shleimfäure: bemerfen: die Bern 
ſich durch neuerdings angeftellte Berfuche in ihrer frühern 
Meinung, dat; folche durch Grenzliches Del verunreinigte 
Efiigfäure ſeyen, beftäuft zushaben. 42 

Eben ſo bleiben ſie auch beisihrer Behauptung, weiche 
ih, geſtuͤtzt auf die verſchiedenen Saͤttigungscapacitaͤten 
und die von mehreren rg angegebenen, abweichen⸗ 


/ 





— Vol⸗ auch Prouſt m. vieſem Journale/ Bd 3. ©. 359. 
Anm. G. 





} 
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den, Bigenfchaften der. entftandenen Neutralen, ebenfalls 
beſtritten hatte: nämlich daß die Ameifenfäure Eſſig⸗ 
faure fey. Jedoch nehmen fie ed zuruͤck, daß die andere 
damit verbundene Säure Aepfelfänre fey, und erklaͤ⸗ 
zen fie jegt für. Phosphorfäure. Sie verfprechen bald 
wieder auf diefen Gegenftand zurüd zu fommen. 

Zum Schluß geben die Bfr. noch das Rejultat einer . 
neuen Analyfe des Weinfteins, das indeflen nur zur Bes 
ftättigung früherer Angaben dient. ° Darnach geben 1000 
Theile deftillieter Weinftein, ohne die faure wlůßigken und 
die Kohle zu rechnen: 

Sehr reines und trocknes kohlenſaures Kali 350 Theile 
Weinſteinſauren (vegeneritten?) Rolf . 6 


Kiefelerde .® * u 4 4 | ‚2 
Thonerde Ta . . 1* Qy25 
Eifen mit Mangan . — — 


Alſo auch der Weinſtein don der erſen Guͤte ſey kei⸗ 
nesweges ſo rein, wie man glaube; auch enthalte er gerin⸗ 
ge Spuren von ſchwefelſaurem und ſalzſaurem Kati, :. Der 


tohe Weinftein emhalte noch re — a. 


nn au. — = er, 
Ueber * lenhe a durch 
die Deftillation. liefern, und über die Zerfegung der 
— ppespporfauren. Bde .. bie —— 


vbon * 
Theodor von Sauffure. - 
Weberfegt "aus dem Stanzdriroen von I ‚Stoll. 


§. 1. Die, intereffanten Unterfuchungen der HHm. 
Foureroh und Vauquelin uͤber die Milch der Fiſche, 





*) Annales.de Chimie, TLXV. (Ferrier 1808... No. 194) P. 
189-201, _ 
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(Annales .de Chimie, Tom::65. p. 5. IS. dieſes Journ; 
DD. 4. S. 603 fg.]) und ihre Entdedung des Phosphore 
im Zuftänd eines Brennlichen in den Producten der Deftils 
lation dieſer animalifchen Subſtanz, führten mich zu den 
Beobachtungen, die-ich hier mittheilen wil. 

In dem Auszug, der von der Arbeit dieſer beräßmten 
Chemifeg Rechenfchaft giebt, beißt es S. 1773 

„Die Entdeckung des Phosphors, im — eines 
»Brennlihen, in organifchen Körpern ,. gehört ganz allein 


„den HHrn. Foureroy und Vauquelin an, deyn | 


„ſieht man die Chemiker, welche ſich mit der Analyfe dies 
„ſer Ordnung zufammengefester Körper-befchäftigt Haben, 
„ſo findet man nur Marggraf, der, Phosphor durch die 
„Deſtillation ‚eines vegetabilifihen Stoffes erhalten zu has 
„ben; ſagte. Die Senffamen, womit er ſeinen Berfuch 
„anſtellte, lieferten bei einer neuen Unterfuhung auch nicht 
„die mindeſte Spur. Diefeg-verbrennlichen Stoffes. Es 
„ſcheint alfo wahrſcheinlich zu ſeyn, daß der Phosphor, 
„den der ꝓreußiſche Chemiker erhielt, Dur. ein .. 
„Product der Dperatipn war.” · 

Das Stillfchweigen, aller. neuern Schriftfteler über 
Marggrafs Verſuch war ganz dazu geeignet, fein Re; 
fultatigweifelhaft zu machen. ;:Diefe Beobachtung ſchien zu 
auffallend, zu fonderdar ; als dag man. nicht follte gefucht 
haben, ſie zu depunce⸗ — die Urſache derſelben zu un 
decken. | 

‚‚Mebrigens ſchreibt ſich diefer Schriftftelfer die Entdes 
dung des Phosphors in den Producten der Deftillation des 
Samenkoͤrner nicht felbft. zw. . Er fpricht: won Albinus, 
von Hoffmann, die: vor ihm Phosphor ducch die Des 
ftilation. der Samenkörner des Senfes, der Raute , der 
Roquette, bei einem fehr heftigen Feuer, erhielten hatten; 
Er fuͤhrt hierauf Pott’an, der ihm mitgetheilt hatte, dag 
der Weizen, der Roggen und andere ähnliche Samen Phoss 
phor gäben. Na eggraf erzählt alsdann feine eigenen 
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Reſultate, welche die feiner Vorgänger beſtaͤttigen. Aehn⸗ 
liche Zeugnifle Hätten keinen Zweifel uͤber die Wahrheit der 
Beobachtung zugelaſſen, wenn die neuern Chemiker ſich nicht 
durch die vorher von mir angefuͤhrte Betrachtung bewogen 
gefunden — eine u _—. — 
men.. 

Vor — Jahren * ib Bohren * einem 
Platintiegel einaͤſchern, und ſetzte ſie ploͤtzlich einein gu ho⸗ 
hen Hitzgrade aus. Die Kohle und Aſche · dieſer Koͤrner 
bollten ſich unten im Tegel zuſammen, und letzterer roar 
an einer Stelle, wo dieſe Kohle mit dem Metall in Beruͤh⸗ 
rung gekommen war, durchloͤchert. Damals ſchrieb ich 
dieſen Erfolg nicht ſeiner wahren Urſache zu. Als ich aber 
ſah, daß die HHrn. Fourcroyh und Vauquelin das 
naͤmliche Reſultat, beider Behandlung der Milch der Fix 
ſche, in einem Platingefaͤß erhalten hatten, vermuthete 
ich, daß die Beobachtung Potts, — x. — 
gründet ſeyn koͤnte. 

Da der⸗Erfolg der Operation grbßtentheus ‚won den 
nähern Umftänden des Verfahrens abhängt, ſo wish alle 
Umftände bei denzwon mis befölgtemanführen, + ©: — 

Ich unterwarf: 1,039’ Kilogrammen Weizen; in eirſer 
icdenen Retorto bei einem anfänglich" ſehr gelinden Feuer) 
der Deſtillationʒ nich" ſtieg mit dem Feuer allmoͤhtig Und 
ungefähr nach drei Stunden, bis zweiner ſchwachen Weiß⸗ 
gluͤhhitze. Als bei dieſer Temperatur keine Daͤmpfe ſich 
weiter entwirkelten, nahm ich die in der. Retorte entſtan⸗ 
dene Kohle heraus. Sie wog 250 Grammen. Ich brach⸗ 
te fie gepuͤlvert in eine kleine beſchlagene Porcellainretorte, 
die davon bis: zu drei Viertel voll? wurde, und dermittelſt 
eines Vorſtoßes mit einem zuriHäffte imit:Waffer‘ angefuͤll⸗ 
ten tubulirte Kolben in Verbindung ftand. ' Nachdem ich 
alle Zugen des Appavats verfitter Hatte, ſtellte ich Die Re 
torte in’ einen Dfen, deſſen 2,3 Decuneter breiter-Heerd in 
eine Röhre ausging, die 1,3 Decimeter im Durchmeſſer 


und 
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und 2 Meter in der Höhe hatte, und fette fie gradieife 
und ungefähr nad) zwei Stunden der ganzen Intenſitaͤt deg 
Feuers, welche der Dfen aushalten Fonnte, aus. Diefe 
Dige war groß genug, um den Thonbefchlag, welcher die 
Retorte bedeckte, zu ſchmelzen, fo daß er faft gänzlich davon 
abflog. Ein weißer Dampf, der wie Phosphor och, vers 
breitete fid alsdann in dem Kolben. ı Als hierauf, nach 
. dem Erfalten, der Appargt auseinander genommen var, 
fand ich den Vorſtoß mit einer dünnen Phosphorlage über: 
zogen. Bei Berührung mit der Luft entzündere er ſich, und 
hatte den Geruch, die Farbe, die Eonfiftenz und ale erg 
male, an denen diefer in fo hohem. Grade verbrennliche 
Körper fo leicht zu erkennen ift. Nach diefem Refultat 
fann man annehmen, daß die andern Samenförner dag 
naͤmliche Product liefern werden, und daf, wenn nicht alle 
Chemifer es erhielten, dies nur daher rührt, weil fie nicht 
einen hinlaͤnglich großen Hißgrad, eine hinlaͤngliche Menge 
Samen, und das ganze Verfahren, das ich fo eben be 
ſchrieb, anwandten. Ich habe z. B. Urſache zu glauben, 
daß, wenn beim Anfang der Operation der zur Entwicke⸗ 
lung des Phosphors noͤthige Hitzgrad angewendet wird, 
man dies Product nicht abgeſondert erhalten wuͤrde, weil 
es ſich ganz und gar mit dem Waſſerſtoffgas der Kohle ver⸗ 
baͤnde. 
Weigzenkohle, die man vor der Deſtillation des Phos⸗ 
phors mit ſiedendem Waſſer behandelt, giebt eine Lauge, 
die den Veilchenſyrup grün färbt und diefe Eigenfchaft dem 
Kali verdanft. Alfo fcheint der Phosphor nicht von der 
Wirkung der Kohle auf die freie Phosphorfäure herzuruͤh⸗ 
ren, eben ſo wenig von der Zerſetzung von phosphorſauren 
Ammonium, denn die zur Verkohlung des Samen erfor⸗ 
derliche Hitze ſcheint mehr als hinlaͤnglich zu ſeyn, um dies 
Salz zu zerſetzen. Da ich in der Aſche aller Samen, die 
ich analyſirte, (Recherches chimiques sur la Vegetation) 
und bejonders in den Weizenförnern eine beträchtliche Men: 
Journ. für die Chemie, Phyſit ıc. SB. 49. 46 
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ge phosphorfaures Kali gefunden habe, fo glaubte ich un: 
terfuchen zu müflen, ob dies Salz nicht durch die Kohle zer: 
fegt werde. Ich will allerdings nicht beftreiten, daß es 
nicht evident ſey, daß dies Salz in der in verjchloffenen Ge 
faͤßen erhaltenen Kohle fhon ganz gebildet fey, denn bie 
Auslaugung mit Wafler lieferte mir feines, oder nur kaum 

merkbare Spuren deſſelben. Die Kohle hält aber, in Ver: 
haͤltniß ihrer großen Porofität, die Körper, welche fich in 
ihr befinden, fo hartnädig zurüß, daß man aus diefem 
legtern Verfahren nichts folgern Fann. 

$. 2. Zerfegung des phosphorfauren Kali 
durch die Kohle. Unter den neutralen phosphorfauren 
. "Salzen fennt man nur das phosphorfaure Ammonium und 
einige metallifche phosphorfaure Salze, die der Zeriegung 
durch die Kohle empfänglich find. Alle Chemiker, die ſich 
mit diefen Unterfuchungen befchäftigten, behaupten, da 
das phosphorfaure Kali, das phosphorfaure Natron, der 
phosphorfaure Kalk, ohne Ueberſchuß von Säure, dieſer 
Zerfegung widerftehen. In der Vorausfegung , daß diefe 
Schriftſteller fih irren fonnten, ftellte id folgenden Ber: 
ſuch an: 

Ich neutralifirte reines Kali mit Yhosphorſaure, die 
duch Wirkung der Salpeterfäure auf Phosphor bereitet 
war. Um jede Spur von Ueberfchuß der Phosphorfäure 
zu vermeiden, that ip zu dem phosphorfauren Kali einen 
kleinen Ueberſchuß Alfali, fo daß die Auflöfung die blaue 
Farbe grün färbte. - Dies phosphorfaure Salz in Roth 
glühhige getrocknet, wog 30 Grammen. Es wurde gepüls 
vert und mit dem doppelten feined Gewichts Buchenkohle, 
die unmittelbar vorher ausgeglüht war, zufammengerieben. 
Das Sanze that ich in’ eine fleine beſchlagene Porcellain 
retorte, und fegte fie während vier Stunden, indem $. 1. 
beſchriebenen Ofen, dem nämlichen Grad des Feuers, wie 
bei der vorhergehenden Operation, aus. Der Phosphor 
floß tropfenmweife in das Wafler des Recipienten,. und ob⸗ 
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gleich ich das Feuer, während fich noch einige Phosphor: 
dampfe entwicelten, ausgehen ließ," erhielt ich Theil im 
Recipienten, und Theild im Vorftoße 23 Grammen Phos⸗ 
phor. In diefem Gewicht ift nicht mit inbegriffen: eine 
gewiſſe Menge deffelben, die in dem Halfe der Retorte feft- 
faß; dann eine andre in dem Waſſer der Vorlage, welche 
es gelb, wie Molken, färbte, und endlich aller Phosphor, 
der fih in dem Phosphorwaflerftoffgas, das fich in diefer 


Deftillation entwicelt, befindet, Bedenft man, daß 3z0 


Grammen phosphorfaures Kali, der Berechnung nach, nur 
ungefähr 4,8 Grammen Phosphor enthalten, fo wird man 
nicht zweifeln, daß died Salz größtentheild oder beinahe 
ganz von der Kohle zerſetzt worden fey. 
53. Zerfegung des phosphorfauren Nas 
tron durch die Kohle. Ich brauchte zu diefem Vers 
fu phosphorfaures Fryftallifirtes Natron mit einem Flei- 
nen Ueberfhuß von Natron, fo wie man es in den’Apothe: 
fen anwendet, um es in regelmäßigen Kroftallen zu erhal: 
ten. 100 Theile diefes Salzes wurden duch Austrocdnung 
bei Rothglühhige auf 40,94. Theile veducirt. Ich pülverte 
davon 30 Grammen, und vermifchte fie mit 60 Grammen 
Buchenfohle, die ich unmittelbar vorher hatte ausglühen 
laffen. Das weitere Verfahren war das nämliche wie beim 
- vorigen. Ich erhielt das nämliche Product, nämli 23 
Grammen Phosphor, ohne den im vorigen $. ausgefchloffe: 
nen zu rechnen. | 

Da das phosphorfaure Kali und das phosphorfaure 
Natron, des Kryſtalliſationswaſſers beraubt, ungefähr 
gleiche Quantitäten Phosphorfäure enthalten, fo kann man 
hieraus die namlichen Refultate ziehen. Ä 

Die Zerfegung des phosphorfauren Natron uch die 
Kohle, war befonderd der Gegenftand der Unterfuchungen 
der Chemiker. Man muß glauben, daß es ihnen, hiemit 
nicht gelang, theild weil fie diefem Salze fein Kryftallifa: 
tionswaffer nicht benahmen , theild weil fie nicht einen weit 
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hoͤhern Grad des Feuers, als zur Entwicelung des Phos 
phors aus der freien Phosphorfäure erforderlich iſt, anwen⸗ 
deten. 


$.4. Zerfegung des phosphorfauren Kalks 
durch die Kohle. Ich mifchte eine waͤſſerige Auflöfung 
von falpeterfaurem Kalt mit Phosphorfäure, und ſchlug 
fodann den phosphorfauren Kalf durch Ammonium nieder. 
Zehn Grammen diefed gut ausgemwafchenen, gepülverten 
und bei Rothglühhige getrocneten Salzes, wurden mit 
20 Brammen-Buchenfohlenftaub, der mit vielem Waffer 
ausgefocht worden, um das Kali daven zu trennen, ver- 
mengt. Ä —*8 


Der in den vorigen Verſuchen angewandte Hitzgrad 
reichte nicht hin, um das Reſultat dieſer Operation bes 
ſtimmt genug zu machen. Ich leiftete auf die Anwendung 
des oben befchriebenen Dfen®, und auf die Gewinnung des 
Phosphors durch Deftilation, Verzicht, und brachte das 
Gemienge von phosphorfaurem Kalf und Kohle in einen 
heſſiſchen Ziegel, der, mit einem Platindedel bedeckt und 
‚mit Kohlenftaub umgeben, in einem andern, mit einem 
irdenen Dedel verſchloſſenen, Tiegel fich befand. Diefer 
Apparat murde zwei Stunden lang der Wirfung eines 
Windofens ausgefegt, der den Höchften Hisgrad, zu wel: 
hen der Wedgwoodſche Pyrometer gelangen kann, bers 
vorbringt. Der innere Tiegel wurde nicht verlegt. Der 
Platindeckel war geſchmolzen, der irdene Deckel aber ganz 
geblieben. . Der mit Kohle gemengte Ruͤckſtand wurde mit 
Salzfäure digerirt; die durchgefeihete und nach einander 
mit ätendem und fohlenfaurem Ammonium niedergeschlar 
‚gene Auflöfung lieferte: durch das erfte Reagens 4,52 
Grammen ausgeglühten phosphorfauren Kalk, und durch 
das zweite 5,22 Grammen fohlenfauren Kalk. . Dies Res 
fultat zeigt: dag ungefähr die Hälfte. des phosphorfauren 
Kalks durch die Kohle zerfegt worden war. 
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Ich wiederholte den vorigen Verfuch mit dem natürs 
lichen phosphorfayren Kalk, dem durchfichtigen und regel: 
mäßig Fryftallifirten Chryſolith aus Spanien *). Da die 
Theilchen diefer Subftanz viel dichter find, als in dem 

Fünftlichen phosphorfauren Kal, ſo kann man auch feine 
fo ftarfe Zerfegung erwarten. Durch das nämliche Vers 
fahren erhielt ich von 6,26 Grammen gepülverten und mit 
dem doppelten feined Gewichts Kohlenftaub vermifchten 
Chryſolith 1,22 Grammen Fohlenfauren Kalk, und 4,98 
Grammen phosphorfauren Kalk. — Ich muß bemerken, 
daß 20, Grammen Buchenfohlenftaub. mit Salzfaure behan⸗ 
delt nur 5 Milligrammen phosphorfauren Kalf und 6 Mik 
ligrammen fohlenfauren Kalk liefern. — Aus diefen Un; 
serfuchungen ſcheint herporzugehen, daß jedes Thier und 
jede Pflanze. Phosphor. liefern koͤnne, oder menigftens 
Dhosphorwaflerftoffgas, durch bloße Deftillation. in fehr 
heftiger Hige, denn man kennt feine: einzige diefer Sub⸗ 
ftanzen, die nicht phosphorfauren Kalf und Kohle liefert. 

Noch geht daraus hervor, daß die Menge der durch 
Einäfcherung erhaltenen phosphorfauren Salze, nad dem 
Grade des für diefe Operation angewendeten Seuns, vers 
ſchieden ſeyn könne), — — — 





*) Nach Vauquelin enthalten 100 Theile Chryſolith 52,32 
heile Kalk und 45,72 Theile Phospborfäure. 

) Es ergiebt fich zugleich eine Vorſichtemaaßregel daraus, die 
bei Scheidung von Phosphorſaͤure und Arfenikfdure, auf trockenem 
Wege durch Reduction, zu beobachten ift, in den von Rofe (S. 
diefes Journal, Bd. 1. ©. 229.) und Klaproth (S. diefes 
Journ. Bd. 4, ©. 399.) angewandten Verfahren. 6G. 
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19. 
Beobachtungen über bie Eifenorybe *); 


— 


von 
Thenard. 


Hr. Buchholz hat bekanntlich (f. diefed Journ. Bd. 3. 
©. 696 fg.) in feinen Verſuchen über die Eifenogyde nur 
zwei folche finden fönnen, mworin er mit Prouft und 
Darfo übereinftinnmt, und er ift der Meinung eben diefer 
Ehemifer, daß das von Hrn. Thenard angegebene weis 
Be Eiſenoxyd ein Eifenfalz mit Ueberfhuß von Oxyd fen. 
Hiergegen bemerkt Hr. Thenard (Nouveau Bulletin de 
la Soc. Phil. No. 5. p. 96 — 97.), „daß die in feiner Ab: 
handlung (f. diefes Journal, Bd. 3. ©. 649.) befihriebe: 
nen Berfuche doch darthäten, daß der Irrthum nicht auf 
feiner Seite fey, und feine Meinung würde ducch die Dar: 
ftellung des weißen Oxydes bewieſen, die man auf folgende 
Weife bewirken Fünne.” 

„Man laſſe zuerft kaͤuflichen Eifenvitriol mit Eifenfeile 
und Wafler fieden, fo fange, bis die Auflöfung weiß ges 
fället wird. Dann gieße man in diefelbe auf einmahl ein 
großes Uebermaas von Ffauftifcher Lauge, ſchuͤttele um, 
bringe das Ganze gleich auf ein Filter von grauem Papiere, 
und wafche den Ruͤckſtand einige Stunden mit fiedendem 
Waſſer aus. Da deflen ungeachtet das Dryd doch no 
Schrefelfäure zuruͤckhaͤlt, fo muß man hierauf eine ſchwa⸗ 
he fiedende Auflöfung von reinem, Feine Schwefelfäure 
enthaltenden, Fauftifhem Kali durchlaufen laffen: Dann 
läuft die Slüfigfeit bald ab, ohne bei der Prüfung noch 


weitere Anzeigen von Echtwefelfäure zu geben, und wenn 
man jegt dad Oxyd noch einige Zeit mit der ſchwachen rei⸗ 








) Nouveau Bulletin des Sciences etc. Ferr. 1808. No. 5. p. 
36— 97. 
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nen Lauge ausmwäfcht, fo ift man ficher, es auch von der 
testen Spur der Schwefelfäure zu befreien. Nach allen 
diefen Operationen findet man die obere Schichte des Dry: 
des roth, die mittlere grün, die unterfte aber weiß und 
dennoch ohne Säuregehalt.” 

Da Hr. Thenard fich auf einen Berfuch beruft, und 
er diefen ohne Zweifel genau angeftellt Haben wird, fu läßt 
fi diefer Gegenftand nur durch neue Verſuche entfcheiden; 
fo viel auch gegen ihn, und gegen feine zweite Oxydations⸗ 
ftufe, in den frühern Arbeiten Prouſt's, Gay⸗Luſfacs 
(ER. allgem. Journ. der Chemie, Bd. 2. ©. 487 fg. mu 
fprechen ſcheint. 


20. 
Ueber die Bereinigung des Stangenfteins von Alten⸗ 
tenberg mit dem Topas. 


Bon 
$ a u y. 


Hr. Prof. Bernhardi hat in dieſem Journale, Bd. 3. 
©. 128 fg. gezeigt, daß der Stangenftein (Pycnite H.) 
mit dem Topafe zu vereinigen fey, und für ihn den Namen 
Schoͤrlartiger Topas vorgeſchlagen. Dieſelbe Ver⸗ 
einigung hat jetzt auch, ohne indeſſen auf das Ebenerwaͤhnte 
Bezug zu nehmen, nach neuern Unterſuchungen beſſer aus⸗ 
gebildeter Kryſtalle, Hr. Hauy vorgenommen (Nouveau 
Bulletin, No. 6. Mars 1808. p. 1or— 102.).. Er giebt 
diefelben Durchgänge und diefelben Dimenfionen der Winkel 
an, wie Hr. Bernhardi. Solche Fragmente der Kry⸗ 
ftalle , die fi der glasartigen Beſchaffenheit näherten, ri: 
ten den Quarz. Das fpec. Gew. fand Herr Hauy 3,5. 
Auch fand er am mehreren Kryſtallen die Eigenfchaft, 
durch Erwärmung electrifch zu werden. (Nouveau Bul- 
letin des Bam Mars 1808. No. 6. p. 101—102.). 


— 
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a1. 
Einige Bemerkungen über die diesjährige Witterung. 
(Mitgerheilt im April 1808.) 
Bom 


Prof. Plac. Heinrid. 


Mer die Befchaffenheit der Witterung nicht blos nach 
dem trüglichen Maaßſtabe feines Gefühles ſchaͤtzt, ſondern 
mit zweckmaͤßigen Werkzeugen aufmerffam verfolgt, dem 
toird die Bemerkung nicht entgehen, daß feit einigen Jah 

ren die Witterung einen ganz befondern Gang nimmt. 

So ftand z. B. in Ruͤckſicht der Wärme und Kälte je: 
der Monat von 1805. merklich unter feiner mittleren Tem: 
peratur, wie denn diefer Jahrgang überhaupt unter die 
fältern gehörte. Ganz entgegengefegt Auferte ſich der 
Thermometerftand von 1807. vorzüglich während der Som: 

mermonate. Seit 35 Jahren hatten wir feinen fo anhal- 

tend warmen Muguftmonat, und nur zweimal (1778. und 

1794.) einen ähnlichen Julh, wie im vorigen Jahre. Mans 
gel an fruchtbarem Regen war damit verbunden; doch er⸗ 
fegte der September einigermaßen, was die vorhergehen: 
den Monate zu fparfam lieferten. Wieder anders fiek die 
Witterung 1806. aus. Der vielfältige Regen während 
den Sommermonaten und die Öftern Nordwinde druͤckten 
die Temperatur tief hinab; Hingegen ftellten fich die Win: 
termonate mit einer fo gelinden Witterung ein, daß im Ro: 
vember und. December an manchen Drten eine zweite Vege⸗ 
tationsperiode des Pflanzenreiches begann. 

Auch das gegenwärtige Jahr hat feine Eigenheiten. 
Nach einem fehr gelinden November, einem mäßig falten 
December, Januar und Februar folgte ein ungewoͤhnlich 
falter März, nach jenem von 1785. der Fältefte feit fieben 
und dreißig Jahren; denn fo weit gehen unfere Thermome: 
ter: Beobachtungen zurüd. 
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Folgendes find die nähern Angaben der —— 
tur des diesjaͤhrigen Winters. 

Am Iſten November 1807. erreichte das Queckſi (bevs 
Thermometer mit Reaum uͤr's Eintheilung zum erſtenmal 
den Gefrierpunft. Den aten, 6ten, ı5ten und 28ften ftand 
es in den Morgenftunden höchitens ein Paar Grade unter 
- dem o Brad; fonft immer bis auf den gten December über 
demfelben. Die mittlere Temperatur des Novembers war 
+ 3,7. 

Mit dem gten December fing fich die eigentliche Win: 
terfälte an, und dauerte bis zu Ende des Jahres, doc) oh⸗ 
ne ſonderliche Strenge, fort. Der niedrigſte Stand des. 
Thermometers, — 10 Ör., fiel auf den ıoten December. | 
Die mittlere Temperatur diefes Monates war + 1,1 Gr. 
Im Januar des gegenwärtigen Jahres ftand zwar der 
Waͤrmemeſſer beinahe täglich einige Grade unter dem Ges 
frierpunft , aber nie merflich tief: als 
— 8 Gr. den sten Jan., dertieffte Stand d. ganzen Monates, 
— 7 : Den ıgten Jan, 
— 6 : Ddengten, sten und abſten 
— 5 s den 2often, zıften und 25ften 
—4> ben agften, u. f. f. | | 
Den sten, yten, 15ten, 29ften und zıften erreichte 
e8 den Gefrierpunft nicht ganz. 
Die mittlere Temperatur des ganzen Monates war 
—126r. 
Der tieffte Grad im Sebruar war — Io den ızten 
und 25ften, die fälteften zwei Tage des ganzen Monate. 
Sonft zeigte, es noch — 7 Gr. den ı6ten, 2uſten, 26ften. 
—6 = den 2often und aagften. 
— 4 -d. 11, 15., 18. und ıgten. 
Den ıften, 2ten, 3ten, ten, gten, gten Hornung 
ftand es immer über den Gefrierpunft. 
Mit dem Abend des legten Hornungs trat ſchnell eine 
ſtrenge Kaͤlte ein. Der Wind hatte von Nordweſt in Nord⸗ 
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oft umgefett. Den ızten März frühe 5 Uhr zeigte das 
Thermometer im Freien — 13 Gr., der tieffte Stand des 
ganzen Winter. Damit hielt ed, nur um einige Grade 
gelinder, den ganzen Monat an. Wir hatten 

— 7 Gr. den ııten,’ ı2ten, 3often, zıften. 

— 6 5 den.zten, I$ten, ıgten, aaften, 28ften. 

— 5 ⸗ dengten, roten, 23ften, a4ften, agften, u. f. f. 

Nur den ten und ten Mätz erreichte es den Gefrier⸗ 
punft nicht ganz. Die mittlere Temperatur diefes Mona: 
tes war + 0,2, alfo beinahe der Gefrierpunft, und Fäl- 
ter als der vorhergehende December. 

Die mittlere Temperatur des Maͤrzes, aus 32 Jah⸗ 
ven ausgezogen, ift + 3,35 fie ſtieg ‘aber zuweilen auch 
fon auf + 63, 3. B. 1786, 179. 

Die mittlere Temperatur unferer Gegend für das gan: 
ze Jahr ift + 73 Gr. 

Die nächfte Urfache diefer fo. anhaltenden Kälte war 
‚nun freilich der ftete Nordoftwind, welcher aus den falten 
- Gegenden von Rußland, Preußen u. f. f. herfam, und 
den wohlthätigen Einfluß der bereits hoch ftehenden Sonne 
vereitelte. Allein was bewirkte diefen unaufhörlihen Nord: 
wind? Etwa’ der in jenen Gegenden fowohl, als in Böhs 
men und dem fogenannten Walde Baiernd häufig liegende 
Schnee? Die Urfache muß allgemein geweſen feyn, teil 
ed auch die Wirfung war; denn Öffentlihen Nachrichten 
zufolge war auch im füdlichen Spanien, Frankreich und 
Italien der Märzmonat ungewöhnlich Falt. Noch hat ſich 
die Witterung nicht geändert. Den zten April, da mir 
dieſes fchreiben, zeigt das Thermometer bei Sonnenauf> 
gang — 7 Gr. | 

Die Fahre 1785. und 1789., in welchem der März 
dem diesjährigen fowohl wegen des Nordwindes, als der 
Kälte halber fehr Ähnlich ausfiel, gehörten überhaupt uns 
ter die fäitern; fie unterfchieden fich aber dadurch), daß 
erſteres zugleich fehr trocken, letzteres ein nafles Fahr war: 
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welchem von beiden wird das heurige gleichen? etwa dem 
legtern? — Doc die Witterungskunde ift noch nicht fo 
weit vorgerücdt, daß man vom Bergangenen auf das Zus 
kuͤnftige mit Zuverläßigkeit fchließen koͤnnte. 


22. 
Ueber Thermometer. 


„Man weiß beute zu Tage gar nicht mehr, mas eigentlich das 
Reaumärfce Thermometer. if.” Delalande in Fh. v. 3ach’s 
M. €, Gebr. 1804, ©, 131. ur 


(Aus einem Schreiben an den Herausgeber.) 


Bon 
Dr. Schultes. 


Das National: Fnftitut machte Delalande'n gegen 
fein Thermometer den Einwurf: „daß man bei Thermome: 
tern die Fixpunkte, wie den Eis- und den Siedepunft bei: 
behalten müffe.” Delalande mufte dies zugeben, weil 
fein Thermometer nach diefen beiden Punkten conftruiet war. 

Allein mich wundert es, daf Niemand noch diefe bei: 
den Sirpunfte, den Eispunft und den Siedepunft, einer 
kritiſchen Revifion unterwarf. Was den leßteren betrifft, 

fo wiſſen wir, daß er bei jedem Baronteterftande ſich merk⸗ 
lich, ſehr merklich aͤndert. Und endlich, wenn auch bei 
gleichem Barometerſtande Waſſer kocht, wer mißt da die 
Menge des frei werdenden Waͤrmeſtoffes, wenn das Waſſer 
im Topfe dampft und ſprudelt, und das Queckſilber aus der 
Thermometerroͤhre hervorquillt ? Wer mißt fie in dem kriti⸗ 
ſchen Augenblide, wo die Glasroͤhre mit der Flamme des 
Loͤthrohres zugeblafen werden muß, in einem Nu! Mit “ 
dem Cispunfte geht es um fein Haar beffer. Analyfiren  . 
Sie alls Recepte, die natürlichen, wie die Fünftlichen, jur _ 
neige fondante, uhd Sie werden mit mir überzeugt feyn, 
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daß, wenn Mittelfalze dabei angewendet find, und diefe 
nicht aus dem Paboratorıum eines der fleigigften Chemiker 
fommen, jede Mifhung zu einem. Fünftlihen Eispunkte 
eine verfchiedene Temperatur hervorbringen muß, je nad: 
dem das Mittelfalz aus diefer oder jener Apothefe geholt 
wird. Mehmen Cie aber bloßen Schnee, fo fehen Sie 
mwohl ohne meine Erinnerung, daß nicht nur nicht jeder 
Schnee eine und diefelde Temperatur hat, bei übrigend 
gleicher Lufttemperatur; - fondern daß ein und bderfelde 
Schnee, bei einer und derſelben Lufttemperatur, eine vers 
ſchiedene Temperatur nach feinen verfchiedenen Lagen und 
Tiefen haben müffe. Wer berechnet ferner die verfchiedene 
Menge Wärmeftoffes, die der Schnee in den verfchiedenen 
Luftſchichten, durch die er getragen wurde, bis er zum 
Thermometer Fam, bereits verfchluct hat? Wer weiß nicht, 
daß man Wafler mweit unter den Gefrierpunft abfühlen 
fann, ohne daß es darum friert, und daß es bloß der Er 
ſchuͤtterung eines vorüberrollenden Wagens bedarf, um ein 
fo fehr unter dem Eispunfte abgefühltes Waſeer in Eis zu 
verwandeln? 

Ich habe mehrere Thermometer gemacht, und mich 
von der Wandelbarkeit des Siedepunktes und Eispunktes 
uͤberzeugt. Fremde Thermometer, die ich pruͤfte, und in 
dieſer Hinſicht verglich, bewieſen mir, daß andere nicht 
gluͤcklicher waren, als ich. Die Differenz betrug oft einen 
halben, oft einen ganzen, oft anderthalb und wohl auch 
2 Grade, ſage zwei Grade. 

Was nuͤtzt das Meſſen, wenn jeder mit feiner Elle 
mißt ? Man fchicht ſich Maafftäbe auf Platina, indem man 
nicht einmahl der Verbindung zweier Antipoden unter den 
Metallen traut, um permanente Größen zu meilen; und 
etwas fo Flüchtiges, als der Wärmeftoff, foll man mit eis 
nem fo wandelbaren Körper, ald das Quedfilber, ohne 
vorhergegangene Vergleihung, meflen? Aus ſolchen Mefs 
fungen foll man fichere Refultate ziehen, die oft eben fo 
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fein find, als die Körper, die man mißt und mit denen man 
mißt? Mir fiheint dies etwas fonderbar! 

Erlauben Sie mir, ein Mittel vorzufchlagen, das al 
fen diefen Salamitäten ficher abhilft. 

Die Aftronomen aller Bänder find unter einander in 
Verbindung. Wie, wenn jeder Aftronome ein beliebiges 
(gutes) Thermometer an die Sternwarte zu Paris, ein anz 
deres nach Greenwich, ein drittes nah Stodholm, und. 
endlich noch eines nach Petersburg ſchickte, und fich erbäte, 
dag man daſſelbe genau mit dem dort befindlichen Reau- 
mur'ſchen, Fahrenheit'ſchen, Delisle'ſchen 2c. fo vergliche, 
dag man an der dem Thermometer beigefügten Scala auf 
das Genauefte 2 Gradepunfte bemerkte, die wenigſtens 10 
‚oder 12 Grade von einander abftehen? Wenn nur 2 fol- 
he Punfte in dem Stande des eingefendeten Thermometer 
"nad dem Driginal: Thermoneter an den genannten Stern: 
warten bemerft find, dann wird es leicht ſeyn für jeden 
Aftronomen, die übrige Scala mit aller Schärfe zu con: 
ftruiren, und man weiß dann mit der größten Präcifion zu 
Krafau, zu Dfen, zu Wien, zu Prag ꝛc., wie die Thermo: 
meter in Petersburg, Paris, Greenwih, Stocdholm con: 
ſtruirt find. < Welcher ungeheure Bortheil, wenn man bei 
BVergleichung der verfchiedenen Temperaturen in den jähr: 
lid erfcheinenden meteorologifchen Beobachtungen folche 
Anhaltspunfte hat! 

Doc diefer Vortheil ijt nicht der einzige. Wenn ein 
mahl auf einer jeden Sternwarte folde Normal: oder viel- 
mehr Univerfaltdermometer find, dann wird es den Phy— 
fifeen und Chemifern eines jeden Landes leicht feyn,. ihre 
Thermometer an die ihnen zunächft gelegenen Sternwarten 
zu ſchicken oder zu bringen, fie mit den dortigen neu erhal: 
tenen zu vergleichen, und auf diefe Weife fich ein allgemei- 
nes Waͤrmemaaß zu ſchaffen. So lange wir nicht alle mit 
einem und demfelben Thermometer meflen, und diefes föns 
nen wir, wie ich glaube, nur durch die hier vorgefchlagene 


— 
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Vergleichung unſerer Thermometer erhalten, ſo lange wer⸗ 
den die Reſultate unſerer Meſſungen men unzuverläffig 
fepn, 


Delalande hält 3, B. die Semperatue der Erde 
nach feinen Meflungen im Keller des Obfervatoriums zu 


Paris für +9 R. Ich Hatte in Wieliczka, bei Tiefen 


— 


von 6o— 100 Klaftern +8, +85, +9, +95 R. Was 
nügen meine-Meflungen, wenn ich nicht weiß, wie mein 
Thermometer mit jenem des fel. Delalande ftimmt? 


Mögen nun die Fixpunkte an den Driginal: Thermo: 
metern wie immer beftimmt feyn, das darf und wenig 
tümmern, fobald bei einer gegebenen Temperatur alle 
unfere Thermometer gleich Hoc ſtehen. Eben fo wenig 
dürfen ung die verfchiedenen Eintheilungen fümmern, fo: 
bald wir einen ficheren Maaßſtab wi nad) weichem 
wie fie meflen koͤnnen. 


Das Delalande'ſche Thermometer hat allerdings 
einen fehr vernünftigen Eintheilungsgrund, und ſcheint für 
meteorologifche Beobachtungen, für das gemeine Leben das 
befte zu feyn, das wir haben. Auch verdient ein folcher 
Keuerfopf, wie Delalande war, (ein folder Gottes: 
verehrer?) allerdings, daß man die Nährerin aller leben⸗ 
digen Wefen, die holde Wärme, nach feinem Maaßſtabe 
meffe. Für chemifche Laboratorien (für welche überdies 
noch weit empfindlichere Thermometer conftruirt find, die 
Taufendtheile eined Grades anzeigen) würde aber Dela: 
lande’s Eintheilung nicht® taugen. 


Ich habe Hrn. Freiheren von Zach bei feinem ®iel: 
vermögen auf allen europäifchen Sternwarten befchworen, 
ung zu einem allgemeinen Maafftabe der wohlthaͤtigſten 
aller Dinge, der Wärme, zu verhelfen. Ich bitte Sie 
dafjelbe in den chemifchen Laboratorien zu thun. | 


) 
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Ueber ein neues Reifebarometer mit Sperrung. 


Seit vielen Jahren fchleppe ich mich mit Reifebarome: 
tern in Höhen und Tiefen herum, und habe durch cine Art 
von Barometromanie fo ziemlich alle Vorrichtungen an den⸗ 
felben fennen gelernt. Bon den meiften derfelben, den 
De Luͤc'ſchen, Frontin'ſchen, Hamilton’fcen ıc. kann 
ich aus Erfahrung verfihern, (und ich hoffe, daß man mic 
ohne alle Bogen lange kritiſche Abhandlung trauen wird), 
daß fie entweder auf langen Reifen in Kutſchen, oder auf 
Alpen, mo man oft in Sägen fpringen muß, nichts tauz- 
gen.® Hr. Dr. Braun, Regimentsarzt bei Sommariva 
Cuͤraſſiers, ein mechanifches Genie, dem die Bandagier- 
kunſt ihre ſchoͤnſten Erfindungen in den neueren Zeiten zu 
danfen hat, überzeugte fich mit mir von allen diefen Galas 
mitäten der gewöhnlichen Reifebarometer. Es war ihm 
leicht, den wichtigften derjelben abzuhelfen ; mehrere finn: 
reihe Vorrichtungen, wovon ich Ihnen nächftens einige 
mittheilen werde, gingen unter feinen fehaffenden Händen 
hervor, und veranlagten mich endlich zu der gegenwaͤrti⸗ 
gen, nach welcher ich meine Reifebarometer nun fo con: 
fteuire. 

Ich nehme ein Pleines gefchliffenes Gläschen von der 
Zorm eines Dintennaͤpfchens, defien Hals ungefähr ı Zoll 
im Durchmefler hat, und weiches ih am Boden, an den 
Kanten, und vorzüglich am Halfe mit Eiſenblech fo befchla: 
gen lafle, (daß inwendig im Halfe eine Schraubenmutter 
eingefegt werden fann, die mit dem Näpfchen einen und 
denfelben Körper bildet. Den Hals des Näpfchens laffe ich 
außen mit einem Ringe von Eifenhlech, der mit 4 Oehrchen, 
an welchen eben ſo viele Schnuͤrchen von Seide ſich befin⸗ 
den, beſetzt iſt, umſchließen. Den Boden des Naͤpfchens 
endlich belege ich mit 2— 3 Lagen gut übereinander gepaß⸗ 
ten Juftenleders, und fülle diefes Gefäß dann bis zum 
ET mit Queckſilber. 
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Ich lafle ferner einen Eplinder von gutem, harten, 
wohl getrodneten Hole, ı Schuh lana und 1 Zoll did, 
gegen fein unteres Ende in eine männliche Schraube fo aus: 
drehen, daß er mittelft derfelben in die weibliche Schraube 
innerhalb des Halfes des Näpfchens auf das Genauefte 
paft, und, mwenn er mit feinem unterften Ende feft auf 
den Juften aufdrüdt, das Näpfchen genau ſchließt. Den 
unterften Theil diefes Eylinders, von dem Ende der Schrau: 
benfpindel bis an den Boden des Näpfcbens, laſſe ich glatt 
und fo abdrehen, daß er nur 4 Zolle im Durchmefler hat. 
An der Mitte des Eplinders wird noch eine männliche Schrau: 
be eingefchnitten, um melche ein meffingner Ring, "mit 4 
einander gegenüberftehenden Dehren verfehen, und inwen: 
dig in eine weibliche Schraube ausgedreht, fich leicht auf: 
» und abdrehen läßt. Den alfo vorgerichteten Eylinder laſſe 

ich der Länge nach fo durchbohren, daß man eine Barome; 
terröhre durch denfelben ftecfen Fann. Zur größeren Ei: 
cherheit und Dauerhaftigfeit fann man fowohl die untere 
männliche Schraube am Eylinder, als die weibliche im Halfe 
des Näpfchens aus Eifen machen, und den Eplinder aus: 
wendig, den Hals des Naͤpfchens inwendig damit beſchla⸗ 
gen laſſen. 

Ehe ich die ae ſelbſt in den Eplinder ein: 
fege, fchleife ich ihr unteres Ende auf einem gewöhnlichen 
Schleiffteine horizontal, und mache diefelbe mit einer eng- 
lifchen Feile, der ganzen Länge nad), in welcher fie in den 
Eylinder zu fteden kommt, rauh. Ich fülle fie fodann mit 
Queckſilber, Foche fie aus, und kitte fie hierauf mit Por: 
cellainfitt fo ein, daß fie ungefähr eine Linie breit an dem 
unteren verfchmälerten Ende des Cylinders hervorfteht. 
Nah Braum's Bemerkung gefchieht das Ausfochen des 
Queckſilbers in der Röhre am beften in einem Slintenlaufe, 
der unten gefchloflen ift. 

Nachdem der Kitt gehörig erhärtet ift, fee ich die 
übervolfe Röhre, die ich während der ——— mit dem 

Zeige⸗ 
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Zeigefinger ſchließe, in das Näpfchen ein. Das Queckſil⸗ 
ber fällt alfo gleich. herab, das Näpfchen läuft über, und 
nachdem ich die Röhre an dem Boden des Näpfchens ans 
gedruͤckt habe, gieße ich fo viel Queckſilber aus dem Naͤpf⸗ 
chen, daß es nur ungefähr zu zwei Dritteln voll bleibt. Ich 
ſchraube fodann das Naͤpfchen fo lange an der Schrauben: 
fpindel des Eplinders hinauf, bis die Glastöhre unten feft 
an den Juften angedruͤckt, und fomit luftdicht- gefperrt ift, 
Nun ziehe ich die Schneidenſchnuͤrchen am Ringe des 
Halfes des Näpfchens durch die Dehrchen des beweglichen 
Ringes am Eplinder fo durh, daß ihre Länge ungefäht 
dem Abftande des Niveaupunftes, (von welchem die 28 
Pariſer Zolle gezahlet werden, und den ich an dem unteren 
ſchmalen Ende des Eylinders mit einem vothen Ringe be: 
zeichne), von dem unteren Ende der Schraube in der Mitte 
des Eylinders gleich iſt. Wenn diefe Schnüre befeftiget 
find, ſchraube ih mein Näpfchen- fachte von der Spindel 
108. Die Luft wird alfo gleich in das Näpfchen eindringen, 
das Quecfilber in der Röhre wird fich ftellen, und um dag 
Niveau gehörig zu erhalten, drehe ich den beweglichen Ring 
fo fange an dem Eylinder auf, bis der Nıiveaupunft an der 
Dberfläche des Queckſilbers erſcheint. Nachdem die Beob: 
achtung gemacht ift, führe ich mit der Rechten das Näpf- 
hen hinauf, bis die Ölasröhre an dem Boden deſſelben 
anftößt, neige dann mit der Linken die Röhre etwas, und 
fepraube, in diefer Haltung, das Näpfchen an den Cylin— 
der fo feft, daß die Röhre mittelft des Juftens luftdicht 
geichlofien wird. Die Bemerfung, daß bei dem Sperven 
die Röhre nie aanz voll Quedjilber feyn darf, damit fie 
nicht bei erhöhter Temperatur fpringe,; ift wohl uͤberfluͤßig 
Den Maafftab Habe ih mit Flußſpathſaͤure auf die 
Glasroͤhre geägt: man fann aber auch nebenher eine Meſ— 
fingfcala mit Bernier anbringen. 
‚ . Ein langer ausgehöhlter Stock, mit Tuch auögefüttert, 
‚ unten ‚mit einer ftarfen eifernen Spige beſchlagen, um 
Journ. fr die Chemie, Phyſit %.5B.4% 47 
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überall fchief in die Erde eingefegt werden zu Finnen, und 
oben mit einem Hafen verfehen, ‘von welchem das Baro: 
meter an feinem Ringe herabhängt, dient ftatt aller Mon; 
tirung. Man kann auch jene des Zambra in Salzburg 
anıpenden. 

Sin auf -diefe Art gefperrted Barometer fann horizon⸗ 
tal, gerade oder umgekehrt vertical gefahren oder getragen 
werden, nie wird Luft in dafielbe kommen. 

Ein geſchickterer und mehr geübter Barometermas 
er, als ich, wird vielleicht noch eine einfachere Vorrich⸗ 
tung zu diefer Sperrung anbringen, ‚die ich als Die ER 
te und ficherfte: befunden habe. 

/ f 


23. — 
Neuer Steinregen. 


‚(Aus zwei Briefen vom aten und aten Jun. an den Heraus⸗ 
geber.) 


Von 
J. J. Prechtl, in Bruͤnn. 


— Ich eile, Ihnen die intereſſante Nachricht mitzu⸗ 
theilen, daß auch die hieſige Gegend von einem Steinre⸗ 
gen heimgejucht worden *). Am 22ſten Mai Helen in der 
Gegend von Iglau (10 Meilen von Brünr) unter ftarfem 
Geröfe eine ‚große Menge Steine aus der Luft. Nachdem 
davon die Anzeige nach Wien an der 8. 8. Oberftfänmes 
zer Hrn. Grafen von Wröna gemacht und die Sache 
von diefem Sr. Majeftät dem Kaifer vorgetragen worden, 
wurde von legterm fogleich der Director des K. Naturaliens 
— 

) Aehnliche Meteore find in der juͤngſten Zeit in Amerika und 


in Rußland geweſen. Wir werden das Ausfuͤhrlichere darüber uns 
fern Leſern mittheilen. | G. 
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Fabinets, Hr. Dr. Schreibers als Kommiſſair dahin 
gefandt, mit einem offenen Briefe des Dberftfanzlerd Hrn. 
Grafen von Ugarte an die dortigen Behörden verfehen, 
ihm in der Unterfuchung allen.mögliden Vorſchub zu leis 
ften. Es wurden gegen 70 Perfonen ald Yugenzeugen je: 
nes Phänomens vernommen; und aus ihrer übereinftimz 
menden Yusfage, fo wie aus Dr. Schreibers Unterfus 
bung, ergab fich im Wefentlichen folgendes. Die Sieine 
waren zu der erwähnten Zeit bei einem heitern Hımmel, 
ohne vorhergehendes Krachen, auch ohne daß man die ſonſt 
dabei gewöhnliche Feuerfugel gefehen hatte, auf die Erde 
gefommen. Der Plag, auf den fie fielen, beträgt ı Meile 
im Durchmeffer und geht von Stannern bis Pirnctz, füd: 
Öftlich 1-Meile von Iglau. Die Steine waren von ſehr 
verfchiedener Größe; der größte wog 7 Pfund. — 
| — Zu meinem vorigen Briefe, den Steintegen bei 
Iglau betreffend, muß. ich noch folgendes, was ich aus 
ſchriftlichen und mündlichen Nachrichten von Augenzeugen 
habe, theils hinzufügen, theils berichtigen. Das Phänos 
men ereignete fi am 22ften Mai, Morgens nach 6 Uhr, 
Es lag ein dicker röthlicher Nebel auf der Gegend, der eis 
nen fogenannten Hoͤhenrauche glich. Er ging jedoch nicht 
hoch, und reichte faum bis an die Spitze des Kirchthurms 
im Marfte Stannern (ı Pojtftation füdöftlih von Iglau), 
und über demfelben war der Himmel völlig heiter. Nun 
entftand plöglich in der Luft ein Getoͤſe, nicht den Donner, 
fondern dem Geräufhe ähnlich, das mehrere tuͤrkiſche 
Trommeln, zugleich geſchlagen, verurfachen. Unmittelbar 
darauf folgten drei Erplofionen hintereinander, und es fies 
len einzelne "Steine auf den im vorigen Briefe angegebes 
nen Diftrift nieder. Es ift fehr merfwürdig, daß diefe 
Steine beim Niederfallen weich waren: dies ift eine durch 
alle Ausfagen beftättigte Thatjache. Einem Bauer fiel eis 
ner derfelben gerade vor die Fuͤße, drückte fich unten, wo 
er den Boden berührte,; platt, und hatte die Form eines 
a 
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Kegels mit treppenförmig geftafteter Flaͤche. * 
Dieſe Form wuͤrde eben auch ein Stuͤck zaͤhen PEN 
Thons, der aus einer beträchtlichen Höhe 

fiete, annehmen. Der Bauer hob ihn jogleich auf, fand 
ihn noch heiß, aber ſchon ziemlih, jedocdh-necdh nicht ſo, 
wie er es ſpaͤter ward, erhaͤrtet. Von eben dieſem Steine 
habe ich ein Stuͤckchen geſehen; ſo wie ein anderes groͤße⸗ 
res. Sie gleichen vollkommen den bei Aigle in Frankreich 
gefallenen Meteorſteinen; von Außen haben fie eine. ſchwar⸗ 
je verglafte Rinde, beiläufig +5 Linie di, Einige dieſer 
‚Steine find bis auf 1 Fuß tief in die Erde gedrungen, 
(wahrfcheintih jene, die vor dem Berühren des Bodeng 
ſchon gehörig erhärtet waren,) wodurch Die Yuffindung 
derſelben erſchwert wird: ſowohl diejer Umſtand, als dag 
begierige Auffaufen der Steine von den in jener Gegend 
Wohnenden und Durchreifenden, und die Entfernung von 
hier machen es ſchwer, fi) Davon Eremplare zu verſchaffen, 
fonft wide ich Ihnen eins zur Analyfe mitſenden; ohne 
Zweifel werde ich deren ſpaͤter ethalten. | 


Es ſcheint alfo wohl auch bei diefem Steingegen. eine 
Keuerfugel da geweien zu. ſeyn, Die: in der Luft zerſprang 
und die Exploſionen verurfachte: nur entzog ſie der Nebel 
dem Anblicke; und wahrfcheinsich war der (mit der Erſchei⸗ 
nung hbechaupt wohl ſchwerlich in Verbindung ſtehende) 
Nebel nur durch das Licht der Kugel ſelbſt rörhlich. gefärbt 
Bis 10 Uhr Vormittags war der Nebel ganz vergangen 
und der Himmel vollfommen heiten, 

Ich will diefen Brief benugen, Ihnen meine Meinung 
über den Unfprung der Meteorfteine mitzutheilen, die mir 
nicht nur mit allen dahin gehörigen Erfheinungen, fondern 
auch mit den-allgemeinen Gefegen der Mechanik des Welt: 
baues übereinzufümmen fcheint. 

Daß die Meteorjteine nicht von unferer Erde fommen, 
wie etwa die durch Wind in die Höhe gehobenen Sröfche, 


. 
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Fiſche, Inſekten, Samen und andere Dinge, iſt allgemein 
angenommen. 

Daß ſie atmoſphaͤriſchen Urſprungs ſeyen, daran ſollte 
billig fein Phyſiker mehr denken. Denn die Meteorſteine 
find die Btuchſtuͤcke der durch Erhitzung auf die unten anzu⸗ 
zeigende Art eeplodirenden Feuerfugel, und diefe felbft ift der 
ganze, in den meiften Fällen Too und mehrere Centner ſchwe⸗ 
re Stein, im Zuftande des Gluͤhens. Wie aber eine folche 
Maſſe in der Luft gebildet werden Fönne, davon läßt fich 
nun; auf unſerm gegenwärtigen Standpunfte in der Chemie, 
nicht einmahl eine Hypothefe erdenfen. Und das ift für die 
zu vertheidigende Sache doch mohl wahrlich fchlimm ! | 

Das fie aus dern Monde fommen fönnen, ift zwar 
wohl mögtih, tie die darüber angeftellten Rechnungen 
zur Genuͤge beweifen: aber die Elemente. diefer Rechnung 
zeigen ebenfalls, daß es immer noch cin feltner Fall ſey, 
wenn unter ungeheuer vielen Mondausmwürfen auch nur 
einer auf die Erde gelange; daß daher, inden man nicht 
annehmen kann, daß dieſe Auswuͤrfe gerade in jenem 
Theile der Mondfläche , von dem fie am ficherften zur Erde 
gelangen Fönnten, am häufigften vor fich gingen, die Maife 
des Mondes in der That eine betraͤchtliche Verminderung/ 

er ſelbſt mithin eine bemerkbare Hendetung feiner Bahn er? 
leiden müffe, da die Steinregen, feitdem man- erft ange? 
fangen hat, aufmerffam darauf zu feyn, Feine ganz ſeltnen 
Erſcheinungen mehr ſind. 

Die natuͤrliche Erklaͤrung des uUrſprungs dieſer Fremd⸗ 
linge ſcheint mir in Folgendem zu liegen. 

In der Natur iſt nichts nach Groͤßen beſtimmt oder 
beſchraͤnkt (da dieſe nur in uns liegen), und es giebt dort 
ſo wenig ein Kleinſtes als ein Groͤßtes. Dieſelben Kraͤfte, 
durch welche unſer Sonnenſyſtem und deſſen uns erkennbare 
Planeten gebildet worden, muͤſſen in unendlich vielen Ab— 
ſtufungen auch unendlich viele andere Weltkoͤrper gebildet 
haben, von denen einige in Hinſicht ihrer Groͤße von der 
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Ceres — Pallas eben ſo weit abſtehen, als dieſe vom Ju⸗ 
piter u. ſ. w. Die drei kleinen neu entdeckten Planeten, die 
doch ziemlich betraͤchtliche Koͤrper ſind, waren ſchon ſehr 
ſchwer aufzufinden, und es laͤßt ſich leicht berechnen, daß 
Koͤrper, welche ſich zwiſchen den Bahnen der Erde und der 
Venus oder des Mars herumwaͤlzen, und die kaum einige 
deutſche Meilen im Durchmeſſer haben, fuͤr uns durch keine 
teleſkopiſchen Huͤlfsmittel erkennbar ſind. Daß zwiſchen 
dieſen Bahnen der groͤßern Planeten dergleichen weit klei⸗ 
nere, oder kleinere Bruchſtuͤcke von groͤßern, herumitren 
koͤnnen, leidet nach den allgemeinen Attractionsgeſetzen 
keinen Zweifel. Eben ſo gewiß aber iſt es, daß dieſe Koͤr⸗ 
per eben darum, weil ſie wenig Maſſe haben, folglich ge⸗ 
gen die ihnen naͤchſten Körper verhaͤltnißmaͤßig wenig An⸗ 
ziehungskraft aͤußern, ſehr großen und immerwaͤhrenden 
Schwankungen in ihrer Bewegung ausgeſetzt ſind, und 
zwiſchen den uͤbrigen Planeten gleichſam ballotiren. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß aroͤßere dergleichen Körper ſich in ihren 
Bahnen zu gleicher Zeit kreutzen, und einander in kleinere 
Stuͤcke zertriimmern. Kommt nun in diefen Schwanfuns 
gen fo ein Afteroid einmahl fo weit in die Attractionsfphäre 
des nächften Planeten, daß weder feine eigene Mafle, noch 
die Anziehungskraft der nächften Körper auf ihn, des Plas 
neten Attraction zu compenfiren vermag, fo wird er in einem. 
fpivalförmigen und immer befchleunigten Kreislaufe fich 
demſelben immer mehr und mehr nähern, und endlich uns 
ter einem mit der Tangente deffelben fpigen Winfel auf 
denfelben niederftürzen. 

Um nicht mweitläufig zu werden, und um unaufgehals 
ten fortfahren zu fönnen, muß ich hier einige Säge poſtu⸗ 
liren, die theils ſchon als bewiefen gelten, theil® von mir 
in einer Ihnen mitzutheilenden Abhandlung „uͤber das 
Leuchten der Weltförper” bemwiefen werden. 

1. Die Größe der Atmofphäre eines Weltförpers rich⸗ 
tet ſich nach feiner Maffe, folglich auch die Verdichtung der 
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den Körper beruͤhrenden Luft (dies Wort als überhaupt die 
elaftifche Flüßigfeit der Atmofphäre aller Weltkoͤrper be: 
zeichnend angenommen) nach eben derfelben. 

2. Die Mittels Temperatur eines Weltförpers hängt 
Bon der- Mirteldichtigfeit der unsern Luftfchichten, oder von 
der Höhe feiner Atmofphäre ab, 

3. Richt Ruͤckſicht genommen auf die Keflevion der 
Waͤrme in det Atmofphärei durch die Oberfläche des Welts 
koͤrpers, ſo fteht die Abnahme der Wärme in den höhern 
Regionen im umgekehrten Verhältniffe der-Dichtigfeit der 
Luft. MY allgemeinen Raume, der nur mit dem Waͤrme⸗ 
ſtoffe, oder (wenn man lieber will) mit Yichtmaterie * 
iſt, herrſcht abſolute Kaͤlte. 

Ich / wiederhole, daß ich dieſe Säge beweiſen werde: 
wer aber. einſtweilen durch den Gedanken, das in unferm 
kuͤnſtlichen leeren Raume feine abfolute Kälte herrfche, diefe 
Grundfäge zu widerlegen glaubt, der erinnere ſich, daß 
das Glas, melches jenen leeren Raum begrenzt, Fein voͤl⸗ 
Eger Michtleiter der Wärme: ſey, dag mithin die Tempes 
ratur dieſes Raumes dort. der aͤußern, wenn fie auch um 
etwag geringer iſt, nicht fehr verfchieden ſeyn Fönne. 

Einer der erwähnten Fleinen Afteroiden Hat alfo eine 
fehr unbeträchtliche Atmofphäre (1.)5 feine Temperatur 
grenzt alfo um fo näher an die abfolute Kälte, je Fleiner er 
felbft:id (2.). Tritt nun diefer Körper, auf die vorhin er⸗ 
waͤhnte Art, iu die Attraction, oder, was daffelbe ift, in 
die Atmoſphaͤre eines Planeten, z. DB. der Erde, fo wird. 
feine Temperatur um ſo mehr erhöht, je tiefer er fich in dieſe 
ſelbſt einſenkt (3.); und indem er näher an die Oberfläche 
der Erde gelangt, mo die bis. dorthin von oben herab der 
Dichtigkeit der Luft gemaͤße Progreflion der Teinperaturs 
erhöhung durch die Reflerion der Wärme von der Erde, 
ohnehin vergrößert wird; jo wird er eine Hitze erleiden, die 
gegen die Temperatur, die er außerhalb der Atmofphäre 
hatte, unvergleichbar groß ift. Durch die allmählige Erz 
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hitzung bis zu dieſer Temperatur leidet er alſo eine Form“ 
änderung feiner Beftandrheile und zwar müflen eben dieſe 
denienigen ähnlich werden,. die den Körpern. der Oberfläche 
der Erde, überhaupt zufommen::- Denn die Temperatur ift 
es, welche die Modification der Materie Beftimmt, indem 
duch fie das Berhältnif der. urſpruͤnglichen Anziehungs s 
und Zuruͤckſtoßungskraͤfte der. Materie beftimmt wird: Der 
auf dee Oberfläche der Erde, anlangende Meteorftein-- wird 
alfo nur ſolche Beſtandtheile enthalten koͤnnen, wie fie 
wirklich auf der Erde zu finden find, obgleich feine, Be: 

ftandtheile, ‚da er nod) als Afteroid jenfeits der Aturoſphoͤre 

röllte, gar feine Aehnlichkeit mit eben-diefen’ hatten., - So 
wuͤrde 3. B. unfere Hornblende, auf die Oberfläche dei 
Jupiters gebracht, der eine viel Höhere Temperatur‘, als 
unfere. Erde, haben muß, emennganz andern Körper bil 
den, und Beſtandtheile enthalten ‚die und gänzlich unbe⸗ 

fannt, find, und ſo langerunbekannt bleiben: werden; bi 

wir im Etande jiud;,. nach; einem: Porometeesponidem: 1? 

wenigſtens die. Temperatuesbom: Ktoftpunfte des Quechſil⸗ 
bers, bis zum: Schmelzen Des Platins enthält; unde in 
Verbindung mit Vergrößerung, des Luftdrucks, nach einem 
Barometer zu arbeiten, deflen einzelne Grade einen Atmo⸗ 

ſpaͤrendruck bezeichnen. Nach diefer Darſtellung iſt es nun 

ganz natuͤrlich, daß ein ſolcher Körper glühend; zus den un⸗ 

tern Regionen der Atmoſphaͤre gelangen müfles . In der 
diefen. Regionen. felbit zugehöngen Temperatur beftisumt er 
nun feine Form, mit der, the. zu Grund: liegenden. fpecifts 
ſchen Wärme, die dann diefen Fremdling in die Klaſſe der 
tellurifchen Sprößlinge einweilt, - Diefe neue. Form dei 
Körpers, in der er zur Erde kommt, ift fehon in einer bes 
trächtlih großen Höhe der Atınofphäre, wenigftens ſchon 
weit über jener, in welcher das Queckſilber gefriert, gebil⸗ 
detz.aber die große Hige, die der Körper noch von feiner 
bis dahin erlittenen Formänderung beibehalten hat, und 
die während feines ſchnellen Salles durch die ſchlecht leiten⸗ 
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de Luft nur langſam berimindert wird, "erhält den ſchon 
zum Erdproduete umgeſchaffenen Körper noch in feinem fer⸗ 
nern Wege, und'nachdem bereits die Temperas 
tur, die vorher feine Materie modificirte, 
nun zu feiner fpeciftfhen Wärme geworden 
iſſt, imnglühenden Zuſtande. In 
Jundem aber nun diefer glühende Korper aus den volls 
fommen trocknen obern Regionen der Atmofphäre in die mit 
Waflerdünften angefülfte'untere kommt, fo geſchieht daſſel⸗ 
he was heitjedem mit Waller: benegten glühenden Steine 
geſchieht: 'epnjerplagt unter Entbindung von Danipf: und 
Rebel in tauſend Trümmer, die-auf den Feldern der er⸗ 
ſchrockenen Erdbewohner uniher gefchleudert werden, Dieſe 
noch; ſehr heißen, durch die Hige zuweilen noch halbftuffe 
gen Druͤmmer verglaſen ſich nun gleichfalls, Teichrer als 
außerdem/ durch die von/ihrer Oberfläche begierig aufges 
nommenen;. durch ihren Bifengehalt zerſetzten, en 
ſte/ eheifid nolends zur Erde gelangen. © :.: 

‚sn vo Diefe Erklärung ftimmt vollkommen mir. alten, * 
den kiein ſten, Umſtaͤnden, die man in den neuern Zeiten 
beim; Fallen der Meteorſteine bemerkt Hat. Sie:ierflärt 
wolf orftmienspei erwieſene Gleichartigkeit in den Beſtand⸗ 
theilen aller Mereorfreiney:die- man unterſuchen konnte. 
Auch koͤnnte oᷣs wohl wahrſcheinlich ſeyn, daß der Meteor⸗ 
ſtein, der now einigen Jahren in Frankreich zertruͤmmerte, 
undjenet kuͤbzlich bei Iglau herabgekommene, Fragmente 
Eines: Fleinen:Afteroideik warten, von denen das letztere 
durch: Zuſammentreffen von Umftänden ſich ein Paar Jahre 
laͤnger CJahre find überhaupt bei den Bewegungen im 
Weltſyſtem nur Augenblice) in-feinem ſchwankenden Kreigs 
laufe erhalten. hat, während. bereit8 andere in den Wäl: 
dern Amerikas, den Wuͤſten Afrikas, den Steppen Aſiens 
oder in den Gewaͤſſern des Weltmeers niedergejtürzt find. 

Sie ſehen, dag diefe Erklärung nichts willkuͤhrliches 
hat, auf allgemeinen Naturgeſetzen beruht und ſich ein gro⸗ 


Er. 24. Motiien; 


fer Theil derfelden mathematifch darftelfen laͤßt. Bei mehe 
Muße würde ich fie ausführlicher und vollftändiger Haben 
darſtellen tannen. =... 


24. 
Ueber Verarbeitung bes Amiants zu Geſpinſten x; 
vop _ 
J. R Hd. 

Gehört das Spinnen und Weben des Amiants unter 
die verloren gegangenen Künfte? (N. lit. Anzeiger Nr. 7. 
26. Febr. 1808. ©. 102— 103; In Bezug auf Ten. 9. 2. 
Zeitung, 7. Nov. 1807.) „Eine gewiſſe Signora Lena 
Herpenti aus Como has die verlieren gegangene Kunſt, 
den Amiant zu fpinnen und. zu weben, wiederum entderft, 
und dem ital. Nationalinftitute Proben ihres Amiantzeuges 
vorgelegt, weiche fehr zart, feft und dicht find. Durch zweis 
jährige Verfuche hat fie es ſo weit gebracht,; daß fie den 
Stein zu den feinften Fäden für Spitzen verarbeiten Fann. 
Man ift jest in Ftalien nur noch mit VBerfuchen einer im 
Feuer unvertilgbaren Tinte beichäftigt, um alsdann unver 
brennliche Schriften auf die Nachwelt zu bringen.” In die⸗ 
ſer Nachricht wird alſo das Spinnen und Weben des Amiants 
oder Asbeſts unter die verloren gegangenen Kuͤnſte gezaͤhlt. 
Aber ſchon vor 35 Fahren hat Ber gſtraͤßer, in feinem 
Realwoͤrterbuch für die klaſſiſchen Schriftſteler der Grie⸗ 
chen und Lateiner, Bd. 2. ©. 208 fg. bemerkt, daß das 
Borgeben, ald wäre diefe Kunſt verloren gegangen, um fo 
weniger wahrfcheinlich fey, weil man zu Jahrhunderten im⸗ 
mer noch einige Werfe von Steinflach® verfertigt habe, wie 
denn noch gegenmärtig auf den Pyrenäen Bindfaden, Knie⸗ 
bander und Gürtel aus Amiantfäden gen.acht würden. Zus 
gleich giebt er eine ausführliche Anleitung zum Spinnen und 
Weben des Amiants nach der von Mahudel vervolls 
fonnmneten as des Ciampini (de incombustibili 
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lino, sive lapide Amianto, deque iMius filandi modo! 
Rom. 1691.). Wahrſcheinlich befchränft fich alfo das Vers 
dienft der oben erwaͤhnten Jtalienerin auf eine abermahtige 
Berbeflerung der ältern Manipulation, Und da der Yıniant 
auch in Teufchland nicht ganz felten ift, (er wird in Baiern 
und auf dem-Eichsfelde gefunden ‚), fo kommt vielleicht eis 
nem auf die Producte feines Vaterlandes aufmerffamen 
Zeutfchen in den Sinn, mit der Signora Perpenti, einen 


Wettſtreit zu beginnen, wodurch das Gebiet des Kunſtflei⸗ 
ßes erweitert werden koͤnnte. F 


— — i 1 
— — — — 


wen 


Druckfehler zu Bd. 3. Heft. — 


Seite 84. Zeile. 1, 7.und 8 don unten lied y?x? ftatt yx*, 


Zu Bd. 4. Heft 2. 


Seite 236. Zeile 5. vom oben ift Hinter Bafen zu fchen: Wbomben. 
—2237. — BL bon unten it dor Flaͤchen zu feßen: paraffele, 
— 2422. — 11. bon gnten lied gemöhnlihe ftatt gewoͤhnlich. 
— 244. — * don oben lies gegenäberliegende ftatt gegeits 
äberhängenbe. & 

— 255. — 15. bon unten fee nad daher: nicht. 

— 257. — 5. bon unten lied Pantogener,. Ratt Pentogener, 

— 278. — 20. bon unten ift hinter, nicht näher unterfüchte, aus⸗ 

" gelaffen: Wenigftens märe es der Mühe Werth, 

gefliſſentlich zu unterfuchen, 08 Eifen im Zuftande 
der Hndrogenation, und zwar in jedem Grade 
derfelden, des Magnetismus fähig fen (fo wie 
nah Ritter’s Bemerkung alle Metalle in jedem 
Grade der Hndrogenatiön Reiter der Efectricität blei⸗ 
ben), oder ob hiebdei eine beftimmte Grenze eintrete, 


Zu Bd. 4. Heft 3 und 4. 


Seite 253. Zeile 6. don unten lied den Mattdem. 

— 355. — 7.8.vonoben ift hinter Rofte und Platinaein ‚zu ſetzen. 
— 356. — 8. bon oben lied chemiſcher ftatt chemiſchen. 
— 356. — 1. bon unten lied derfels ftatt deflels. 
— 357. — 13. von oben fied Ajar ſtatt Ayax. — 
— 358. — 4. don unten lies Continuum ſtatt Continum. 
— 361. — 15. von oben lies Ausnahme ftatt Annahme, 
— 3622 — 3. bon oben lies Dandolo ftatt Dondolo. 
— 362. — 6. von oben lied Poteſta ſtatt Poteſto. 
— 365. — 11. bon oben lies Weiffe ſtatt Weiſe. 
— 367. — 6. don oben lied hinter wir ein, 

—367 — 22. bon oben lied hinter dann ein, 
— 37%. — 17. bon oben lied aëroſtatiſch ftatt aͤroſtatiſch. 


— 
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croyer Vauqwelin (Inst. nat.) 104 — 105. (S. diejed 


. e Intelligenzblatt. 1421 
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„Hr. Bo ver, erſter Chirurgus des Kaiſers, hat in Pohlen 
über den Wichtelzopfi Bemerkungen gemacht, die er ung mitzus 
theilen die Güte hatte. Das Folgeude ift eine Ueberſicht davon. 


Man findet diefen Zufand der Haare gemöhnlich nur unter 
den aͤrmſten und am menigften aufgeflärten Leuten. Kine Uns: 
reinlichkeit und eine Nachlaͤßigkeit, wie fie bei uns glücklicher 
Weite unbefannt find, find die entfernte Hrfache davon. — Die 
Krankheiten ragen zu feiner Entſtehung nur in fofern bei, als fie 
eine der vorgenannten Urfachen entwickeln, uud der Wichtelzopf 
würde nicht als die Krife derfelben zu betrachten ſeyn. 


Er finder fich bisweilen mit ſtrophuloͤſen, venerifchen zc., Ues 
bein in Gejellichaft, obne dag jedoch dieje darauf eine nothmens 
Dige Beziehung haben. 

Dicke Pelzmuͤtzen, diein der Länge inwendig von einer fetten und 
dligen Subſtanz überzogen werden, find die beftiimmende Urfache, 
— Geine Bildung und die verjchiedenen Abaͤnderungen deffelben 
hängen von aͤußern, durchaus zufälligen Umftäuden ab. — Er würde 
nicht pläglich fich entwickeln Föunen, fondern es bedarf dazu, außer 
den bereitd angegebenen Urſachen, eines gemwiffen Zeittauncs. 


Werden die Haare ohne Sorgfalt zufaämmengenommen und 

lange unter einer dicken Müge gehalten, überdies durch ein fettes 

‘ Del zuſammen geflebt und voll Federn, fo hängen fie fich vermits 

telft der Rauhheiten ihrer Oberfläche zufammen, und durch ihre 

Verfilzung entficht dann der Wichtelzopf. ind fie kurz, oder 

vielmehr, Heben fie gänzlich unter die'Pelzmöge, fo werden fie zu 

einer einzigen Maffe, die dieſen ganzen Theil des Kopfes einhüllt; 

find fie aber lang, oder treten fie unter der Müge heraus, fo tre⸗ 
ten fie in Stränge von verfchiedener Form und Länge zufammen. 


Was für eine Äußere Geftalt der Wichtelsopf auch babe, fo 
fängt die Verwickelung der Haare immer erft in einer gewiſſen 
Entfernung von der Wurzel an: diefe, der Körper der Haare an 
fih, fo mie ihre Spige, zeigen gar Feine Veränderung in ihrer 
Gehalt, ihrem Volum, ihrer Fehigkeit, überhaupt in ihrer Nas 
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Mathem atignes. Me&moire sur la propagation 
de la Chaleur dans les. Corps solides; par M. Fou- 
rier (Inst, nat. 21. Decembre 1807.) 112 — 116. 

⸗ TTT— — — — 
tur. Es zeigt ſich Fein Blut, woch geben fie irgend ein Zeichen 
von Senfibilität, wenn man fie abfchneidet. 

Es geht dem Wichtelzont Fein Phänomen vorher, noch wird 
er von einem begleitet, noch folgt ihm eins nach, das ihn eigens 
thuͤmlich wäre, und es find bloß der zufälligen Verbindung diefeg 
Zuſtandes der Haare mit gewiffen Krankheiten die Symptome zu 
auichreiben, die ıhan mit Unrecht auf Rechnung des Wichteljopfg 
gebracht hat, Won fünf Weibern, melde im Hospital zu Pojen 
Waren, als es Hr, Boyer, in Begleitung der Herren Jourda 
und Gauthier, Chirurgen bei der kaiſerl. Sarde, und des Hrn. 
Berthaud, Chirurg der Hausofficianten des Kaiſers, bes 
fuchte, hatten vier den Wichtelzonf; von dieſen vieren hatte eine 
alle Anzeigen der aufs hoͤchſte geftiegenen jErophuldfen Krankheit; 
eine audere zeigte deutliche Züge eines eingemurzelten venerijchen 


IR diefe Krankheit einmal entwickelt, fo wird fie für die Veh⸗ 
len ein Gegenſtand der Hochachtung und faſt aberglaͤubiſcher Ver⸗ 
ehrung. Wollte man ihnen glauben, ſo iſt es nicht die eckelhafte 
Unreinlichkeit, in der ſie leben, ſondern ein durch gottloſe Leute 
veraulaßtes Geſchick, wodurch der Wichtelzopf veranlaßt wird: 
dieſes Geſchick muͤſſe man aushalten, und man wuͤrde fich den 
ſchrecklichſten Uebeln ausſetzen, wenn man die Haare abſchnitte, 
ehe es verlaufen if. Wirklich iſt auch dieſes Abichneiden,, wenn 
es ohne Vorficht geichieht, nicht gefahrlos. Die erhöbete, fich 
gleihbleibende Temperatur des Kopfes, die dadurch unterbhaltene 
Ausdünfung; der Reis, den eine Menge von Läufen verurjacht, 
Die unter der Plica leben, die habituelle Abjonderung von ferdjer 
Feuchtigkeit, Blut und Eiter, welche fie veranlaſſen, bilden nad) 
Verlauf einiger Zeit eine Gewohnheit, die man nicht plöglich, 
und ohne große Vorficht anzumenden, aufheben darf. 

Dies find die hauptſaͤchlichſten Reſultate der von Hrn. Boder 
gemachten Beobachtungen; vergebens fuchte er Individuen, die 
mit Wichtelzönfen behaftet geweſen wären, wovon einige Aerzte fo 
auffallende Gemaͤhlde gemacht habenz er hat folche weder an den 
Orten, wo er geweſen iſt, noch in der Prarie der dortigen Aerzte 


u 
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Reflexions sur quelques meıhodes — 
ques; par M. Chenevix, membre de’ la Société 
royale de Londres etc. P.5. — Memoire sur le de 
creusage de la soie; par M. Roard, 44. — Nou- 
velles experiences sur la nature du diamant, par MM; 


Allen et Pepys; extrait de la Bibl. brit. par M. 


Guyton, 84. — Rapport fait à la Societe de Phar- 








und Chirurgen finden koͤnnen, die er darüber befraate. Einer das 
von, Hr. Gumper, der jeit 40 Jahren die Heilfunft in Meferig 
ausübt, bat ihm verfichert, nie dergleichen angetroffen zu haben. 

Hr. Peborde, Arzt des Großherzogs von Berg, ift ebeus 
falls gänzlich der Meinung des Hrn. Boyer: er hat, mie diejer, 
fruchtloſe Nachforſchungen angeftellt, um Wichtelzöpfe zu finden, 
die von ihnen eigenthüämlichen Zufällen begleitet geweſen wären, 
Hr. Dr. Fontaine ſelbſt, in deffen Haufe er mehrere Monate 
wohnte, hat ihm nur folche zeigen koͤnnen, wie wir beſchrieben 
haben. 

Dieſe Reſultate ſtimmen mit denjenigen uͤberein, die nach den 
auch an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen von den Herren 
RouffilesChampieru und Larrey dem franzöfiichen Juſti— 
tut mitgetheilt worden und fcheinen endlich die Meinung der Ges 
lehrten über diefe jonderbare Krankheit feftfielen zu muͤſſen. 

Nachdem folcher Geftalt die Pliea auf ihre Urfachen zuruͤckge⸗ 
führt und ihre Wirkungen beſtimmt worden, muß fie aufhören, alg 
Kranfheit betrachter zu werden, und fie muß in das Gebiet der 
mdieinifchen Polizei und Hygieine übergehen: Es ift demnach zu 
hoffen, daß die Pohlen, welche durch die Ereinniffe, die eben ihren 
politifchen Zuſtand verändert haben, der Ausübung der Rechte und 
lichten der Gefellichaft wiedergegeben find, fih, dadurch zu grös 
Berer Aufflärung gelangt, ‚beeilen werden, eine Kranfhrit in ihrem 
Lande verschwinden zu machen, die man fernerhin nicht mehr ihrem 
Klima, fondern ihren Gewohnheiten und ihren Vorurtheilen zus 
fchreiben koͤnnte.“ | 


D. 
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Suite des Reflexions sur quelques methodes mi. 
neralogiques; par M. Chenevix, Pag.225. — Exa- 
ınen des acides vegetaux, qui saturent la potasse et la 
chaux dans les plantes, ıe memoire, par M.H. Bra- 
connot, 'professeur d’histoire natprelle, _ directeur 
du jardin des planıes, et membre de l’academie des 
. sciences de Nancy, 277. — Cours änalytique de 
Chimie, par M. Mojon, traduit de l’italien, avec 
notes, par M. J. B. Bompois, tome 2. (ztne ex. 
trait); par M. Parmentier, 309. — : Observations 
de feu M. Röse, sur le carbonate de soude, et No- 
tice sur les travaux de ce Chimiste; par M. Ber- 
thollet, 316. — Nöte sur la decomposition de la 
potasse et de la soude; par MM. Gay-Lussac et 
Thenard, 325. — Ektrait d’une lettre de M, 
Gehlen, sur quelques experiences galvaniques, 327. 
— Annonce: Table generale raisonnee des maticres 
contenues dans les Vol. 31 et suivans, jusqu’ au 59 
inclusivement des Annales de Chimie; suivie d’une 
Table a des auteurs qui sont cites, 232. 


Journal des Mines etc. etc, Dachte: Novem- 
bre, Decembre 1808. 
Octobre No. ı30. 
Sur le Manganese; par le Docteur John, :de 
Berlin, P. 245. — . Exploitations immemoriales des 
Montagnes d’Huez en Oisans, Departement de l’Isere; 
par l’Hericart de Thury, Ingenieur des Mines, 
231. — Note sur plusieurs substances minerales re- 
cemment analysees par M. Klaproth; par M.Ton- 
‚nellier, Garde du Cabinet de Mineralogie du Con. 
seill des Mines, 317. — Sur les muriates de Ba- 
syte et dArgent; par M. Berthier, 325. 
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Novembre. N. 131. 

Mémoire sur la decomposition des Sulfates par 
la chaleur; par M. Gay-Lussac, P. 325. — Sur 
les Mines de Plomb du Bleiberg, Departement de 
la Roer; par M. Dartigujes, Proprieraire des Ver- 
reries, etc. de Vonäche, Departement de Sambre- 
et-Meuse, 341. — Sur les eiats d’oxydation du Fer, 
et la maniere dont les oxydes se comportent dans 
diverses circonstances et avec divers acides; par C. 
F. Bucholz, 361. — Examen du Wernerite, 369. 
—  Extrait d’une lettre Ecrite par un Voyageur at- 
tach& aux Salines du Royaume de Baviere, sur les 
Tablettes de graduation, imaginees par M. Baader, 
579. — Traite elementaire de Mineralogie, avec 
des applications aux Arts; par Alexandre Brogniarı, 
Ingenieur des Mines, etc. 353. — Note sur une 
Eau salee extraite du puits de l’Est-Bois-long, aux 
‘ Mines de houilles de Montrelais. Extrait d’une Let- 
tre de M. Pelletier, etc. aM. Gillet-Laumont, 
599. — Note sur le Refroidissement des liquides 
dans des vases de porcelaine dores et non dores; 
par M. le Comte de Rumford. 


Decembre. N. 132. | 

Sur la vaporisation des Corps; par M. Gay- 
Lussac, 405. — Sur les pbosphates de Chaux, de 
Fer, de Plomb et de Manganese et sur l’Acide phos- 
phorique; par M. Berthier, Ingenieur des Mines, 
413. — Examen chimique du Brongite; par Klap- 
roth, 431. — Analyse de la mine de fer rouge 
compacte cristallisee en cube, de Toeschnitz en Thu- 
ringue; par Bucholz, 435. — Analyse de quel- 
ques minerais de fer et produits du fourneau du 
Creusot; par M. Gueniveau, Ingenieur des Mines, 
459. — Mémoire sur la maniere de connaitre et 
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comparer la force des chevaux; par M. Regnier, 
459. — De l’action chimique du fluide galvanique 
(Davy), 470. — Note sur les nouvelles experiences 
de M. Davy, 476. — Table des articles, contenus 
dans les six cahiers du Journal des Mines, formant 
le second Semestre de 1807, ‘et le vingt- deuxieme 
Vol. de ceRecueil, 478. Avec unePlanche, Pl. VIH. 
Nouvelle methode de determiner la force des chevaux 
‚ en employant le dynamometre de M. Regnier. 


Journal de Physique efc. etc.; par J..6 
Delametherie. Tome LXVI. ‚Janvier, 
Fevrier, Mars. 1808. | u 


Janvier. 

Discours preliminaire, par J. C. Dölamäihe. 
rie, Pag. 5. — Des Mathematiques, ı4.— De 
l’Astronomie, ib. — De l’histoire naturelle, 15. - 
De la zoologie, ib. — De la physiolögie animale, 
15. — De la Botanique, 2ı. — De la Physiolo- 
gie vegetale,’23. — De la Mineralogie, 25. — De 
la Cristallographie, ‚39. — De la Geologie, 45. — 
Des Fossiles, 49. — Des Volcans, 54.— De la 
Physique, 56. — De P’Electricite, 63. — Du Gal- 
vanisme, 66. — Du Magnetisme, 72.— De la 
Meteorologie, 74. — Des Meteorolites, ib. — De 
la Chimie, 75. — De la Chimie des Mineraux, ib. 
— De la Chimie des Vegetaux, 93. — De la Chi- 
mie desAnimaux, 100. — De l’Agriculture, 116. — 
‚Des Arts, 120. — _Tableau meteorologique; par 
Bouvard, ıaa. ey | 


Fevrier, 
Elevation de quelques points remarquables de 
Paris er des environs; par M. Cotte, Correspon- 
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dant de l’Institut de France, P. ı25.:—  Elevations 
moyennes du barometre dans ı28 villes de France, 
rangees iselon l’ordre de leur hauteur au-dessus du 
'niveau:de la mer, avec le nombre des années d’ob- 
servations, qui ont servi, pour chaque ville a deter- 
miner ces elevations moyennes; par le même, ı27. 
— Exposition faite a la Societe d’Agriculture du 
d&partement de la Seine, du Plan de travail adonte 
pour etudier et classer les diverses varietes de Vig- 
nes cultivees dans les Pepinieres du Luxembourg; 
par M. Bosc, Membre de !'’Inst. de France et Insp. 
des Pepinieres, 131. — - Trigonometrie rectiligne et 
spherique, par Antoine Cagnoli; traduite de !’I- 
talien par N. M. Chomprd, Extrhit par M. Puis- 
sant, 143. — Lettre Ecrite aM. Joseph Banks; 
par Thomas Andre Knight,’ Ecuyer, sur la fa- 
culte inherente aux vaisseaux de l’aubier dans les 
arbres, de conduire la’ seve, 145. — Memoire sur 
la nature de la fiente de mouton et sur son usage 
dans la teinture du coton en rouge, dit des Indes, 
ou d’Andrinople, presente a I'Institut national de 
France, par J. B. Vitalis, Prolesseur de Chimie, 
à Rouen, ı53. — Analyse d’une Hornblende schi- 
steuse des departemens de la France; par M. Che. 
vreuil, ı61. — Traite elementaire de Mecanique; 
par M. Francoeur. Exırait par Jollois, 169. — 
Traite elementaire d’Arithmetique; par A. J. Reboul. 
Extrait par Garnier, Instituteur à Paris, ı7ı. — 
Elemens de Geometrie analytique; par J. B. Gar- 
nier. Extrait par Meziere, Professeur. Note sur les 
metaux,retirds des Alcalis, 182. — Nauvelles litteraires, 
156. Tableau meteorologique; par Bouvard, 187. 


Mars. 


Rapport des Variations de l’atmospbere, par M. 
Cotte, P. 189. — Resultats de l’annde moyenne me- 
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teorologique dans le climat de Paris, etc.; ; par le m&me, 
‚292. — Resultats de la comparaison des temperatures 
reelles de chaque mois des années 1804, 1805, 1806 
et 1807, avec les temperatures probables conclues des 
observations faites pendant les trois dernieres periodes 
de 19 ans du XVIII. siecle; par le m&me, 195. — Mé- 
moire sur la longitude des noeuds de l’anneau de Sa- 
turne, etc.; par Honord Flanguerges, 197. — 
Recherches et conjectures sur la formation de l’electri- 
cite metallique, nommee Galvanisme; par B. G. 
Sage, del’Institut de France, etc., 207. — Del’As- 
clepiade de Syrie; par M. Sonnini, 217% - — Extrait 
d’une Lettre de W. MaclureaJ. C. Delametherie, 
sur les Volcans d’Ollot en Catalogne, aıg. — Extrait 
d’une Lettre deM. Godon, aW,Maclure, 220. — 
‚ Observations pour servir A la carte mineralogique de 
l’Etat de Maryland; par J. Godon, 221. — Lettre de 
Giovanni Fabbroni, adresee a M. P. Biagio 
Bartalini, sur une balance hydrostatigue, 225. — 
Sur l’Aconit napel; parPhilippe Antoine Steinacher, 
254. — Du Glauberite; par Alexandre Bro gniart, 
235. — Experiences et observations faites par M. Rit- 
ter de Munich, communiquees par M. Weiss, de 
Leipzig, sur les experiences de Davy, 237. — Sur la 
decomposition des Alcalis; par M. Davy, 259. — 
Nouvelles Litteraires, 260. — Tableau meteorologi- 
que; par Bouvard, abo. 





Giornale di Fisica, Chimica etc, di 
L. Brugnatelli. Secondo Bimestre 1808. 
Discorsi Accademici di meccanica animale; delSign, 
Cav.V.Brunacci, Prof. di Matem. sublime della R. 
' Universita di Pavia etc. Discorsol.; sul salto semplice, 
P. 73. Discorso UI.; del salto mortale e salto tondo, 32. 
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Discorso HI.; della leggerezza nel correre, gt. — Ri- 
sposta alle obbiezione delProf..Brugnatelli rappor- 
to ai movimenti della canfora sull’ aqua; del Prof. 
'Carradori, 97. — Continuazione della monograha 
egronomica dei cereali; del Sig. Prof. Bayle Barel- 
le, 105. —  Memoire sur la formation etc., Memoria 
sulla formazione della sostanza adipocirea nell’ uomo 
vivente; del Sig. F. V. Merat. Estratto del Sig. A. B. 
-M.D., 114. Risultati di osservazioni sopra la quan- 
tita di carbonio nell ossicarbonico; e sulla natura del 
diamante; de’ Sigg. Allen e Pepys, 119. — Estrat- 
to di Osservazioni mediche .söpra Puso del felandrio 
acquatico; delSig. G. Freddi M.D., 120. — Ossur- 
vazioni sopra alcuni articoli della Farmacopea Generale 
del Sig. Prof, Brugnatelli, dirette con leitere all’ 
Autore medesimo dal Sig. Prof. G. Carradori, ıaı. 
— Ricerche sulle principali cagioni della decomposi- 
‘zione dell’ ossiacetato di piombo condensato (estraito 
di saturno v. s.) coll’ aqua; del Sig. G. Mora, 126. — 
Beguito della Memoria sopra la grandine; del Sig. Cav. 
A. Volta, 129.— Osservazioni sopra alcuni fenameni 
galvanici; di L. V. Brugnatelli;. Estratto del Sig. 
V. O., 139. — -Sopra tre specie de Crocodilli (Geaof- 
‘froi), 144. — Sopra il Drusa, genere nuovo della fa- 
-miglia delle ombellifere; delSig.De Candolle, 145. 
— :Singolare degenerazione del cartone-col galvanis- 
mo; diL.V.Brugnatelli, 146. — Sui condmnori 
- elettrici, applicati alla pila Voltiana, delli galvanici, 
‚Memoria de’ Sigg. Prof. Configliacchi e Brugna- 
telli, 147. — Nota sopra la decomposizione degli al- 
cali ottenuta dal Sig. Davy; di L. V. Brugnatelli, 
164. — Notizie di libri nuovi, 167. | 
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